Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



i 



5 



"^ßRAB.V^" 



^ 






^^3RA?Si>- 



SPITZBERGEN 



UND yy^^^-i_ 



DIE ARKTISCHE CENTRAL -REGION. 



EINE REIHE VON AUFSÄTZEN UND KARTEN 



ALS BEITRAG ZUR 



GEOGRAPHIE UND ERFORSCHUNG DER POLAR -REGIONEN. 



von 



\y^ A. PETERMANN U. A. 



/ 



(EBaANZUNGS-HEFT No. 16 ZU PETEBHANN'S hOEOQBAFHISCHEN MITTHÜUiUNOEN".) 



■*oo%oo^— 



GOTHA: JUSTUS PERTHES. 

1865. 



I 



INHALT- 



Vorwort. 



Seite 
Frühere Aufsätze und Karten im Jahrgang 1865 der „Geogr. Mitth." 

über die Geographie und Erforschnng der arktischen Regionen Y 

Die letzten Entdeckungen Ton Dr. Hayes Y 

Erforschungen zu Schi£f oder Schlitten YI 

Admiral Lütke und Kapitän Bichards YI 

Die Schwedischen Forschungen in Spitzbergen die besten, welche 
über Gebiete in gleich hohen Breiten, in den arktischen und 

antarktischen Begionen bisher angestellt wurden . . . YII 



Seit« 
Der Fischreichthum bei Spitzbergen, die Kapitalisten in Holland, 

Norwegen und Deutschland YU 

Die Ansichten der Schwedischen Naturforscher über die Beschaffen- 
heit des Eismeeres nördlich und östlich Ton Spitzbergen ganz 
neuerdings widerlegt durch Norwegische Fischer . YU 

Jetziger Stand der Deutschen Nordfahrt YO 

Antheil der Deutschen an geographischen Arbeiten und Forschungen Ym 
Die Deutsche Bekognoscirungsfahrt und das Urtheil des Auslandes IX 



Text. 

1. Die Erforschung der arktischen Central-Begion darch eine Deutsche Nordfahrt. 
(Dr. Petermann's Vortrag in der Geographen - Versammlung zu Frankfurt a. H. 23. Juli 1865.) 



Erwachendes Interesse (Ur eine Deutsche Nordfahrt ... 1 
Was unsere ersten Deutschen Seeleute darüber sagen ... 1 
Schreiben Ton Admiral t. Wüllerstorf, 9. Harz 1865 ... 1 
Schreiben Ton Kapitän Werner, 13. Juli 1865 .... 1 
Theilnahme an der Frankfurter Geographen- Yersammlung zur För- 
derung einer Deutschen Nordfahrt 2 

Die Wichtigkeit der Erforschung des Polarbeckens in geographischer 

und kulturhistorischer Beziehung 8 

Die Mammuthküsten im Polarbecken 8 

Aufruf des Akademikers t. Middendorff an Bussland bezüglich einer 

Expedition zu den Mammuthküsten 8 

Die Yortheile Ton See-Expeditionen über die Erforschungsreisen 

zu Lande 3 

Bisherige Ünkenntniss und Mangel an Interesse für arktische Geo- 
graphie in Deutschland 4 

Wichtigkeit einer arktischen Expedition für das Deutsche Seewesen 4 
Das Yerdienst der Engländer, Bussen, Franzosen, Amerikaner, Hol- 
länder, Schweden und Dänen um die Geographie der arktischen 

und antarktiseben Begionen 5 

Die Wichtigkeit der Bussischen Expedition unter Bellingshausen . 5 

Die arktische Central-Begion noch ganz unerforscht ... 6 
Kardinalfehler arktischer und antarktischer Beisender; Yorurtheile 

in der Geographie •, . 7 

Das schiffbare Meer an den Polen 7 



Die Ostküste Grönlands und die Yerbreitung Ton Menschen bis in 
die höchsten Breiten 7 

Grönland eine grosse Insel bis zur Bering-Strasse; neueste Bekräf- 
tigung 8 

Die Yerkehrtheit und Einseitigkeit bisheriger geographischer For- 
schungen in Deutschland 8 

Die Ausrüstung einer Deutschen Nordfahrt; die Deutschen Begenten 
und Begierungen 9 

Das Yerdienst der Schwedischen Begierung um die Erforschung 
der arktischen Begionen 9 

Hamburg und die Deutschen Seestädte 10 

Yerdienst Englischer und Amerikanischer Kaufleute um die Wissen- 
schaft . 10 

Die Deutschen Flottensammlungen 10 

Antrag auf eine Deutsche Bekognoscirungsfiüirt nach dem Spitzber- 
gen'schen Meere im Jahre 1865 10 

Was der Deutschen Marine noth thut 11 



Nachschrift vom 30. Juli. Wiederholter Aufruf an Deutsche Seeleute 18 
Die Englischen Lust- und Jagdfahrten bei Spitzbergen . .18 

Der beste Weg und die beste Jahreszeit für eine Expedition zum 

Nordpol 18 

Preis Ton 1000 bis 2000 Thaler auf eine Bekogttoscimngs£üirt . 14 



2. Kapitän K. Wemer's Yoreitelte Kekognoscirungsfahrt nach Norden. 



Ausrüstung und Abgang der Deutsehen Bekognosdrungifahrt nach 

Norden 14 

Yereitelung durch Englische Maschinerie 14 

Thatkraft und Energie Deutscher Seeleute 14 

Plan und Chancen der Bekognoscirungsfahrt . .15 

Schreiben des Bussischen Admirals Lütke 16 

Bericht über den Bruch der Maschine und NebenumstSnde . .16 
Das Englische Yerhalten bei der Charter des Schiffes . .17 

Die Englischen Forschungen in den Südpolar-Begionen . .18 

Kapitin Bichards über die Franklin-Expeditionen und die Schlitten- 

Beisen in den arktischen Begionen 19 

Englische Anfeindung Deutscher wissenschaftlicher Bestrebungen . 21 



Die Nordpol-Frage ein Kampf zwischen Materialismus und Wbsen- 

schaft 81 

Die YorzÜge Deutscher Seeleute 82 

Die Theilnahme yon Hamburg u. Bremen an der Deutschen Nordfahrt 28 
Die Urlaubs-Angelegenheit des Kapitän Werner . . . .88 

(Aus der „Hansa", Zeitschrift für Seewesen.) 
Bericht über das Scheitern der diessjfihrigen Bekognoscirungsfahrt 

nach Norden 88 

Plan der Deutschen Nordfahrt ftir nächstes Jahr . .84 

Kosten derselbe^ 85 

Die zurückgehaltenen Flottengelder in Frankfurt a. M., Elberfeld, 
Berlin, Magdeburg 85 



3. Memoire zu der Schwedischen Karte Yon Spitzbergen 

von N. Dun^r und A. E. Nordenskjöld. 



Die Schwedischen Expeditionen nach Spitzbergen, 1858 bis 1861 25 
Kartographische Aufnahmen derselben; Mangelhaftigkeit aller bis- 
herigen Karten 26 

Die astronomischen Positions-Bestimmungen, Tafel derselben . 27 

Jetziger Standpunkt der Küsten-Aufnahmen 28 

Die Lage Ton Gillis-Land, Sichtungen und Yisirungen desselben . 28 
Hypsometrische Messungen , Schneegrenze, Tafel der gemessenen 

Höhen 28 

Übersicht der Ankerplätze und Häfen von Spitzbergen . . .29 
Ebbe und Fluth an den Küsten Ton Spitzbergen . .81 



Magnetische Gesteine in Spitzbergen 81 

Treibholz und die hauptsächlichsten Fundorte desselben .81 

Die Kohlenlager Ton Spitzbergen .81 

Benthiere, ihre Yerbreitung und hauptsächlichsten Jagdgründe . 82 

Eisbären, Fische, Lachse 32 

Das Treibeis bei Spitzbergen 82 

Petermann's und der Schweden Ansicht über das Polarbecken 82 

September und Oktober die günstigste Jahreszeit für die SehiffCahrt 
im hohen Norden 33 



IV 



4. Planimetrische Areal-Berechnung von Spitzbergen auf Grund der Schwedischen Karte. 



Bisherige Areal-Angaben 



Seite 
34 



Seite 



Besoltat der jetzigen Berechnung, andere Lander znm Vergleich 34 



5. Der grosse Fischreichthum bei Spitzbergen und der Bären-Insel , nachgewiesen 

durch die neuesten Schwedischen Untersuchungen. 

Nach dem Schwedischen des Dr. Malmgren bearbeitet von Dr. C. F. Frisch. 



Zehn Berichte ttber die Schwedischen Expeditionen nach Spitzbergen 
in den „Geogr. Mittheilnngen" 34 

Aussicht auf eine unerschöpfliche und reiche Fischerei bei Spitz- 
bergen und der Bären-Insel 84 

Oberflächlichkeit aller bisherigen Englischen und Französischen Ex- 
peditionen nach Spitzbergen 35 

Statt einer einzigen Fisch-Art nach firttheren Berichten habeji die 



Schwedischen Expeditionen bereits 23 Fisch -Arten bei Spitz- 
bergen nachgewiesen 

Grossartiger Fang der Hai-Arten, welche den Leberthran liefern . 

Heiligbutten, Dorsche, Schellfische und Marulken . . . . 

Ungeheure Massen von Dorschen bei der Bären-Insel, „Dorschberge" 

Lachse, Weissfische, Häringe 



35 
86 
36 
37 
39 



6. Die Deutsche Ifordfahrt des Herrn Barte y. Löwenigh im Jahre 1827. 



Die Resultate dieser Reise gehören zu den interessantesten und 
werthvoUsten Aufschlüssen, die wir bis jetzt fiber die Geographie 
von Spitzbergen und der Bären-Insel erhalten haben . . 39 

Das Klima der Bären-Insel: milde Winter mit wenig Treibeis; be- 
deutende Kälte im Sommer und yiel Treibeis im Juni und Juli; 

April der kälteste Monat 40 

Diese klimatischen Erscheinungen eine Folge der Strömungen u. s. w. 40 
Alle bisherigen Expeditionen fanden in den Monaten Statt, wo das 

meiste Treibeis gen Süden kommt 40 

Die beiden Berichte Über diese Reise, yon t. Löwenigh und Keilhau, 

Seltenheit des letzteren 41 

T. Löwenigh's Notizen ; Landung auf der Bären-Insel ; Norwegische 

Walrossjagd 41 

Fahrt nach Spitzbergen; Landung auf dem Südkap .41 

Fahrt nach Ost-Spitzbergen; Walrossjagd; Russisches Etablissement 42 
Die Holländer, Russen und Norweger auf Spitzbergen . . . 43 

Geringe Kälte in Spitzbergen 43 

Keilhau's Bericht; Fahrt nach der Bären-Insel; der Sturmvogel 43 
Die Bären-Insel, ihre Plateau-Form, groteske Küsten . .44 

Landungsplatz ; Norwegisches Etablissement ; Charakter des Inneren 

der Insel 44 

Exkursionen; Beschrmbung einer Walross-Heerde . .45 
Geologisches, Topographisches, Botanisches; die Kolonien der See- 
vögel i ^^ 

Mount Misery; der Englische Fluss; die Steinkohlenbucht .47 

Gras-Oasen; Russisches Etablissement; Treibholz . .48 

Abfahrt von der Insel 22. August 48 

Überwinterungen auf der Bären-Insel, Schilderung des Klima's . 49 



Keilhau's Beobachtungen über Luft- und Quellen-Temperaturen der 

Insel 50 

Fahrt nach Spitzbergen ; die Westküste, Gletscher und Schneefelder 50 
Der Walfisch, frühere Wichtigkeit des Walfischfanges . .51 

Landung am Südkap, Russische Ansiedelung . . .51 

Omithologisches, die Eidergans 52 

Vegetation; Erscheinung des Mondes 52 

Schiflfahrt im Treibeise; Walrossjagd 58 

Ost-Spitzbergen; Scenerie und Beleuchtung 54 

Das Treibeis, merkwürdige Fontänen 55 

Hafen und Russisches Etablissement; Umgegend . .55 
Eine Russische Spitzbergen-Fahrt, aufgezeichnet von Le Roy . 57 
Bären, Füchse, Vögel, Vegetation 58 



Aufenthalt in Ost-Spitzbergen 11. bis 19. September; Wetter 
Entdeckungsgeschichte von Spitzbergen und der Bären-Insel 
Die Walfischföngereien der Holländer und Engländer . 
Walrossfang der Engländer auf der Bären-Insel .... 

Die Spitzbergen-Fahrten der Norweger 

Beschreibung der Westküste, Häfen, Fischereien und Jagd 
Der Winter in der Gross Bay auf Spitzbergen (794** N. Br.) 
Gang des Wetters daselbst, die grösste Kälte des Jahres im März 
Specifikation der Schiffe und Mannschaften, die in den Jahren 1824 
bis 1826 von Hammerfest nach der Bären-Insel und Spitzbergen 

ausgesandt worden sind 

Specifikation der Produkte, die von der Bären-Insel und Spitzbergen 
während der vorerwähnten Jahre auf den besagten Schiffen in 
Hammerfest angekommen sind . . '. .68 



59 
60 
61 
62 
68 
64 
65 
65 



66 



7. Der Nordpol, ein thiergeographisches Centrnm. 

Von Dr. G. Jäger,. Direktor des Thiei^artens in "Wien. 



Die nordpolare Stemprojektion, eine neue Projektion für Weltkarten 67 
Vorzüge derselben vor anderen Projektionen . . .67 

Die Darwin'sche Theorie und die geographische Verbreitung der 

gegenwärtig lebenden Thiere 68 

Die Nordpolar-Gegenden als thiergeographisches Centrüm . 68 



Die Ringe der Thierrerbreitung Tom Nordpol gegen den Äquator 68 

Geologische Hypothesen 69 

Wichtige Besultate zu erwarten von der projektirten Deutschen 

Nordfahrt in zoologischer Beziehung 70 



Karten. 

Tafel 1: Karte der arktischen und antarktischen Begionen, zur Übersicht der Entdeckungsgeschichte. Von A. Petermann. Maassstab 1:40.000.000. 
Tafel 2: Originalkarte von Spitzbergen. Hauptsächlich nach den Schwedischen Au&ahmen 1861 bis 1864. Von N. Dun^r und A. E. Nordenskjold. 

Maassstab 1:2.200.000. 

Die Bären-InseL Nach B. M. Keilhau. Maassstab 1:500.000. 
Tafel 3: Weltkarte in Nordpolar-Stemprojektion. Nach einer Idee von Dr. G. Jäger in Wien. Mit Modifikationen Ton A. Petermann. Maassstab 

1:185.000.000. 



Vorwort. 



Die nachfolgenden Aufsätze und Karten schliessen sich den in einigen früheren Heften des 
laufenden Jahrganges dieser Zeitschrift ^) publicirten, die Geographie und Erforschung der arkti- 
schea Central-ßegion betreffenden, an. 

Das dritte Heft brachte den Osborn'schen Plan einer neuen Englischen Nordpol-Expedition 
und meine Vorschläge, wie sie in einem Briefe an Sir R. Murchison, Präsidenten der Kgl. Geo- 
graphischen Gesellschaft in London, angedeutet waren. Das vierte Heft enthielt meinen zweiten 
Brief an Sir R. Murchison, hauptsächlich über die Eisverhältnisse in den Polar-Meeren handelnd 
und die Möglichkeit des Vordringens in Schiffen bis zu den höchsten Breiten nachweisend ; einen 
Bericht über die Verhandlungen der Königl. Geographischen Gesellschaft in London und die in 
ihren Sitzungen Statt gefundenen Diskussionen beider Pläne ; femer einen Aufsatz über die Wich- 
tigkeit der Erforschung der Nord- und Südpolar-Regionen in geographischer und kulturhistorischer 
Beziehung, über die Meeresströmungen der nördlichen und südlichen Hemisphäre, besonders den 
warmen Golfstrom imd den arktischen Eisstrom, und über den Walfischfang und die Elfenbeinlager 
im arktischen Meere (nebst Karte). Das fünfte Heft theilte Näheres mit über die auf Spitzbergen 
aufgefundenen reichen Kohlenlager. 

Die gegenwärtige Publikation besteht aus einer Sammlung von Aufsätzen und Karten, die, 
der Zeitfolge nach, mit meinem Vortrage in der Geographen - Versammlung zu Frankfurt a. M. 
am 23. Juli d. J. beginnen und an den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit heranreichen. Jener 
Vortrag hat vorzugsweise einen nationalen Zweck, nämlich den gebildeten und patriotisch gesinnten 
Theil des Deutschen Volkes, die Vorurtheilsfreien seiner wissenschaftlichen Männer und Geographen, 
und endlich die Thatkräftigen seiner Forscher und Reisenden, die Unternehmenden seiner Seeleute 
und Rheder — auf die Wichtigkeit der Erforschung der arktischen Central-Region in geographi- 
scher und kulturhistorischer Beziehung aufmerksam zu machen und ihr Interesse und Hülfe zur 
Ausrüstung und Absendung einer wissenschaftlichen Expedition mit Berücksichtigung nautischer 
und kommerzieller Zwecke anzusprechen. Die dazu' gehörige Karte stellt die Entdeckungs- 
geschichte der polaren Regionen unserer Erde und den gegenwärtigen Stand unserer Kenntniss 
derselben dar 2). 



') „Geogr. Mitth.» 1865, Heft III, IV, V. 

*) Bei Zeichnung dieser Karte konnten die auf S. 6 angegebenen Arealwerthe genauer berechnet werden als früher; wo die- 
selben daher mit denen auf der Karte nicht tibereinstimmen, sind die letzteren als die richtigen anzunehmen. 

Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass auf der besagten Karte die interessanten Resultate der letzten Hayes'schen Expedi- 
tion im Jahre 1861 nördlich vom Smith-Sund, die bisher noch unpublicirt waren, nach einer Manuskript-Skizze eingetragen werden 
konnten, die Dr. Hayes unterm 18. September mir mitzutheilen die Güte hatte. Dr. Hayes, der sich in den ganzen vier Jahren seit 



VI 



Karten sprechen oft auf Einen Blick mehr als ganze Bände, und so wage ich zu hoffen, 
dass diese Karte (Tafel 1) besonders den Punkt zu Jedermanns Überzeugung bringen wird, dass 
die Erforschimg der noch unbekannten arktischen imd antarktischen Regionen zu Schiff geschehen 
sollte, und nicht zu Schlitten, wie es die Urheber des Englischen Planes zu einer neuen arkti- 
schen Expedition, Osbom und Markham, wollen. Die grossen und zahlreichen Expeditionen zur 
Aufsuchung Franklin's waren über 14 Jahre lang unausgesetzt im Gange, Sommer und Winter, 
imd manchmal waren bei diesen Expeditionen nicht weniger als 400 Personen ^) zu gleicher Zeit 
thätig und in jenen Regionen in Winterquartier ; trotzdem haben sie mit ihren zahllosen 
Schlittenreisen bei ungeheuerster Anstrengung verhältnissmässig sehr wenig erforscht (s. die roth 
bezeichneten Gebiete bei den Pany-lnseln) ; denn oft schon hat ein einziges kleines Schiff, und 
zwar nur ein Segelschifi, mit nur • ein Paar Mann (wie z. B. die Weddeirsche Expedition) bei 
einer kleinen Sommerfahrt einen grösseren Raum durchmessen als alle diese Expeditionen zu- 
sammen innerhalb jenes Archipels von Inseln und eiserftlllten schmalen Strassen. 

Der an der Spitze dieses Heftes abgedruckte Frankfurter Vortrag bewirkte die Erwärmung 
ausgezeichneter Deutscher Seeleute für die Sache und das Zustandekommen der durch Kapitän 
Werner ausgerüsteten Rekognoscirungsfahrt, welche freilich durch Englische Maschinerie so bald 
sollte vereitelt werden. Der zweite Aufsatz bringt ausführlichen Bericht darüber. 

In ihm muss ich als ganz besonders wichtig der Aufmerksamkeit empfehlen das Schreiben 
des Russischen Admirals Lütke, der gewichtigsten Stimme, der höchsten lebenden Autorität über 
den Kernpunkt der ganzen Angelegenheit, nämlich die Möglichkeit des Vordringens zu Schiff im 
Spitzbergen'schen Meere (s. 8. 16). Auch die eingehende Mittheilung des Kapitän Richards, des 
gegenwärtigen Hydrographen der Englischen Admiralität, ist von höchstem Belang und muss 
besonders maassgebend und willkommen sein in den flir die Angelegenheit sich interessirenden 
Kreisen Deutschlands, wo man sich bisher im Ganzen so wenig mit arktischer Geographie be- 
schäftigt hat. 

Der Bericht aus der „Hansa", Zeitschrift flir Deutsches Seewesen, der dem zweiten Aufsatz 
angefügt ist, enthält unter Anderem Einiges über den Plan der eigentlichen, grösseren Deutschen 
Nordfahrt für nächstes Jahr, nach den gewiegten Entwürfen und Berechnungen der mit der 
Redaktion der „Hansa" in Verbindung stehenden sehr erfahrenen Seeoffiziere. 

Der dritte Aufsatz nebst Karte (Tafel 2) enthält die Resultate der wichtigsten und gründ- 
lichsten aller bis jetzt in den arktischen oder antarktischen Regionen in gleich hohen Breiten- 
graden ausgeführten Forschungen und Arbeiten, nämlich die Schwedische Aufnahme von Spitz- 
bergen, der sich an Gediegenheit nichts Ähnliches an die Seite stellen lässt. Und doch wurden 
diese Arbeiten lediglich in ein Paar Sommermonaten, ohne Überwinterung, ausgeführt, und mit 
höchst geringen ^Mitteln, besonders iin Vergleich zu den Ei){rlischen Expeditionen. 



seiner Rückkehr aus den arktischen Regionen dem Dienste seines Vaterlandes weihte, hatte bisher noch keine Zeit gefanden, den 
Bericht über seine mühe- und aufopfeEungsvollen Arbeiten herauszugeben; ich freue mich daher, den Lesern mittheilen zu können, 
dass derselbe die sehr werthvolle genaue Karte seiner Auhiahmen nebst Bericht zur baldigen Publikation in den „Geogr. Mitthei- 
lungen" versprochen hat. 

') „Geogr. Mitth." 1865, Heft III, S. 96. 
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Diese in aller Stille ausgeführten Schwedischen Arbeiten auf Spitzbergen sind in mehr als 
Einer Beziehung epochemachend und modificiren sehr wesentlich die bisherigen theils mangel- 
haüten, theils ganz falschen BegriflFe über dieses Land. Sie ermöglichten auch u. a. auf der 
Karte ^) die Verbreitung dreier wichtiger Naturprodukte darzustellen : die Lokalitäten, wo Kohlen- 
lager, besonders zahlreiche Eenthierheerden und ein grosser ßeichthum von Treibholz vorkommen. 

Das sind drei Naturschätze des Landes ausschliesslich , aber in diesen Breiten entwickelt das 
Meer das grössere Leben, und nicht das Land, imd wenn es auch allgemein bekannt ist, dass 
jenes Meer den grossartigsten Keichthum an Walfischen, Seehunden, Walrossen und ähnlichen 
nützlichen Thieren barg oder noch birgt, so hatte man bis jetzt gar keine Ahnung von dem grossen 
Fischreichthvm bei Spitzbergen und der Bären -Insel, von dem im fünften Aufsatze die Rede ist. 
Bedenkt man, dass die natürlichen, besonders die hydrographischen Verhältnisse bei Spitzbergen 
die nämlichen sind als bei Neu-Fundland, weil beide ein Grenzgebiet bilden zwischen warmer und 
kalter Meeresströmung neben ausgedehnten Bänken (wie sie sich von der Bären-Insel bis Spitz- 
bergen ausdehnen), dass die Neu-Fundländischen Fischereien für England und Frankreich doppelt 
so weit sind als Spitzbergen für Deutschland, so liegt es auf der Hand, dass dieser Reichthum 
von uns ausgebeutet werden könnte, wenn unsere Rheder und Kapitalisten so viel Unternehmungs- 
geist besässen wie die Holländer, welche ihren wichtigen Häringsfang weit von ihrer Heimath 
und vor der Thür der Schotten an deren Küsten mit grösstem Erfolg betreiben. Aus dem kleinen 
Norwegischen Städtchen Tromsö hat einer der dortigen Kaufleute im vergangenen Sommer nicht 
weniger als fünf Schiffe nach Spitzbergen geschickt, bloss zum Fange des arktischen Haifisches, 
aus dessen Leber man ohne Kochen den werthvoUen' Leberthran gewinnt; ein gewöhnlicher 
arktischer Hai liefert 2 Norwegische Tonnen (etwa 4- bis BOO Pftmd) fette Leber (s. S. 36) 2). 

Der Bericht über die Deutsche Nordfahrt im J, 1827 zeigt, wie leicht nach Norden in der Sich- 
tung meines Planes vorzudringen ist und mit wie wenig Mitteln und Zeitaufwand wichtige wissen- 
schaftliche und andere Besultate zu erreichen sind ; denn man muss nur bedenken, dass Herr v. Löwe- 
nigh auf seiner kleinen Vergnügungsfahrt in seiner kleinen Schaluppe dem Pol näher gekommen 
ist, als alle die grossen Englischen Expeditionen zur Aufsuchung Franklin's, und eine eben so 



*) Es sei hier ein Wort ttber die geographische Nomenklatur von Spitzbergen gesagt, die bisher sehr im Argen lag. In Folge 
des früheren grossen Verkehrs daselbst von Seefahrern verschiedener Nationen giebt es nämlich auf Spitzbergen Holländische, Deutsche, 
Englische, Französische, Russische, neuerdings auch Norwegische und Schwedische Namen, die mehr oder weniger unter einander 
vermengt und korrumpirt worden sind. Die anderweitig gründlichen Arbeiten der Schweden bringen nicht völliges Licht in die Sache \ 
ihre neu eingeführte und mit vielen ganz neuen Namen vermehrte geographische Beschreibung wird zwar von jetzt an als maassgebend 
und als erste Autorität angenommen werden, allein manche der wichtigsten Namen sind offenbar zweifelhaft, wenn nicht ganz falsch. 
Um bloss ein Beispiel anzuführen, so wird die grosse Centralbncht auf fast allen älteren Karten Wibe Jans geschrieben und nicht W^de 
Jans, wie es die Schwedische Aufiiahme hat. Ich bin so viel als möglich der Schwedischen Schreibart gefolgt und mache hier beson- 
ders auf die mancherlei Differenzen zwischen ihr und der von Keilhau, in dem sechsten Aufsatz, aufinerksam. 

') Seit ich mich über die Ansicht der Schwedischen Naturforscher bezüglich der Eisverhältnisse und Schififiahrt im Spitzbergen'- 
schen Meere aussprach (SS. 15 und 32), die sich so gern auf die Aussagen der Norwegischen Fischer berufen, finde ich in der 
neuesten Publikation der K. Geogr. Gesellschaft von London (Proc. R. G. S. Vol. XI, No. VI, p. SOS) einen Norwegischen Bericht, der 
den Angaben der Schweden geradezu widerspricht und dahin lautet, dass nach der neuesten Erfahrung der Norwegischen Fischer das 
Meer im Norden und Osten von Spitzbergen ziemUeh früh im Sommer frei von EU wird, und zwar in nördlicheren Breiten früher als 
in südlicheren (S. 309), und also nicht, wie die Schweden behaupten, Jahr ein Jahr aus undurchdringliche und feste Eismassen der 
Schiiffahrt entgegen stellt. — Dieser Bericht spricht sich auch dahin aus, dass die Anwendung von Dampfschiffen bei den Norwegi- 
schen Spitzbergen-Fahrten grosse Vortheile bringen würde (S. 309). 
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hohe Breite erreicht hat als Kaue und Hayes mit ihren Schiffen (etwa 78f *), und dass ihm diese 
Fahrt, von Hammerfest aus, gewiss nur ein Paar hundert Thaler gekostet hat. Vielleicht werden 
Männer des echten Patriotismus und des Handelns, die der Meinung waren, solche Expeditionen 
und Forschungen seien nur durch sehr grosse Summen auszuführen — ^ in dieser vor nun beinahe 
40 Jahren ausgeführten kleinen Reise eines Privatmannes eine Anregung finden, ihre Theilnahme 
und Unterstützung der projektirten Deutschen Nordfahrt zuzuwenden. 

Wie viel Aufklärung und Entdeckungen für viele wissenschaftliche Fächer von einer Deut- 
schen Nordfahrt erwartet werden dürften, deutet der letzte Aufsatz von Dr, Jäger an, der sich 
bloss auf eine der Neben-Disciplinen der Erdkunde bezieht. 

Was den jetzigen Stand des projektirten Unternehmens anlangt, so ist gegründete Hoffnung, 
dass die Preussische Regierung die Expedition ausrüsten und ausftlhren, und die Osterreichische 
Regierung wenigstens ein Schiff, Equipage und Instrumente hergeben, und eine Reihe von Natur- 
forschem stellen wird. Die Geographischen Gesellschaften in Berlin, Wien und Dresden stehen 
im Begriff, ftlr das Unternehmen zu wirken ^) , und auch das Deutsche Volk wird vielleicht in 
der einen oder anderen Weise an der ehrenvollen Unternehmung Theil nehmen; bereits erliess 
Friedrich Harkort, Mitglied des Preussischen Abgeordneten-Hauses und einer der sehr wenigen bei 
uns in Deutschland, die sich um unser Seewesen bekümmern und ein Urtheil darüber haben, 
einen beredten Aufruf ^) , in welchem er darauf dringt , dass die noch vorhandenen Flottengelder 
dazu verwendet werden möchten. Die noch vorhandenen Summen reichen vollständig hin, ein 
nautisches Unternehmen zu fordern oder ganz allein durchzuführen, dessen Resultate die seit 
Jahrhunderten angestrengten Bemühungen der grössten seefahrenden Nationen um die Kenntniss 
jener Regionen in den Schatten stellen möchten ! Die vielen nationalen Feste des laufenden 
Jahres sind nun hinter uns — „diese armselige Apologie für die Abwesenheit ernstlicher, that- 
kräftiger nationaler Bestrebungen", wie uns Landsleute jenseit des Oceans zurufen ^) — , vielleicht, 
dass gerade die luxuriöse Entartung mancher dieser Feste dazu beitragen wird, die Ausftihrung 
auch eines ernsten Unternehmens zur Möglichkeit werden zu lassen. 

Sehr treffend hat Dr. O. Peschel in seinem neuesten Werke: „Geschichte der Erdkunde", 
den Antheil Deutschlands an der Geographie geschildert und charakterisirt. Er sagt 4): 

„Die [geographischen] Leistungen der Europäischen Völker zeigen nicht nur sekuläre, sondern auch innerliche Ver- 
schiedenheiten. Das wichtigste Feld bleibt immer die Abscheidung des Trockenen und Flüssigen auf dem Erdkörper, 

') Kapitän Werner schrieb mir schon am 10. September aus Kiel: „Kürzlich waren zwei Mitglieder der Berliner Greographi- 
schen Gesellschaft bei mir, um sich über unser Projekt zu informiren, Stabsarzt Rothe und Oberst Gärtner; sie wollen in der nächsten 
Sitzung der Gesellschaft den Antrag stellen, das Unternehmen aufs Kräftigste zu unterstützen, mit einem namhaften Geldbeitrage 
vorzugehen und damit wo möglich das Signal zur Betheiligung, resp. moralischen Unterstützung aller gelehrten Gesellschaften Deutsch- 
lands zu geben." — Die Kaiserl. Geographische Gesellschaft in Wien wird sich in ihrer heutigen Versammlung mit der Angelegenheit 
beschäftigen und offiziell und energisch den Antrag an die K. K. Regien^g stellen, die in Kiel hegende Schraubenkorvette Friedrich 
zur Deutschen Nordfahrt auszurüsten und herzugeben und die nöthigen Mannschaften, wissenschaftUchen Instrumente wie auch eine 
Reihe tüchtiger Naturforscher und ihre Ausrüstung und Anstellung bei dem Unternehmen zu bewiUigen. — Der hochverdiente Leiter 
der Novara-Expedition , Admiral v. Wüllerstorf, der sich unter allen Deutschen Seefahrern zuerst für das Unternehmen begeistert 
und seine Dienste zur Disposition gestellt hatte, ist zwar durch seine Erhebung zum Handelsminister an einer persönlichen Bethei- 
ligung an der Expedition selbst verhindert, sein inniges Interesse und rege Theilnahme ist dadurch aber keineswegs verringert; an 
seiner Stelle wird wahrscheinlich der rühmlichst bekannte C.-Admiral v. Tegetthoff bei der Expedition thätig sein. 

«) Rhein. Zeitung, 13. Oktober 1865. 

>) Augsburger Allgem. Zeitung, 4. Oktober 1865, Beilage. 

«) Ausland, 30. September 1865, SS. 914 und 916. 
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durch die fintdeokimgen der Seefahrer, wo die Küsten zugänglich sind, durch Landreisen, wo diess nicht der Fall ist. 
Der Zeitfolge nach verdanken wir den Italienern, Portugiesen, Spaniern, Holländern, Briten und Bussen die Erweiterung 
der bekannten Bäume. Diese Verdienste waren also nur seebeherrschenden Völkern erreichbar. Die Deutschen, welche 
zu allen Zeiten Schiffe, zu keiner eine Flotte besassen, konnten höchstens als Zuschauer an fremden Thaten Theil 
nehmen, wie Tyrker, welcher die Normannen nach Virginien, Martin Behaim, der Diego Cam, Steller, der Bering auf 
der Fahrt zur Entdeckung Amerika's, die beiden Forster, die Cook nach dem Südpol, Adalbert von Ghamisso, der 
Kotzebue nach der Bering-Strasse begleitete. £s fehlt uns aber auch an grösseren Kontinental-Entdeckem, denn in 
der Zeit, auf welche wir uns beschränken [bis 1846], konnten wir nur drei nennen: Hornemann, Bobert Schomburgk 
und Leichhardt. 

„Die beneidenswerthen Verdienste um unsere Wissenschaft, durch welche die Franzosen seit 1671 sich bemerkbar 
gemacht haben, gründen sich ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch öffentliche Mittel bestritten wurden. 
Auf den Titeln der Beisewerke Französischer Gelehrten kehren stets die Worte wieder : Voyage fait par ordre du Bot. 
Nur Nationen, die ein Gefühl für Bang und Grösse besitzen, werden den nöthigen Aufwand bewilligen, um ihr Bedürfhiss 
nach geistigem Glanz zu befriedigen. Was Deutsche Staaten geleistet haben, lässt sich mit beschämender Kürze auf- 
zählen. Die erste wissenschaftliche Beise, die ein Deutscher Monarch ausführen Hess, war die Sendung von Spiz und 
Martins nach Brasilien. Preussen bestritt einen Theil der Beisekosten für Hemprich und Ehrenberg, es bewilligte dem 
Schiffsarzt Meyen etliche Ausflüge in die Chilenischen und Bolivianischen Anden und versah den jüngeren Schomburgk 
mit Geldern, um seinem Bruder als Trabant folgen zu können. Ausserdem bleibt nur noch die Erschaffung eines 
Lehrstuhles für Karl Bitter in Berlin übrig, denn nicht einmal so viel geschah bei uns, dass die Erdkunde zum Lehr- 
gegenstand an unseren Hochschulen erhoben worden wäre, weshalb auch bis auf den heutigen Tag noch der geogra- 
phische Unterricht an den niederen Schulen mit wenigen Ausnahmen auf derselben traurigen Stufe steht wie im Jahr 
1723, als Hübner durch seine „„Geographischen Fragen"" die schon von Plinius verabsdieuten locorum nuda nomina 
als Gedächtnissbelastung der Jugend den Lehrern in die Hände lieferte. 

„Wenn man von den Leistungen der Franzosen abzieht, was durch öffentliche Mittel ausgeführt wurde, also zu 
den nationalen Thaten gehört, so bleibt etwa so viel übrig, als was die Deutschen als ihre nationalen Thaten bezeichnen 
können. Um so begieriger war die Opferlust der Einzelnen, eines Alezander v. Humboldt, Leopold v. Buch, Engel- 
hardt und Parrot, Prinzen Max zu Neuwied, Erman, Pöppig, v. Tschudi, Büppell, Sartorius v. Waltershausen, welche 
im Dienst der Wissenschaft theils entbehrten, theils beträchtliche Vermögen willig aufwendeten. Noch grösser ist die 
Zahl der Deutschen im Solde fremder Begierungen. Den Anfang machte Bussland mit Berufung von Gmelin, Müller, 
Steller, Pallas, Adalbert v. Chamisso, Alexander v. Humboldt, Ehrenberg, Böse, Goebel, um nicht der Sendung von 
Deutsch-Bussen, wie v. Helmersen, v. Baer, Schrenk und Theodor v. Middendorff, zu gedenken. Wir begegnen Deutschen 
im Britischen Dienst, wie den beiden Forster, Hornemann, Bobert Schomburgk, Leichhardt, und in einer Zeit, die 
nicht mehr diesen Untersuchungen angehört, unseren grossen Afrikanern Barth, Overweg und VogeL Einige unserer 
besten Namen verdanken ihre Auszeichnung der Niederländischen Begierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lichtenstein 
und Franz Junghuhn. Nie hätte Garsten Niebuhr das Gewicht seiner Leistungen in die Schale Deutscher Verdienste 
legen können, wenn nicht das kleine Dänemark das Bedürfniss gefühlt hätte, die Schätze der Erkenntnisse durch einen 
würdigen Beitrag zu mehren. Hatte unser Vaterland keinen Drang, die vorhandenen geistigen Kräfte mit grossen 
Aufgaben zu beschäftigen, so gewährte dazu wenigstens der Ägyptische Vasall des Gross-Türken eine Gel^enheit, als 
er Bussegger, Kotschy und Werne zu wissenschaftlichen Wanderungen nach Syrien und den Nil-Ländern anwarb. 
Keinem anderen Volke ist so oft die Auszeichnung geworden, dass man seine Elräfte zu Hülfe rief. Wer darauf eitel 
werden sollte, dem muss man rathen, selbst zu lesen, wie Bobert Schomburgk bei Entdeckung der Quellen des Esse- 
quibo am 27. Dezember 1837 die Britische Flag^ hoch hinauf und den Hut tief hinab zieht So behend sind Männer^ 
die wir zu unseren Zierden rechnen müssen, vor den Idolen fremder Völker in die Kniee gesunken! 

>yWer die Geschichte der Erdkunde zur Hand nimmt, um darin die Ehren des Deutschen Volkes verzeichnet zu 

finden, der wird gemischten Eindrücken entgegengehen; Befriedigung und Betrübniss werden wechseln wie Gluth und 
Frost im Fieber. Er wird finden, dass er einer Nation angehöre, die überreich an Zierden und arm an Thaten ist 
Wo hohe Angaben nur durch die Kräfte eines Staates gelöst werden können, zeigt unsere Geschichte Nichts als eine 
Reihe venäumter Gelegenheiten; wo es aber den Einzelnen möglich war, ohne öffentlichen Beistand der Wissenschaft 
grosse Dienste zu leisten, oder wo fremde Nationen thatenlustig nach Werkzeugen suchten, da haben sich stets Deutsche 
herbeigedrängt und die Zahl der Unsrigen, die in die Gefahr gingen und in ihr unterlagen, ist bis auf die Gegenwart 
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mhmwürdig gross gewesen. Die tiefsten Oeheinmisse der &dkande sind durch Deutsche entziffert worden. Wenn 
man die Literatur aller Völker mustert, wird man finden, dass seit Strabo nur swei ihm ebenbürtige vergleichende 
Gec^praphen au%etreten sind: AI. y. Humboldt und Karl Bitter. Was hätten andere Nationen geleistet, wenn sie über 
eine ähnliche Fülle geistiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! Wenn wir dennoch bei der Yertheilung der geistigen 
Verdienste nicht hinter anderen Nationen zurückstehen, um so höher müssen wir unsere Vertreter feiern, weil sie so 
viel erringen konnten, obgleich $ü Deutsche waren" 

Eine versäumte Gelegenheit war es, dass der so ungemein günstige Sommer und Herbst für die 
Erforschung der arktischen Regionen unbenutzt vorüber ging, und wenigstens ehrenvoll, dass 
wackere Deutsche Seeleute noch in später Stunde die Rekognoscirungsfahrt unternahmen und aus 
ihren Privatmitteln bestritten. Dass sie gänzlich scheiterte, kann uns nicht zum Tadel oder Nach- 
theile gereichen, im Gegentheil ; denn sie hat gezeigt, dass wir mit der Sache im Ernste sind. Als 
die Deutsche Nordfahrt in der Frankfurter Geographen - Versammlung aufs Tapet gebracht 
werden sollte, hiess es in der Englischen Presse: „Als guter Patriot schiene Dr. Petermann der 
Ansicht zu sein, dass Deutschland auch seinen Antheil haben müsse an ehrenvollen Unterneh- 
mungen zur See; aber alle solche trefflichen Pläne fänden ein beinahe unübersteigliches 
Bündemiss an der unglücklichen politischen Zerrissenheit des Landes" i). Unparteiische und 
wohlwollende Blätter dieser Art hielten es also ftir rein unmöglich, dass wir in dieser Richtung 
irgend Etwas thun könnten. Sobald es aber hiess, dass die Deutschen wirklich eine 
Rekognoscirungsfahrt, wenn auch noch so klein und bescheiden, nicht bloss besprechen, sondern 
zur Ausführung bringen wollten, wurde ein ganz anderer, ein viel respektvollerer Ton als 
früher angeschlagen 2) und in der British Association bei den Verhandlungen über arktische 
Geographie am 11. September, wurde unter Anderem gesagt: „Ein neuer Grund zur Bevorzugung 
der Route via Smith -Sund müsse fllr eine Englische Expedition der Umstand sein, dass die 
Deutschen die Ausrüstung einer Nordpol-Expedition via Spitzbergen in Angriff genommen hätten. 
Bereits wäre eine Rekognoscirungsfahrt ganz vor Kurzem von Hamburg abgegangen, und obgleich 
sie verunglückt sei, sei nicht daran zu zweifeln, dass das Unternehmen im nächsten Jahre wieder 
aufgenommen werden würde. Die Route über Spitzbergen sei deshalb besetzt und es liege der 
Englischen Expedition ob, ihre Kräfte auf die Route via Smith-Sund zu koncentriren" 3). 

A. Petermann. 

Gotha, 24. Oktober 1865. 



>) Atheii»eum, 22. Juli 1865, p. 117. 

*) Athenaeom, 2. September 1865, p. 311. 

') Athenaeum, 30. September 1865, p. 441, 



1. Die Erforschung der arktischen Central-Region durch eine Deutsche Nordfahrt. 

Von A* Petermann 0« 



(Nebtt Karte, •. Tafel 1.) 



Also eine Nordpol-Expedition! Eine neue geographi- 
sche Marotte! Ein neues Steckenpferd der geographischen 
Stubengelehrten ! — Was doch Alles ersonnen wird, um den 
Leuten das Geld abzulocken! Jetzt soll wohl gar für eine 
Nordpol-Expedition gesammelt imd 50.000 oder 100.000 
Thaler dafür hergegeben werden! Wahrlich, auch die Geo- 
graphen haben ihren Spleen so gut wie reiche- Küssiggän- 
ger, die bloss aus Langeweile damit behaftet werden! 

Mit solchen Eedensarten appellirt das grosse öffentliche 
Oi^an, die ^^Times", an die Englischen Geldmenschen. Frei- 
lich bespöttelt dieses Blatt, das stets mit den Unwissenden 
und Bohen seiner Leser liebäugeln zu müssen glaubt, Alles, 
was nicht direkt und ausschliesslich auf Geld, auf Baum- 
wolle und Zucker, Thee und Bindvieh und andere mate- 
rielle Dinge ausgeht, und wenn es dabei Deutsches Wissen 
in der Personificirung des „Deutschen ProfessOTs'' schmähen 
und darüber verächtlich sprechen kann, so scheint ihm das 
zur besonderen Freude zu gereichen; die Times vergisst 
nur dabei, dass sie selbst ohne das Wissen eines Deutschen 
Mannes, Namens Friedrich König, der die Schnellpresse für 
sie erfand, ihre jetzige Ausdehnimg und Macht nicht er- 
reicht haben würde. 

Wenn das in England möglich war, wo arktische Ex- 
peditionen in so hervorragender Weise nationale Unterneh- 
mungen sind, wo Begierung und Volk mehr für arktische 
Begionen gethan haben als irgend ein anderes Land, so 
hätte ich in den Fall kommen können, eine ähnliche Auf- 
fassung der Sache auch in Deutschland zu finden. Aber 
dennoch und trotzdem, dass wir Deutsche an arktischen 
und antarktischen Forsdmngen nie Theil genommen, dass 
Deutsche Geographen die Geographie der Polar-Begionen 
etwas vernachlässigt und unberücksichtigt gelassen haben, 
und dass das allgemeine Literesse für diese Gebiete unserer 
Erde bei uns bisher äusserst gering war, — trotz alledem 
fürchte ich solche Ansichten und Zurufe nicht mehr. Hat 
sich doch sofort, nachdem ich das Thema einer neuen ark- 
tischen Expedition in und für Deutschland besprochen, 
warme Theünahme und Zustimmung von allen Seiten ge- 



1) Vortrag, gehalten in der ersten allgememen Vereammlung Deut- 
acher Geographen und Hydrographen im Freien Deutschen Hochstift su 
Frankfurt a. M., 23. Juli 1865. 

Petermann, Spitzbergen und die arktische Central-Region. 



zeigt, nicht bloss bei den Fachgelehrten und Theoretikern, 
sondern auch bei unseren praktischen Seeleuten, bei den 
erfahrensten und anerkannt gediegensten unter denselben. 
Gleich nachdem ich zwei öffentliche Sendschreiben an Sir 
Boderick liurchbon, Präsidenten der Boyal Geographical 
Society in London, gerichtet, erhielt ich von Admiral Wül- 
lerstorf, dem allgemein anerkannten, hoch verdienten Leiter 
der bedeutungsvollen österreichischen Novara-Expedition, 
ganz unaufgefordert ein Schreiben, datirt vom 9. März, in 
welchem es heisst: 

„Gestatten Sie mir, dass ich Dmen in wenigen Zeilen 
meinen tief gefühlten Dank für die Zusendung Direr beiden 
Briefe an Sir Boderick Mtirchison sage, welche mein Liner- 
stes in vollsten Aufruhr versetzt haben. — Ich würde mich 
überaus glücklich schätzen, meine Kräfte, so weit sie reichen 
mögen, einer Unternehmung, wie die von Dmen angeregte, 
widmen zu können, und ich möchte mit Stolz und Freude 
die Führung derselben, wenn sie mir anvertraut würde, 
übernehmen Thätigkeit und guter Wille, dem Deut- 
schen Namen Ehre zu machen, dürften mir nicht abgespro- 
chen werden ; ich setze mit Freude mein Leben dafür ein. . . . 
Es ist mir für meine Person gleichgültig, ob die Expedi- 
tion mit Einem oder mit mehreren Schiffen zur Ausführung 
kommt, wenn sie nur überhaupt zweckentsprechend ausge- 
rüstet ist. Natürlich würden zwei oder mehr Schiffe in 
wissenschaftlicher Beziehung zu grösseren Erwartungen be- 
rechtigen." 

Und Kapitän Werner in Kiel, der rühmlichst bekannte 
Preussische Seefahrer, schrieb mir aus Danzig unter dem 
13. Juli auf die Einladung zu unserer Versammlung: 

„Ihren Ansichten und Motiven stimme ich in allen 
Theilen vollständig bei; ich halte mit Dmen das Unterneh- 
men fiir eins von der grössten nationalen Bedeutung und 
bin wie Sie überzeugt, dass es auf unser Deutsches See- 
wesen nur die günstigste Bückwirkung üben kann. Um so 
lebhafter bedaure ich, dass meine dienstliche Stellung mich 
verhindert, an der Versammlung Theil zu nehmen. Ich muss 
am 21. mit meinem Schiffe von hier nach Kiel segeln und 
kann deshalb auch* nicht einmal Urlaub nehmen. Ich wäre 
gern bereit, die Führung der von Dmen projektirten Nord- 

fahrt oder eines Schiffes derselben zu übernehmen. Mich 

1 
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an einer Erforschungsreise zu betheiligen , ist das Ideal 
meines Lebens gewesen. Ich hätte wer weiss was darum 
gegeben, wäre es mir vergönnt gewesen, damals Dr. Barth 
nach Afrika begleiten zu können. Ich besitze eine feste, 
durch einen fünf und zwanzigjährigen Aufenthalt in allen 
Klimatcn gestählte Gesundheit und glaube daher in dieser 
Beziehung den körperlichen Anforderungen, welche eine 
solche Expedition beanspruchen würde, gewachsen zu sein. 
Wie ich Prinz Adalbert beurtheile, so werden Sie an ihm 
einen lebhaften Förderer Ihrer Pläne finden, und ich be- 
zweifle auch nicht, dass seiner Zeit meine direkte Bethei- 
ligung an der Ausführung des Unternehmens gebilligt wer- 
den würde." 

Stimmen wie diese, von unseren bedeutendsten und be- 
liebtesten Deutschen Seefahrern, so warm für die Sache 
und begeistert, so thatkräftig und nach Thaten dürstend, 
— sie bestimmten mich, die Angelegenheit nicht ruhen zu 
lassen, sie sagten mir, dass ich es wagen dürfe, zu unserem 
Deutschen Yolke zu sprechen und hier zunächst, in der 
Freien Beichsstadt Frankfurt, durch die bereitwillige und 
energische Hülfe unseres echt nationalen, ernsthaft fortschrei- 
tenden Deutschen Hochstifts vor das Forum der Öffentlich- 
keit zu treten. 

Und ist diese Yersammlung von nah und fem nicht 
ein Beweis mehr von der redlichen und ernsten Theilnahme 
imd Sympathie für die Sache? Da sehe ich unter Anderen 
Professor Dr. Gteorg Neumayer, seit 20 Jahren Schiffska- 
pitän in Hamburg, Navigationslehrer in Triest, Gründer 
und Direktor des Observatoriums für Astronomie, Magne- 
tismus und Schifffahrt in Melbourne *) , dessen hochwichtige 
Arbeiten fiir ihn den Namen eines Deutschen Maury recht- 
fertigen würden; Dr. v. Hochstetter, den Weltreisenden, 
dessen wissensdiaftliche Aufnahmen und Arbeiten in Neu- 
seeland, dem Gross-Britannien der südlichen Hemisphäre, so 
allgemein anerkannt wurden, dass sogar die Englischen 
Damen eine Börse arbeiteten und mit Goldstücken füllten für 
den „Wohlthäter der Kolonie" ; Herrn v. Freeden , Direktor 
der Gh*ossherzoglich Oldenburgischen Navigations-Schule, 
zu dessen Vaters Zeit noch 70 Schiffe von dort auf Wal- 
fischfang in das nördliche Eismeer gingen. Dass gerade 
diese Männer, die am besten im Stande sind, die geogra- 
phische Seite des Gegenstandes sowohl als die nautische zu 
beurtheilen und zu würdigen, sich hier eingefunden haben, 
muss mich mit lebhafter Freude erfüllen. 

^) Unterstützt yon König Max yon Bayern und dem Hamburger 
Senat ging derselbe im Jahre 1856 nach Australien, wo er zunächst 
aus seinen eigenen Mitteln und den Beiträgen der Deutschen in Mel- 
bourne im Betrag von 4000 Thalem das Observatorium gründete und 
unterhielt, bis er Ton der Englischen Regierung Tollste Anerkennung 
und Unterstützung erhielt. Gregenwärtig befindet er sich in München, 
um die Herausgabe seiner wichtigen Arbeiten auf Befehl und Kosten 
der Australischen Begierung fortzusetzen. 



In der That ist jetzt bei uns in Deutschland das In- 
teresse und die Wichtigkeit einer neuen Expedition nach 
den arktischen Regionen vollkommen begriffen, ümfasst 
die Erforschung des Polarbeckens doch die wichtigsten geo- 
graphischen Aufgaben, die es auf unserer Erde noch zu 
lösen giebt. Nicht bloss dass ein Baum von 122.000 Deut- 
schen QMeilen, also etwa so gross wie der ganze Konti- 
nent von Australien, noch völlig imbekannt ist und in seinen 
topischen Gnmdzügen der Entdeckung harrt, sondern die 
mit jedem Tage wichtiger und gemeinnütziger werdende 
Meteorologie, so wie die Geologie, Hydrographie, die Meeres- 
strömungen, der Erdmagnetismus, die Zoologie, Botanik und 
Ethnographie, — sie kulminiren in ihren interessantesten Pro- 
blemen geradezu in der centralen arktischen Begion und haben 
dort ihren Kern und Schlüssel, wie ich in dem vierten 
diessjährigen Hefte der „Geogr. Mitth." näher erörtert habe. 

Ich sehe deshalb bei dieser Gelegenheit davon ab, 
auf die Wichtigkeit einer Nordfahrt in geqgraphisdier Be- 
ziehung näher einzugehen, doch sei es mir gestattet, 
einen einzigen Punkt zu berühren. Bekanntlich wird im 
nördlichen Sibirien, aber ganz besonders an der Eismeer- 
küste und auf allen derselben vorliegenden Inseln, wie auf 
den Neu-Sibirischen Inseln, also gerade im Gebiete der vor- 
geschlagenen Nordfahrt, eine ganz erstaunliche Masse von 
Überresten vorweltlicher Mammuth- und anderer Biesen- 
thiere gefdnden, darunter vollständige, mit ihren Weioh- 
theilen, mit Haut und Haar erhaltene kolossale Körper dieser 
wunderbeiren Thiere. Manche Örtlichkeiten scheinen ganz 
aus Knochen und Elfenbein zu bestehen und bilden die wich- 
tigsten und reichsten, allem Anschein nach unerschöpflichen 
Elfenbeinlager der Welt Diese merkwürdigen Naturschätze 
sind zwar schon seit langer Zeit materiell und wissenschaft- 
lich ausgebeutet worden und bilden besonders seit 200 Jah- 
ren einen bedeutenden Industrie- und Handelszweig, allein 
die Ausbeutung ist nie in irgend einer Beziehung syste- 
matisch geschehen, — das war schon bei der grossen Entfer- 
nung zu Lande und bei dem halb wilden Zustande der Si- 
birischen Küstengebiete ein Ding der Unmöglichkeit Das 
weltberühmte Mammuth der Petersburger Akademie von 
der Lena-Mündung hatte schon sieben Jahre blossgelegen 
und der grösste Theil der wahrscheinlich Tausende von 
Jahren alten Weichtheile war von den Baubthieren bereits 
verzehrt, als Adams den übrig gebliebenen Schatz hob und 
mit ungeheurer Mühe nach Petersburg brachte. Man denke 
sich, ein Mammuththier auf Sibirischen Wegen von Madrid 
bis Petersbui^ und wieder zurück zu transportiren, denn 
so weit ist es von der Lena-Mündung nach der Bussischen 
Hauptstadt Nur der Kopf und ein Paar Füsse blieben 
unversehrt, obwohl das Thier noch so frisch gewesen war, 
dass man die Begenbogenhaut im Auge deutlich unter- 
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scheiden konnte ^). Indem Herr v. Middendorff , der be- 
rühmte Akademiker, darüber klagte, dass die wenigen bisher 
nach Eoropa gebrachten Mammuththiere ganz beschädigt und 
verdorben angekommen seien und man besonders von ihren 
Jjagerungs-Verhältnissen so gut wie Nichts wisse, erliess er 
schon im Jahre 1860 folgenden beredten Aufruf: „Es ist 
eine unerlässliche Pflicht Russlands gegenüber den Ansprü- 
chen des geistigen Entwickelungsganges im Menschen- 
geschlecht, dass Anstalten getroffen werden, um in Zukunft 
80 unersetzliche Verluste für ein tieferes Eindringen in die 
Yorgänge der jüngsten Vergangenheit unseres Planeten zu 
yerhüten, zumal da auf diesem Wege Aufschluss gewonnen 
werden kann über einen Zeitabschnitt, welcher das erste 
Auftreten des Menschen in sich begriff oder demselben kurz 
voranging. Mich freuend, dem vorbeugen zu können, dass 
uns nicht von aussen her der Vorwurf unverzeihlicher 
Fahrlässigkeit oder mangelnder Einsicht angeheftet werde, 
halte ich es für meine Pflicht hervorzuheben, wie sehr 
bisher Alles versäumt worden ist, was hätte gethan werden 
müssen. Adams z. B. erwähnt der Weichtheile nur, um zu 
sagen, dass das Ablösen derselben Mühe gekostet hätte, 
und warf nicht einen einzigen Blick auf das Wichtigste, 
den Inhalt der Bauchhöhle. Bei der Anzeige neuer Funde 
fleischbedeckter Körper von vorweltlichen Biesenthieren" — 
schliesst Herr v. Middendorff — „müsste unverzüglich ein 
Fachgelehrter abgesandt werden, dessen Hauptaufgabe die 
gründlichste Untersuchung der Lager- Verhältnisse wäre"^). 
Herr v. Middendorff fordert also die Eussische Begierung 
auf, bloss wegen dieses einzigen Punktes stets — so zu 
sagen — eine Expedition parat zu halten , aber sein Aufruf 
dürfte nur geringen Erfolg haben, da die Naturverhäitnisse 
der Ausführung desselben in so hohem Maasse entgegen- 
stehen. Im Sommer, wo die Mammuth-Körper blossgelegt 
werden, ist es unmöglich, sie hin wegzuführen , weil diese 
ohnehin so entfernten Gegenden, alsdann von ihrer Eis- 
und Schneelage befreit, ungeheuere, gänzlich unwegsame 
jCoräste bilden; im Winter dagegen ist Alles unter Schnee 
begraben. Unter diesen Umständen bietet die Sicherung 
und der Transport zu Lande von Mammuth - Thieren un- 
geheuere, fast unüberwindliche Schwierigkeiten, so etwa als 
wenn ein Beisender am Oberen NU die von ihm erlegten 
Elephanten, Flusspferde und Nashörner nach Kairo transpor- 
.tiren lassen wollte, ' — ein einziges Exemplar würde ja unend- 
liche Mühe und Tausende von Thalem kosten! Und doch 
ist die Entfernung nur etwa ein Drittel von der in Frage 
stehenden und diese Vierfüssler sind nur kleine Thiere 
gegen die Mammuthe. Der Herzog von Gotha konnte nicht 
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daran denken, einen von den erlegten Elephanten als Jagd- 
trophäe die kurze Stre ke seines Jagdzuges von etwa 
10 Deutschen Meilen an die Küste zu schaffen, und im 
Allgemeinen schätzen sich naturwissenschaftliche Reisende 
glücklich, wenn sie ein Paar leichte Vogelbälge und ihre 
eigene Haut unversehrt nach Europa bringen können; 
nicht einmal die Balge der gprossen Vierfüssler, die einen 
bedeutenden Werth für Museen haben, können gerettet 
werden. 

Etwas ganz Anderes ist es bei Eeisen zu Schiff, sie 
haben unter Anderem den grossen Vortheil vor Landi:eisen, 
dass sie die gewonnenen Naturschätze auch in Sicherheit 
und aus den entferntesten Gegenden mit sich zurückbringen 
können. Bekanntlich brachte die Österreichische Novara- 
Expedition in einem einzigen, ohnehin sc]^on sehr gefüllten 
Schiffe gleich ein ganzes Museum mit, und das ist nur eins 
der vielen wichtigen Besultate dieser ruhmreichen See- 
Expedition. Der Engländer Lamont miethete im J. 1859 
in Hammerfest eine kleine Norwegische Schaluppe, fuhr 
damit zu seinem Vergnügen nach Spitzbeinen, erlegte binnen 
zwei Monaten 46 Walrosse, 88 Seehunde, 8 Polar-Bären, 
1 weissen Wal£sch, 61 Eenthiere, brachte den Ertrag 
nach Norwegen, verkaufte ihn zur Deckung der Kosten 
seiner Beise und nahm noch 6 Bärenfelle und alles Elfen- 
bein mit nach England ^). 

Was Herr v. Middendorff von der Eussischen Nation 
und Begierung erwartet, könnte auf die weitaus leichteste 
und einfachste, den grösstmöglichen Erfolg versprechende 
Weise durch eine wissenschaftliche Nordfahrt erreicht wer- 
den. Die Entfernung per Schrauben-Dampfer von Hammer- 
fest bis zu den Mammuth-Küsten, die jeden Sommer frei 
von Eis werden, ist nur 7 bis 10 Tage imd bei einer 
Sommer -Expedition, welcher die 8 Monate vom 1. März 
bis 1. November zur Verfügung ständen, liesse sich mit 
gutem Grunde erwarten, dass auch dieses grosse wissen- 
schaftliche Desideratum Berücksichtigung und Ausbeute 
finden würde. 

Ich kann das interessante Thema der Mammuth-Thiere 
nicht schliessen, ohne des wichtigen Werkes des Herrn 
V. Middendorff speziell Erwähnung zu thun und mein leb- 
haftes Bedauern darüber auszudrücken, dass dasselbe in 
Deutschland bis jetzt so wenig bekannt und so wenig be- 
nutzt worden ist Dieses Werk bezieht sich nicht bloss auf 
V. Middendorff's Beise in das Taimyr-Land, das nördlichste 
Gebiet Asiens, sondern umfasst die vergleichende Geographie 
der ganzen arktischen Zone und ist nicht bloss das beste 
und gediegenste Werk über Nord- und Süd-Polar-Länder, 
das es giebt, sondern eine der klassischsten Arbeiten, welche 
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die geographische Literatur aller Länder überhaupt aufzu- 
-weisen hat Wäre dieses ausgezeichnete Werk in Deutsch- 
land besser bekannt, so würde auch das Interesse für ark- 
tische Geographie bei uns grösser und die Unkenntniss in 
dieser Beziehung geringer sein. Was hat aber unsere neuere 
geographische Literatur an Werken über die arktische Be- 
gion aufzuweisen? Ein einseitiges Buch von Brandes über 
die Franklin-£xpeditionen, ein Bändchen von Hartwig und 
zwei illustrirte Schriften Ton Spamer über die Franklin- 
Expeditionen und E[ane's Beise mit den in Amerikanischer 
Weise gefärbten haarsträubenden persönlichen Abenteuern, 
nach Effekt haschenden Bildern und witzigem Anekdoten- 
kram. Das ist es, was unsere Verleger dem geographisch- 
gebildeten Deutschen Publikum auftischen, denn Yerlags- 
artikel sollen jetzt vor Allem recht witzig, pikant und 
unterhaltend sein. Das MiddendorfiTsche Werk ist von der 
Petersburger Akademie zu einem sehr niedrigen Preise 
herausgegeben und der Verfasser hat sich noch dadurch ein 
besonderes Verdienst um tms Deutsche erworben, dass er 
es in Deutscher Sprache erscheinen Hess; in Bussischer 
Sprache würde es tms bei unserer Fnkenntniss derselben 
ganz entgehen. Eine Seite daraus enthält mehr gediegenen 
Aufschluss über arktische Geographie als mancher Band der 
umfangreichen Literatur über die Franklin-Expeditionen, und 
dass man in Deutschland so wenig Notiz dayon nahm, gereicht 
unserem geographischen Standpunkte keineswegs zur Ehre. 

Auch in kulturhistorischer Beziehung ist die Erfor- 
schung der arktischen Central -Begion von ungeheuerer 
Bedeutung, man denke nur z. B. an den Walfischfang. Der 
Walfischfang ist der unbedingt vorzüglichste Zweig aller 
kau&nännischen Schifffahrt; denn was thut der Walfisch- 
fanger? Er fischt im fast buchstäblichen Sinne des Wortes 
Geld aus dem Meere, welches nur, statt in geprägter me- 
tallischer Form, in Gestalt riesenhafter lebender Thiere, ihres 
Fettes, Walrathes und Fischbeines, darin schwimmt Auf 
diese Weise gewann Scoresby mit seinem einzigen Schiffe 
allein 150.000 Pf St. oder 1 Million Thaler aus dem Meere 
bei Spitzbergen und die Amerikaner hatten Jahre lang 
einen Beinertrag von 8 Millionen Dollars jährlich aus dem 
Eismeere der Bering-Strasse. 

Aber nicht wegen des kommerziellen Nutzens oder wegen 
der geographischen Bedeutung ist es, dass ich eine arktische 
Expedition auch für Deutschland für wichtig halte. Als 
Gbograph von Profession muss ich eine Expedition sowohl 
ztun Nordpol als zum Südpol höchst wimschenswerth finden 
und es gehören beide allerdings zu den Lieblingsideen meines 
Lebens. Doch damit kann ich warten, ich habe bereits 
13 Jahre lang gewartet, seit ich speziell die Erforschimg 
des eigentlichen Polarbeckens nördlich von Spitzbergen anzu- 
regen suchte; ich kann noch länger warten, ich habe 



warten gelernt Als ich vor zwei Jahren') auf weitere 
Erforschung der Süd- Polar -Begionen drang, habe ich zur 
Lösung dieser Angabe nicht einmal an die Engländer oder 
andere grosse seefahrende Nationen Europa's appellirt, son- 
dern meine Ansicht dahin aussprechen zu müssen geglaubt, 
dass die aufblühenden Kolonialreiche Australien und Neu- 
seeland in jener Bichtung Etwas thun sollten. 

Eine neue wissenschaftliche arktische Expedition tritt 
vielmehr, imd zwar auch an uns Deutsche als ein Unter- 
nehmen heran, welches mehr als alles Andere zur Hebung 
unseres Deutschen Seewesens zu dienen in hohem Grade 
geeignet ist. 

Was ich daher auch in anderer Beziehimg für Skrup^ 
haben dürfte, die Ausrüstung einer Deutschen Nordfahrt 
zu befürworten, über drei Punkte halte ich mich für be- 
rechtigt ein TJrtheil auszusprechen, und zwar darüber, dass 

1. eine Deutsche Nordfahrt zur Hebung unseres See- 
wesens in hohem Grade geeignet ist, 

2. dass Deutsche eben so gut wie andere Nationen im 
Stande sind, eine arktische Expedition auszurüsten 
und auszusenden, imd 

3. dass Deutsche eben so gut befähigt sind, Erforschungs- 
reisen zur See auszuführen als zu Lande. 

Dass der Walfisohfang und Seefahrten ins Eismeer das 
beste Mittel sind, tüchtige Seeleute heranzubilden, ist all- 
gemein anerkannt 

„Wer", so sagt ein geistreicher Schriftsteller ^), „hat tax 
die Menschen die grossen Wasserstrassen aufgethan, wer 
mit Einem Worte den Erdball erkundet? Der Walfisch und 
der Walfischfanger. Und das Alles lange vor Columbos 
und den berüchtigten Gk)ldsuchem, die unter grossem Ge- 
schrei wieder fanden, was die Fischer lange vorher schon 
geftinden hatten. Die Fahrt über den Ooean, die man im 
15. Jahrhundert so hoch fioierte, war über die Meerenge 
zwischen Island und Grönland schon oft zurückgelegt wor- 
den, ja man hatte die ganze Breite durchmessen, denn 
Basken kamen bis Neu-Fundland. Es waren Walfischfänger^ 
die bis zum Ende der Welt drangen, bis in die Nordmeere. 
Wer das wagte, den liessen die gewöhnlichen Ge&hren des 
Meeres ziemlich kalt Edler Erieg, herrliche Schule des 
Muthes! Der Walfischfang war damals nicht eine leichte 
Metzelei mit aus der Feme wirkenden Maschinen. Man 
rückte dem Feind auf den Leib, setzte Leben gegeo. Leben. 
Man tödtete nicht viele Walfische, aber man gewann unend- 
lich an Seetüchtigkeit, Geduld, Schlauheit, Fnersdirocken- 
heit. Man brachte weniger Thran, aber desto mehr Euhm 
zurück. Man verdankt daher den Walfischen sehr viel; 
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ohne sie hätten sich die Pischer stets an der Küste gehal- 
ten, denn beinahe alle Fische sind Küstenbewohner. Der 
Walfisch emandpirte den Pischer, föhrte ihn überall hin/' 

Wissenschaftliohe und Entdeckungs-Expeditionen über- 
haupt sind für die Ausbildung einer Marine tou der grössten 
Wichtigkeit Die Deutsche Seemacht stand nicht immer 
auf der yerhältnissmässig geringen Stufe, auf der sie jetzt 
steht, Jahrhunderte lang war sie die Herrscherin nicht bloss 
Deutsdier, sondern Europäischer Meere, denn die Deutsche 
Hansa, als sie vor etwa 400 Jahren auf dem GKpfel ihrer 
Macht stand, dehnte ihre Herrschaft vom Nordkap bis 
Gibraltar aus und sogar England musste den Frieden von 
ihr mit 10.000 Pfd. St erkaufen. Als aber die Deutschen 
an den grossen Entdeckungs - Expeditionen und der kühner 
gewordenen Schiffahrt anderer Nationen keinen Theil nah- 
men, veränderte sich der G^g des Himdels und führte den 
Verfall der Deutschen Hansa bei, und als vor etwa 300 Jah- 
ren die Engländer unter Sir Francis Drake ihre erste Beise 
um die Welt machten, da war die Hansa nur noch ein 
Schatten ihrer Macht; von dieser Reise datirt sich die 
Grösse und Seemacht Englands, und sie wurde ja auch für 
Deutschland und ganz Europa in so fem zur allergrössten 
Wichtigkeit, indem Sir Francis Drake es war, der auf dieser 
Heise die Kartoffel mitbrachte und einführte ; erst seit seiner 
Rückkehr im Jahre 1585 wurde dieses uns so wichtige 
Nahrungsmittel in Europa zuerst ordentlich bekannt und 
aUgemein angebaut 

Dass wir Deutsche aber eben so gut wie andere Natio- 
nen wissenschaftliche und Entdeckungs-Expeditionen aus- 
rüsten und aussenden könnten, ist gewiss, denn wir be- 
sitzen eine an sich nicht unbedeutende Reihe Kriegsschiffe 
imd eine sehr gewaltige Handelsflotte, wir besitzen geeig- 
nete Führer und Mannschaften und auch Mittel genug, 
Tiel mehr als z. B. die Schweden und Dänen, die schon 
öfter geographische See -Expeditionen ausgeschickt haben, 
während wir uns noch in keinem einzigen Falle daran be- 
.theiligten imd eine Deutsche geographische See-Expedition 
ein Ding ist, das es bei uns noch gar nicht gegeben hat 
Die Österreichische Noyara-Expedition und die Preussische 
Expedition nach Ost-Asien hatten zunächst die Förderung 
kommerzieller Interessen zum Zweck, dazu besuchten sie 
hauptsächlich die Hanpthäfen an den grossen Weltstrassen ; 
geographische Forschungen waren durchaus Nebenzweck, die 
Entdeckung neuer Gebiete absolut ausgeschlossen. Doch 
g^erade auch sie und ihre ausgezeichneten geographischen 
Resultate beweisen, was Deutsche zur See selbst ganz 
nebenbei für die Wissenschaft zu thun im Stande sind. 

Die Nationen, welche sich bisher um die G^graphie 
der arktischen und antarktischen Regionen verdient gemacht 
haben, sind: die Engländer, welche fürwahr Ausserordent- 



ches geleistet, ausserordentliohe Opfer gebracht, dann die 
Russen, Franzosen, Amerikaner, die Holländer, Schweden, 
Norweger und Dänen, alle haben mehr oder weniger zahl- 
reiche wissenschaftliche Expeditionen gegen den Nord- und 
Südpol geschickt, — nur allein die Deutschen nicht Diese 
yielen Expeditionen, die fast alle zum Nutzen der Wissen- 
schaft und nicht zu materiellen Zwecken ausgingen, haben 
sicher schon über 100 Millionen Thaler gekostet und ge- 
reichen allen diesen Nationen eben so sehr zum Ruhme, als 
sie ihnen zur Ausbildung ihrer Marine von ausserordent- 
lidiem Nutzen gewesen sind. Ich will, als Beispiel für 
Deutschland der Nachahmung werth, bloss eine einzige die- 
ser zahllosen Expeditionen herausgreifen, und zwar die 
Russische unter Bellingshausen. Es war nach dem Wiener 
Frieden von 1815, ab der thatkräftige Kaise^ Alexander, 
der unter allen Europäischen Fürsten dem Welteroberer 
Napoleon zuerst ein kräftiges 'Halt entgegenrief, dass dieser 
eben so energische und kraftvolle als weise und einsichtige 
Herrscher eine ganze Reihe von wissenschaftlichen See- 
Expeditionen ausgehen Hess, wie sie in dieser hohen Auf- 
fassung und gediegenen Ausföhrung kaum je von einer 
anderen Nation bis jetzt veranlasst worden sind und Russ- 
land ziun unvergänglichen Ruhme gereichen. Die Namen 
Erusenstem, Eotzebue, Lütke, WrangeU und Anjou sind 
Sterne ersten Ranges am geographischen Firmamente. Zu 
diesen Expeditionen gehörte auch die in die antarktischen 
Meere unter Bellingshausen. Wenn Russland Expeditionen 
gegen den Nordpol, nach Spitzbergen, ans Sibirische Eis- 
meer, in die Bering-Strasse, nach Ost- Asien und Nordwest- 
Amerika schickt, so könnte man sagen, es habe ein Inter- 
esse dabei, aber schon die Reisen um die Welt und nach 
der Südsee sind von hohem wissenschaftlichen Verdienst 
und eine Expedition direkt gegen den Südpol gereicht Russ- 
lands Sinn für die Wissenschaft zur grössten Ehre, beson- 
ders unter den damaligen Verhältnissen; denn der grosse 
Englische Seefahrer Cook hatte der Welt weiss gemacht — 
und alle Welt hatte es auch fest geglaubt — , dass ein 
weiteres Vordringen gegen den Südpol als das seinige ein 
Ding der Unmöglichkeit sei und dass dort Nichts zu holen, 
nichts Bemerkenswerthes zu entdecken und zu erforschen 
sei. Diesem gewichtigen Ausspruch des grössten Seefahrers 
seiner Zeit gegenüber wagte es ein Russischer Kapitän 
frisch aus der Ostsee, sich dennoch an den von Cook mit 
grausen Farben geschilderten Schauplatz der grössten Schwie- 
rigkeiten und Unmöglichkeiten zu begeben, und siehe! es 
gelang ihm in unerwarteter Weise, die Worte Cook's voU- 
ständig zu widerl^en und auf nicht weniger als 250 Gra- 
den von den 360 Längengraden der Erd-Peripherie dem 
Pol näher zu kommen als sein Englischer Vorgänger. Ich 
habe auf der Wandkarte hinter mir Cook's Route mit 



Die Erforschung der arktischen Central-Region durch eine Deutsdie Nordfahrt. 



Dankelroth, diejenige Bellingshausen's mit Grün bezeichnet 
und die dazrnschen liegenden Flächen, — die letzterer also 
den von Cook erforschten Gebieten neu hinzufügte — , berech- 
net und gefunden, dass sie nicht weniger als 214.000 Deut- 
sche Quadrat-Meilen betragen. Es gereicht mir zur ganz be- 
sonderen Genugthuung, einen Vertreter der Petersburger 
Geographischen Gesellschaft und der Kaiserlichen Akademie 
unter ims zu sehen, wenu von den grossen Russischen 
Terdiensten um die Geographie die Bede ist. 

Die Verdienste der Eussischen Expedition unter Beilings- 
hausen sind, meiner Meinung nach, bisher nicht hinreichend 
gewürdigt worden. Ein so grosses Areal, wie sie you der 
bis dahin unerforschten Erdfläche abschnitt, hat nach ihm 
kein Seefahrer wieder zu erforschen yermocht; die grosse 
Französische Expedition unter D'Urville in 1838 — 40 fügte 
nur 3200, die noch grössere Amerikanische unter Wilkes 
nur 12.000 und sämmtliche Englische Expeditionen unter 
Weddell, Biscoe, Kemp, Balleny, Boss und Moore, yon 
1822 bis 1845, nur 123.000 Deutsche Quadrat-Meilen als 
neues Gebiet hinzu. Aber diess ist das Wenigste. Der 
Muth, gegen ein von einem so grossen Manne wie Cook 
geschaffenes, schon 50 Jahre lang vorherrschendes und fest 
eingewurzeltes Vorurtheil anzukämpfen und dasselbe erfolg- 
reich zu besiegen, ist viel höher anzuschlagen als alles An- 
dere. Das bezeichnet den eigentlichen Fortschritt, die grosse 
That, und in dieser Beziehung ist Bellingshausen in Eine 
Bangstufe zu setzen mit einem Oolumbus, Magellan, James 
Boss und Anderen, die sich an die von ihren Vorgängern 
geschaffenen Schwierigkeiten und eingebildeten Unmöglich- 
keiten nicht kehrten, sondern ihren eigenen, selbstständigen 
Weg gingen und dadurch zu Bahnbrechern wurden, welche 
in der Geschichte der Entdeckungen jedes Mal eine wich- 
tige Epoche bezeichnen. Das ist es ja eben, was für die 
arktische Central-Begion fehlt und so lange gefehlt hat, — 
ein vorurtheilsfireier unternehmender Mann wie Bellings- 
hausen oder James Boss. Wird Deutschland wohl einen 
solchen Mann aufzuweisen haben? 

Mein verehrter Freund, der Kapitän Inglefield, war im 
Jahre 1852 ganz bereit, über Spitzbergen ins Polar-Meer 
zu gehen, und war in hohem Grade geeignet für jedes 
derartige TJntemehmeu, wie auch seine brillante Fahrt nach 
Smith -Sund gezeigt hat, nur das allgemein herrschende 
Vorurtheü verhinderte ihn daran, seinen ursprünglichen 
Wunsch auszuführen. Will Deutschland nicht die Bolle 
am Kordpol übernehmen, die Bussland am Südpol glänzend 
durchführte? Sicherlich liegt uns der Nordpol viel näher 
ab Bussland der SüdpoL Im Norden sind Lorbeeren zu 
ernten und Besultate zu erzielen grösser als bei irgend 
einem anderen, noch übrig bleibenden geographischen Unter- 
nehmen. Ich habe davon in einem Au&atz im vierten 



diessjährigen Hefte meiner „Geographischen Mittheilungen'' 
gesprochen und will jetzt nur ein Paar Zahlen hinzufügen. 

Die Engländer geben jetzt selbst zu, dass sie bei ihren 
Expeditionen durch die Ba£ßn-Bai die eigentUdie Central- 
Begion des Nordpols bei Seite liegen gelassen und den Kern 
der Sache deshalb noch gar nicht berührt haben. In der 
That sind die Besultate der zahlreichen grossen Expeditio- 
nen zur Aufsuchung Franklin's in räumlicher Beziehung 
äusserst gering, sie füllen eigentlich nur verhältnisamässig 
kleine Gebiete zu beiden Seiten der schon von Barry in 
den zwanziger Jahren ausgeführten Beise bis zur Mdville- 
Insel aus. Ich habe genau das von den 20 grossen Englisdien 
Expeditionen von 1848 bis 1859 bedeckte Areal beredmet 
und gefunden, dass es bloss 15.800 Geogr. QMeilen beträgt» 
und dafür beliefen sich allein die direkten Kosten für diese 
Expeditionen — ohne z. B. den Werth der Schiffe in An- 
schlag zu bringen *) — nach meiner möglichst genauen 
Zusammenstellung auf nicht weniger als 1.033.900 Pf. St^ 
oder gegen 7 Millionen Thaler! 

In der eigentlichen arktischen Central-Begion ist noch 
ein grosses Gebiet von 122.000 Deutschen Quadrat-Meilen 
vollständig unbekannt, dessen Hauptgrundzüge in ein Paar 
Sommermonaten zu erforschen sein möchten. Das ist die 
Ansicht der ersten und erfahrensten Englischen Gewährs- 
männer und sogar Lamont, einer meiner entsdiiedenstea 
G^egner, hat sich in der Boyal Geographical Society of 
London dahin ausgesprochen % „dass ein kleiner Schrauben- 
dampfer binnen drei Monaten und mit höchst geringem 
Kostenaufwand die Sache entscheiden und das Problem der 
Natur -Beschaffenheit der Central-Begion vollständig lösen 
würde''. Aber wenn von dem ganzen Gebiet nur die eine 
kurze Strecke von 435 nautischen Meilen, von Parry^B 
fernstem Punkt bis zum Nordpol, zurückgelegt würde, so 
wäre das allein eine grosse Errungenschaft. 

Mit den gewichtigsten Stimmen auf meiner Seite fürchte 
ich nicht die etwaige Einwendung, wie es möglich sein 
könnte, dass eine erste Deutsche Nordfahrt das erfolgreich, 
bewerkstelligen werde, was Jahrhunderte lange Anstrengung 
aller grossen seefahrenden Nationen nicht habe erreichen 
können. 

Ich kann bei dieser Gelegenheit, wo noch Andere ausser 
mir sprechen werden, nicht ausführlich in das geographi- 
sche Detail eingehen und bemerke nur, dass ich ausser 
den vier auf den Gegenstand bezüglichen, schon publioirten 
Aufsätzen *) mehrere grössere Arbeiten zur Publikation vor- 



*) unter diesen gingen viele verloren, bei der Belcber* sehen Expe- 
dition aUein wurden Tier grosse Schiffe in jenem ewig yon Eis susam- 
mengehaltenen Inselgewirr zurückgelassen. 

*) Proceedings of the B. Geogr. Soc., toI. IX, Nr. IV, p. 156. 

') „Geogr. Mitth." 1866, Heft HI, IV und V. 
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bereite; ich will jetzt nur einen oder zwei Punkte kurz 
berühren. 

Erstens hat man die Dampfkraft — ausser bei einigen 
der Franklin- Expeditionen — noch nie bei arktischen oder 
antarktischen Expeditionen zur Anwendung gebracht, ein 
Sdiraubendampfer im Eismeere aber ist einem Segelschiff 
in demselben Grade überlegen als eine LokomotiYe einem 
Frachtwagen. 

Sodann ist es ein Kardinalfehler arktischer und ant- 
arktischer Forscher, ja in der ganzen Geschichte der geo- 
graphischen Entdeckungen zieht es sich wie ein rother 
Faden hindurch , dass die meisten Beisenden und Entdecker 
immer nur die eigene Erfahrung und Ansicht gelten lassen 
wollten, diejenige Anderer aber gering achteten und sich 
dadurch zu einseitigen und befangenen Schlüssen und Prophe- 
zeiungen hinreissen Hessen, die von ihren Nachfolgern immer 
wieder als yollkommen irrig widerlegt und umgestossen 
wurden. Eine Zusammenstellung eklatanter Fälle würde ein 
eben so ergötzliches als beschämendes und merkwürdiges 
Bild menschlicher Einfalt und Selbstüberschätzung darbieten. 

Die Eömer und Araber glaubten, dass westlich der 
Strasse yon Gibraltar weiteres Vordringen unmöglich sei, 
weil dicker Nebel und Finstemiss die Schiffe am Weiter- 
segeln hinderten. Golumbus zerstörte diese Fabel, aber seine 
Seeleute wiederum glaubten, beim Sargasso-Meer Yerdi<&e 
sich das Meer gallertartig, so dass die Schiffe darin stecken 
bleiben müssten. Mit Magellan's grosser That, der ersten 
ümschiffung der Erde, brach sich zuerst der Gedanke Bahn, 
dass alle Küsten der Erde zu Schiffe erreichbar seien; den- 
noch halt es Pigafetta in der kurzen Beschreibung dieser 
ersten Beise um die Welt für geboten, seine Ansidit dahin 
auszusprechen, „er glaube nicht, dass [bei den Gefahren 
und Mühseligkeiten] in Zukunft Jemand eine ähnliche Beise 
unternehmen würde" ^). Wirklich dauerte es bis 1578, also 
56 Jahre, ehe ein anderer Seefahrer, nämlich Drake, die 
Beise um die Welt wiederholte, aber jetzt, nach noch nicht 
800 Jahren, ißt eine solche Beise eine sehr gewöhnliehe 
Sache. So ist des grossen Cook Prophezeiung, „dass 
Niemand dem Südpol näher kommen werde und könne", 
ganz zu Schanden geworden durch Weddell und Boss, wel- 
cher letztere 420 nautische Meilen weiter yordrang, eine 
Entfernung, die der von 435 Meilen von Parr/s fernstem 
Punkt bis zum Nordpol fast genau gleich kommt 

Eine höchst bedeutungsYoUe, nicht w^zuleugnende 
Thatsache ist die, dass die Seefahrer imd Beisenden, 
die von allen die höchste Polhöhe erreicht haben, also 
Kane im Smith -Sund, Parry nördlich von Sphzbergen, 



') Oder MagaUiies, ausgesprochen etwa wie Magaliängs. 

*) PigafetU, MageUan's Reue um die Welt, Gotha 1801 , S. 58. 



Middendorff am nördlichsten Ende von Asien, Hedenström, 
Wrangell und Anjou nördlich von Neu-Sibirien , Weddell 
und Boss am Südpol, — nachdem sie eine gewisse Stauung 
des Treibeises, welche man Eisbarriire zu nennen pflegt, 
durchbrochen hatten, vollkommen übereinstimmend ein ver- 
haltnissmässig eisfreies und schiffbares Meer fanden. Nur 
allein bei James Boss lag hinter diesem wieder eine Eis- 
wand, aber diese ruht nach meiner festen Überzeugung auf 
niedrigem Lande. 

In anderen auf die Polar -Begionen bezüglichen Dingen 
hat man sich mit ähnlidien Prophezeiungen eben so stark 
geirrt, z. B. über die Abnahme der Temperatur, des Pflanzen-, 
Thier- und Menschenlebens. Die ausgedehnten, von Süden 
nach Norden sich erstreckenden Küsten von Grönland bieten 
ein günstiges Beobachtungsfeld in dieser Beziehung. Be» 
kanntlich ist die Ostküste so von Eis blockirt, dass man 
seit längerer Zeit die Überzeugung gewann, alles organi- 
sche Leben müsse auf den ohnehin sehr gebirgigen Ufern 
vollkommen erstorben sein; das schienen die Berichte des 
Professor Qiesecke, seiner Zeit der beste Kenner Grönlands, 
sehr zu bestätigen. „Er war dorf', hiess es damals, „an 
der unbekannten Ostküste Grönlands bis zum 62. Grad und 
hat aus den Berichten der immer ärmlicheren Eingebomen 
den sicheren Schluss gezogen, dass die Küste weiter nörd- 
lich nur noch bis zum 64. G^rad bewohnt und zur höchsten 
Noth bewohnbar sei" '). 

Ln Jahre 1822 jedoöh besuchte Scoresby dieselbe Küste 
zwischen 70® und 73* N. Br., also 6 bis 9 Grad weiter 
nördlich, und fand überall, wo er landete, Spuren einer 
zahlreichen Bevölkerung, bestehend aus Sommer- und Winter- 
wohnimgen oder ihren Überresten, Feuerplätzen, Geräth- 
Bchaften und dergL Dass er mit den Eingebomen selbst 
nicht zusammentraf, kam daher, dass sie jedes Mal bei 
Annäherung des Schiffes ins Linere des Landes flüchteten, 
wie aus Clayenng^s Beise in dem darauf folgenden Jahre 
hervorging. Ausserdem ÜErnd Scoresby grosse Massen Knochen 
▼on Benthieren und anderen Thieren, zahlreiche Schmetter- 
linge, eine unerwartet reiche Y^etation, schöne Wiesen 
▼on fusshohem Gras — mehrere Äcker gross, „wie sie 
kaum besser in England sind''^) — und eine wahrhaft 
drückende Hitze (im Juli), dem Gefühle nach eben so 
gross wie in Ost- oder West-Indien^. 

Die Expedition zur Beobachtung von Pendelschwingun- 
gen unter Clavering und Sabine im Jahre 1823 nahm die 
Küste nm drei Grad weiter nördlich, von 73 bis 76*, auf. 
Auch hier fanden sich überall Spuren einer zahlreichen 
Bevölkerung, und als Clavering in einem kleinen Boote einige 



>) Bertach, Neue GeograpbUohe EphemerideD) 1818, Bd. 3, 8. 492. 
^ Scoresby, Voyage to Qreenland, 1822, p. 214 seq. 
3) Ibid. p. 204 «Ad 216 ff. 
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innere Buchten rekognosoirte, gelang es ihm durch ver- 
schiedene freuudliche Anlockungen, sich einem Trupp Ein- 
gebomer zu nähern. Sie besassen Zelte aus Seehundshäu- 
teUy mit Stützen aus Fischbein und Holz, kleine Boote, 
Harpunen, Speere und andere Gbräthschaften, waren aber 
jedenfalls nie zuvor mit Europäern zusammengekommen 
und so scheu und furchtsam, dass sie, als Clavering zu 
ihren^Yergnügen die Gewehre abfeuern liess, die erste Grele- 
genheit benutzten, mn. ins Innere des Landes zu flüchten. 
Diess war in 74® 10' N. Br. *) Es giebt keinen stichhal- 
tigen Grund, weshalb diese Küste nicht überall bevölkert 
sein sollte, so weit sie reicht, und ich schUesse aus ver- 
schiedenen triftigen Gründen, dass sie sich vom Kap Fare- 
well bis in die Nähe der Bering-Strasse erstrecke und dass 
Grönland eine lang gedehnte Insel sei, die grösste der Erde, 
so gross wie Europa von Gibraltar bis Nowaja Semlja oder 
vom Nordkap bis Mursuk in Inner- Afrika ^). Gerade die 



1) Edinburgh New Philosophical Journal 1830, April— Jone, p. 21 ff. 

') Eine interessante Bekräftigung dieser Annahme giebt eine Zu- 
schrift an mich Ton Herrn A. ?. Parpart yon der Sternwarte zu Stor- 
lus in der Proyinz Preussen, d. d. 14. Julf 1S65, worin es heisst: ,^ 
wird Sie nicht mehr befremden, dass ein Ihnen Unbekannter an Sie 
schreibt, wenn Sie diesen Brief zu Ende gelesen haben werden. Abge- 
sehen dayon, dass ich in Beziehung der Erreichung des Kordpols yia 
Spitzbergen vollständig Ihrer Meinung bin, war ich im höchsten Grade 
erstaunt, als ich in Ihrem Aufsatze Heft 4, S. 149, die Andeutung über 
die Abgrenzung Grönlands las und auf der beigefügten Karte dieContouren 
dieses Landes Torfand. Der Beweis, wie eine Wissenschaft der anderen 
in die Hände arbeitet, geht daraus wieder hervor und wird Ihr Inter- 
esse eben so in Anspruch nehmen, wie Ihre Arbeit das meinige in so 
hohem Qrade erregte. Sie müssen mich nur entschuldigen, wenn ich 
mich hier ganz kurz fasse, da ich die Sache in der Astronomen-Ver- 
sammlung, die Ende August in Leipzig Statt findet, ausführlich zur 
Sprache bringen werde. Die Variabilität des Erdschwerpunktes geht 
aus allen guten Meridian-Beobachtungen sämmtlicher Sternwarten her- 
vor, eben so auch das Abweichen der Meridian-Instrumente von dem 
Miren und Meridian-Zeichen ; in gleicher Weise steUt es sich heraus, dass 
auch die besten Kompensations-Pendel und - Unruhen nicht auf Kuli- 
Gang gebracht werden können. Alles diess hat einen gemeinschaftUchen 
Grund, der eben in der Variabilität des Erdschwerpunktes zu suchen 
ist. Der astronomische Zahlenbeweis ist äusserst schwierig, weü es 
sich hier um sehr kleine Grössen handelt, die beobachtet werden müssen 
und das Maass des Instrumenten-Aussohlags bei weitem übersteigen. 
Es ist mir nun gelungen, ein Instrument anzufertigen, vermittelst dessen 
ich die Amplituden der Pendel-Schwingungen bis auf 0,o66 Millimeter 
messen kann. Diess Instrument nenne ich „graricentrischer Indicator" 
und beobachte an demselben bereits seit dem 26. Februar stündlich 
und häufiger. Es stellte sich nun sogleich nach den ersten Beobach- 
tungen heraus, dass die fortwährende undulirende Änderung in den 
Amplituden nicht allein aus der Stellung der drei Körper im Baum er- 
klärt werden kann, dass vielmehr hierbei die Massenhaftigkeit oder 
Massenlosigkeit der Erdmeridiane wesentUch konspiriren. Am ersicht- 
lichsten wird dieser Umstand, wenn Mond und Sonne in Konjunktion 
stehen, Kuli -Grad Deklination haben und nahezu auf einen Meridian 
wirken, dann haben alle massenhaften Erdmeridiane (zur Zeit, wenn 
Sonne und Mond in dieselben treten) grosse AmpUtuden, also grosse 
Zahlen, wie die Meridiane von Hoch-Asien, Kap der Guten Hoffiiung, 
der (krrdüleren von Süd-Amerika u. m. a., massenlose, wie die der Cas- 
pischen Einsenkung oder die zwischen 6** 30*° und 7^ 8" u. s. w., 
Ideine Zahlen. Nun war es höchst au^llig, dass die v^rhältnissmässig 
kleinen Amplituden, welche schwingen, wenn Mond und Sonne den 
Kontinent verlassen und den Atlantischen Ocean durchschnitten, im 
Augenblick des Eintritts in die Meridiane von Island, namentlich von 
Kap Farewell und westlich, plötzlich bedeutend grösser wurden, so dass 



Erforschni^ dieser Küste würde eine der interessantesten Auf- 
gaben unserer Deutschen Nordfsdirt sein. 

Dass wir Deutsche in hohem Qrade dazu berufen sind, an 
der Erforschung der Erde in hervorragender Weise Antheil zu 
nehmen, und, dass wir uns in dieser Beziehung als eine Nation 
vor anderen auszeichnen, weist die Geschichte d^ geographi- 
schen Entdeckungen nach. Eine unzählige Beihe ausgezeich- 
neter Deutscher Forscher drang bis tief in das Innere der ge- 
föhrlichsten Kontinente, in A&ika und Australien, Asien und 
Amerika ein. Höchst sonderbar aber ist, dass wir in Bezug 
auf geographische Unternehmungen bisher so handelten, als 
wenn es bei uns gar keine Seeleute gäbe; wir lassen uns 
am liebsten. Einen nach dem Anderen, im Innern der ge- 
fahrvollsten und praktisch wenig nutzbaren Kontinente von 
fanatischen Barbaren oder dem tödtlichen Klima hinmorden 
und daheim sitzen unsere Wüllerstorfs und Werners, die vor 
Begierde brennen, ihre Thatkraft und Fähigkeit zur See zu 
zeigen und darzuthun, dass sie mehr leisten können, als 
bekannte Häfen wie Sydney und Jeddo ezploriren. Wie 
gross muss der Drang eines Kapitän Werner sein. Etwas 
von Bedeutung zu thun und sich durch Thaten auszuzeich- 
nen, wenn er, als Seemann, lebhaft gewünscht hatte, 
Dr. Barth nach Central- Afrika zu folgen, dessen Wüstenschiffe 
doch wahrhaftig wenig geeignet sind, einem Seemann Be- 
friedigung zu gewähren! Wie gross muss andererseits die 
Energie und Aufopferungsfähigkeit eines Entdeckungsrei- 
senden zu Lande, wie des Baron von der Decken, sein, der 
als Landratte in Hamburg zwei Dampfboote bauen liess 
und damit den weiten Weg um ganz Afrika herum nach 
Zanzibar steuerte, in der Hoffnung, in ihnen den Schnee- 
bergen Ost-Afrika's zu Leibe zu gehen! So hoch erfreulich 
diese Beweise unserer Thatenlust, unseres wissenschaftlichen 
Dranges sind, sind sie nicht auch ein Stück verkehrter Welt? 
Sollten hier nicht die Rollen wechseln? Der Seemann für 
die See, der Landreisende für das Land? 

Gerade die Seeof&ziere sollten die eigentlichen Entde- 
ckungsreisenden sein, wenigstens ist es in anderen Ländern 



ich schon im März an den Direktor Peters in Altona schrieb, im Me- 
ridian Ton Kap Farewell und westlicher mlLssten sich grosse Massen 
Ton Land und Gebirgen Torftnden; ein Gleiches ist yon den Stunden 
10 und 11 zu sagen, die dem 114. bis 129. Grade westlicher Länge 
Ton Ferro entsprechen und gleichfalls Grönland treffen müssen. Sie 
können sich nun wohl meine Überraschung denken, als ich ersah, dass 
wir auch hierin Übereinstimmen, obwohl wir beide auf ganz rerschiede- 
neu Wegen zu gleichen Resultaten gelangten/' (Eine ausführliche Aus- 
einandersetzung meiner Gründe für die Annahme, dass Grönland sich 
als eine grosse Insel bis in die Nähe der Bering-Strasse erstrecke, 
habe ich unter der Feder und werde sie demnächst reröffentlichen. 
Meine Grttade sind hergeleitet von der Verbreitung des Treibholzes im 
Bereich der arktischen Region, der Verbreitung der Menschen, ihrer 
Wanderung und derjenigen der Thiere, den alten Sibirischen Nachrich- 
ten und Sagen u. s. w. In den „Geographischen Mittheilungen" 1855, 
SS. 300 und 301, 1859 S. 126, 1861 S. 436 habe ich die Sache 
zum Theil schon näher berührt. A. P.) 
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80. Noch heute giebt es, ganz abgesehen von den' noch 
TÖllig unbekannten arktischen und antarktischen Gebieten, 
für See-Offiziere noch viel zu thun, selbst in den befahren- 
sten Meeren, denn die eigentliche „Geographie des Meeres" 
ist eine noch ganz junge Wissenschaft, und so neu sie ist, 
80 grosse Bedeutung hat sie für die "Wissenschaften im 
Allgemeinen und für das praktische Leben. Seeleute sind 
auch in eiAer anderen Beziehung die eigentlichen professio- 
nellen Entdeckungsreisenden. Wie oft schon in meiner Er- 
fahrung hat mich ein wehmüthiges Gefühl beschlichen, wenn 
Entdeckungsreisende zu Land, die bloss der Wissensdrang 
hinweg, vielleicht aus einer guten Stellung zu Hause, in 
ferne Länder trieb, nach Jahren voll Todesgefahren und 
Mühen, von denen wir zu Hause keine Ahnung haben, 
aufgerieben und ruinirt an Körper und Geist, das Glück — 
oder soll ich sagen das Unglück — hatten, mit dem Leben 
davon zu kommen, und ruhmbedeckt in ihr Vaterland zu- 
zückkehren, ein Stolz Deutschlands. Worin besteht die 
Belohnung und Anerkennung ihrer grossen Verdienste? 
welches ist die Lebensstellung, die ihnen wird? Ich will 
bloss ein Beispiel nennen. Die Wittwe des Engländers 
James Eichardson, der etwa ein Jahr lang an der Spitze 
der Barth'schen Expedition stand und für die Wissenschaft 
so gut wie nichts leistete, erhielt als lebenslängliche Pension 
aus der Englischen Staatskasse 100 Pfd. Sterl. oder etwa 
700 Thaler; ich kenne aber einen unserer vorzüglichsten 
Deutschen Forscher, der Jahre, was sage ich — Jahrzehnte 
lang in mehreren Theilen der Erde Ausgezeichnetes leistete, 
auf Kosten seiner Gesundheit, die vollständig ruinirt wurde, 
\md welches war die Würdigung seiner grossen Verdienste? 
— er erhielt aus besonderer königlicher Gnade einen mise- 
rabeln Posten mit 800 Gulden oder etwa 460 Thaler Ge- 
halt! — Ganz anders würde das bei See-Offizieren sein, die, 
wenn sie ruhmbedeckt heimkehrten, eine entsprechende 
Anerkennung und Avancement fänden. 

Tch sage daher: Ehre unseren Deutschen Forschem zu 
Lande, die in grösster Aufopferuifg und Uneigennützigkeit 
Deutschland zum unsterblichen Ruhme gereichen, und möge 
ihnen mehr und mehr die Anerkennung und Belohnung zu 
Theil werden, die sie verdienen; aber ich sage auch: Gebt 
neben diesen Männern unseren tüchtigen See-Offizieren pas- 
sende Gelegenheit, sich durch Thaten auf dem Felde der 
Wissenschaft, besonders der Geographie der Meere, auszu- 
zeichnen. 

Eine treflPliche Unternehmung für unsere See-Offiziere 
und Seeleute würde eine Deutsche Nordfahrt sein, und dop- 
pelt verdienstvoll jetzt, weil es das erste Deutsche Unter- 
nehmen der Art sein würde und weil die ganze wissen- 
schaftliche Welt sich über die Wichtigkeit einer wissen- 
schaftlichen Expedition in diesem Gebiete ausgesprochen hat 
Petermaim, Spitzbergen und die arktische Central-Region. 



In dem vierten Hefte meiner „Geogr.Mitth." habe ich darüber 
Andeutungen gemacht und muss darauf zurück verweisen. 

Wenn ich nun zur Erwägung der Frage komme: Wer 
bei uns in Deutschland soll eine arktische Expedition aus- 
rüsten? und hierbei zuerst unsere Begenten und Regierun- 
gen ins Auge fasse, so sollte ich meinen, dass bei einem 
Unternehmen, das ausser seiner wissenschaftlichen und 
industriellen Bedeutung ganz besonders die Hebung des 
Seewesens bezweckt, wohl auf die Unterstützung unserer 
ersten seefahrenden Mächte, der Preussischen und österreichi- 
schen Begierungen zu rechnen wäre, und dass, da es ein 
Deutsches nationales Unternehmen sein soll, auch die Unter- 
stützung aller anderen Staaten angesprochen werden könnte. 
Deutschland hat Schraubenschiffe aller Art, ausgezeichnete 
Seeleute und Mannschaften genug, um ein Mal eine Sommer- 
Expedition nach Norden zu schicken, bei der es sich nicht 
um jene kostspielige Ausrüstung handeln würde, wie sie 
bei jeder der neueren Englischen Expeditionen zur Auf- 
suchung Franklin's nöthig war, denn in einem Meere wie 
das bei Spitzbergen ist eine gezwungene Überwinterung 
nicht zu befiirchten, wie auch keine einzige der vielen 
antarktischen Expeditionen je im Eise zu überwintern ge- 
habt hat. Ich erwarte nicht einmal, dass Deutschland eine 
grössere Expedition aussenden soll, wie sie so vielfach von 
England, Frankreich, Bussland und Nord -Amerika aus- 
geschickt worden sind, sondern nur eine, die vielleicht nur 
50.000 Thaler und wenn es hoch kommt, 100.000 oder 
150.000 Thaler kostet Dass Geld auch zu See-Expeditio- 
nen flüssig gemacht werden kann, hat man an der österrei- 
chischen Novara - Expedition und an der Preussischen nach 
Ost- Asien gesehen, und der Vortheil solcher Expeditionen 
nur allein zur Hebung des Volkssinnes für Seewesen und 
Weltverkehr ist unberechenbar, das sieht man an der un- 
geheueren Verbreitung des Novara- Werkes. 

Ein nachahmungswerthes Beispiel für Deutsche Begie- 
rungen und die Gebildeten Deutschlands ist Schweden. 
Schwedische Gelehrte und Expeditionen haben seit dem 
Jahre 1861 Spitzbergen wissenschaftlich erforscht und dazu 
haben die Schwedischen Beichsständc zu wiederholten Malen 
etwa 60.000 Bcichsthaler oder 25.000 Preussische Thaler 
bewilligt. Eines der ruhmvollen, für die Geographie sehr 
wichtigen Besultate ist die erste genaue Aufnahme von 
Spitzbergen, welche in einem prächtigen noch unpublicirten 
Kartenblatt Ihnen zur Einsicht vorliegt 0* Die Stände werden 
wahrscheinlich noch weitere 200.000 bis 300.000 Bcichs- 
thaler für eine Schwedische Gradmessung auf Spitzbergen 
bewilligen. 

Wenn Schweden, welches nur 4 Millionen Einwohner 



Eine enchdpfende Bedoktion dieser wichtigen Karte ist die 
Tafel 2 dieses Heftes. 
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und nur etwa 14 Millionen Thaler Staatsrevenuen hat, für 
die wissenschaftliche Erforschung arktischer Länder solche 
Summen verwendet, so werden hoffentlich Österreich, Preus- 
sen und die übrigen Deutschen Staaten, deren Staats-Ein- 
nahmen sich auf etwa 640 Millionen Thaler belaufen, die 
nöthigen Fonds für eine Deutsche Nordfahrt hergeben. 

In der That haben Prinz Adalbert, der Oberbefehls- 
haber der Preussischen Flotte, sein lebhaftes Interesse imd 
Unterstützung, Österreich sogar Schiffe, Mannschaften und 
Instrumente in Aussicht gestellt, allein damit wir selbst 
nicht in XJnthätigkeit eingewiegt werden, thun wir wohl 
daran, wenn wir uns nicht auf diese noch etwas ungewissen 
Aussichten yerlassen, nicht bestimmt darauf rechnen, und 
nicht bloss zuwartend das, was wir selbst thun wollen 
und können, unterlassen. Lassen Sie uns vielmehr eben 
80 sehr auf die Privat-Betheiligimg, auf die Theilnahme des 
Deutschen Volkes hinsehen; schon oft sind durch das all- 
gemeine Interesse des Volkes grosse, schöne Unternehmungen 
zu Stande gekommen, wo man vergeblich auf die Begie- 
rungen gerechnet haben würde. 

"Wenn man bei einer See-Expedition auf Privat-Betheili- 
gung rechnet, so kommen die Deutschen Küsten und die 
an ihnen gelegenen See- und Handelsstädte zu allererst in 
Betracht; unter ihnen steht obenan, als grösste Deutsche 
See- und Handelsstadt, das blühende Hamburg mit seinem 
immensen Reichthum, seinen Millionären und grossen Schiffs- 
rhedem, die ihre Eeichthümer den Meeren verdanken und 
von denen man für eine solche See-Expedition das grösste 
Interesse erwarten sollte. An der Hamburger Börse, sagte 
mir ein Bekannter, könnte eine solche Expedition in einer 
halben Stunde gesichert sein, und in der That, wenn man 
die Reichthümer eines einzelnen Hamburger Crösus, wie 
des kürzlich verstorbenen Carl Heine, in Erwägung zieht, 
so muss man die Überzeugung gewinnen, dass ein ganz 
kleiner Theil aus den Mitteln eines Einzelnen schon hin- 
reichen würde, eine solche Expedition auszurüsten. 

Eine Deutsche Nordfahrt, die nothwendiger Weise von 
der Deutschen Nordseeküste auszugehen, von der Elbe oder 
Weser abzusegeln hätte, wäre so recht geeignet, von den 
Deutschen Nordsee -Emporien ausgerüstet zu werden, be- 
sonders nachdem wir im Binnenlande so manche Unter- 
nehmungen der Art ins Leben gerufen und ausgeführt haben, 
und ich bin überzeugt, dass sie sich sicher nicht von der Be- 
theiligung an Unternehmungen der Art ausschliessen werden, 
wenn ihnen dieselben nahe gelegt würden. Die Engländer 
werden oft ein Krämervolk genannt, aber selbst dort kommen 
gerade auch im Kaufinannsstande und in der Industriewelt 
Beispiele der Würdigung und Unterstützung höherer Inter- 
essen vor, die unseren Deutschen Kapitalisten sehr zur 
-^^iferung empfohlen werden könnten. Als Sir John Boss 



von seiner ersten arktischen Reise im Jahre 1818 zurück- 
kam und seine Ehre gewissermaassen auf dem Spiele stand, 
die Regierung ihm aber die Möglichkeit nicht gewährte, sie 
durch eine zweite zu repariren, gab ihm ein Branntwein- 
brenner, Felix Booth, 20.000 Pf. St oder über 130.000 Thk. 
zu einer neuen Expedition, daher der Name Boothia Felix 
auf unseren Landkarten. Der Amerikanische Kautoann 
Grinnell rüstete aus seinen eigenen Privatmitteln zwei Expe- 
ditionen unter D. Kane aus, und auch diejenigen von Ingle- 
field und MKÜlintock wurden aus Privatmitteln bestritten. 

Es steht zu hoffen, dass unsere Regierungen mid See- 
städte in einer Sache wie dieser Etwas thun werden. Aber 
auch unser Deutsdies Volk, welches noch nie eine nationale 
Sache dieser Art im Stich gelassen hat, könnte um seine 
Hülfe angesprochen werden. Es brauchte ihnen nicht einmal 
einen Pfennig zu kosten, wenn es nur den noch zurück- 
gehaltenen Theil seiner „Flottensammlungen" dazu hergiebt; 
solcher zurückgehaltenen Summen giebt es in Frankfurt a. M. 
(über 100.000 Gulden), in Magdeburg (5000 Thb:.) u. s. w. 

Gerade diese Flottensammlungen haben bewiesen, wie 
sehr dem Deutschen Volke an der Hebung unseres See- 
wesens liegt, aber es hat auch erkannt, dass zur Sdiaffung 
einer Deutschen Schutz- und Trutzflotte viele Millionen 
Thaler gehören, wogegen die der Preussischen Regierung 
bereits übergebenen 458.000 Thaler der Flottensammlungen 
wie ein Tropfen auf dem heissen Stein sind. 

Es mögen diese kurzen Andeutungen genügen, tun der 
verehrten Versammlung die nationale Seite einer Deutschen 
Nordfahrt nach allen Seiten hin klar zu machen; ich glaube, 
mich dabei aller bestimmten Propositionen hinsichtlich der 
Expedition selbst gänzlich enthalten zu müssen, da diese 
im jetzigen Stadium der Sache und bei dieser Gelegenheit 
kaum geboten sein dürfte. Auch beabsichtige ich nicht, 
Sie aufzufordern, dass 'Sie mit mir vereint einen Antrag 
stellen möchten an irgend eine oder alle Regierungen, an 
irgend einen Verein oder einzelne Persönlichkeiten oder an 
das ganze Deutsche Volk, um die Sache zu fordern. Lassen 
Sie uns nicht in dieser weit aussehenden Weise zu Werke 
gehen bei einem Unternehmen, das wenigstens denen, die 
sich hier versammelt haben, zu sehr am Herzen liegt, um 
es vielleicht sehr weit hinaus gerückt oder gar im Sande 
verlaufen zu sehen. 

Nein, meine Herren, lassen Sie uns darüber einig sein, 
dass wir diese erste allgemeine Deutsche geographische 
Versammlung nicht auseinander gehen lassen, ohne dass 
wir einen praktischen Beschluss iinter uns gefasst und einen 
bestimmten Schritt gethan haben, damit man nicht von 
uns sagen könne: „Da war wieder eine solche Versamm- 
lung, bei der schliesslich Nichts weiter heraus kam als 
Essen und Trinken und leere Worte". Lassen Sie uns. 



• • 
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meine Herren, beBohliessen , dass eine Deutsehe Nordfahrt 
sofort ausgerüstet und noch in diesem Jahre ausgeführt toerde, 
und wenn diess auch nur eine kleine Bekognoscirungsfahrt 
ist, welche sich 

1) über die Basis einer gprösseren arktischen Entdeckungs- 
Expedition orientirty 

2) die Kohlenlager auf Spitzbergen gpündlich untersucht, 

3) in dem Spitzbergischen Meere, nämlich der weiten 
oceanischen Strasse zwischen Spitzbergen und Novaja 
Semlja bis zum Treibeise vordringt, dessen Verlauf 
yerfolgt und die Meeresströmungen und andere Ver- 
hältnisse untersucht, 

4) das Östlich von Spitzbergen gelegene, schon im J. 1707 
entdeckte, aber bis jetzt ganz unbekannt gebliebene 
Gillis-Land besucht und 

5) wo möglich die ganze noch nicht angenommene Ost- 
küste Spitzbergens rekognoscirt. 

Alles diess kann in sehr kurzer Zeit und mit höchst 
geringen Mitteln geschehen, und zwar gehört dazu ein 
kleiner Schraubendampfer, ein gebildeter, erfahrener und 
tüchtiger Seemann, der in Küsten- Aufnahmen geübt ist, 
die entsprechende Anzahl Matrosen, und ein oder mehrere 
Fachgelehrte, wenigstens ein gediegener Geolog. 

Nach Hammerfest hat man jede Woche Gelegenheit per 
Dampfschiff, welches Freitags von Hamburg abfährt und in 
20 Tagen in jener nördlichsten Stadt der Erde anlangt 
Die Fahrt dahin kostet in erster Kajüte nur 58 Thaler 
ohne die Beköstigung. Von Hammerfest bis Spitzbergen 
oder Gillis-Land ist es etwa so weit wie von Hamburg 
nach Hüll und erfordert per Schraubendampfer nur etwa 
drei Tage. Man kann von jetzt ab noch etwa drei Monate 
rechnen, die einer solchen Fahrt zur Verfiigtmg stehen 
wurden, und gerade diese Monate, August, September und 
Oktober, sind durchschnittlich die besten für eine solche 
Fahrt, wo jene Meere eisfreier sind, als zu irgend einer 
anderen Zeit des Jahres ^. 

Da voraussichtlich in Hammerfest kein Schraubendam- 
pfer zu haben wäre, so müssten in aller Schnelligkeit so 
viele Mittel zusammengebracht werden, um schon von 
Bremerhafen oder Hamburg mit einem eigens gemietheten 
Dampfer auszugehen. 

Diese Bekognoscirungsfahrt soll keineswegs eine Eisfahrt 
sein, sondern ganz eine solche, wie die gewöhnliche Fahrt 
etwa von Europa nach New York, auf der man erwarten 
muss, mit Treibeis zusammenzukommen und wobei man 



') Nach den Beobachtungen in den Jahren 1824 und 1825 war 
das Wetter bis Mitte Noyember mild, sttdliche und westliche Winde 
waren Torherrschend ; fiel auch dann und wann Nachts' Schnee, so 
schmolz derselbe in der Begel am Tage wieder (Eeilhau). — Als La- 
mont am 5. September 1861 Spitzbergen Tcrliess, war das Wetter 
müder all den ganzen Sommer über (Seasons with the Seahorses p. 292). 



diesem Treibeis einfiu^ ausweicht oder höchstens an ihm 
entlang fahrt. Eine Verstärkung des Schiffes und eine be- 
sondere Ausrüstung wäre deshalb imnöthig. Ganz gewöhn- 
liche und kleine Fahrzeuge, Schaluppen und Yachts, segeln 
jedes Jahr da hinauf. Der schon erwähnte Engländer La- 
mont ging mit einer Schaluppe weiter nach Osten als die 
Schwedische Expedition und Mr. Birkbeck aus Aberdeen 
gelangte im vorigen Jahre bis in die Nähe und in Sicht 
von dem erwähnten Gtillis-Land. 

Durch eine solche kleine Bekognoscirungsfahrt würde 
viel, sehr viel erreicht und gewonnen werden, sie würde uns, 
meiner Ansicht nach, besser ab irgend etwas Anderes zu 
dfer eigentlichen, der grösseren Deutschen Nordfahrt ver- 
helfen, und deshalb, meine Herren, lassen Sie uns Jeder 
nach seinen Kräften dazu bebteuem. Ich eröffne hiermit 
unsere Sammlung, indem ich für meine Person 100 Gul- 
den zeichne und mich anheischig mache, weitere 5000 Gul- 
den außsubringen, als Ertrag einer von mir persönlich zu 
veranstaltenden Sammlung; ich erlaube mir, den Antrag an 
Sie zu stellen, dass, bevor wir auseinander gehen, eine 
Zeichnungsliste herumgegeben wird, auf der Jeder von uns 
sein Scherflein einträgt und die Summe namhaft macht, die 
er in seinem engeren ^Kreise sammeln will oder sammeln 
zu können glaubt. Die kleinste G^abe wird ebenso will- 
kommen sein als die grösste. Denn, meine verehrten Herren, 
wir müssen alle Hebel in Bewegung setzen, um zu dem 
ersten Schritt imseres Unternehmens, als welchen ich die 
vorgeschlagene Bekognoscirungsfahrt ansehe, die nöthigen 
Fonds zusammenzubringen. Die Fachleute unter uns werden 
uns sagen können, wie viel etwa dazu nöthig sein dürfte, und 
werden überhaupt über die spezielle Ausfuhrung derselben 
in jeder Beziehung zu berathen und zu beschliessen haben. 

Man wird mir sagen, ich sei ein sehr unhöflicher und 
gefahrlicher Mensch, der mit der Thür ins Haus fällt und 
Einem die Pistole auf die Brust setzt; aber, meine Herren, 
wir brauchen Geld, wenn wir Etwas thun. Etwas zu Stande 
bringen wollen, und was man thun will, thue man bald. 
Wollen wir bloss spielen, und wollen wir Anderen die Ver- 
anlassung geben, zu sagen, ä&ss wir bloss spielten und de- 
liberirten, dann habe ich kein "Wort mehr zu sagen, aber 
Sie stimmen mit mir darin überein : Das wollen wir nicht ! 

Meine Herren, wie sehr ganz Deutschland begeistert 
war und wie gern Jeder sein Scherflein beitrug, um unser 
Seewesen gehoben und gestärkt zu sehen, haben die Flotten- 
sammlungen bewiesen. Aber wenn für die bisherigen Sum- 
men auch ein Panzerschiff hätte angeschafft werden können, 
was nützt uns ein einziges Schiff? was würde uns eine 
Beihe Schiffe nützen? Was der Marine noththut, ist 
Übung, Aktion! Das war das Losungswort Osbom's, als 
er in England eine Nordpol-Expedition anregte und damit wie 
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mit einem zündenden Funken die Lebensgeister der ganzen 
Englischen Hanne wach rief. Übung ist ja auch das Wort, 
das unserem ganzen Militärwesen zu Grunde liegt, Übung 
das Wort Frankreichs, indem es das kostspielige Algerien, 
— Eusslands, indem es das opferverschlingende Kaukasien 
festhielt, — Deutschlands, indem es die Landwehr, — Eng- 
lands, indem es das jetzige Freiwilligen-Heer schuf. Ein 
ähnlicher Gedanke liegt ja auch unserem Turnwesen, unse- 
ren Schützenfesten und all* dergleichen zu Grunde. Was uns 
aber in Bezug auf eine deutsche Schutz- und Trutzflotte 
ganz und gar abgeht, und was uns doch so sehr noth thut, 
ist Aktion und Übung zur See. 

Wenn wir daher, verehrte Anwesende, eine deutsch« 
Nordfahrt zu Stande bringen, so bringen wir ein unmittel- 
bares und direktes Mittel zur Hebung unseres Deutschen 
Seewesens in Anwendung, dessen belebende und anregende 
Wirkung und Folgen nicht ausbleiben werden. 



Nachschrift vom 30. Juli 1866. 

Bei den Verhandlungen der Geographen - Versammlung 
in Frankfurt am 23. Juli ergab es sich, dass eine B^kog- 
noscinmgsfahrt von etwa sechs Wochen, wie die vorge- 
schlagene, etwa 3000 Pfd. Steri. oder 20.000 Thaler kosten 
würde. Wenn auch diese Summe, wie die Ausrüstung und 
die nöthigen Persönlichkeiten zeitig genug zusammenge- 
kommen wären, so schien nach den besten Erkundigungen 
wenig oder gar keine Aussicht vorhanden zu sein, einen 
geeigneten Schraubendampfer an der Deutschen Nordsee- 
küste aufzutreiben. Unter diesen Umständen wurde über- 
wiegend von einer diesjährigen Kekognoscirungsfahrt ab- 
gerathen und ich zog meinen Antrag zurück. 

Ich halte jedoch eine Rekognoscirungsfahrt, auch in 
beschränkter Ausfuhrungsweise ohne Dampfer, nur mit einem 
kleinen Norwegischen Segelschiffe, in mehrfacher Beziehung 
von so grosser Wichtigkeit, dass ich glaube, es sollte Alles 
aufgeboten werden, sie noch in diesem Jahre zur Ausfüh- 
rung zu bringen. Vor Allem würde dadurch ein kleiner 
Anfang gemacht werden, die Sache vom Einschlafen bewahrt 
werden und in Gang kommen, und ein Hebel zu der eigent- 
lichen Expedition gewonnen. Ich nehme desshalb Veran- 
lassung, näher einzugehen auf das, was zu einer solchen 
Fahrt erforderlich und welches ihr Zweck wäre. 

Ein tüchtiger und unternehmender Seemann, wo mög- 
lich begleitet von einem gediegenen Naturforscher sollte 
sich möglichst ungesäumt von Hamburg mit dem jeden 
Freitag abgehenden Postdampfer nach Hammerfest begeben 
und hier ein geeignetes Segelfahrz^ug miethen, wie sie bei 
den zahlreichen alljührigen Fahrten der Norwegischen Fi- 
scher und Jäger nach Spitzbergen im Gebrauch sind. Die 



Fahrt von Hamburg nach Hammerfest dauert etwa 20 Tage 
und kostet in erster Kajüte etwa 58 Thaler ohne die Be- 
köstigung. In Hammerfest ist ein Segelfahrzeug zu jeder 
Zeit zu bekommen. Barto von Löwenigh, Bürgermeister von 
Burtscheid, unternahm mit einer so gemietheten Schaluppe 
und einer Bemannung von nur 6 Personen eine Reise von 
Hammerfest nach Spitzbergen, die vom 10. August bis 
27. September 1827 währte und auch für die Geographie 
bemerkenswerth und wichtig geworden ist, weil ihn der 
Norwegische Gelehrte Keilhau begleitete, der über diese 
Eeise ein sehr interessantes und wichtiges Werkchen ge- 
schrieben hat*). 

Das Fahrzeug, in dem Lamont seine schon oben erwähnte 
Jagdreise nach Spitzbergen ausführte, war ebenfalls eine 
Schaluppe aus Hammerfest von 30 Tonnen und mit zwölf 
Mann Schiffsvolk und Jäger^), und die Eeise der Herren Birk- 
beck und Newton nach Ost-Spitzbergen im J. 1864 geschah 
mit einer Englischen Yacht, begleitet von einer Schaluppe aus 
Hammerfest In der That segeln die Engländer jetzt fast jedes 
Jahr mit ihren Yachts zum Vergnügen und zur Jagd nach 
Spitzbergen, im gegenwärtigen Sommer ist Mr. Kavanagh 
mit seiner Yacht „Eva" eben dahin gegangen. 

Mr. Newton (in einem Schreiben vom 20. Juli 1865) 
empfiehlt als einen der besten Kenner und Schiffsleute für 
die Spitzbergischen Meere den Steuermann Stabbel in Ham- 
merfest, der seit 30 Jahren jedes Jahr — oft zwei Mal 
im Jahre — Fahrten nach Norden unternommen hat 

Die Hauptaufgabe für eine solche Kekognoscirungsfahrt 
würde darin bestehen, das Meer zwischen Spitzbergen und 
Nowaja Semlja bis zu einer möglichst hohen Breite zu re- 
kognosciren, also von Hammerfest aus in einer nordöstlichen 
Bichtung vorzudringen und in einem Gebiete zu operiren, 
welches durch die Dreiecksfläche Ost-Spitzbergen — Ham- 
merfest — Kap Nassau (Nowaja Semlja) bezeichnet ist- Ge- 
rade dieser Meerestheil bietet nach meiner Überzeugung den 
günstigsten Weg zum Nordpol, in ähnlicher Weise wie man 
auf der Östlichen Seite von Island mit dem Golfetrom unend- 
lich viel leichter nach Norden vordringen wird als auf der 
westlichen Seite gegen den Eisstrom 3). Aber gerade dieser 
Meerestheil ist fast ganz unbekannt, d. h. alle die neueren 
wissenschaftlichen Expeditionen der Engländer, Franzosen 
und Schweden haben sich nicht Östlich von der Linie er- 
streckt, die man von Hammerfest über die Bären -Insel 
nach Spitzbergen zieht; die früheren Seefahrer, besonders 
die Holländer, haben das Meer oft genug befahren, sind bis 



*) Barto V. Löwenigh, Reise nach Spitzbergen, Aachen, A. Mayer, 
1830. — Keilliau, Reise i Ost- og Vest-Finmarken samt til Beeren- 
Eüand og Spitsbergen, Christiania, 1831. 

^) Lamont, Seasons with the Seahorses pp. 13 u. 14. 

3) S. die Strömungen auf Tafel 5, „Oeogr. Miith." 1865, Heft IV. 
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82® 10' N. Br. im Norden von Nowaja Semija gekommen, 
wie diees noch ganz neuerdings auf Veranlassung der Ver- 
handlungen in der Königl. Qeogr. Gesellschaft in London 
Ton dem rühmlichst bekannten Holländischen Kapitän Jansen 
nachgewiesen worden ist ') , und hatten sogar in Ost-Spitz- 
bergen eine wichtige WaMschfangerei. Weil aber die Ost- 
küste von Spitzbergen dem Eisgang mehr ausgesetzt ist als 
die Westküste und die SchifiSahrt dicht an (hr Küste 
schwierig ist, deshalb gingen alle Schiffe und Expeditionen 
stets an der Westküste hinauf, und auch die Schwedischen 
wissenschaftlichen Expeditionen seit 1861 haben bis jetzt 
die ganze Oslküste yon Kap Platen im Norden bis Whales 
Point im Süden, noch unvermessen gelassen. Es ist das bei 
Grönland und Nowaja Semija der nämliche Fall: die West- 
küsten beider sind leichter zugänglich und deshalb auch 
besser bekannt. Dass man aber mit ganz kleinen Segel- 
fahrzeugen sogar bis dicht an die Ostküste von Spitzbergen 
kommen kann, haben ganz neuerdings die Englischen Lust- 
und Jagdfahrten bewiesen. Lamont hielt sich fast die ganze 
Zeit seiner Fahrt im Jahre 1859 östlich von Whales Point 
auf und kreuzte bis zu den Byk-Is-Inseln überall herum, 
seine Angaben über Ost -Spitzbergen haben die Schweden 
bei der Konstruktion ihrer Karte benutzt Birkbeck im 
August 1864 besuchte ebenfalls diese Inseln und kam, 
weiter nach Osten segelnd, in Sicht von Gillis Land, wel- 
ches die Schwedische Expedition von den 3000 Fuss hohen 
Weissen Bergen in. Ost-Spitzbergen und Kapitän Carlson 
aus Tromsö von Nordost -Land visirt und seine Position 
bestimmt hatten zu etwa 79* N. Br. und 28^* Ö. L. v. Gr. 
Nach Newton's Mittheilungen soll es sich jedoch von diesem 
Punkt aus' 100 nautische Meilen südlich, bis 77** 20' N. Br., 
erstrecken, und eine 40 Meilen lange Lisel seiner Küsten- 
linie vorgelagert haben, die er Helina-Lisel nennt ^). Ich 
habe alle diese neuen Nachrichten und die Schwedische 
Aufnahme von Spitzbergen auf der hierzu gehörigen Karten- 
skizze benutzt. 

Wie die Verhältnisse an der Westküste Spitzbei^ens 
sind, wissen wir genau aus unzähligen Expeditionen und 
lunfangreichen Beobachtungen ; dass man auch von hier aus 
gegen den Nordpol vordringen kann, hat Parry bewiesen, 
der am 23. Juli 1827 mit kleinen Sehlittenhooten bis 82° 45' 
N. Br. gelangte und sich auf das Bestimmteste dahin aus- 
spricht, dass ein Schiff bis 82° hätte gelangen können, 
ohne auch nur mit einem Stück Eis in Berührung zu ge- 
rathen ^). Ostlich von Spitzbergen jedoch muss es , auf 
Grund der StrÖmungs- Verhältnisse allein, weit leichter sein, 
vorzudringen, besonders in der rechten Jahreszeit 



») Proceedings R. G. S., toI. IX, Nr. 4, p. 172. 

2) Schriftliche Mittheilungen Ton A. Newton, d. tL 20. Jnli 1S65. 

') Parry, Xarratiye p. 14S. 



Die günstigste Zeit des Jahres für ein Vordringen zum 
Nordpol möchten die drei Monate von Mitte Juli bis Mitte 
Oktober sein; die Meere um Spitzbergen sind sodann nicht 
bloss erfahrungsmässig am meisten &ei von Eis, sondern 
nach allen bisherigen Beobachtungen und Untersuchungen 
über den Golfstrom muss derselbe gerade in dieser Zeit das 
grösste Übergewicht über den von Norden her in ihn ein- 
dringenden Eisstrom erlangen und denselben weit zurück- 
werfen. Denn das Verhältniss des Golfstroms zum Eisstrom 
östlich von Spitzbergen ist völlig identisch mit dem bei 
Neu-Fundland ') ; während hier in anderen Zeiten des Jahres 
der Golfstrom nur bis 40° und 41® N. Br. reicht, erstreckt 
er sich im September bis 45° und 46°, d. h. bis dicht an 
die Küste Neu-Fundlands, oder überhaupt so weit als das 
Land gestattet^). 

Um nun diesen für ein Vordringen nach Norden sowohl 
wie für die physikalische Geographie des Meeres so äus- 
serst wichtigen Punkt durch direkte Beobachtung festzu- 
stellen, dazu möchte eine kleine Bekognoscirungsfahrt, welche 
im September von Hammerfest nach Nordosten steuert, 
völlig ausreichen. Sie würde zur endgültigen Feststellung 
des von mir festgehaltenen Satzes, dass im Beginn des Som- 
mers das Polareis im Norden und Süden am weitesten 
gegen den Äquator reicht und der Schiffbarkeit alsdann 
früher als zu anderen Jahreszeiten Hindemisse in den Weg 
legt — ohne Zweifel wichtige Ergebnisse haben. 

Sie würde auch, nach allen bisherigen Erfahrungen, selbst 
in einer Segelschaluppe, in 2 Wochen weiter kommen, als 
die berühmten Expeditionen von Kaue und Hayes in Smith- 
Sund, die in V2 Dutzend Jahren zu Schiff nur bis 78° 40' 
N. Br. gelangten. 

Ich glaube, dass ein Schiff beim Eindringen in das 
eigentliche Polarbecken durchschnittlich in den Monaten Mai, 
Juni und Anfangs Juli mehr mit den Treibeismassen zu 
kämpfen hätte, als in denjenigen vor und nachher, also: 
März und April, Mitte Juli bis Mitte Oktober. Deshalb 
ging mein Vorschlag einer Nordfahrt immer davon aus, 
dass dieselbe als Hauptzeit ihrer Thätigkcit die vom 1. März 
bis 1. November betrachten solle. Wenn es sich auch 
möglicher Weise herausstellen könnte, dass die Monate März 
und April nicht vortheilhafter wären als Mai und Juni, so 
wäre doch eben durch positive Feststellung auch dieses für 
die Geographie und Erforschung des Polarbeckens so wich- 
tigen Punktes viel erreicht. 

Die Schwedischen Forscher der Expeditionen nach Spitz- 
bergen seit 1861 sind mit diesen meinen Ansichten durchaus 
nicht einverstanden, sondern betrachten als das Ende der 
Schiffbarkeit des Meeres nördlich Spitzbergen die Sieben 

') S. Tafel 5 in ,,öeogr. Mitth.'* 1865, Heft IV. 

') Maury, Physical Öeography of Ihe Sea, 8"" ed. p. 4ö. 
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Central-^Begi( 



LiBeln in 80^ 50' N. Br.» halten den Eingang in das Polar- 
Meer östlich von Spitzbergen füi' den ungünstigsten und 
glauben , dsfis das Frühjahr zur Schifffahrt bei Spitzbergen 
die untauglichste Jahreszeit sei '). £s ist das die alte 
Geschichte, dass Beisende und Forsdier nur die eigene Er- 
fahrung gelten lassen wollen, alle übrigen aber verwerfen. 
Dass die Breite von 82^ 45' sogar mit kleinen Schlitten- 
booten zu erreichen ist, hat Parry bewiesen, und sein be- 
stimmter Ausspruch : „a ship might have sailed to the lati- 
iuds of 82^ almost mthaut touehinff a pt'ece of tee" ^) wieg^ 
mehr als alles Andere. Dass man in kleinen Segelfahr- 
zeugen östlüh von Spitzbergen vordringen kann, haben 
Lamont, Birkbeck und Newton bewiesen, wie auch die Rus- 
sischen Fischer und Jäger seit vielen Jahren vom Weissen 
Meere aus Ost-Spitzbergen besucht und . daselbst überwintert 
haben. Was die Jahreszeit anlangt, so sei bemerkt, dass. die 
Norwegischen Fischer und Jäger in den Meeren bei Spitzber- 
gen vom Februar bis Oktober ihren G^eschäften nachgehen. 

Nur in Einer Beziehung stimmen die Schwedischen 
C^lehrten mit mir überein, nämlich darin, dass sie die Mo- 
nate September und Oktober für die günstigsten halten, 
zu Schiff in die höchsten Breiten vorzudringen, und diese 
Zeit ist es ja, die für die vorgeschlagene Bekognoscirungs- 
fahrt zur Disposition steht. 

*) Dun^r & KordeDskiöld , Ezplanatory remarks m Illustration of 
A Map of Spitzbergen. Stockholm, 1865 pp. 21 — 28. 
•) Parry, Narratiye p. 148. 



Die im Vorgehenden bezeichnete Dreiecksfläche halte 
ich für den Kern der ganzen Frage, für das G«biet, wel- 
ches bei einer Expedition zum Nordpol und in das Polar- 
becken überhaupt zunächst und vor Allem ins Auge gefasst 
werden sollte. Soll im nächsten Jahre eine ordentliche 
Deutsche Nordfahrt zu Stande kommen, so müsste sie schon 
in aller Bälde gesichert sein, damit bis zum März die Aus- 
rüstung effektuirt werden kani^. Das zu ermöglichen ist 
aber unendlich viel schwieriger als die vorgeschlagene Ee- 
kognoscirungsfahrt noch in diesem Jahre. 

Ich hatte mich in Frankfurt erboten, Geldsammlungen 
zu veranstalten und eine Summe bis zur Hohe von 
5000 Oulden aufzubringen. 

Ich sichere daher hiermit demjenigen Deutschen Seemann, 
der noch in diesem Jahre eine kleine Segelfahrt von 
Hammerfest in nordöstlicher Richtung wo möglich bis zum 
80^ N. Br. unternimmt und in dem roth bezeichneten 
Baume die Strömungs- Verhältnisse zwisdien Spitzbergen und 
Nowaja Semlja rekognoscirt, einen 

Preis von 1000 bis 2000 Thaler 

ZU, dessen bestimmte Höhe sich nach dem wissenschaftlich- 
geographischen Besultat der Fahrt und dem Werth des darüber 
abgefassten mir mitzutheilenden Berichtes richten wird. 

Gotha, 30. Juli 1865. 

A. Petermann. 



2. Kapitän R. Werner's vereitelte Rekognoscirungsfahrt nach Norden. 



„Seit Hunderten von Jahren ist diess die erste Ent- 
deckungsreise [zur See], welche Deutsche selbstständig unter- 
nehmen. Möge sie ruhmreich beendet werden und zum 
Wohle des Yaterlandes beitragen, das ist unser innigster 
Wunsch. Möge aber auch Deutschland stolz sein auf seine 
Seeleute, die ein beredtes Zeichen für die Tüchtigkeit un- 
seres Volkes ablegen, und möge es thatsächlich beweisen, 
dass es den Werth derselben zu würdigen versteht. Diese 
vorläufige Bekognoscirungsfahrt, der hoffentlich zum näch- 
sten Sommer die eigentliche Nordfahrt in zwei eigens dazu 
vorbereiteten Deutschen Dampfschiffen folgen wird, ist der 
erste thatsächliche Ausdruck des zu neuem Leben erwach- 
ten seemännischen Geistes in Deutschland.'' So schrieb die 
Hansa, Zeitschrift für Deutsches Seewesen, am 27. Au- 
gust 1865, in Bezug auf die von Kapitän Werner aus- 
gerüstete Deutsche Bekognoscirungsfahrt 

Englische Maschinerie oder Machination hat dieses schöne 
Unternehmen vereitelt, hoffentlich nur mit der Wirkung, 
dass die eigentliche, die grössere Deutsche ^ordfahrt im 



nächsten Jahre mit um so grösserem Erfolge ausgeführt 
werde. 

Ich würde über den Englischen Rheder, das Englische 
Schiff und die Englischen Seeleute kein Wort sagen. Weil 
aber die Sache zugleich das erfreulichste Zeugniss ablegt und 
das glänzendste Licht wirft auf den trefflichen Geist und die 
grosse Thafkraft unserer Deutschen Seeleute und Seestädte, 
so betrachte ich es als meine Pflicht, über ihren Hergang 
im Detail und Zusammenhang zu berichten. 

Wenn ich auch kaum hoffen durfte, dass mein Wunsch 
einer Rekognoscirungsfahrt noch in diesem Jahre würde 
realisirt werden können, so wollte ich doch nach Kräften dazu 
beitragen, das erwachte Interesse wach zu erhalten und darauf 
hinzuwirken, dass, wenn nicht in diesem, doch im näch- 
sten Jahre eine Deutsche Expedition ausgerüstet würde imd 
nach Norden abginge. 

Ich hatte jedoch die Thatkraft und Energie, die Uneigen- 
nützigkeit und Aufopferungsfähigkeit Deutscher Seeleute 
nicht hoch genug angeschlagen. Den Augenblick, wo dieser 
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erste direkte Aufirof an Deutsohe Seeleute bekannt wurde, 
erboten sieh gleich zwei ausgezeichnete Männer, und uoar 
utUer VerziehÜetBUmg des ausgesetzten JPreües, zur Führung 
der vorgeschlagenen Bekognoscirungsfahrt noch in diesem 
Jahre: Beinhold Werner, Eönigl. Preuss. Korvetten-Kapitän 
und Kommandant Sr. Maj. Artilleriesohulschiffes G^on in 
Kiel, und Kapitän Hagemann in Bremen. Verschiedene 
andere tüchtige Seeleute in Hamburg und Bremen erboten 
sich gleichzeitig zur Unterstützung und zum Anschluss an 
das Unternehmen, unter Führung dieser Männer. 

Kapitän Werner nahm nun die ganze Sache in die Hand 
und betrieb sie mit einer solchen Energie, dass die Expe- 
dition, und zwar mit einem Dampfschiff, binnen etwa zwei 
Wochen zu Stande kam. Die Yortheile eines eigens ge- 
mietheten Damp&chiffes gleich von Hamburg aus — anstatt 
von da per Postdampfer nach Hammerfest zu gehen und 
hier eine Norwegische Segel - Schaluppe zu miethen — er- 
schienen so gpross, dass Kapitän Werner von dieser letzteren 
Art der Ausführung ganz abstrahirte und es sich zuerst 
angelegen sein liess, in aller Schnelligkeit einen geeigneten 
Schraubendampfer zu beschaffen. Da ein solcher an der 
ganzen Deutschen Nordseeküste augenblicklich nicht zu 
haben war, so wandte er sich nach dem Auslande. In 
London war der eiserne Schraubendampfer „Queen of the 
IsW von 220 Tonnen und 40 Fferdekraft disponibel und 
es gelang ihm nach Überwindung einer unsäglichen Menge 
von Schwierigkeiten, denselben für 250 Ff. Steriing per 
Monat (ohne die Kohlen) zu erhalten. Die gesammten 
Kosten der Expedition stellten sich für etwa sechs bis acht 
Wochen auf circa 7^00 Thaler. 

Da zur Zeit noch keine Fonds zur Bestreitung einer 
solchen Bekognoscirungs&hrt vorhanden waren und Niemand 
Geld zur Unterstützung derselben zusammengebracht oder 
flüssig gemacht hatte, so setzte Kapitän Werner sein selbst 
erworbenes Yermögen ein, um nicht die Expedition durch 
Warten auf Mittel vereitelt zu sehen. 

Da bei der Abwesenheit Sr. Maj. des Königs von 
Preussen so wie des Prinzen Adalbert, Oberkommandanten 
der Königl. Preuss. Flotte, die Erlangung des nöthigen Ur- 
laubs für Kapitän Werner in der kurzen Zeit ungewiss 
war, so wurde von ihm schon vorher Alles darauf ein- 
gerichtet, dass die Expedition auch ohne seine persönliche 
Führung, aber ganz in seinem Geiste und nach seinen ganz 
speziellen schriftlichen und mündlichen Instruktionen aus- 
geführt werden sollte unter dem Kommando des Kapitän 
Hagemann, unterstützt von Kapitän Bemard aus Hamburg, 
der bereits früher unter Wemer's Kommando gedient hatte 
und ihm als ein eben so gebildeter als tüchtiger und zu- 
verlässiger Seemann bekannt war, — und den Steuerleuten 
Berdrow aus Bremen und Yehsemeyer aus Hamburg, beide 



von kompetentester Seite empfohlen. Zwei tüchtige Natur- 
forscher hatten sich ebenfalls gefunden und als Volontäre 
der Expedition angeschlossen: Dr. Ferd. Wiebel aus Ham- 
burg, Geolog und Chemiker, und Dr. Fischer-Benzon aus 
Kiel, Geolog, Zoolog und Botaniker. 

Am 30. August kam das Englische Schiff in Hamburg 
an, am 31. ging es nach Norden ab. Es hatte so viel 
Kohlen eingenommen, um, bei einer Schnelligkeit von 7^ bis 
8 Knoten oder etwa 180 nautischen Meilen (= 3 Breiten- 
graden) per Tag, 48 Tage lang permanent zu dampfen. Der 
Plan war, direkt nach Hammerfest zu gehen, dort nur so 
lange zu verweilen, um einen mit den Spitzbergen-Fahrten 
vertrauten tüchtigen Mann an Bord zu nehmen, und dann 
gleich in nordöstlicher Bichtung weiter zu dampfen, um 
zuerst das östlich von Spitzbergen gelegene GtiUis-Land auf- 
zusuchen und zu erforschen. Dazu war, incl. der Hinfahrt, 
die erste Hälfte des September bestimmt, in der zweiten 
Hälfte sollte so weit nach Norden vorgedrungen werden, als 
es die Verhältnisse gestatteten, und auf dem Bückweg nach 
Hammerfest sollten die Kohlenlager auf Spitzbergen in Bezug 
auf ihre Ausbeutung für die nächstjährige eigentliche Nord- 
fahrt und für etwaige spätere Walfischjagden mit Dampf- 
schiffen untersucht werden. Magnetische, meteorologische 
und nautische Beobachtungen aller Art sollten Tag und 
Nadit angestellt, ganz besonders aber untersucht werden, 
wie weit sich der Golfistrom nordwärts erstreckt Zu dem 
Behuf sollten beständig Temperatur- und Strom-Messungen 
an der Oberfläche und in der Tiefe des Meeres angestellt 
werden. Auf das Yorkommen von Walfischen, Bobben 
u. s. w. sollte während der ganzen Beise genau Obacbt 
gegeben werden, damit die Fahrt sowohl füi wissenschaft- 
liche als volkswirthschaftliche Zwecke nach jeder Bichtung 
hin ausgebeutet würde. 

Eine solche Expedition würde gerade jetzt, d. h. im Sep- 
tember und Oktober des laufenden Jahres, die besten Chancen 
gehabt haben, in jenem Gebiete Besultate von höchstem Be- 
lang zu erzielen, denn nach übereinstimmenden Nachrichten 
von der ganzen nördlichen Hemisphäre ist in diesem Jahr- 
hundert eine günstigere Witterung zum Vordringen gegen 
den Nordpol noch gar nicht dagewesen <). Dazu kommt die 
vollständige Billigung meines Planes Seitens der ersten und 
einzigen lebenden Autorität über das zwischen Spitzbergen 
und Nowaja Semlja gelegene Meer ^), des berühmten Bussi- 



Athenaeum, 2. September 1865, p. 311. 

') Die Scbweditchen wissenschaftlichen Expeditionen nach Spiti- 
bergen haben nicht Tersucht, das Heer östlich yon Spitzbergen su be- 
fahren oder in ihm nach Norden Torsndringen ; ihrem Urtheü iann des- 
halb auch gar kein Gewicht beigelegt werden, noch Tiel weniger aber den 
Schwedischen und Norwegischen Fischern, die yon einem Vordringen ttber 
Spitzbergen Nichts wissen wollen ; es sind das ungebildete und gedanken- 
lose Leute, die eben nur das kennen und verstehen, was sie selbst gesehen 
haben, gans Shnlich wie die Bauern und Gemsenjiger in den österreiehi- 
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sehen Admirals Lütke, der aus Esthland unter dem 29. Au- 
gust folgendes Schreiben an mich richtete ^(erhalten in Gotha 
6. September 1865): — 

„Hochverehrter Herr Doktor. — Das Exemplar des von 
Hmen in Frankfurt a. M. über die Polar - Expeditionen 
gehaltenen Vortrages, welches Sie die Gefälligkeit gehabt 
mir zuzuschicken, habe ich eriialten und sage Ihnen mei- 
nen herzlichsten Dank für diese Zusendung und für Ihre 
Aufoerksamkeit. Ich hatte zwar schon früher Alles, was 
die Zeitungen über den Frankfurter Kongress referirt, 
gelesen, und auch mein Freund Besobrasoff hat mir 
darüber geschrieben; allein die detaillirte Auseinander- 
setzung Ihrer Gründe und Vorschläge in dieser vortreff- 
lichen Arbeit hat mich dennoch aufs Lebhafteste inter- 
essirt. Es ist kaum möglich, dass sich jetzt noch Zweifler 
an der Nützlichkeit der Erforschung der Polar-ßegionen 
finden könnten, sogar imter den Adepten des cui-bono- 
Prinzips in England. — Ich suche aufmerksam in der 
periodischen Literatur nach Spuren der Verwirklichung 
Ihres Vorschlages, noch in diesem Jahre eine Rekognos- 
cirungs - Expedition nach dem Norden auszurüsten; bis 
jetzt aber vergebens. Es wäre sehr zu bedauern, wenn 
Ihre Bemühungen finichtlos blieben. Ein Resultat der- 
selben kann man aber mit Sicherheit voraussagen, — 
dass nämlich das Nationalgefühl der Engländer dadurch 
geweckt und die Zahl der Widersacher der projektirten 
Expedition vermindert wird und die Londoner Geogra- 
phische Gesellschaft und unser Freund Sir R. Murchison 
dadurch mehr Chancen bekommen, das Projekt durchzu- 
setzen. Die Engländer werden es nicht gern zulassen 
wollen, dass die Deutschen ihnen auf diesem Felde, 
welches sie exklusiv als das ihrige beanspruchen, zuyor- 
konmien. — Ich theile vollkommen Ihre Ansicht hinsicht- 
lich der Direktion, die dabei einzuschlagen ist. Unsere 
Akademie so wie die Geographische Gesellschaft haben sich 
ebenfalls in diesem Sinne ausgesprochen. Der misslungene 
Versuch, den ich selbst vor einigen 40 Jahren gemacht, 
ztüischen Nowaja - Semlja und Spitzbergen nach Norden 
vorzudringen, beweist Nichts, weil mein Schiff keineswegs 
zu einem entschiedenen Vordringen in die Eismassen ein- 
gerichtet war ujid es überhaupt nicht der Zweck der 
Expedition war; vor allen Dingen aber, weil man jetzt 
hat, was uns alten Seeleuten nicht zu Gebote stand, — 
nämlich Dampfkrsift auf Seeschiffe angewandt. — Mit 
Vergnügen sehe ich auch, dass Sie hauptsächlich von der 
„Erforschung der arktischen Central-Region" reden, nicht 
aber von der Erreichung des Nordpols, von der in den 
Berathungen in England mehr als nöthig die Rede war. 
Ob man diesen mathematischen Punkt der Erdoberfläche 



•chen Alpen. Bekanntlich sind die Gipfel und höheren Regionen dieser 
Gebirge viel weniger bekannt und erforscht als die der Schweizer 
Alpen, und zwar nicht etwa deshalb, weil sie schwieriger und unzu- 
gänglkher wären, sondern im Gegentheil wegen des Vorurtheils, der 
Lässigkeit und des Mangels an Unternehmungsgeist; im Allgemeinen 
gesprochen (im Vergleich zur Schweiz) haben die Tyroler lange Jahre 
Ton der Besteigung rieler ihrer Alpengipfel abgerathen und ihre Bestei- 
gung als unmöglich hingestellt, bis die lingländer mit Führern atis 
der Schweiz kamen, um sie vom Gegentheil zu überzeugen und einen 
** «lach dem anderen zu besiegen. Es giebt auch Ausnahmen, aber 
littlich ist CB so. 



erreicht oder nicht, ist meines Erachtens vollkommen in- 
different" >) 

Die Expedition ging daher gewiss unter den besten 
Auspicien und gegründeter Aussicht auf wichtige Erfolge 
ab; aber alles dieses sollte an Englischer Maschinerie und 
Englischen Seeleuten scheitern. 

Unter der 1 8 Personen starken Bemannung des Schiffes 
befanden sich nämlich 11 Engländer, — Kapitän, Maschi- 
nisten und Matrosen. „Um 6j Uhr Morgens des 31. Au- 
gust", so heisst es in dem vor mir liegenden Schreiben, 
„verliessen wir Hamburg, passirten 1 1 J Uhr Glückstadt und 
befanden uns um 3** 20" eben unterhalb Ottemdorf, als 
eine Störung in der Maschine uns zwang zu ankern. Wir, 
die Deutschen, hatten uns kurz vorher zum Essen gesetzt, 
als wir einen harten Stoss und augenblickliches Stillstehen 
der Maschine verspürten. Der erste Maschinist lief hin- 
unter und liess langsam angehen. Darauf erfolgte ein 
schwacher Stoss und nach abermaligem Angehen ein starker, 
worauf wir ankerten. Der Maschinist befürchtete, es sei 
Etwas in der Luftpumpe gebrochen. Nachdem dieselbe 
hinlänglich abgekühlt war, wurde der Deckel abgenommen, 
um die Ventile herauszunehmen. Die Kolbenstange war 
etwas verbogen. Uns Allen hatte sich der Verdacht der 
Absichtlichkeit aufgedrängt, welcher stark durch die merk- 
würdige Art der Arbeit vermehrt wurde. Sämmtliche Ven- 
tile waren gebrochen und die Maschinisten gaben an, es 
sei durch eine Schraubenmutter, welche zwischen die Ven- 
tile gerathen, hervorgerufen. An Bord konnte der Schaden 
nicht wieder reparirt werden, imd es wollte der Englische 
Kapitän das Schiff wieder nach Hamburg zurück geschleppt 
haben Dort stellte es sich heraus , dass die Bepa- 



') Dieses Schreiben des Admirals Lütke kann auch als Antwort gel- 
ten auf einen in der letzten Nummer der Quarterly Review^ No. COXXV, 
enthaltenen Artikel, der einen unziemlichen persönlichen Angriff (an 
unworthy personal ailack, wie da« Athenaeura vom 2. Sept. 1865 p. 311 
sagt) auf mich enthalten soll. Ich habe das Englische Journal nicht ge- 
sehen, bloss das Referat darüber im „Ausland" (9. Sept. 1865, SS. 841 
bis 845), in dem bereits die Faseleien und Anmassungen des Autors zurecht 
gewiesen werden. Die schwachen Argumente des Artikels sind denjenigen 
des Herrn Cl. R. Markham, der mit Capt. Osbom zusammen dessen 
Plan ausarbeitete, ganz ähnlich, und laufen darauf hinaus : 1) das Meer 
zwischen Spitzbergen und Nowaja Semlja sei zur Genüge erforscht, zu- 
letzt von Admiral Lütke und es sei unumstössUch bewiesen, dass es 
keinen Zugang zum Nordpol biete; 2) sei zu Schlitten die beste und 
einzige Weise, zum Pol vorzudringen. Admiral Lütke's Brief zeigt, was 
von der ersten Behauptung zu halten sei, das Einseitige und Unwissen- 
schaftliche der zweiten tritt sehr klar heraus, wenn man die An- 
wendung der Schlittenreisen anstatt bloss auf den Nordpol, auch — 
wie billig — auf den Südpol anwendet. Noch nie aber hat ein ver- 
nünftiger Mensch daran gedacht, die Südpolar-Regionen zu Schlitten zu 
erforschen, und all' die grossen Entdeckungen wurden ausschliesslich 
mit Schiffen gemacht und nicht etwa desshalb, weil das Meer am Südpol 
etwas grösser wäre als das am Nordpol ; im Gegentheil , der von 
J. C. Ross am Victoria Land erforschte fernste Meerestheil ist nicht 
80 gross als der östlich von Spitzbergen. So anmassend wie Quarterly 
Review sprach auch Cook, bis Bellingshausou, ein „Ausländer", zaerat 
das Irrige solcher Behauptungen nachwies. 
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ratur über acht Tage dauern würde, und damit ist unser 
ürtheil gesprochen, d. h. die diessjährige Deutsche Nord- 
fahrt unmöglich gemacht Die Engländer werden die 

Sache als Zufall hinstellen und natürlich auf die Erfüllung 
der Charter bestehen. Danach wird dem Eigenthümer des 
Schiffes die Bezahlung der Zeit für die Reparatur, wenn 
dieselbe über 44 Stunden in Anspruch nimmt, abgezogen; 
doch sagt dieselbe ebenfalls, dass die Charter zwei volle 
Monate währe, und wird dieselbe also um die abgezogene 
Zeit verlängert. Alle etwaigen Streitigkeiten sollen durch 
Schiedsgericht in London endgültig geschlichtet werden. 
Durch diese letzte Klausel wird Alles noch weit schwieriger. 
Die Charter ist so bindend, dass nicht davon abzukommen 
sein wird. Selbst wenn bewiesen werden kann, dass die 
Haschine schlecht ist, wird man entgegnen, nach dem 
mrwy report sei dieselbe gut in London gewesen und sei 
die Charter dort geschlossen. Mir steht beinahe der Ver- 
stand still, aber es ist mir völlig klar imd ich bin mora- 
lisch überzeugt, dass wir durch grenzenlose Gemeinheit be- 
tn^en sind. Die Leute wissen recht gut, dass durch einen 
solchen Zeitverlust der eigentliche Zweck des Dampfers un- 
möglich gemacht wird. . . . Die einzelnen Yerdaohtsgründe 
lassen sich brieflich gar nicht mittheilen." 

Li einem anderen Berichte heisst es '), dass die Ma- 
schine des Englischen Schiffes, für welches sich der brave 
Engländer hatte vorher bezahlen lassen, sich schon nach 
wenigen Stunden als unbrauchbar erwiesen habe; „als wir 
eben bei Tische sassen, erfolgten kurz hinter einander drei 
Stösse in der Maschine, die so hefkig waren, dass wir alle 
sehr bestürzt wurden. Nach jedem Stosse hielt die Ma- 
schine einen Augenblick an, wurde aber sofort wieder in 
Qang gesetzt, bis endlich nach dem dritten Stosse dieselbe 
wieder stopfte. Jetzt wurde die Maschine untersucht und 
der erste Ligenieur versuchte uns zu trösten, indem er den 
Schaden als für gleich reparirt hielt Trotzdem wurde Kapi- 
tän Hagemann nicht allein nicht in den Raum gerufen, 
sondern auch, als er endlich hinunterging, wurden ihm mit 
abgebrochenen Maschinenstücken die Beine beinahe ab- 
geworfen. Endlich ergab sich ein so bedeutender Sdiaden, 
dass wir mit Schleppdampfer nach Hamburg aufgeschleppt 
werden sollten." 

Li noch einem anderen Berichte^ heisst es: . . „Die 
Theilnehmer der Expedition sassen gerade in der Kajüte 
beim Essen, als sie einen starken Krach hörten, von dem 
der Englieehe Kapitän jedoch auf Nachfrage erklärte, daee 
er Nichts %u bedeuten habe ; bald darauf erfolgten aber kurz 
nach einander noch zwei starke Stösse, und als Alles aufs 



*) Kreuzzeitung, 3. September 1865. 

*) Hamburger Naohrichten, 4. September 1865. 
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Deck eilte, hiess es, die Maschine sei gebrochen und das 
Schiff könne nicht weiter." 

Je grösser eine Bosheit ist, desto schwerer ist es zu- 
weilen , überführende Beweise dafür beizubringen ; so auch 
hier; ja die Engländer möchten sich, beim Ausspruch eines 
Verdachtes, in ihren tugendhaften Qualitäten noch verletzt 
fühlen. Deshalb ist es nöthig, zu diesem einfachen Bericht 
über den Bruch der Englischen Maschinerie noch die Einzeln- 
heiten des Englischen Verhaltens vor dem Ereigniss an2ni- 
deuten. 

Am 16. August telegraphirte Kapitän Werner nach 
London, um einen eisernen Dampfer von 200 Tonnen zu 
chartern, mit der Bedingung, dass er im Stande sei, so viel 
Kohlen zu laden, um sechs Wochen ensuite dampfen zu 
können, und dass er am 21. Abends in Hamburg eintreffen 
könnte. Das Telegramm lautete : „Fix a good Iren Steamer 
etc. to L. 200 per month, immediately readj" etc. — Das 
immediately gab den in Geldgeschäften coulanten Englän- 
dern Muth, mehr zu fordern, und die Antwort lautete: 
„Only to be had for L. 250." JOie sofortige Eückantwort 
war: „Fix for L. 250." — „Idi musste ja, wenn nicht 
wieder Verzögerung eintreten sollte; auf ^00 Thaler mehr 
für zwei Monate konnte es nun nicht ankommen." — Nach 
unendlichen Schwierigkeiten und Deponirung von 10.000 Tha- 
ler wurde die Charter unter Garantie der vier Hamburger 
Firmen Boss Vidal, Schön, Laeiss und Herz Söhne am 
21. August abgeschlossen und erhielt Werner am Mittag 
dieses Tages telegraphisch Nachricht, dass das Schiff mit 
Kohleneiunehmen sofort begonnen hätte und demnächst nach 
Hamburg abgehen würde. Danach war seine Ankunft in 
Hamburg am 24., spätestens am 25. &üh Morgens anzu- 
nehmen, und da Werner alles Übrige vorbereitet hatte, 
hoffte er es bereits am 26. nach Norden abzusenden. Das 
Schiff wurde jedoch in England so lange zurückgehalten, 
als es irgend ging. Trotz der Garantie von Boss Vidal, 
eines der ersten und geachtetsten Häuser Hamburg's, die an 
das berühmte Haus Hood & Co. in London telegraphirten, 
verlangte der Englische Bheder zuvor die baare Auszahlung 
für die erste Monats-Charter imd die Kohlen, ehe das Schiff 
gehen durfte, obgleich er wusste, dass das Geld unterwegs 
war. Damit wurden drei Tage vergeudet. Mittag des 24. 
wurde das Geld bezahlt, aber das Schiff ging erst Mittag 
den 26. aus dem Dock. Trotz aller Telegramme und be- 
zahlter Bückantworten wurde nicht geantwortet, wann oder 
ob das Schiff gesegelt sei. Dann geht es endlich am 26. 
die Themse hinunter, bleibt aber 24 Stunden liegen, — 
angeblich wegen Nebels, und braucht dann bis zum 30., um 
nach Hamburg zu gelangen. 

Als das Schiff nun endlich in Hamburg ankam, fehlten 

auch die einfachsten Ausrüstungs-Gegenstände und mussten 
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erst von Kapitän Werner beschafft werden ; unter Anderem 
waren nur GefHsse für zwölf Tage Wasser vorhanden und 
muBsten daher erst Wasserfasser gekauft werden, eben so 
Buder für die Boote, - — „genug, es war eine echt Englische 
Ausrüstung*'. 

Der Mannschaft war gesagt worden, es handle sich um 
eine kleine Vergnügungstour und das Schiff solle 14 Tage 
in Hamburg liegen. Auch verlangten sie Vorschüsse und 
Urlaub, ans Land zu gehen, angeblich um noch warme 
Kleidungsstücke zu kaufen, und als sie bis zum Abend 
Urlaub dazu bekamen, blieben sie die ganze Nacht weg, 
verzögerten dadurch wiederum die Abreise und hatten bei 
ihrer Bückkehr am nächsten Morgen nicht einmal die an- 
geblich uöthi&cen Ankäufe gemacht. 

Sehr verdächtig waren Telegramme an den Englischen 
Kapitän und Maschinisten, welche Tags vorher aus Eng- 
land anlangten. 

Noch verdächtiger ist der Bruch der Maschine oberhalb 
Cuxhaven. Durch einen Bruch in See wäre möglicher Weise 
das Schiff und das Leben der Besatzung gefährdet worden; 
das durfte nicht sein, deswegen musste der Bruch noch auf 
der Elbe geschehen. 

Auch haben der Englische Ks^pitän und Maschinist kurz 
vor Abgang des Schiffes — als sie wussten, dass sie un- 
mittelbar nach Norden gehen sollten — nach England tele- 
graphirt. Diese wäre nun weiter nichts Merkwürdiges, aber 
im Laufe des 3L August trafen AntwarUn auf diese Tele- 
gramme von England ein, und zwar sowohl an den Maschi- 
nisten als an den Kapitän. Wunderbar, dass die Absender 
in England wussten, dass das Schiff so bald nach Hamburg 
zurückkehren würde! 

Wenn daher hinsichtlich des Bruches der Maschine, zum 
mindesten gesagt, die Annahme einer absichtlichen Spitzbübe- 
rei sehr nahe liegt, so gereicht auch sicherlich das ganze Ver- 
halten Englischer Seits von Anfang bis Ende der Englischen 
Rhederei, Geschäftsführung und dem Nimbus Englischer Ma- 
schinerie keineswegs zum Ruhme und Vortheil. Dass ein Volk 
vom anderen Schiffe chartert, kommt jeden Tag vor, und die 
Engländer selbst bedienen sich zu ihren Spitzbergischen 
Fahrten in der Regel gecharterter Norwegischer Fahrzeuge 
aus Hammerfest. Wollten aber die Engländer für den vor- 
liegenden Zweck den Deutschen kein Schiff ablassen, so 
konnten sie es offen und ehrlich verweigern; der ganze 
Hergang dieser Charter aber sieht einem gemeinen Betrug 
um einige 1000 Thaler sehr ähnlich. Mag der Eng- 
lische Rheder sich in der Stille freuen, die Deutschen 
übers Ohr gehauen zu haben, er hat damit Nichts weiter 
erreicht, als dass eine besser ausgerüstete Deutsche Expe- 
dition nur um so energischer ins Leben gerufen werden 
wird. 



Die Engländer hätten sich am Ende damit gebrüstet, 
dass die Deutsche Nordfahrt nicht ohne ein Englisches 
Schiff, Maschinerie und Seeleute hätte ausgeführt werden 
können und dass die etwaigen Erfolge nur dadurch erzielt 
worden wären. . 

Ob daher bei diesem Hergang Absicht oder Zufall ob- 
waltet, bleibt sich ziemlich gleich, ein gutes Licht wirft 
derselbe auf Englische Verhältnisse und Charakter nicht und 
erinnert an den mysteriösen Vorfall der Kupferspäne an 
ihrem Atlantischen Kabel, wo von den Engländern selbst 
eine Spitzbüberei geargwohnt wird. 

Motive zur Absiohtlichkeit der möglichen Verhinderung 
einer Deutschen Nordfahrt liegen allerdings in der hohen 
Wichtigkeit polarer Entdeckimg und Erforschung für die 
Engländer in nationaler und wissenschaftlicher BeziiBhung. 
Uire Ehre und Leistungsfähigkeit ist zu sehr in die Ange- 
legenheit verflochten, um nicht von belangreichen Entdek- 
kungen auf diesem Felde Seitens anderer Nationen, ziunal 
der in' Bezug auf Seewesen so verächtlich angesehenen 
Deutschen, aufs Empfindlichste berührt zu werden. Schon 
seit Cook steht gewissermaassen die Ehre Englands in Bezug 
auf die Erforschung der Polar-Regionen auf dem Spiele, 
indem dieser Seefahrer Englische Leistungsfähigkeit und 
Englische geographische Begriffe als über alles Andere er- 
haben hinzustellen keinen Anstand nahm, in einer Weise, 
die gar eigenthümlich mit dem wirklichen Thatbestand 
und den Leistungen nachfolgender Forscher contrastirt» 
„Ob der unerforschte Theil der südlichen Halbkugel nur 
eine ungeheure Wassermasse sei oder einen neuen Konti- 
nent enthalte", so sprach Cook, „war eine Frage, die 
lange Zeit nicht nur Gelehrte, sondern die meisten See- 
mächte Europa's beschäftigt hatte. Allen Meinungsver- 
schiedenheiten über eine so interessante und wichtige Sache 
ein Ende zu machen, war der Hauptbeweggrund Sr. Maje- 
stät, als er befahl, diese Reise zu unternehmen". 

„Ich schmeichle mir, dass nun die südliche Hemisphäre ge- 
nugsam durchforscht worden und das Suchen nach einem 
südlichen Kontinent, welches die Aufinerksamkeit der see- 
fahrenden Nationen beinahe zwei Jahriiunderte lang be* 
schäftigt und eine Lieblings-Theorie der Geographen aller 
Zeit gebildet hat, ein für alle Mal zu Ende gebracht ist" — 
Aber wie? — „Denn es war in der That meine Ansicht^ 
wie die der Meisten an Bord, dass dieses Eis [in 71* 10' 
S. Br.!] sich ganz bis zum Pol erstrecke oder sich 
vielleicht einem Lande anschliesse, mit dem es seit dea 
frühesten Zeiten verbunden ist" ; aber „die Gefahr, der maa 
sich bei Erforschung einer Küste in diesen unbekannten 
eiserfüllten Meeren aussetzt, ist so gross, dass ich dreist 
behaupte, es werde kein Mensch es jemals wagen, weiter 
vorzudringen, als ich gethan habe, und es werde das 
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Land, das weiter südlich liegen kann, immer unerforscht 
bleiben" '). 

Mit der „dreisten Behauptung" allein ist es aber nicht 
gethan und sie wurde in diesem Palle von einem Bussischen 
Kapitän frisch aus der Ostsee, Bellingshausen, der wenigstens 
in den Südpolar-Begionen viel mehr geleistet hat als Cook, 
völlig zu- Schanden gemacht Erst Boss' Entdeckung des 
Yictoria-Landes im Jahre 1841 „gab an England die Ehre 
der Entdeckung des südlichsten Landes zurück, nachdem sie 
der unerschrockene Bellingshausen [dadurch, dass er ein süd- 
licheres Land auffand ah Cook] för Bussland errungen 
hatte und von diesem 20 Jahre lang behauptet worden 
war", — so erzählt Sir J. C. Boss in seinem Beisewerke 
aelbst^. Aber nicht zufrieden damit, erhob sich bei der 
Boss'schen Expedition eine neue Anmassung gewisser Eng- 
länder gegen die übrige Welt und speziell gegen die Ame- 
rikaner. Diese hatten bei ihrer grossen Expedition unter 
Wilkes an einer Stelle Wolken für Land angesehen — was 
dem erfahrenen Kapitän Boss selbst oft passirt ist — , hat- 
ten es auf der ersten vorläufigen Kartenzeichnung, vou der 
sie in hochherziger Weise der in derselben Zeit und auf 
demselben Felde thätigen Boss'schen Expedition sofort eine 
Kopie zukommen liessen, unglücklicher Weise mit verzeich- 
net, Sir J. C. Boss findet dieses verzeichnete Land nicht 
vor und nun erhebt sich zwischen den Engländern und 
Amerikanern ein wüthender Streit 'X der sich zu einer 
grossen Ausdehnung und Erbitterung steigerte und in den 
betreffenden Gemüthem vielleicht heute noch nicht beige- 
legt ist, — der Befehlshaber jener Expedition ist derselbe 
Kapitän Wilkes, der als Kommandant des Yereinigten-Staa- 
ten-Dampfers „San Jacinto" am 8. November 1861 auf o£Ee- 
ner See die am Bord des Britischen Post-Dampfers „Trent" 
befindlichen Kommissäre der Konfoderirten Staaten, Mason 
und Slidell, verhaftete. Wenn Englische Karten, z. B. A. K. 
Johnston^B Mercator-Karte (Nr. 2 in dessen Boyal Atlas, 
Ausgabe 1861, von den Engländern selbst als ihr bester 
Atlas angesehen), nicht bloss das fragliche Stück Land weg- 
lassen, sondern das gesammte von Wilkes angegebene Land 
von der Karte streichen, so halte ich das für eine Unge- 
rechtigkeit und Mangel an wissenschaftlicher Gründlichkeit 
und Gewissenhaftigkeit, und habe mich dahin bereits vor 
zwei Jahren ausgesprodien ^). 

Ü][)er die Englischen Eorschungen in der Nordpolar-Be- 
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gion wäre auch Manches zu sagen. Wenn ich nach der 
Vorführung des Osbom'schen Planes mich heeilte, den Eng- 
ländern die Besultate geographischer Untersuchungen be- 
reitwilligst mitzutheilen, so ward ich dabei nur von dem 
einzigen Wunsche beseelt, für die gute Sache, die sie 
anstrebten, mitzuwirken. Ich bot Alles auf, um die Auf- 
merksamkeit und das Interesse von der Baffin-Bai weg 
und auf die so lange vernachlässigte arktische Oentral-Be- 
gion bei Spitzbergen zu lenken; jenseit der Bafßn-Bai haben 
die zahlreichen und grossartigen Expeditionen zur Aufsu- 
chung Eranklin's von 1848 bis 1859, dem erforschten Areal 
nach, nur 15.800 geographische Quadratmeilen unserer 
Kenntniss der Erde hinzugefügt, und zwar mit einem Kosten- 
aufwand Ton sieben Millionen Thaler, während in der ark- 
tischen Gentral-Begion noch 122.000 geographische Qua- 
dratmeilen völlig unbekannt sind. 

Meine Ansicht drang auch bei den ersten Englischen 
Gelehrten durch und es traten unter ihnen welche auf, die 
sich über die Einseitigkeit und ünwissenschaftlichkeit der 
neueren Englischen Expeditionen in der arktischen Zone, 
über die Schwächen des Osbom'schen Planes und der Schlit- 
ten-Expeditionen überhaupt, rückhaltslos und yiel bestimm- 
ter aussprachen als ich selbst In dieser Beziehung sind 
ganz besonders die Bemerkungen des Kapitän Biohards, 
Hydrographen der Englischen Admiralität — also die maass- 
gebendste Autorität und selbst ein hervorragender arktischer 
Forscher — > die derselbe am 27. März in der dritten Ver- 
sammlung der Geographischen Gesellschaft über die Nord- 
polfrage aussprach, -von höchstem Belang. Sie geben über 
den wissenschaftlichen Charakter und die geographischen 
Ergebnisse der Franklin-Expeditionen so wie über das Wesen 
der Schlitten-Beisen den wichtigsten Au&chluss. Biese Be- 
merkungen lauten in wörtlicher Übersetzimg ') : 

„Captain Bichards hatte die Diskussion mit Nichts we- 
niger als BeMedigung angehört. Er hatte gehofft, einige 
tiefer eingehende Vergleiche zwischen den beiden Beuten 
zu hören, ' sah sich aber hierin getäuscht. Captain She- 
rard Osbom's und Dr. Petermann's Aufsätze befürworten 
in gewissem Umfang denselben Gegenstand, indem beide 
die geographische Erforschung der Nordpolar-Begionen 
bezwecken; aber die Beschaffenheit der von ihnen em- 
pfohlenen Beuten ist eben so verschieden wie voraus- 
sichtlich das Besultat, das bei der Annahme der einen 
oder der anderen Boute gewonnen werden dürfte. Cap- 
tain Osborn hat die Möglichkeit gezeigt, den Pol vom 
Smith Sund aus zu Schlitten zu erreichen; er hat nicht 
nur die Möglichkeit gezeigt, sondern die Sicherheit dieses 
Erreichens unter gewissen Umständen, und er (Captain 
Bichards) stimme ihm vollkommen bei, dass wir zum 
Nordpol gelangen können, tcenn Grönland oder Grinnell- 
Land sich bedeutend gegen Norden ausdehnen oder wenn 
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feste Eisflächen vorhanden sind, über welche die Schlitten 
gezogen werden können; diess ist sicher, weil wir mit 
derselben Art zu reisen bereits viel grössere Strecken 
zurückgelegt haben. Captain Osbom glaubt an das Vor- 
handensein dieser Bedingungen, dass nämlich Land gegen 
Norden sich erstreckt und gangbare Eisflächen existiren, 
und selbst wenn kein festes £b, um darauf zu gehen, 
vorhanden sein sollte, so glaubt er doch bei einer ge- 
wissen Abwechselung von Land und Wasser mittelst 
Schlitten und Boot den Nordpol erreichen zu können. 
Und er (Captain Richards) glaubt das ebenfalls. Nun, 
wir wollen annehmen, wir hätten den Nordpol erreicht 
und kämen wohlbehalten zurück und hätten die Koute 
nach dem Pol erforscht; sind dann, möchte er fragen, 
die Geographen zufrieden? Denn diess ist Alles, was sie 
erlangen werden, es ist viel, aber mehr werden sie nicht 
erreichen. Jeder arktische Reisende weiss sehr gut, dass 
ein grosser Unterschied zwischen Entdeckungen zu Schlit- 
ten und solchen zu Schiff besteht Bei Forschimgsreisen 
zu Schlitten geht man in vollkommen gerader Linie, ein 
Schlitten folgt dem anderen wie bei einem Leichenzug, 
nur \delleicht mit mehr Feierlichkeit und Stille, als man 
gewöhnlich bei Leichenzügen wahrnimmt. Sie dürfen von 
dieser geraden Linie weder rechts noch links abweichen, 
wenn sie es vermeiden können, weil jede auf solchen 
Umwegen zurückgelegte Meile eine zur Länge der Reise 
hinzukommende Meile ist; und da Schlitten von Männern 
gezogen werden müssen, die Nahrung bedürfen und nur 
eine gewisse Last aufiiehmen können, so haben Schlitten- 
reisen offenbar eine bestimmte Ghrenze. Vom Smith Sund 
zum Pol braucht man wahrscheinlich die gesanunten 
Vorräthe eines Schiffes. Es werden 6 bis 7 Schlitten 
erforderlich sein und 60 bis 70 Männer zum Ziehen. Es 
folgt daraus nicht, dass alle 7 Schlitten nach dem Pol 
gehen, vielmehr werden sechs nur dem siebenten das 
Erreichen dieses Punktes möglich machen und selbst 
zurückbleiben, sobald sie ihre besondere Fxmktion, den 
siebenten mit Proviant zu versehen, erfüllt haben; sie 
kehren dann einer nach dem anderen zum Schiffe zurück. 
Daher wird der siebente Schlitten mit 10 Mann allein 
den Nordpol erreichen. Er halte nach dem bisherigen 
Stand unserer Eenntniss Captain Osbom's Vorschlag für 
den ungefährlichsten und sichersten zur Erreichung des 
Pols; wir werden dann den Nordpol erreicht und den 
, Weg dahin erforscht haben, gerade als wenn Jemand von 
London ausginge und in gerader Linie nach dem Landes 
End wanderte. Sind die Geographen damit zufrieden, so 
habe er Nichts mehr zu sagen, aber wenn sie damit nicht 
zuMeden sind, so müssen sie sich nach Spitzbergen wen- 
den. Captain Osbom hat den Weg nach dem Nordpol 
zu Schlitten gezeigt. Dr. Petermann sagt: „Erforscht die 
arktischen Regionen mit Schiffen!" — Man muss sich 
erinnern, dass wir in den letzten zwanzig Jahren die 
arktischen Regionen nur explorirt haben, um Franklin 
zu suchen, der die Nordwest-Passage aufzufinden bestrebt 
war, und dass wir nur die Küsten aufgenommen haben, 
welche unsere Schlitten unvermeidlich passiren mussten. Als 
Einer, der ebenfalls beim Aufsuchen Franklin's beschäf- 
tigt gewesen, könne er versichern, dass der Gedanke an 
arktische Entdeckungen ihnen niemals in den Sinn gekom- 



men sei. Wenn irgend ein sanguinischer Geist an den 
Nordpol gedacht hat, so wagte er es nicht, den Gedan- 
ken auch nur seinem Busenfreunde mitzutheilen. Wer 
so glücklich oder unglücklich war, die gross te Menge 
Land zu entdecken, fühlte eine Art von Gewissensbissen 
beim Aufzeichnen desselben, weil man schliessen konnte, 
er habe im Geringsten den Hauptzweck aus den Augen 
verloren. Er (Captain Richards) habe diess häufig ge- 
fühlt Wäre Vio der Kräfte, die zum Aufsuchen Frank- 
lin*s auszogen, zu geographischen Entdeckungen verwendet 
worden, so würde jetzt Nichts zu thun übrig sein. Kein 
vernünftiger Mensch würde jetzt daran denken, mit Schiffen 
durch Baffin Bai, Barrow- Strasse und Smith Sund su ge- 
hen, um in das Polarmeer zu gelangen. Keinem ist es je 
gelungen, auf diesem Wege in das Polarmeer zu kom- 
men. Wenn man zu Schiff auf arktische Entdeckungen 
ausgehen will, so ist der einzige Weg dazu der zwischen 
Spitzbergen und Nowaja-Semlja, Jetzt ist Niemand auf- 
zusuchen, unser Zweck ist, die geographischen Entdek- 
kungen in der nördlichen Hemisphäre zu vervollständi- 
gen. Wenn, wie Dr. Petermann sagt, irgend beträchtli- 
cheres Land um den Nordpol existirte, so müssten dieselben 
physikalischen Gesetze, welche im Süden wirken, auch 
dort herrschen, d. h. es müsste eine gewisse Eis-Barrifere 
oder ein Eis-Gürtel von g^sserer oder geringerer Aus- 
dehnung zu gewissen Zeiten von dem Lande abgestossen 
werden, südwärts sich fortbewegen und Jahr um Jahr 
zerschmelzen. Wenn diess der Fall ist, so hat eine Ent- 
deckungs-Expedition einfach diesen Gürtel zu passiren, 
wie Sir James Ross dieselbe Art von Barriere gegen 
den Südpol hin durchbrach, nur dass er es ohne die 
Hülfe der Dampfkraft that. Befindet sich dagegen kein 
bedeutenderes Land um den Nordpol — und man hat alle 
Ursache zu glauben, dass keines vorhanden ist — , dann 
kann man schlimmsten Falls nur ein mit Eis bedecktes, ein 
während acht Monate im Jahr nicht schiffbares Meer haben. 
Das Eis verwittert im Juni, wird von Wind, Regen, 
Wellen und Wärme au%elöst und bildet sich zur rechten 
Zeit wieder, eben so regelmässig, wie die Blätter im 
Herbst abfallen und im Frühling wieder knospen. Folg- 
lich würden der Juli, August und September zur Schiff- 
fahrt taugliche Monate in jener Region sein und wir 
würden zu Schiff den Nordpol erreichen können; denn 
statt 7 Engl. Meilen in einem Tage zurückzulegen, was die 
gross te Schnelligkeit bei Schlittenreisen ist, könnten 
wir vielleicht 7 Engl. Meilen in einer Stunde vorwärts 
kommen. Trifft man kein Land an, so würden wir 
einfach den Nordpol in Schiffen erreichen; befindet sich 
aber Land dort, so würden wir dort überwintern. Er- 
streckt sich dieses Land gegen Norden hin, so könnte 
man im folgenden Frühjahr in Schlitten zum Nordpol 
gelangen; breitet es sich nach Ost und West aus, so 
könnten wir es nach beiden Richtimgen 500 Englische 
Meilen weit erforschen. Eine Expedition würde stets 
Spitzbergen im Rücken haben, um dahin umzukehren, — 
vielleicht nicht mehr als 300 Meilen von dem erreichten 
fernsten Punkt entfernt Daher ist der einzige Weg zur 
Erforschung der arktischen Regionen mit Schiffen der über 
Spitzbergen, — Es würde ihm leid thun, wenn eine der 
von ihm ausgesprochenen Ansichten in Betreff von Captain 
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Osbom's Boutc missYerstanden werden sollte. Niemand 
könne Captain Osbom so gut kennen als er und Niemand 
habe eine höhere Meinung von seinen Fähigkeiten. Aber 
wie man sich erinnern wird, sprach es Captain Osbom 
deutlich aus, dass er, abgesehen von dem Zweck, den 
Nordpol zu erreichen, den innigen Wunsch hege, die 
Seeleute Grossbritanniens sollten bei einem Unternehmen 
beschäftigt werden, das ihnen Ansehen und £hre brächte, 
wahrend es zugleich Glanz und Buhm auf ihr Vaterland 
werfen würde. Gegen diese Ansicht kann Niemand Etwas 
einwenden. Captain Osbom ist ein viel zu uneigennützi- 
ger Mann und in seinen Gefühlen viel zu kosmopolitisch, 
als dass er eine Expedition deshalb mit Eifersucht oder 
Mibsgunst betrachten sollte, weil die einzuschlagende 
Route nicht speziell von ihm vorgeschlagen wurde. Wenn 
aber eine Expedition zur Erforschung der arktischen Ge- 
wässer morgen ausgerüstet und unter sein (Captain Ri- 
chards') Kommando gestellt werden sollte, $o würde er 
ganz entschieden von Spitzbergen ausgehen und dieses »u 
Seinern DSpot und zur Basis seiner Operationen machen. 
Zum Schluss wollte er nur noch bemerken, dass er 
Dr. Petermann's Aufsätze mit grosser Aufmerksamkeit 
gelesen und niemals Ansichten klarer ausgesprochen oder 
durch Argumente logischer und überzeugender yertheidigt 
gesehen habe." 

Nach diesen Andeutungen wird es ersichtlich sein, dass 
die Engländer bei den ungeheuren Opfern von vielen Mil- 
lionen an Gteld, den gprossen Verlusten an Schiffen und Men- 
schen zur Erforschung zum Theil untergeordneter Gebiete der * 
Polar-Regionen ein besonderes Interesse daran haben müssen, 
wenn es sich nm die Lösung der eigentlichen Eemftage, die 
Erforschung der arktischen Central- Region , handelt, beson- 
ders wenn sie sehen, dass andere Nationen mit der gründli- 
chen und wissenschaftlichen Erforschung dieser Gebiete Ernst 
machen. Haben doch die Schweden seit 1861, mit einem 
verhaltnissmässig sehr geringen Eostenaufwande von nur 
25.000 Thlr., Spitzbergen zuerst in vielen Beziehungen näher 
untersucht und unter Anderem die erste genaue und zusam- 
menhängende, fast ganz vollständige Aufnahme dieser Insel- 
gruppe bewerkstelligt, nachdem dieselbe Jahrhunderte lang 
von vielen Schiffen verschiedener Nationen und auch von 
mehreren Englischen wissenschaftlichen Expeditionen unter 
Phipps, Scoresby, Buchan, Franklin, Back, Parry, Clavering 
und Sabine besucht worden war. 

Die Wissenschaft ist neidlos und sie kennt keine Rück- 
sichten der Nationalität und Politik; von der ausgezeich- 
neten Königlichen Geographischen Gesellschaft mit dem 
hochstehenden Sir Rodericdc Murchison an der Spitze wiur- 
den auch die Verhandlungen über die Nordpol- Angelegen- 
heit im besten Geist der Wissenschaftliohkeit gefuhrt Allein 
die der Wissenschaft gegenüberstehende, von der „Times" 
vertretene Geld -Partei Englands konnte nicht umhin, diese 
rein wissenschaftliche Sache in das Gebiet der nationalen 
und politischen Zerwür&isse hinüber zu spielen. 



Weil Berlin deijenige Ort in Deutschland ist, in dem 
man so viel Muth und Mannhaftigkeit besitzt, nicht mehr 
immer nach der Pfeife von John Bull zu tanzen, weder in 
der Krim noch in Schleswig und Holstein, noch in Kiel 
und Lauenburg; und weil Berlin deshalb in England miss- 
Uebig geworden ist, so musste, in Ermangelung anderer 
Argumente, das verhasste Berlin herhalten, um damit die 
von mir in ganz respektvoller Weise an die EönigL Geogra- 
phische G^ellschaft gerichteten Mittheilungen zu verhöhnen^ 
indem von ihnen als von dem von „einem Deutschen Pro- 
fessor", einem „Preussischen Weisen" in „Berlin" aus- 
geheckten Plane gesprochen wurde *). Abgesehen davon, 
dass Ort und Nationalität gar Nichts mit der Richtigkeit 
und Unrichtigkeit wissenschaftlicher Arbeiten und Ansichten 
zu thim haben, muss ich die Behauptung, als sei jener Plan 
yon Berlin ausg^^gen, ab aus der Luft gegriffen und als 
tendenziöse Lüge erklären. Wenn aber der blosse Plan nicht 
von Berlin ausging, so wage ich zu hoffen, dass zur Aus- 
führung desselben Berlin wesentlich beitragen wird. 

Diese Partei ist es, welche den verdienstvollen Bestre- 
bungen der Königl. Geographischen Gesellschaft entgegen 
arbeitet, welche dahin zu wirken sucht, dass England über- 
haupt Nichts mehr für die Erforschungen der Polar-Regionen 
thue, welche alle Berücksichtigung und Unterstützung der 
Wissenschaft und des geistigen Fortschrittes verwehren 
möchte und einzig und allein auf Geldmacherei Werth legt; 
diese Partei ist es auch, welche anf pöbelhafte, dem Pöbel 
schmeichelnde Weise die Bestrebungen der damned for- 
eignere (verdammten Ausländer) lächerlich zu machen und 
in den Schmutz zu ziehen sucht; und diese Partei endlich 
ist es, die kein Mittel scheuen würde, solchen Bestrebungen 
Schwierigkeiten in den Weg zu l^en und sie zu verhin- 
dern. Wenn Leute dieser Partei hörten, dass ein Preussischer 
Flottenoffizier in Ziel (dem schönen Hafen, den die Deut- 
schen nach dem gprossen Geschrei einiger Engländer nimmer 
hatten bekommen sollen) eine Deutsche Nordfahrt ausrüstete, 
mit einem Englischen Schraubendampfer und mit Englischen 
Matrosen, welche Englischen Entdeckungen hätte zuvor- 
kommen können, — liegt da nicht der Gedanke nahe, dass 
der Bruch der Englischen Maschine von etwas Anderem als 
dem blossen Zufall herrührte? 

Im Ghrunde ist die ganze Angelegenheit ein Kampf zwi- 
schen dem nackten Materialismus und dem geistigen Streben 
nach Vorwärts, zwischen Unwissenheit und Wissenschaft. 
Es handelt sich darum, ob die Gebiete an den Angelenden 
der Erde, die wir bewohnen, uns unbekannt und tmerforscht 
bleiben sollen, im Norden 122.000, im Süden 396.000, also 
zusammengenommen 518.000 geographische Quadrat-Meilen, 
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«in Gebiet grösser als Europa, Australien, Poljmesien und 
Brasilien zusammengenommen '), oder Vi g der ganzen Erd- 
oberfläche (= 9.261.238 Quadrat -Meilen). Nimmermehr! 
Unsere yorschreitende und thatkräftige Zeit wird das nicht 
dulden, diese unsere Zeit, in der man z. B. Jahre lang fort- 
gesetzte systematische, stets höchst gefährliche Ballon- Ascen- 
sionen unternimmt, bloss zu dem wissenschaftlichen Zweck, 
die unsere Erde umgebende nächste Luftschicht besser unter- 
suchen zu können, als diess auf den Abhängen der Berge 
geschehen kann. Und welche ungeheure Summen sind und 
werden fortwährend für die Geographie ausgegeben, von 
Staaten und Privaten, in Unternehmungen, aus denen die 
Geographie schliesslich wenig oder gar Nichts gewinnt ! Da 
fiel es ein Mal, es war im Jahre 1847, den vier Mächten 
England, Russland, Türkei und Persien ein, die Grenze zwi- 
schen den beiden letzten Ländern genauer festzustell^i 
als bisher, dort, wo die wilden unabhängigen Kurden hausen, 
und Kommissäre aller vier Länder führten diesen Gedanken 
in den Jahren 1849 bis 1852 zum Theü aus; Lord Russell 
erwähnte vor einigen Monaten im Englischen Oberhaus, die 
Englische Regierung allein habe bis jetzt 57.000 Pfl St 
(380.000 Thaler) verausgabt, und wenn die drei anderen 
Mächte eben so gespendet, kostet der Spass 1^ Millionen 
Thaler. Und was hat die Geographie davon ? Bis jetzt rein 
gar Nichts! Graf Russell bemerkte, „er könne nicht einmal 
eine Veröflfentlichung der Karte versprechen"^. Nutzlose 
Ausgabe! Die wilden Kurden werden sich den Teufel an 
die für 1| Millionen Thaler gesetzten Englisch-Russisch- 
Türkisch-Persischen Grenzpfahle kehren und ganz hausen, 
wie es ihnen beliebt! — Ähnliche kostspielige und wenig 
nützende, mit der Geographie im innigsten Zusammenhange 
stehende Unternehmungen könnten viele aufgezählt werden. 
Die gründliche und wissenschaftliche Explorirung der 
arktischen Central-Region — von dem Breitengrade der Bären- 
Insel (75® N. Br.) in der ganzen Weite zwischen Grönland 
und Nowaja Semlja, über den Pol hinaus bis zur Bering- 
Strasse *) — wäre so recht eigentlich ein der im Deutschen 
Volke vorherrschenden GründHchkeit, Wissenschaftlichkeit 
und Opferwilligkeit entsprechendes Unternehmen, und wenn 
entweder nur Eine Deutsche Regierung oder nur die Hanse- 
Städte oder nur diejenigen in unserem Volke, die zur Hebung 
des Deutschen Seewesens Flottensammluugon gemacht und 
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1) Europa 182.571 Quadrat-Meilen, 

Australien .... 138.026 
Polynesien .... 22.430 
Brasüien •••_:„ 147.624 

490.651 Quadrat-Meilen. 
») „Geogr. Mitth." 1865, Heft IV, S. 132. 

*) Nicht etwa einfach eine abenteuerliche Fahrt zur Erreichung 
des Nordpols als Bravourstück, ähnlich wie die Ersteigung des Matter- 
homs, — dagegen habe ich mich schon im Mai erklärt, lange ror der 
Matterhom-Katastrophe („öeogr. Mitth." 1865, Heft IV, 8. 148). 



Über diese Gelder zu yerfügen haben, — sidi dafür er- 
wärmten, so wäre die Sache aufs Beste gesichert und eine" 
Expedition in gediegenster Ausrüstung in kurzer Zeit be- 
schafft. Bei weitem das Beste freilich wäre es , wenn eine 
thatkräftige Begierung die Sache unternähme. 

Wenn auch die erste Deutsche Nordfahrt bereits vor 
Cuxhaven in einer nördlichen Breite von 53® 63' (merkt 
Euch das, Ihr Times- und Quarterly-Review-Schreiber, wenn 
Ihr in witzigen Artikeln das Unternehmen bespötteln wollt) 
zu Ende gegangen ist, so muss sie uns Deutschen den- 
noch zum höchsten Ruhme gereichen und von unbezahl- 
barem "Werth erscheinen. So wenig durch die Eahrt er- 
reicht wurde, so haben wir damit doch immer mehr gethan 
als die Engländer, die bei ihrem grossen und tiefen Inter- 
esse für die Sache und ihren ungeheuren Mittehi nicht 
einmal in derselben Zeit eine solche Expedition auszurüsten 
vermochten ; acht Monate lang wurde deliberirt, vier Mal ist 
in grossen, gewaltigen Versammlungen die ganze Elite Eng- 
lischer Bildung und Wissenschaft zusammengekommen , aber 
es fanden sich nicht solche fünf Seeleute wie Werner, 
Hagemann, Bemard, Berdrow und Vehsemeyer, die in aller 
üneigennützigkeit und Opferwilligkeit zusammentraten, um 
»u handeln: es wurde in 7 Monaten nicht so viel Geld ge- 
geben wie bei diesem unseren Unternehmen in 7 Tagen. 
Das ist es, was wir Deutsche gerade über Alles schätzen 
sollten, wenn unter uns Männer auftreten, die zu handeln 
bereit sind! 

Eben so hochherzig wie Kapitän Werner haben sich 
bei der Sache seine Gefährten bewiesen. Schon am 14. Au- 
gust schrieb mir Dr. A. Breusing, Direktor der Steuermanns- 
schule in Bremen : „Die Bremer Seeleute gehören sämmtlioh 
den unbemittelten Ständen an, die für Frau und Kind durch 
pekuniären Lohn -bringende Beschäftigung sorgen müssen. 
Erst nach Jahren glücklicher Fahrt bringen sie es dahin, so 
viel zurückgelegt zu haben, um im Alter von ihren Erspar- 
nissen einigermaassen sorgenfrei leben zu können, ^s möchte 
sich daher schwerlich Einer finden, der die Ausrüstung der 
Rekognoscirungsfahrt aus eigenen Mitteln zu bestreiten über- 
haupt im Stande wäre. Handelt es sich dagegen nur um 
ein Opfer von Zeit und Arbeit, so ist ein von mir sehr 
werthgoschätzter Mann, der hiesige Kapitän Hagemann, be- 
reit, sofort die Reise zu unternehmen und sich dem Kor- 
vetteu-Kapitiln Werner, der, wie ich höre, die Absicht hat, 
die Fahrt zu leiten, als Gehülfe anzuschliessen. Hage- 
mann, einer der tüchtigsten Schüler, die ich je gehabt, baut 
hier gerade ein SchÜF, aber sein Rheder würde ihm gern 
auf drei Monate Urlaub geben und mittlerweile die Auf- 
sicht über den Bau des Schiffes einem Anderen übertragen. 
Er ist ein Mann vom höchsten persönlichen Muthe und der 
kräftigsten Ausdauer, wie es für eine solche Rekognoscirungs- 
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fahrt nöthig ist, und vom grössten Interesse für Ihre Pläne 
heseelt. £r verzichtet auf den Preis, wenn er nur nicht 
gezwungen ist, selbst grosse pekuniäre Opfer zu bringen/' 

In ähnlicher Weise hatten sich der Kapitän Bemard, die 
Steuerleute Berdrow und Vehsemeyer und die Naturforscher 
Dr. Wiebel und Dr. Fischer-Benzon zur Verfügung gestellt 
Kapitän Bemard, der sich bei Werner's Anwesenheit in 
Hamburg gerade dort aufhielt, um sich ein Schiff zu kau- 
fen, setzte diess aus, um sich als Theilnehmer zu offeriren, 
und wurde um so lieber angenommen, als er unter Wer- 
ner^s Kommando gedient hatte und diesem als ein eben so 
gebildeter wie tüchtiger und zuverlässiger Seemann bekannt 
war. Mit Becht spricht sich die „Hansa" vom 27. August 
folgendermaassen aus: „Wenn wir neulich die Behauptung 
aufstellten, dass die Deutschen Seeleute an Muth, Ausdauer, 
Thatkraft und Tüchtigkeit keiner anderen Nation nachstän- 
den, so sind wir zu imserer grossen Freude schon heute 
im Stande, einen glänzenden Beweis dafür zu liefern. Die 
von Petermann vorgeschlagene diessjährige Bekognosoirungs- 
fahrt ist zu Stande gekommen, und zwar mit einer solchen 
Schnelligkeit, wie dergleichen Unternehmungen wohl selten 
ins Leben treten. Dass diess aber geschehen, dass der lang- 
same, überlegende Deutsche Charakter sich diess Mal so ganz 
und gar verleugnet und die That dem (bedanken auf dem 
Jusse folgen lässt, dass ein Unternehmen von höchster na- 
tionaler Bedeutung mit rastloser Energie in Angriff genom- 
men, verdanken wir lediglich Deutschen Seeleuten. Sie 
haben die gute Meinung, welche wir von ihnen hegten, in 
hohem Qrade gerechtfertigt." 

Aber auch die grossen, auf der Höhe ihrer Zeit stehen- 
den, mächtigen Deutschen Seestädte Hamburg und Bremen 
haben eben so hochherzig gehandelt, indem sie bereitwillig 
und rasch auf alle mögliche Weise das Unternehmen for- 
derten; der Hohe Senat von Hamburg bewilligte auf den 
energischen Antrag des Herrn Senators Gustav Godeffiroy 
sofort die Summe von 2000 Thaler für die Expedition 
und in Bremen hat sich Herr Joh. Carl Victor an die Spitze 
einer privaten Geldsammlung gestellt, die in kurzer Zeit 
eine eben so hohe Summe ergab. Die Charter des Engli- 
schen Schiffes wurde unter Deponirung von 10.000 Thlr. 
und unter Garantie der vier Hamburger Firmen Boss Yidal, 
Schön, Laeiss und Herz Söhne abgeschlossen. 

Dass sich aber die Deutschen Seeleute und die Deut- 
schen Hanse- Städte in so hochherziger und energischer 
Weise an dem Unternehmen betheilig^n, ist zugleich für 
uns im Binnenlande der beste Beweis von der grossen 
Widitigkeit desselben für Deutschland in mariner, nationa- 
ler und wissenschaftlicher Beziehung und lässt an dem Zu- 
standekommen der grösseren Expedition im nächsten Jahre 
keinen Augenblick zweifeln. 



Schliesslich halte ich es für meine Pflicht, das Irrige 
einiger Zeitungsangaben über die Urlaubs- Angelegenheit des 
Kapitän Werner zu berichtigen. Erstens war derselbe zur 
Zeit der Ausrüstung der Expedition (Anfang August) so eben 
erst mit dem Kommando des Artillerieschul-Schiffes Geflon 
betraut worden und seine Dienstverhältnisse waren überhaupt 
der Art, dass er selbst durchaus nicht auf längeren Urlaub 
bestimmt rechnete und rechnen konnte und deshalb auch 
von Anfang an Alles darauf einrichtete, dass die Bekognos- 
cimngsfahrt ohne seine persönliche Eührung ausgeführt 
werden sollte; zweitens war ein solcher ungewöhnlicher Ur- 
laub nur durch das Ober-Kommando vom König selbst und 
zwar auf dem Instanzenwege zu erhalten. Nun war aber 
Prinz Adalbert, der Oberbefehlshaber der Preussischen Flotte, 
auf Beisen abwesend und Se. Majestät der König in wich« 
tigen politischen Angelegenheiten im Auslande, die Beschaf- 
fang des Urlaubs in der kurzen Zeit dadurch sehr erschwert 
Bis zum Abgange des Dampfers am 31. August war noch 
keine Antwort eingetroffen, mithin auch die Verweigerung 
des Urlaubs keinesw^s erfolgt, dagegen aber die Zusiche- 
rung eingegangen, dass Kapitän Werner für die eigentliche, 
die gp'össere Deutsche Nordfahrt im nächsten Jahre bestimmt 
Urlaub erhalten würde und dass die Marinebehörde selbst 
ein hohes Interesse an der Sache nähme. 

Gotha, 8. September 1865. 

A. Petermann. 



Das Scheitern der diessjährigen Bekognosoirtings» 

fahrt nach Norden. 

(Aus der „Hansa", Zeitschrift ftbr Seewesen, 10. Septbr. 1865.) 

Unsere Leser werden bereits erfahren haben, dass die 
mit so vielen Mühen endlich in das Werk gesetzte Nordfahrt 
durch eine Beschädigung der Maschine des betreffenden 
Schiffes, kaum 12 Stunden nach seinem Abgange, unter- 
brochen ist. Dieser Unfall ist um so mehr zu bedauern, 
da die Verzögerung gleichzeitig die gänzliche Vereitelung 
des Planes in sich schliesst und seine Verwirklichimg in 
diesem Jahre aufgegeben werden muss. So viel wir ver- 
nehmen, wird die Reparatur der Maschine 14 Tage in 
Anspruch nehmen, und das Schiff mithin erst nach dem 
15. September seine Beise wieder aufnehmen können. Ab- 
gesehen davon, dass eine Beise nach dem Norden durch 
die in der letzten Hälfte dieses Monats und Anfangs Ok- 
tober zu erwartenden Äquinoctial - Stürme wahrscheinlich 
sehr verzögert werden kann, würde die „Queen of the Isles" 
selbst bei günstigem Wetter kaum vor dem 1. Oktober 



Ich füge meinem eigenen Bericht den vorliegenden hinzu ,^ der 
ganz besonders den Plan der eigentlichen nächstjährigen Deutschen Xord- 
fahrt erörtert. ^' ^* 



24 



Kapitän B. Werner's vereitelte Rekognoscimngs&brt nach Norden. 



OilÜB-Land rosp. Spitzbergen erreichen. Dann ist aber dort 
die Dauer dee Tageslichtes so knrz, dass die Expedition 
nur Resultate erzielen würde , welche .mit den Kosten und 
Mühen durchaus nicht im Einklang stehen können. Endlich 
aber ist durchaus keine G^arantie geboten, dass dem Schiffe 
nicht noch öfter ein solcher Unfall passirt, wenn es wieder 
nach Norden hinaufgesandt wird, und es würden dann nur 
noch mehr Kosten erwachsen, ohne dass man Etwas er- 
reichte. Wir haben bereits in unserer vorigen Nummer er- 
wähnt, dass die späte Ankunft des Schiffes am 30. t. Mts., 
d. h. neun Tage nach Abschluss der Charter, welche den 
sofortigen Abgang des Schiffes nach Hamburg zur Bedin- 
gung machte, auf ganz sonderbare Weise motivirt worden 
ist Zuerst sollten 450 Pf. St., trotz der Garantie eines 
der ersten Häuser Hamburgs, baar voraus bezahlt werden. 
Als diess am 24. geschah, verliess das Schiff trotzdem und 
ohne Angabe weiterer Gründe erst am 26. das Londoner 
Dock, imd dann trat merkwürdiger Weise ein 24stündiger 
Nebel ein, der den Kapitän hinderte in See zu gehen u. s. w. 
Bei der endlichen Ankunft in Hamburg stellte es sich 
heraus, dass die Besatzung nicht, wie die Charter lautete, 
für eine sechswöchentliche Tour unter Dampf im Norden 
von Norwegen zur Erforschung der Strömungs-Yerhältnisse 
engagirt war, sondern um eine kleine Yergnügungs-Exkur- 
sion zu unternehmen und 14 Tage in Hamburg li^en zu 
bleiben. 

Es ist jedenfalls auffallend, dass diese der Mannschaft 
gemachte Zusage jetzt so gut zutrifft, während diess ohne 
die zufällig auf der Elbe eingetretene Beschädigung der 
Maschine gewiss nicht der Fall gewesen wäre. 

Genug, Jedermann, der sich diese vielen Zufälligkeiten 
an einander reiht, wird sich sagen können, dass es das 
Weiseste ist, sich nicht einer Wiederholung auszusetzen, 
die, wie bemerkt, nur noch mehr Kosten verursachen würde, 
ohne' dass das Schiff weiter als Cuxhaven gelangt. Dass 
das Unternehmen nicht gelungen und auf solche Weise ver- 
eitelt worden ist, wird gewiss von Niemand lebhafter be- 
dauert, als von uns selbst, die wir in so naher Beziehung 
zu demselben standen, allein das ist ein Unfall, der nicht 
vorherzusehen war und den man als Schicksalsfügung männ- 
lich ertragen muss. Jedenfalls hat der Versuch den Beweis 
geliefert, dass Deutschland Männer genug besitzt, um ein 
solches Unternehmen in das Leben zu rufen und auszufüh- 
ren, und diese Thatsache wird die hauptsächlichsten Beden- 
ken beseitigen, welche der eventuellen nächstjährigen Nord- 
fahrt entgegengesetzt werden könnten. Wir haben bei 
Besprechung der letzteren in unserem Blatte bereits auf die 
grossen Kesultate hingewiesen, die eine solche von Deut- 
schen und mit Deutschen Schiffen unternommene Expedition 
für die Wissenschaft, für unser Seewesen und die Volks- 



wirthschaft im Allgemeinen haben muss, und wir können 
uns deshalb füglich einer nochmaligen Erörterung enthalten. 
Aber wir glauben, dass gerade das durch eine Reihe von 
so merkwürdigen Zufälligkeiten veranlasste Scheitern der 
diessjährigen Rekognoscirungsfahrt für Deutschland ein um 
80 mächtigerer Sporn sein sollte, die nächstjährige Hauptfahrt 
auf das Schleunigste in das Werk zu setzen und sie im 
nächsten März auf Deutschen Schiffen zu entsenden. Wir 
haben geeignete Führer und Besatzungen, und es ist nach 
den uns gewordenen Nachrichten nicht im Geringsten zu 
bezweifeln, dass das Unternehmen von einflussreicher Seite 
auf das Lebhafteste gefördert und unterstützt werden wird. 

Für die Ausführung handelt es sich deshalb lediglich 
um eine Geldfi*age. Wir bedürfen für eine solche nach 
allen Richtungen auf das vollständigste und beste aus- 
gerüstete Expedition von 2 Schraubendampfem einer Summe 
von 210.000 bis 220.000 Thaler. 

Wir erachten 2 Schraubendampfer für nöthig, theils um 
sich gegenseitig zu unterstützen, theils um unabhängig von 
einander nach zwei verschiedenen Seiten Forschungen unter- 
nehmen und dadurch dje Resultate verdoppeln zu können. 

Diese Dampfer können jedoch keine Kriegsschiffe sein. 
Bei den früheren Polar -Expeditionen mit Segelschiffen be- 
theihgten sich fast immer die betreffenden Regierungen mit 
Schiffen und Mannschaften. Wir glauben versichern zu dür- 
fen, dass sowohl Preussen als Osterreich dasselbe für eine 
Deutsdie Nordfahrt thun werden, allein nach unserer Ansicht 
können wir nur die Mannschaft gebrauchen. Um mit Dampf- 
schiffen in den Eisregionen Etwas zu leisten, kommt es vor 
Allem darauf an, dieselben so mit Kohlen zu beladen, dass 
sie womöglich 8 bis 10 Wochen permanent dampfen können. 

Diess sind aber unsere modernen Kriegsdampfer nicht 
im Stande. Bei ihnen ist Schnelligkeit die Hauptaufgabe, 
und sie besitzen deshalb alle verhältnissmässig grosse Ma- 
schinen, welche ungemein viel Kohlen konsumiren, und 
selbst mit Auffüllung aller disponiblen Räume könnte ein 
solches Schiff höchstens für drei Wochen Kohlen mit sich 
führen. Nun würde zwar ein Schiff, wie z. B. die Preussi- 
sche Korvette „Medusa", dann noch immer seine volle Segel- 
kraft besitzen, allein wir glaubeji, dass mit Dampfkraft zehn 
Mal so viel ausgerichtet werden kann und dass Schiffe, 
welche 4 Monate lang dampfen können, dort mehr leisten 
werden, als Segelschiffe in 4 Jahren. Sie werden nicht der 
Gefahr des Einfrierens ausgesetzt sein, weil sie sich derselben 
nach Belieben entziehen können, und deshalb muss eine 
Dampfer-Expedition auch bedeutend billiger werden. 

Wir können deshalb die zu einer Nordfahrt geeigneten 
Schiffe nur in hölzernen Schraubendampfem der Handels- 
marine von 350 bis 400 Tons Gehalt mit höchstens 80 Pferde- 
kraft finden. Der Kohlenkonsum eines solchen Schiffes mit 
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▼oller Kraft beträgt höchstens 8 Tons pro Tag. Da es 
indessen dorohaos nnnöthig ist nnd den Zwecken der Expe- 
dition geradezu zuwiderlaufen würde, yon Hammerfest aus, 
wo die Kohlen aufisufiillen wären, schneller als mit höchstens 
halber Kraft, d. h. 5 bis 6 Meilen Fahrt, zu gehen, so würde 
sich der Kohlenverbrauch auf täglich 5 Tons im Durchschnitt 
ermässigen, mithin bei 250 Tons Kohlenladung für 50 Tage 
oder 7 Wochen beständigen Dampfes ausreichen. Rechnet 
man, dass das Schiff auch nur fünf Knoten per Stunde zurück- 
legt, so würde von beiden eine Strecke von 12.000 See- 
meilen oder 3000 Geogr. Meilen ohne Kohlenergänzung 
durdidampft werden können. Findet sich dann bei der 
Exploration von Spitzbergen, dass das dort entdeckte Kohlen- 
lager sich für die Expeditionszweoke ausbeuten lasse, so 
wird dieses natürliche D^t für weitere Auffüllungen ge- 
nügen, andererseits müsste jedoch dafür Sorge getragen 
werden, entweder in Spitzbergen oder Qillis-Land eine zweite 
Kohlenladung zu deponiren, welche dann die Schiffe in den 
Stand setzen würde, abermals 3000 Meilen zurückzulegen 
nnd damit ganz bestimmt die ihnen gestellte Aufgabe zu 
lösen. 

Es ist nicht rathsam, die Schiffe zu chartern. In Anbe- 
tracht des grossen Bisiko, welches der Eigenthümer zu 
übernehmen hat, weil wahrscheinlich keine Assekuranz-Oe- 
sellschaft die Schiffe veraichem würde, muss er eine ausser- 
ordentlich hohe Miethe fordern, und es ist deshalb viel 
zweckmässiger, die betreffenden Fahrzeuge zu kaufen. 

Dass wir hölzerne Schiffe yorschlagen, geschi^t einer- 
seits, weil sie mit der nöthigen Verstärkung etwaigem Eis- 
drucke yiel mehr Widerstand entgegensetzen als eiserne, so- 
dann mit Eüoksicht auf die Kälte, weil Holz bekanntlich 
^ner der schlechteste "Eäsen, wie jedes Metall, dagegen 
einer der besten Wärmeleiter ist, und endlich wegen der 
Tonsunehmenden magnetischen Beobachtungen. 

Der Preis für zwei solcher Schiffe, welche durchaus 
nicht neu zu sein brauchen, beträgt 120.000 Thaler, zu 
dem noch circa 10.000 Thaler für YerstäriLung treten; hier- 
zu rechnen wir namentlich eine Panzerung in der Gegend 
der Wasserlinie von l^zölligen Platten. 

Als Besatzung für beide Fahrzeuge erachten wir 60 Mann 
inclusive Ofßziere und Naturforscher für vollständig aus- 
reichend. Es ist, wie gesagt, anzunehmen, dass die Marine 
dieselbe bereitwilligst stellen wird, und in diesem Falle 
würde die Summe für eine zweijährige G^e (es ist eine 
mögliche Dauer der Expedition von 24 Monaten zu Grunde 
gelegt), welche wir auf 34.000 Thaler veranschlagen, fort- 
fallen. Wegen der an verschiedenen Punkten anzulegenden 
Proviant-D^pdts würden die Provisionen jedoch auf 3 Jahre 
zu beschaffen sein imd eine Summe von 22.000 beanspru- 
chen (pro Kopf und Tag 10 Sgr.). Für eine zweimalige 
Petermann, Spitxbergen und die arktische Central-Region. 



120.000 Thlr. 
10.000 

S4.000 „ fttr 2 Jthre, 
82.000 „ fUr S Jahre, 
6.000 
10.000 
10.000 
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KohlenaufiEüllung der Schiffe sind 1000 Tons im Betrage 
von 6000 Thfder erforderlich. Für die sonstigen Ausrü- 
stungsgegenstände der Schiffe rechnen wir 10.000 Thaler, 
für unvorhergesehene Ausgaben eben so viel. 

Stellen wir diese Summen noch einmal zusammen, so 
erhalten wir 

Schiffe . . . • 

Yerstärknng 

Gage der Mannschaft 

ProTiant . 

Kohlen 

Sonstige Ausrftstang . 

UnTorhergesehene Ausgaben 

Summa 212.000 Thlr. 

Ein drittes Schiff zur Aufrechterhaltung der Verbindung 
zwischen Hammerfest und Spitzbergen, resp. Gillis-Land, dürfte 
allerdings von girossem Nutzen sein, und zu diesem Dienste 
würde z. B. ein Preussisches Schraubenkanonenboot L KL 
sich vortrefflich eignen, jedoch ist es unserer Ansicht nach 
nicht unbedingt nothwendig, obwohl wir nicht bezweifeln, 
dass die Preussisohe B^erung es zur Disposition stellen 
würde. 

Wenn man bedenkt, welche grosse Schätze, sowohl in 
wissenschaftlicher als in Beziehung auf unser Seewesen, in 
den uns so nahen Polarregionen zu heben sind, und wenn 
man berücksichtigt, dass eine solche Expedition auf ein Mal 
Deutschland eine ganz andere höhere Stellung zu den an- 
deren Nationen geben würde, so ist es kaum denkbar, dass 
die erforderliche Summe nicht in kürzester Frist angebracht 
werden sollte. Bei dem regen Interesse, welches der Peter- 
mann'sche Yorsdüag sofort in allen Kreisen Deutsdilands 
hervorgerufen und das sich bei Gelegenheit der von dem 
Korvetten-Kapitän Werner beabsichtigten Bekc^osdrungs- 
fahrt namentlich in Hamburg und Bremen so lebhaft be- 
thätigt hat, können wir gewiss das Beste hoffen. Nur dür- 
fen wir dabei nicht Alles von den Begierungen erwarten 
und wir halten es mit Petermann für nöthig, dass auch 
das Deutsche Yolk das Seinige dazu thue. Es kostet ihm 
Nichts als ein Wort, es bedarf dazu keiner Sammlungen, 
denn es ist noch im Besitze ganz bedeutender Summen. 
In Frankfurt liegen noch über 100.000 Oulden zurückge- 
haltene Flottengelder, m Elberfeld 9000 Thaler, m Berlin 
über 5000, in Magdeburg auch nodi einige tausend. Sie 
sind vom Deutschen Yolke gegeben, um uns Geltung zur 
See zu verschaffen. Können sie aber zweckentsprechender 
verwandt werden als zu einer solchen Expedition, die uns 
mehr Geltung verschaffen wird als ein Dutzend Kriegs- 
schiffe? Das Geld liegt jetzt todt und unfhichtbar, und 
selbst wenn es dem Preussischen Marine-Ministerium ein^ 
gehändigt wird, reicht es noch nicht zu einer halben Kor- 
vette. Dagegen deckt es fast die Hälfte der Kosten einer 
Deutschen Nordfahrt, die bei der wahrscheinlichen Entdek- 
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kung von ergiebigen Walfischgründen in dem Meere ost- 
wärts von Spitzbergen dem Lande Millionen einbringen wird. 
Ihr, die Ihr die Verwaltung dieser Summen in Händen 
habt, gebt also das Geld fiir den grossen nationalen Zweck 



und zeigt, dass Ihr wirklich ein Herz für die Nation und 
deren Bestes habt. Es kann und wird dann nicht aus- 
bleiben, dass die Begierungen das Fehlende ergänzen und die 
Deutsche Nordfahrt im näcbBten Frühjahr von Statten geht 



3. Memoire zu der Schwedischen Karte von Spitzbergen 

von JV. Duner und A. E. Nordenaki'öld^J. 



Innerhalb der letzten Jahre sind von Schweden aus drei 
wissenschaftliche Expeditionen nach Spitzbergen unternom- 
men worden. Im Laufe des Sommers 1858 besuchten die Her- 
ren Otto Torell, A. Quennerstedt und A. £. Nordenskiöld an 
Bord der von Torell zu Hammerfest gemietheten und aus- 
gerüsteten Yacht „Frithiof * die westlichen Theile Spitzber- 
gens, indem sie sich hauptsächlich mit zoologischen, geologi- 
schen und botanischen Untersuchungen beschäftigten und 
reiche Sammlungen in jedem dieser Fächer zurückbrachten. 
Die zweite Expedition konnte mittelst beträchtlicher Unter- 
stützungen von Seite der Regierung, des Prinzen Oskar, der 
Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Stockhohn und 
Private ihre Thätigkeit auf ein grösseres Feld ausdehnen. 
Die Keisenden ging^i im Mai 1861 auf zwei in Tromsö 
gemietheten Schiffen, dem Schooner „Aeolus'' und der Sdia- 
luppe „Magdalena", nach Spitzbergen ab und besuchten die 
nördlichen und westlichen Theile der Inseln und Küsten 
vom Eis-Sund bis zur Dove-Bai. Otto Torell, der Führer 
der Expedition, war von folgenden Herren begleitet: 
A. Goes, F. A. Smitt, A. J. Malmgren und 6. v. Yhlen 
als Zoologen und Botaniker; B. Lilliehöök und W. Kaylen- 
stjema als Befehlshaber der Schiffe; C. Chydenius, C. W. 
Blomstrand, N. Dundr und A. E. Nordenskiöld als Geologen 
und Physiker. 

Zu den yielen Angaben, welche dieser zweiten Expe- 
dition gestellt waren, gehörte eine vorläufige Aufnahme für 
die spätere Messung eines Meridianbogens von den nörd- 
lichsten Inseln Spitzbergens bis zum südlidisten Endpunkt 
der Hauptinsel; aber wegen ungünstiger Winde imd der Lage 
des Eises konnte diese Aufgabe von der Expedition im 
Jahre 1861 nicht vollständig gelöst werden und es wurde 
daher 1864 von der Begierung eine neue unter Führung 
des Herrn Nordenskiöld ausgeschickt. Man gewann zu Mit- 
gliedern wiederum Herrn Dundr als Astronom und Herrn 
Malmgren als Zoologen und Botaniker und der Hauptzweck 
der Expedition war, den südlichen Theil Spitzbergens nebst 



*) Übersetzniig Ton „Explanttory Remarks in üliutration of a Map 
of Spitzbergen by N. Bnn^r and A. £. Nordenskiöld. Trantlated firom 
the Transactions of tbe K. Swedish Academy of Sciences. Stockholm, 
Norstedt, 1865. 



Wijde Jans- Wasser zu besuchen. Die beiden letzteren Expe- 
ditionen haben unter Anderem ausgedehnte geographische 
Messungen und Beobachtungen angestellt, deren Besultate 
wir der Königlichen Akademie der Wissenschaften in einer 
neuen Karte von Spitzbergen und seinen Inseln vorzulegen 
die Ehre haben. 

Alle älteren Karten dieser Inseln waren äusserst man- 
gelhaft Sie scheinen im Allgemeinen nur auf den Beob- 
achtungen zu beruhen, welche vor mehr als 100 Jahren 
Walfischfanger aus Holland und England gemacht haben. 
Die damals bekannten Mittel zur Bestimmung geographi- 
scher Positionen waren sehr unvollkommen, besonders was 
die Längen anbetrifft, und in Folge davon wurden die all- 
gemeinen Umrisse der Inseln in höchst fehlerhafter Weise 
gezeichnet, obgleich die Walfischfanger offenbar Spitzbergen 
und alle seine wichtigsten Buchten und Häfen gut kannten. 
Sooresby, einer der letzten Walfisohfanger, der eine Beihe 
von Jahren hindurch die arktischen Gewässer befahren hat, 
veröffentlichte in seinem berühmten Werke: „An account 
of the arctic regions etc.'' eine kleine Karte von Spitzber- 
gen, welche wenigstens in Bezug auf die Westküste zum 
grossen Theil auf wirklichen Au&ahmen beruht Vergleicht 
man die von Scoresby gegebenen Breiten und Längen mit 
den während der beiden letzten Schwedischen Expeditionen 
bestimmten, so findet man, dass Scoresby's Beobachtungen, 
obwohl genauer ab die vorausgegangenen, doch noch um 
5' bis 6' in der Breite und um 40' bis 70' in der Länge 
fehlerhaft sind. Sie wurden wahrscheinlich auf See ange- 
stellt und durch Peilungen auf die Küste übertragen. Sehr 
genaue Karten eines Theils der Nordküste von Spitzbergen, 
die wir, wie weiter unten gezeigt werden soll, zum Theü 
benutzt haben, sind von Captain Brook 1807, Captains 
Franklin und Beechey 1818 und Sir Edward Parry und 
Lieutenant Fester 1827 angefertigt worden. Ein Theil des 
Bel-Sundes scheint von der Französischen Expedition in der 
Korvette ,3öcherche" 1839 mappirt worden zu sein; da 
wir nicht im Stande waren, die von dieser Expedition pu- 
blicirte Karte zu erlangen, so sahen wir uns genöthigt, 
Becherche-Bai nach einer sehr fehlerhaften, kürzlich publi- 
cirten Englischen Karte niederzulegen. 
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UnBere Karte beruht auf astronomischen Beobaohtun- 
gen, die an ungefähr 80 verschiedenen Stellen an den Kü- 
sten von Spitzbergen mit Prismenkreisen von Pistor und 
Martins, Quecksilberhorizonten und guten Chronometern von 
Frodsham und Kessels ausgeführt worden sind. Diese Beob- 
achtungen, von Professor D. G. Lindhagen und Dun^r be- 
rechnet, wurden zwar oft unter sehr ungünstigen Umstän- 
den angestellt, aber sie können auf eine für unseren Zweck 
ausreichende Genauigkeit Anspruch machen. Wir ho£Een, 
dass sie einschliesslich der konstanten Fehler selten um 
mehr als 1000 bis 2000 Fu3S fdüerhaft befunden werden. 

Die Länge von Sabine's Observatorium, das an der Süd- 
ost-£cke der inneren Norweger-Insel liegt und durch eine 
Ringmauer bezeichnet ist, bildet den Ausgangspunkt für 
unsere limgen. Sabine hat die Länge dieses Punktes 
1) durch mehrere Reihen von Mondkulminationen, 2) durch 
eine Sonnenfinstemiss, 3) durch zwei Reihen von Mond- 
distanzen, eine ostwärts und eine westwärts von der Sonne, 

bestimmt 

Bei TS"" 49' 58" Breite erhielt er die Länge: 

durch MoDdkaliiiinationen = 11° 40' IS,«", 
durch die Sonnenfinsternis« = 11** 37' Ö8,5*, 
durch Hottddiitanzen = 11 '^ 40' 64,,', 



Angenommenes MiUel =11'' 40' B0\ 

Der Gang unserer Chronometer wurde durch an der- 
selben Stelle wiederholte Sonnenbeobachtungen bestimmt; 
auch haben wir mehrere Reihen von Monddistanzen gemes- 
sen, aber alle westwärts von der Sonne, und folglidi sind 
die konstanten Fehler der Instrumente nicht eliminirt 

Die feinde Tabelle enthält die Resultate unserer Breiten- 
und Längenbestimmungen, die auf der Karte durch Kreuz- 
ohen angedeutet sind. 




Phipps- Insel 

Hartens-Insel 

Parry-lnsel . 

Nord-Kap 

Castr^n-Insel 

Ottkttste Ton Prins Osksr Land 

Punkt zwischen Bird- u. Branntwein-Bai 

Extreme Hook 

Seoresby-Insel 

Niedrige Insel (Low-Island) . 

Westküste yon Prinz Oskar Land 

Kap Hansteen 

Sabine-Insel. 

Shoal Point .... 

Verlegen Hook, westliche Spitze 

Verlegen Hook, mittlere Spitze 

Verlegen Hook, östliche Spitze 

Seal Point (Seehund-Spitze) 

Whale-Insel (Walfisch-Insel) 



t Beob- 
j achter'). 

N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
D. 
D. 
D. 
N. 
N. 



Nördl. Br. 'Ö. L. t. Qt. 



180040' 
iSO 39 
80 86 
80 81 
80 29 
80 25 
80 24 
80 24 
80 22 
80 20 



11' 
18 



210 r 0» 
21 80 15 
50 !20 58 30 
43 20 12 45 
20 25 30 
23 35 15 



i80 
|80 

;80 

'80 
;80 
80 
80 
80 
80 



19 
17 
17 
8 
8 
8 
2 
1 
1 



47 

52 

26 19 40 30 

20 I20 33 45 

22 ,21 41 30 

11 

4 
59 
57 
31 
34 
21 
35 
58 

9 



22 33 45 

19 34 45 

21 35 

17 53 45 
16 25 45 
16 32 15 

'16 43 45 

18 45 
18 23 30 



1) S. = Sabine; P. = Parry; N. = Nordenskiold.D, =Dun*r.Die 
Ton der Expedition im Jahre 1861 bestimmten und Ton Herrn Lind- 
hagen berechneten Langen (Kgl. Vet. Akad. Handl. B. IV, N. 5, und 
„Geogr. Mittheil." 1864, S. 15) sind hier um -^ V 15" berichtigt 
worden. 



Moflfen ..... 

Seahorse Point (Walrosa-Spitse) 

D^pöt-Insel .... 

Foster Point 

Punkt zw. Groiier Point u. Cap Fotter 

Aeolos-Kreuz 

Parry'e Flaggenstange . 

Kalkstrand (Kalkrhede) 

Äussere Norweger-Insel 

Innere' Norweger-Insel . 

Grey Point .... 

Foul Point .... 

Hyperit-Insel 

Kobbe-Bai .... 

Aldert Dirkses-Bai 

Foster-Insel .... 

Magdalena-Bai 

Black Mount (Schwarzer Berg) 

Treibholzstrand 

Punkt awischen Magdalena- u.Croat-Bai 

LoT^n-Berg .... 

Wahlenberg-Insel . 

Mittlerer LandTorapmng in M5Uer-Bti 

Bussische Hütte an der Wijde-Bai 

Punkt an der Mdller-Bai in der Cross-Bai 

Pktan d«rLiUiehödk-Baiinder Crota-Bai 

Blomstrand-Hafen in der Cross-Bai 

Treibholzküste in der Wijde-Bai . 

Kohlen-Hafen in der King-Bai 

Helis-Sund 

Hyperit- Vorgebirge am Edlund-Berg 
Bussische Hütte am Nord-Fjord . 
Nordküste der Klass Bille-Bai 

Gyps Hook 

Kap Thordsen .... 

Kap Boheman .... 

Pkt. zw. der Adrent- u. der Sasien-Bai 

Bussisehe Hütte an der Advent-Bai 

Advent-Bai, Mündung des Flusses 

Safe-Hafen, der hingende Gletscher 

Safe-Hafen, innere Insel 

DÖdmansören 

Kohlen-Bai, Hafen 

Kohlen-Bai, westliche Spitze 

Hyperit- Vorgebirge am Kap Lee 

Kap Agardh .... 

Nordkttste der Van Mijen-Bai 

Sundewall-Berg . 

Kohlen-Berg 

Südküate der Van Myen-Bai 

Hafen am Middle Hook 

Punkt am Eingang zum Bel-Sund 

Pkt. an der Nordseite der Van Keulen-Bti 

Kap Ahlstrand .... 

Whales Point .... 

Sand Point in der Van Keulen-Bai 

Die nördliche Dun-Insel 

Punkt an der Küste beim Hom-Sund 

Punkt zw. der Dun-Insel u. Hom-Sund 

Punkt am Eingang ziun Hom-Sund 



Beob- 
achter. 

N. 

N. 

N. 

N. 

D. 
N. D. 
P. N. 

N. 

D. 

S. 

D. 

D. 

N. 

D. 

D. 

N. 

D. 

N. 

N. 

D. 

N. 

N. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 
N. D. 
N. D. 

D. 

N. 

N. 

N. 

D. 

N. 

N. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 

D. 
N. D. 

D. 

N. 

N. 

N. 

N. 

D. 

N. 

D. 

D. 
N. D. 



NtfrdL Br. lO. L. ▼. Or. 



D. 
D. 
D. 
D. 

N. 



,80« 1' 
'80 
79 59 
179 57 
!79 57 
,79 56 
|79 55 
79 52 
179 50 
<79 49 
79 47 
79 46 
79 42 
79 41 
79 41 
79 35 
79 34 
79 28 
79 26 
79 25 
79 24 
79 28 
79 16 
79 14 
79 12 
79 10 
79 9 
79 6 
78 56 
78 40 
78 86 
78 34 
78 33 
78 27 
78 87 
78 22 
78 20 
78 15 
78 14 
78 14 
78 13 
78 11 
78 7 

78 5 
78 2 
77 51 
77 50 
77 47 
77 44 
77 38 
77 35 
77 84 
77 33 
77 32 
77 31 
77 3 
77 1 



6' 
48 
51 
50 
10 
81 
20 
34 
55 
58 
89 
56 
85 
59 
23 

8 
11 
86 
22 


57 
15 
32 
51 
17 
58 
18 
52 
81 
39 
52 
38 
11 
20 
11 
36 
52 

2 
11 

8 
22 





8 
41 

9 
16 
20 
48 
20 
12 
32 
53 

7 
56 
59 
57 



20 



77 18 



4«84' 15» 
8 58 45 
8 13 30 
7 13 80 
7 11 

6 55 30 

7 80 

8 28 15 
1 44 

40 80 
48 80 
25 45 
1 
58 45 
48 80 



9 85 



16 15 
8 12 



1 
9 

20 
2 
5 
2 
1 
1 
5 
1 

20 

5 



30 

30 

9 15 

15 

55 

7 45 

45 

42 30 

52 15 

58 45 

59 
5 80 

16 45 


30 80 
51 15 
55 15 
87 45 
37 45 



6 18 

6 23 

5 

4 

5 

5 

5 



8 56 45 



4 
8 
5 
4 

20 
9 
5 
5 

4 
5 
4 
4 
5 
5 
20 
5 
5 
5 
5 
5 





44 30 
6 15 

57 45 

51 

1 45 
26 15 

45 15 
38 80 

46 

52 30 
25 15 
48 

6 30 
56 45 
45 15 

1 
13 30 
17 15 
28 15 



Die Lage der vorspringenden Spitzen und Berge zwischen 
den auf solche Weise fixirten Stellen wurde durch Messun- 
gen mit dem Theodolit bestimmt, der Rest der Küstenlinien 
nach dem Auge eingezeichnet Nur wenige Punkte sind 
durch Peilungen vom Meere aus bestimmt worden. 

Die nördlichen Theile des Nordost-Landes und der Hin- 
lopen-Strasse nahm Nordenskiöld während ^er Bootfahrten 
auf, die er zusammen mit Herrn Torell im Jahre 1861 

4* 
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machte und wobei die meisten Buchten und Insebi dieses 
Theiles von Spitzbeinen besucht wurden. Die Küsten von 
der Lomme-Bai bis zur Treurenberg-Bai und von der 
Branntwein-Bai zum Nordkap sind hauptsächlich nach Par- 
ry's Karte eingetragen, die Niedrige Insel so wie die inneren 
Partien der Lomme- und der Wahlenberg-Bai nach Zeich- 
nungen von Chydenius. Verlegen Hook und Wijde-Bai 
wurden 1861 von Dun^r aufgenommen, Mossel-Bai ist nach 
einer Zeichnung von Blomstrand niedergelegt Liefde-Bai 
ist, so viel uns bekannt, niemals von einer wissenschaftli- 
chen Expedition besucht worden und so konnte sie nur 
nach älteren, aus der Zeit der Walfischfänger . stammenden 
Karten eingezeichnet werden. Die Küste von Welcome Point 
bis zur Magdalena-Bai ist von Parry's Karte entnommen 
und beruht auf den Au&ahmen von Brook, Beechey und 
Franklin; nur unbedeutende Änderungen waren in Folge 
von Dun^r's Ortsbestimmungen und einer Spezialkarte der 
Kobbe-Bai von Kuylenstjema und Lilliehöök zu machen. 
Gross- und King-Bai mappirte Dun^r während der Expedi- 
tion von 1861. Von Foreland Frith und Pr. Charles Fore- 
land zuverlässige Annahmen zu machen, hatten wir keine 
Gelegenheit und mussten daher die Umrisse dieser Gegenden 
nach älteren Karten einzeichnen. Der Eis-Sund dagegen 
wurde ganz von uns mappirt, mit Ausnahme der nördlich- 
sten Theile des Nord Fjord, für den wir die Zeichnungen 
von Walross-Jägem zu Hülfe genommen haben. Eben so 
wurde der Bel-Sund von uns aufgenommen, mit Ausnahme 
der Becherche-Bai, von welcher die Französische Expedition 
eine gute Karte veröffentlicht hat und die wir nicht be- 
suchten. Der Hom-Sund wurde 1864 mittelst Triangula- 
tionen von seiner Nordküste aus bestimmt 

Unglücklicher Weise waren wir ausser Stande, zur Po- 
sitionsbestimmung des Sydkap (Süd-Kap) eine Beobachtung 
am Land zu machen, wir konnten jedoch das Hochland da- 
selbst mit hinlänglicher Genauigkeit durch Beobachtungen 
und Peilungen vom Meere aus niederlegen und die vorlie- 
genden flachen Küsten und Inseln nach den Berichten der 
erfahrensten Walrossjäger hinzufügen. Wijde Jans Water 
einschliesslich Helis-Sund und die Mündung der Walter 
Thymen-Strasse wurden durch Beobachtungen von der Ost- 
und Westküste aus vollständig mappirt, für die gestrichelten 
Theile von Staus- und Barents-Land aber können wir keine 
Verantwortung übernehmen, da wir sie nicht besucht haben 
und die Umrisse dieser Landestheile nur von alten, unzu- 
verlässigen Karten entnehmen konnten. Die Lage von Hope- 
Insel wurde nach Mr. Lamont's Angaben rektiflcirt. Von 
dem circa 3000 F. hohen Gipfel des Hvita Berget (Weissen 
Berges) nahmen wir mit dem Theodolit Peilungen nach 
Gillis-Land und haben es hiemach so wie nach einer Breiten- 
bestimmung und einigen Peilungen, die Captain Carlson 



von Tromsö an der Ostküste des Nordost-Landes angestellt 
hat, niedergelegt Das nämliche Land, das neuere Karten 
ganz weglassen, wurde auch von Mr. BirkbedL von Ab^- 
deen gesehen, als er 1864 ausser anderen Punkten auch 
die Ostküste von Stans Foreland besuchte. 

Während der Schwedischen Expedition im Jahre 1861 
hatten Ghydenius und Dun^r Gelegenheit zur Bestätigung 
der Aussagen, welche Mark Beanfoy von Bussen, die auf 
Spitzbergen überwintert, erhalten hatte, dass nämlich zu 
Anfang des Frühlings gprosse Schaaren von Yögeln von der 
Nordküste Spitzbergens aufbrechen und noch weiter nörd- 
lich ziehen. Gewiss ist es wahrscheinlich, dass sie nur an 
den Band des Eises oder nach den Inseln des Nordost-Lan* 
des fliegen, aber es wäre auch nicht unmöglich, dass sie 
nach einer unbekannten, nördlich von Spitzbergen gelege- 
nen Lisel zi^en. 

Herr Torell und andere Mitglieder der Schwedischen 
Expeditionen haben in fast allen Gegenden von Spitzbergen 
die hödisten Berge erstiegen und auf diese Weise die in- 
neren Theile des Landes kennen gelernt. Auch wurden 
dann und wann Ausflüge ins Lmere unternommen. Alle 
diese Beobachtungen beweisen, dass das ganze Luiere, viel- 
leicht mit Ausnahme eines schmalen Landstreifens zwischen 
Eis-Sund und Bel-Sund, ein ebenes, nur hie und da von 
Felsen unterbrochenes Eisplateau bildet Die Höhe dieses 
Eisplateau's über dem Meeresspi^el beträgt im Allgemeinen 
1500 bis 2000 Engl Fuss und es hat seinen Abfluss durch 
die riesigen Gletscher, welche fast überall an den Küsten 
Spitzbergens in das Meer niedersteigen und welche in den 
Polargegenden die Bolle der Flüsse milderer Zonen über- 
nehmen. Auf dem niedrigen Lande schmilzt übrigens der 
Schnee im Sommer vollständig und bis 2000 Fuss über 
dem Meere findet man Stellen mit spärUdier Vegetation. 
Aber im Allgemeinen sind die 1500 Fuss übersteigenden 
Hochlande mit Schnee bedeckt und wahrscheinlich b^nnt 
in dieser Höhe die Begion des ewigen Schnee's, obwohl 
sie vermuthlioh auf den nördlichsten Inseln einige hundert 
Fuss tiefer herabreicht 

Folgende Berge sind von uns theils durch Winkelmes- 
sungen, theils durch barometrische Beobachtungen gemessen 
worden. 

Höbe über dem MeereMpiegel. 

Parry-lnsel, höchster Gipfel 1810 Engl. Fum. 

Martent-Insel, höchster Gipfel . . . . . 1400 

Martens-lnsel, sttdostliohe Spitie .... 920 

Fhipps-lnsel, nördliche Spitze 1830 

Tafel-Insel 860 

Kleine Tafel-Insel 750 

Castr^n-Insel 800 

Kap Lindhagen, der Berg zunächst am Meere 800 

Extreme Hook 1200 

Grytberget (Grapenberg) 1700 

Snötoppen (Scbneekuppe), höchste Spitze . 1900 

Snötoppen, das Plateau nach der Bird-Bai hin 1800 
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Htthe ttb«r dem MMr«Mpi«ceL 

Kap 8elander, das Plateau sunächat am Meere 860 £ogl. Fuss. 

LoT^D-Berg, das Plateau zunächst am Meere 1700 „ „ 

Kap Fanshaw 1800 „ „ 

Hecla-Berg 1800 „ „ 

Kobbe-Baiy der Berg im Hintergrunde der Bai 740 „ „ 

Kobbe-Bai, der Berg auf der Nordkttste . . lOdO ,, „ 

Magdalena-Bai, der Berg an der Nordkttste . 2250 „ „ 

BSdmanden 2600 „ „ 

Lindström-Berg 3300 „ „ 

Kohlenberg im Bel-Sund 2200 „ „ 

Sundewall-Berg 2100 „ „ 

Middle Hook im Bel-Sund, hdchater Q^fel 2700 „ „ 

Hom-Sund-Pik 4560 „ „ 

Whales Point 1700 „ „ 

Kap Agardh, hSehster Gipfel 1900 ,, „ 

Lee's Foreland, höchster Gipfel 1200 „ „ 

Die Küsten von Spitzbergen bieten dorchschnittlioh guten 
und sicheren Ankergnmd und ringsum findet man viele 
Stellen, weldie auf älteren Karten als Hafen bezeichnet 
sind. Bei der Fehlerhaftigkeit dieser Karten ist es aber 
oft unmöglich, diese Häfen mit den vorhandenen Buchten 
zu identificiren, wir bezeichneten daher auf unserer Karte 
nur die Stellen- mit einem Anker, wo wir selbst vor Anker 
gingen oder andere Schiffe vor Anker liegen sahen. Viele 
dieser Stellen sind allerdings zu wenig geschützt, um den 
l^amen Hafen zu verdienen, aber in der Absicht, wenig- 
stens einige Auskunft denjenigen an die Hand zu geben, 
die ohne einen hinlänglich erfahrenen Lootsen die Küsten 
Ton Spitzbergen besuchen, wollen wir eine, wenn auch un- 
vollständige, Beschreibung von jedem dieser „Spitzbergener 
Häfen'' geben. 

Die Nordseite des Nordost-Landes ist selten von Eis &ei 
und wird deshalb audi selten von Schiffen besucht Die 
Schwedischen Expeditionen sandten nur Boote dorthin und 
daher gewannen wir in Bezug auf dortige Häfen keine Er- 
fahrung. Wir wollen jedoch erwähnen, dass die Norwegi- 
sohen Schiffe, welche im letzten Sommer an der Ostküste 
des Nordost-Landes zu Grunde gingen, nach ihrer Aussage 
in einem guten Hafen zwischen der Parry- und Phipps-Lisel 
vor Anker gegangen sind. 

Die nordöstliche Seite der Niedrigen Lisel bietet eben- 
falls einen Ankerplatz mit gutem Boden, der meistens durch 
eine gewöhnlich nördlich davon li^ende Bank schwimmen- 
den Eises gegen die See geschützt ist und wo die Walross- 
Jäger zu ankern pflegen, wenn die Branntwein-Bai eisfrei ist. 

Die Murchison-Bai ist einer der besuchtesten Häfen im 
nördlichen Theile der Hinlopen-Strasse. Wenn Eis die Bai 
erfüllt, ankern die Schiffe dicht an der inneren Seite der 
D^pot-Insel in 5 Faden Wasser und Sandgrund, aber später 
im Herbst, wenn das Eis weggetrieben ist, im inneren Theil 
der Bai. 

In der Wahlenbei^-Bai ging der „Aeolus'' an der Nord- 
seite gleich links vom zweiten Gletscher in 4 Faden und 
Thongrund vor Anker, suchte dagegen in dem Theil der Hin- 



lopen-Strasse zwischen den Fester- und Süd-Waygat-Liseln 
vergebens nach einem geeigneten Ankerplatz. 

An der Westseite der Lomme-Bai findet man unmittel* 
bar südlich von dem grossen Gletscher an der Mündung 
der Bai guten Ankergrund in 7^ Fadmi mit Thonboden* 
Der etwas südlicher gelegene Golf soll auch guten Anker- 
grund bieten. 

Obwohl die ^^Treurenberg-Bai den Nordost- Winden ganz 
Preis gegeben ist, so findet man doch daselbst eine fast un- 
unterbrochene Windstille. Ihre beiden Ankerplätze — der 
nach innen von dem Vorgebirge beim Aeolos-Kreuz mit 8 
bis 5 Faden und Thonboden und der Hecla Cove an der 
anderen Seite der Bai nach innen von der Halbinsel, auf 
der Parry's Flaggenstoc^ stand, mit ungefähr derselben 
Tiefe — können als vollkommen geschützt gegen Stürme be- 
trachtet werden, freilich sind beide um so mehr dem v<m 
Norden kommenden Treibeis ausgesetzt. Kleinere Schiffie 
können indess immer darauf rechnen, zwischen der Küste 
und einigen grossen Stücken gestrandeten Eises Schutz zu 
finden. Die kleinen Buditen beim Verlegen Hook haben 
auch Ankergrund, sind aber sowohl den Stürmen als dem 
Treibeis ausgesetzt. 

An dem Sand- Vorsprung, der die Ald^rt Dirkses-Bai 
bildet, findet man zu beiden Seiten Ankerplätze, den einen 
an der Südseite mit 4 Faden und Sandgrund, geschützt 
gegen Nordwinde, aber den Südwinden und den Wogen 
der See ausgesetzt, den anderen an der Nordseite mit 5 Fa- 
den und Sandgrund, gegen Südwinde geschützt, aber den 
Nordwinden offen. Man findet daher immer auf der einen 
oder anderen Seite des Vorgebirges Schutz. Auch an der 
Westseite der Wijde-Bai, Aldert Dirkses-Bai gegenüber, soll 
man ankern können. 

An allen Seiten der Moffen-Insel pflegen die Schiffe 
der Wabross-Jäger vor Anker zu gehen, ja kleine Fahrzeuge 
sollen bei Fluth sogar in die tiefe Lagune, welche die Mitte 
der Insel einnimmt, einlaufen können. 

Zwischen den beiden Norweger-Inseln findet man guten 
Ankergrund gleich östlidi von der Südecke der äusseren In- 
sel, es ist jedoch wegen mehrerer unter der Oberfläche ver- 
borgener Felsen jeder mit diesen Gewässern Unbekannte 
vor der Strasse zwischen der inneren Norweger-Insel und 
dem Cloven Cliff zu warnen; gegen Norden ist dagegen die 
Passage freL 

Nördlich von der Südost-Eoke der Amsterdam-Insel fin- 
det man Ankergrund in 6 Faden Tiefe und Lehm- und 
Sandboden, auch war Smeerenburg früher der besuditeste 
Hafen von Spitzbergen. Der ös.tliche Theü von Danes- und 
South-Gat ist durch Felsen gesperrt, doch werfsn Walross- 
Jäger oft daselbst Anker. 

Der gegenwärtig am meisten besuchte Hafen in diesem 
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Theil von Spitzbergen ist die Kobbe-Bai. Man fährt nörd- 
lich von der kleinen, dnrch einen Steinhaufen kenntlich ge- 
machten Felseninsel ein und wirft den Anker fiast in der 
Mitte der Bai in 4 Faden und Sandboden aus. Dieser Ha- 
fen wird zuerst nnter allen Häfen Spitzbergens von Eis firei 
und an der Küste der inneren Bai befindet sich ein Süss- 
wasser-See, der nie bis auf den Grund friert und daher 
stets gutes Wasser bietet. 

In der Magdalena-Bai trifft man einen ausgezeichneten 
Hafen nach innen von Grave Point im hinteren Theil der 
Bai. Selbst an der Nordseite findet man Ankei^rund in 
5 Faden mit Lehmboden, ist aber da den West- und Süd- 
winden ausgesetzt. 

Die Hambui^-Bai wird von älteren und neueren Spitz- 
bergen-Fahrern als guter Hafen bezeichnet. Wir besuchten sie 
nicht und konnten sie nicht einmal vom Meere aus sehen, 
so dass wir ihre Form und Lage nicht mit einiger Genauig- 
keit bestimmen konnten. 

In der Cross-Bai hat man einen guten Hafen für klei- 
nere Schiffe (4 Faden, Lehm- und Sandboden) in der klei- 
nen Bucht an der Nordküste. Grössere Schiffe finden wahr- 
scheinlich keinen Ankergrund in der Gross-Bai, ausgenom- 
men im westlichen Theile der Möller-Bai und in der öst- 
lichen kleinen Bucht der Haupt-Bai. 

Die King-Bai bietet drei gute Häfen: 1. den Blomstrand- 
Hafen an der Nordküste in dem kleinen Golf westlich von 
dem Landvorsprung (8 Faden, Lehmboden), man darf jedoch 
beim Einlaufen dem Landvorsprung nicht zu nahe kommen, 
weil dort einige verborgene Felsen sich vorfinden, sondern 
muss sich in der Mitte der Bai halten, bis man die innerste 
Küste deutlich vor sich sieht; 2. an der Südseite östlich 
von dem Sand-Yorgebii^ ; 3. den Kohlenhafen nach innen 
von den Inseln. 

In der £nglish-Bai kann man an der Nordküste ankern 
und in St. John's Bai unmittelbar westlich von der Süd- 
spitze an der Mündung der Bcd. 

Charles Foreland haben wir nicht besucht, aber es soll 
daselbst gute Häfen nördlich von Fair Foreland, in Feder 
Winter's Bai und nordwestlich vom Saddle Point geben. 

Der Eis-Sund bietet den Spitzbei^en-Fahrem viele gute 
Häfen. Gleich nach der Einfahrt begegnet man an der 
Nordküste der Bai dem Safe-Hafen, wo der Anker in 5 
bis 8 Faden Tiefe in weichem Lehmboden haftet. Dieser 
Hafen liegt an der Westseite der Bai, sein bester Anker- 
grund findet sich aussen vor der inneren Ecke des hängen- 
den Gletschers und nahe dem Ufer, denn die Tiefe der Bai 
wächst nach dem Meere hin sehr rasch und erreicht schon 
in -J der Breite von den Ufern aus 100 Faden. Heftige 
Windstösse kommen bisweilen von den Hügeln, aber der 
gute und feste Grund macht sie weniger gefahrvoll. Bei 



der Einfahrt in diesen Hafen darf man verborgener Felsen 
wegen nicht nahe an der Nordküste der Hauptbai hin- 
segeln, wie überhaupt die nördliche Seite des Eis-Sundes 
äusserst seicht ist, so dass man sich nicht zu nahe ans 
Land halten darf. Die Südküste des Sundes ist dagegen 
tief, ausgenommen die Strecke zwischen dem Green-Hafen 
und der Kohlen-Bai, wo man ungefähr 1 Englische Meile von 
der Küste Untiefen antrifft. Ankerplätze findet man an dieser 
Küste: L gleich innerhalb der Mündung des Frith, westlich 
von den beiden kleinen senkrechten Quarzit- Wänden, welche 
vom Wasserspiegel aufsteigen ; 2. im inneren Theil des Green- 
Hafens, ausserhalb der Flussmündimg ; 3. in der Kohlen-Bai 
(guter Lehmboden, 6 Faden) an der Ostküste, nahe dem 
Hintergründe der Bai (die Westseite der Bai ist überall 
seicht) ; 4. in der Advent-Bai, nach innen von dem Vorgebirge, 
westlich von der Mündung, befindet sich ein ausgezeichne- 
ter Hafen mit sicherem Eingang für grosse und kleine Schiffe. 
Sogar in Klass Bille's Bai und im Nord-Frith gehen Wal- 
ross-Jäger oft vor Anker. 

Der beste Hafen im Bel-Sund war im Winter 1860 — 61 
von einem Gletscher vollständig versperrt. Es giebt dort 
aber noch einen kleinen, viel besuchten Hafen zwischen 
Middle Hook und einigen davor liegenden Liseln, wie einen 
grösseren in der Becherche-Bai. Gleich östlich vom Kap 
Ahlstrand haben wir auch einen guten Hafen, obgleich man 
von Osten einfahren und darauf achten muss, die von dem 
Inselchen und der Landspitze in nördlicher Achtung sich 
ausdehnenden Felsen zu vermeiden. Südlich vom Bel-Sund 
nehmen Walross-Jäger oft in der Dunder-Bai Wasser ein, 
diese Bai ist jedoch zu offen, als dass sie Schutz g^en 
Wind und Eis gewähren könnte. 

Li den Hom-Sund einzulaufen und zu ankern ist jetzt nicht 
gebräuchlich, aber 'häufig geschieht es bei den Dun-Liseln, 
die nördlidi von der Mündung jener Bai liegen. Hier findet 
sich an der Ostseite der nördlichsten Insel ein ausgezeichne- 
ter Hafen mit 6 Faden und Lehmboden. Die Schiffe fahren 
von Norden ein, doch machen es verborgene Felsen für die 
gefährlich, die mit der Passage nicht vertraut sind. Ganz 
schlecht ist die Strasse südlich von den Inseln. 

Beim Süd-Kap ankern Walross-Jäger an beiden Seiten 
der Insel so wie in der kleinen Bai an der Westküste 
des Festlandes. Keiner dieser Plätze gewährt indess Schutz 
gegen Wind und Eis. 

An der Westseite von Wijde Jans Water giebt es nur 
Einen guten Ankerplatz in der Bai südlich von Whales 
Head. Wir selbst ankerten auf dieser Seite des Frith nur 
in der Agardh-Bai, obgleich die Bai dort sehr schlechten 
Grund hat und durch eine heftige Strömung dem Treibeis 
ausgesetzt ist. An der Ostseite findet man ausgezeichneten 
Ankergrund 1. in einer kleinen Bai gleich nördlich vom 
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Whale8-Pointy 2. nördlich von dem Hyperit-Vorgebirge, 
welches Tom Kap Lee yorepringt, 3. zwischen den Anders- 
soQ-Inseln und dem Gletscher an der Westküste yon Ba- 
rents-Land, 4. östlich von dem Hypeht^ Vorgebirge, das vom 
£dlund-Berg yorspnngt. Der Boden besteht in all' diesen 
Häfen in 4 bis B Faden Tiefe aus weichem Thon. 

Ältere Karten zdgen im Wijde Jans Water eine be- 
trächtliche Untiefe, die auch yon Walross-Jägem erwähnt 
wird und nach ihren Aussagen bei Ebbe über dem Wasser^ 
Spiegel sichtbar werden soll. Wir haben jedoch keine Ge- 
legenheit gehabt, sie selbst zu sehen oder ihre Lage zu be- 
stimmen. 

Walter Thymen's Strasse ist sehr seicht und wir wissen 
nicht, ob sie befahren werden kann. Die enge und kurze 
Helis-Strasse ist dagegen sehr tief und eine kräftige Strö- 
mung durchläuft sie in yeränderlicher Eichtung, so dass es 
yielleicht nicht rathsam sein dürfte, sie g^^n die Strömung 
zu passiren, selbst wenn man Dampf oder den Wind zu 
Hülfe hat 

Der Ostküste yon Spitzbergen ist in einem grossen 
Theil des Jahres schwer beizukommen und Häfen findet 
man dort nur an wenigen Stellen. Am Nordost-Land z. B. 
besteht die Ostküste aus einem einzigen Gletscher. Dag^en 
giebt es gute und häufig besuchte Häfen in den Strassen 
zwischen den Tausend Liseln, die alle schiffbar sein sollen, 
eben so an den Byk Ys Inseln und an Hope J. 

Die Fluth ist bei Spitzbergen nicht sehr hoch, obgleich 
sie heftige Strömungen in den grossen Baien und Strassen 
yerursacht Im Safe-Hafen betrug der Unterschied zwischen 
Pluth und Ebbe zur Zeit der schwächsten Fluthen 3 Fuss, 
in der Wijde-Bai und dem inneren Theil der Yan Keulen- 
Bai stieg die Springfluth ungefähr 5 bis 6 Euss. 

Stark magnetische Gesteine, welche in yerschiedenen 
Theilen Spitzbergens in ungeheuren Massen yorkommen, 
machen diese Gegend ganz imgeeignet zu magnetischen 
Beobachtungen, so besonders in der Hinlopen-Strasse, im 
Eis-Sund und dem Wijde Jans Water. An den Küsten die- 
ser Gewässer findet man überall grosse Massen stark mag- 
netischen Hyperits, abwechsehid mit Sand- und Kalkstein, 
und magnetische Beobachtungen in diesen Theilen sind da- 
her yon geringem Werth für das Studium des Erdmagne- 
tismus. 

Ein längerer Aufenthalt auf Spitzbergen würde mit 
grossen Schwierigkeiten yerbunden sein, wenn man nicht 
an yerschiedenen Stellen Massen yon Treibholz und in yie- 
len der Berge Kohlenlager anträfe. Wir wollen deshalb hier 
andeuten, wo die bedeutendsten dieser Stellen liegen. 

Treibholz trifft man in Masse bei den Sieben Inseln, 
der Castr^n-Insel, dem Kap Loy^n so wie längs der ganzen 
Nordküste des Nordost-Landes, obwohl in geringerer Quan- 



tität» Beträchtliche Massen finden sidi auch bei der Nie- 
drigen Insel, dem Shoal Point, an der Treibholz-Küste in 
der Lomme-Bai, an der Küste des West Erith in der Wijde- 
Bai (auf dem niedrigen Sand- Vorgebirge), an Moffen- und 
Süd-Kap. Mit diesen Ausnahmen trifft man nur hie und 
da Baumstämme und Holzstücke an der Westküste yoa 
Spitzbergen und an der Küste des Wijde Jans Water. 

Das reichste Kohlenlager yon Spitzbergen hat Herr 
Blomstrand am Kohlenhafen in der King-Bai, nadi innea 
yon der kleinen Insel nahe der Südküste gefunden. Es be» 
findet sich unfern der Küste, ist ganz horizontal und liegt 
zum Theil frei, zum Theil ist es mit Gerolle bis 4 Euss hoch 
bedeckt Das Kohlenlager selbst scheint mehrere Euss mäch- 
tig und ungefähr 1 Engl Meile lang zu sein. Kleinere 
Kohlenlager kommen an der Südküste des Eis-Sundes yor^ 
zwischen der Kohlen- und Adyent-Bai, etwas näher an der 
letzteren. Eins dieser Lager befindet sich dicht an der 
Küste und wenige Euss über dem Meeresspiegel Nach dea 
Aussagen yon Waht>ss-Jägem scheint es beträchtliche Kohl^i- 
lager auch in den Bergen an der Nordküste des Eis-Sundes» 
der Adyent-Bai gegenüber, zu geben. Weniger bedeutende 
und schwerer zugängliche Lager kommen in den Bergen 
an der Ostseite des Ghreen Harbour und im Kohlen-Berg 
des Bel-Sundes yor. 

Gegenwärtig wird Spitzbergen ausschliesslich yon See- 
hund- und Wahross-Jägem besucht, welche den Sommer 
über zum grossen Theil yon Vögeln und Benthieren leben. 
Es giebt überall an der Nord- und Westküste yon Spitz- 
bergen grosse Schaaren yon Seeyögeln, yiele brüten an den 
Wänden der steilen üferklippen. Am meisten yon Seeyö- 
geln belebt sind die Klippen zu AlkQellet in der Hinlopen- 
Strasse, die an der Ostseite des Ylat Hook, am Vorgebirge 
zwischen den LiUiehöök- und MöUer-Buchten der Cross- 
Bai, die zu Alkhomet im Eis-Sund, an der Nordseite des 
Middle Hook im Bel-Sund und an der NordkÜBte des Hom- 
Sundes. Ungeheure Schaaren yon Botges brüten, ausser 
an anderen Stellen, an der Küste der Magdalena-Bai und 
am Botges-Berg nördlich yom Hom-Sund. Die Eider-Enten 
brüten auf niedrigen Inseln, die früh yon Eis frei werden, 
und suchen gewöhnlich jeden Sommer denselben Platz auf. 
Sie sind am zahbreichsten auf den Dun-Inseln nördlich yom 
Hom-Sund, auf den Gänse-Inseln im Eis-Sund und auf der 
Insel beim Saddle Point, der Südspitze yon Charles Eore- 
land, auch brüten sie, obgleich in geringerer Zahl, auf den 
Inseln yor Duym Point in der Hinlopen-Strasse, der Insel 
im West Erith der Wijde-Bai, den Norw^;er-Inseln, den 
Inseln in der King-Bai, anderen Inseln im Eis-Sund, der 
Eder-Insel und der Insel beim Kap Ahlstrand im Bel-Sund, 
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so wie auf den Lueln, die den südliohen Eingang dieser Bai 
umgeben. Eben so findet man (}änse in grosser Menge, 
namentlich im Eis- und Hom-Sund. Das hübsche Spitz- 
beigen'sche Schneehuhn ist- wenigstens an der Küste sehr 
selten. Unter den Seevögehi, welche an den Küsten von 
Spitzbergen in grösserer Menge vorkommen, schmecken die 
Oänse und Botehes am wenigsten nach Thran. 

Das Benthier-Fleisch giebt die wichtigste Nahrung ab, 
die in Spitzbergen frisch zu haben ist, und zum Olück ezi- 
stiren diese stattlichen Thiere noch in grosser Zahl in die- 
sen Oegenden. Man sieht das Benthier in allen Theilen 
des Landes von den Sieben Inseln bis zum Süd-Kap gele- 
gentlich, nur in den nordwestlichen G^egenden von der Bed- 
Bai bis zur St Jdm-Bai erscheint es sehr selten. Distrikte, 
wo das Benthier noch häufig vorkommt und wo man immer 
auf Wildpret rechnen kann, sind: der innere Theil der 
Wijde-Bai, die Südküste und die inneren Buchten des Eis- 
Sundes, die Ebenen am Ende der Yan Mijen-Bai im Bei- 
Sund und die Ostseite des Wijde Jans Water. Im Mai und 
Juni ist das Benthier wegen seiner Magerkeit kaum ess- 
bar, aber schon Mitte oder Ende Juli fangt es an, fett zu 
werden, und sein Fleisch würde dann sicher überall zu den 
Delikatessen der Tafel gerechnet werden. 

Folarbären findet man hauptsächlich in den nördlichen 
und östlichen Theilen von Spitzbergen so wie an der Hin- 
lopen-Strasse und dem Wijde Jans Water. Wenn der Folar- 
bär nicht kurz vor seinem Tode von einem halb verwesten 
Walross oder Seehund gefressen hat, so ist sein Fleisch, ob- 
wohl etwas grob, doch schmackhaft und keineswegs, wie 
einige ältere Beschreibungen angeben, der Gesundheit 
schädlich. 

Fisdie kommen an den Küsten von Spitzbergen nur in 
geringer Menge vor und man kann nicht darauf rechnen, 
aus dieser Quelle einen Beitrag zur Tafel zu bekommen. 
Bemerkenswerth ist indess, dass der Lachs in einigen süs- 
' sen Gewässern Spitzbergens und zwar bisweilen in ziemlich 
grosser Menge gefunden wird. Viele Lachse sahen z. B. 
einige der an Bord der „Magdalena" Befindlichen in den 
kleinen See'n zwischen den Bergen bei der Aldert Dirkses-Bai. 

Fährt man im Frühling nach Spitzbergen, so begegnet 
man stets so vielem Treibeis bei der Bären-Insel, dass man 
bisweilen grosse Schwierigkeiten hat, einen Weg durch das- 
selbe zu forciren. Die Breite dieses Eisfeldes von Norden 
nach Süden ist indessen selten gross, namentlich im Westen 
von der Lisel, und ist man hindurch gekommen, so hat 
man wieder offenes und freies Meer bis zum 80. Grade. 
Jenseit dieses Parallels beginnen solche kompakte Eismassen, 
dass es unmöglich sein würde, sie auch nur auf eine kurze 
Strecke zu durchbrechen. Es muss erwähnt werden, dass 
das Treibeis-Feld nördlich von Spitzbergen nicht aus Eis- 



bergen besteht, sondern aus Flächeneis, das so dicht zu- 
sammengepackt ist, dass selbst ein Boot keinen Weg zwi- 
schen den einzelnen Stücken findet, viel weniger ein Schiff, 
auch wenn es von Dampfkraft getrieben wird. 

Der €K)l£9trom verhindert an der Nordküste von Spitz- 
bergen dieses Eisfeld, eine irgend bedeutende Strecke nach 
Süden zu treiben, aber die Wärme des Sommers so wie die 
Zertrümmerung des Eises durch die Wogen bewirken einige 
Yermindemng gegen den Herbst hin und in dieser Jahres- 
zeit weicht die Südgrenze des Eises nach lai^ anhalten- 
den Südwinden bedeutend gegen Norden zurück. Schiffe 
können daher fast jedes Jahr zu einer gewissen Zeit längs 
der Nordküste von Spitzbergen in ziemlich offener See hin- 
fahren und im September oder Oktober kann es sich ereig- 
nen, dass sich an der Nordküste das offene Wasser so weit 
gegen Norden ausdehnt, als man vom Schiff aus sehen kann. 

Die Ostküste von Spitzbergen ist fast immer von Eis 
belagert, und während man fast jedes Jahr um die Nord- 
küste herum segeln kann, trifft man wahrscheinlich oft an 
der Ostküste des Nordost-Landes Hindemisse, welche ein 
Umfahren der ganzen Insel unmöglich machen. 

Ln Sommer werden die Baien von Spitzbergen gewöhn- 
lich eisfrei, mehrere Jahre sind jedoch die Walross-Jäger 
am Einlaufen in das Wijde Jans Water und den südlichen 
Theil der Hinlopen-Strasse durch das Eis gänzlich gehin- 
dert worden. 

Li den letzten Jahren ist die Ansicht vertheidigt wor- 
den, dass das Folar-Becken aus offener, nur hie und da 
mit Treibeis bedeckter See bestehe. /Dr. Petermann hat 
sogar behauptet, es würde eben so leicht sein, von der Am- 
sterdam-Lisel (79^ 47') nach dem Pol zu segeln als von 
Tromsö nach der Amsterdam-Insel *). Diese Ansicht wider- 
spricht allen Erfahrungen so sehr, dass sie kaum Widerle- 



') Ich htbe das allerdings früher em Mal in einem sehr eiligen Pri- 
ratbriefe erwähnt, seitdem aber meine Ansichten öffentlich spesiell er- 
örtert, und sie lanfen hauptsichlich auf die feste Annahme hinaus, dass 
das Meer awischen Spitibergen und dem Nordpol ein eben so schiffba- 
res sei als das am SOdpol jenseits 66^ S. Br., welches ein so ausge- 
seiohneter Seefahrer wie Gook als „undurchdringlich und als eine bis tum 
Pol reichende feste Eismasse" annahm, welches aber Boss 12 Breitengrade 
fiber 66^ hinaus, in einem grösseren Baume als dem iwisehen Spitzber- 
gen und dem Kordpol, TÖllig schiffbar fand (s. „Oeogr. Mitth." 1S65, 
Heft 4, SS. 138 ff. und Tafel 5). Wie die Schwedischen Forscher spre- 
chen, so sprach auch Cook, bis ein tüchtiger Mann wie Boss kam und 
diese alten, einseitigen und unwissenschaftlichen Vorurtheile serstörte. 

Die Schwedischen Forscher haben nie in dem Meere iwisohen Spiti- 
bergen und Nowaja-Semlja nach Norden yorsudringen rersucht, ihrer 
Ansicht kann daher derjenigen des Bnssischen Admirals Lütke gegen- 
über (s. Seite 16 dieses Heftes), wenig Werth und Gewicht beigelegt wer- 
den; die Angaben der Norwegischen und Schwedischen Fischer sind 
eben so wenig maassgebend (s. S. 16); auch die Besultate der Parry*- 
sohen Beise fasse ich ganz anders auf (s. S. 14), und was ein Mann 
wie Bichards, Hydrograph der Englischen Marine, der mindestens eben 
so Tiel Erfahrung in arktischen Beisen hat wie die Sehwedischen Beisen- 
den, sagt, sollte doch auch nicht geradezu ignorirt werden (s. SS. 19 — 21). 

Vor Allem scheinen die Schweden zu Tergessen, dass es heut zu Tage 
Dampfschiffe giebt. A. P. 
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gung verdient; da aber mehrere henrorragende Englkche. 
Polarfahrer trotz der auf ihren eigenen zahlreidien arkti- 
sdien Expeditionen erlangten ErfiEthrung zur Annahme der- 
selben Ansicht geneigt zu sein scheinen, so wollen wir hier 
einige der wichtigsten Gründe gegen diese Yermuthung auf- 
führen. 

Alle, welche die nördlichen dtewässer längere Zeit be- 
fahren haben, Walfischfänger und Spitzbei^n-Jäger, sind zu 
dem Sohluss gekommen, dass das Folar-Becken so vollstän- 
dig mit Eis erfüllt ist, dass man mit Schiffen nicht vor- 
wärts kommen kann, und alle bisherigen Versuche, gegen 
Norden vorzudringen, waren ganz erfolglos. Ältere Beisen 
ausser Acht lassend wollen wir hier nur die folgenden er- 
wähnen. Im Jahre 1773 versuchte Phipps, den Nordpol 
über Spitzbergen zu erreichen, aber er kreuzte den ganzen 
Sommer hindurch bis zum 20. August nördlich von Spitz- 
bergen, ohne den 81. Parallel erreichen zu können. Buchan 
und Franklin wiederholten den Versuch im Jahre 1818, 
kamen aber nicht höher als 80^ 30'. Das Eis war hoch 
und dicht, keine schiffbare Öffnung wurde dazwischen ent- 
deckt und die Schiffe litten bedeutenden Schaden. Booresby, 
der so viele Jahre in den Gewässern zwischen Spitzbergen 
und Grönland kreuzte, erreichte nur ein Mal 81^ 30' und 
es war ihm nicht möglich, weiter vorzudringen, ol^leich er 
eine beträchtliche Öffnung im Eis sah, die sich von Ost 
nach West erstreckte. Im Jahre 1827 suchte Parry von 
Spitzbergen aus in Schlitten-Booten nach dem Pol hin vor- 
zudringen. Er' ging auf dicht zusammengedrängtem, ge- 
brochenen Eis bis 82* 45' N. Br., konnte von diesem 
Punkt am 23. Juli keine Spur von offenem Wasser gegen 
Norden erblicken (Parry, Attempt to reach the North Pole, 
p. 100—106) und traf bei der Rückkehr erst in 81 • 34' 
wieder auf schiffbares Wasser (p. 118). 

Torell und Nordenskiöld bestiegen während der Expedi- 
tion von 1861 am 23. Juli einen hohen Gipfel des Nordost- 
Landes, den Snötoppen (Schneekuppe unserer Karte, 80^ 23'), 
konnten aber von dieser Höhe aus keine Spur von offenem 
Wasser nördlich von den Sieben Inseln erspähen. Einige 
Tage später, als das Eis zwischen dem Nordost-Land und 
den Sieben Inseln sich etwas auseinander schob, konnten 
sie bis zur Parry -Insel vordringen, aber selbst von den 
höchsten Gipfeln dieser Insel (1900 Fuss, 80"* 40') war 
gegen Norden Nichts als Eis zu sehen. 

Vom GKpfel des Weissen Berges im Grunde des Wijde 
Jans Water (3000 Fuss) sahen wir am 22. August 1864 
zwischen Gillis-Land und Spitzbergen Nichts als Eis. Ein 
Paar Schiffe, welche in demselben Jahre versucht hatten, 
Nordostland zu umsegeln, wurden vom Eis eingeschlossen 



und mussten von ihrer Mannschaft in Stich gelassen wer- 
den. Bevor man die Schiffe verliess, wurde* versucht, nord- 
wärts zu fahren, um auf diesem Wege nach der Amster- 
dam-Insel zurückzukehren, aber sie trafen bald auf undurch- 
dringliche Eisfelder. 

Trotz des hohen Preises, der auf die Erreichung hoher 
Breitengrade gesetzt worden ist, hat keiner der Walffsch- 
fanger, die doch sonst kühne Segler sind, wenn die Hoff- 
nung auf Gewinn sie lockt, es für möglich gehalten, diesen 
Preis zu gewinnen. Sie würden gewiss nicht verabsäumt 
haben, einen Versuch zu machen, wäre es möglich, wie 
Dr. Petermann versidiert, in 3 bis 4 Wochen bis zum Pol 
zu fahren. 

Wir hatten Gelegenheit, mit den meisten Herren der 
nach Spitzbergen segelnden Schiffe zu sprechen. Sie machen 
ihre reichste Beute im Herbst und bleiben bei Spitzbergen 
wo möglich bis September oder AnÜBuig Oktober. Um diese 
Zeit pflegen sie Hoffen I. (80^) zu besuchen, um Walrosse 
am Land zu erlegen. Sie bezeugen einstimmig, dass das 
Packeis zwar in dieser Jahreszeit bisweilen von den Küsten 
Spitzbergens zurückweicht, aber der nordwärts bemerkbare 
Eis-Schein und die Schnelligkeit, mit der das Eis bei Nord- 
winden herabkommt, beweisen klar, dass die Entfernung 
zwischen dem Südrande des Eises und der Nordküste von 
Spitzbergen auch dann nicht sehr gross sein kann. Die 
nördlichen Eisfelder sind auch im Herbst ganz dicht. 

Alle bisherige Erfahrung scheint zu beweisen, dass das 
Polar-Becken, wenn nicht mit kompaktem, ungebrochenen 
Eise bedeckt, doch mit dicht zusammengepacktem, die Schiff- 
fahrt unmöglich machenden Treibeis erfüllt ist; während ge- 
wisser sehr günstiger Jahre können in diesem Treibeis einige 
grössere öffiiungen entstehen, doch erstrecken sich dieselben 
nicht sehr weit gegen Norden. Ältere Erzählungen Hollän- 
discher Walflschfänger, welche 86^ oder 87^, ja sogar 89}^ 
erreicht haben sollen, müssen daher mit dem grössten Miss- 
trauen aufgenommen werden, wenn man sie nicht als reine 
Erfindungen betrachtet, und die Aussicht, mit Schiffen von 
Spitzbergen aus den Pol zu erreichen, ist ohne Zweifel 
äusserst gering. Es würde ganz besonders unklug sein, zu 
einem solchen Versuch den Frühling und den W^ östlich 
von Spitzbergen zu wählen. In dieser Jahreszeit und auf 
diesem Wege würde es schwer, wenn nicht unmöglich sein, 
auch nur 78® N. Br. zu erreichen. Auf der Westseite da- 
gegen kann man jedes Jahr darauf rechnen, den 80. Parallel 
zu erreichen, und in günstigen Jahren könnte es im Sep- 
tember oder Oktober möglich sein, noch ein Paar Grade 
weiter hinauf zu kommen. 
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4. Planimetrische Areal -Berechnung von Spitzbergen 

auf Grund der Schwedischen Karte (Tafel 2). 



Die bisherigen Karten von Spitsbergen, wie 2. B. die 
Ton Scoreeby, der Britisohen Admiralität u. a., waren 40 
ungemein mangelhaft, das8 eine annähernd richtige Areal- 
Bestimmung der Gruppe unmöglich war. 

Die besten und neuesten Lehrbücher der Geographie 
ergehen sich in fabulosen Schätzungen, die einen viel zu 
hohen Werth ergeb^i und vielleicht von einer Mercator-Karte 
abgegriffen sind ohne hinreichende Berücksichtigung wach- 
sender Ghrösse vom Äquator nach den Polen. So giebt 
Wappäusi) . . 1400 Deutsche Quadrat-lC^en, 
Daniel 3) sogar 1300 bis 2000 D. „ 

Nach unserer genauen Berechnung, die nach denselben 
Prinzipien ausgeführt worden ist wie die von Austaralien'), 
beträgt der Flächeninhalt der gesammten Gruppe nur 



Stein's Htndbneb, 7. Aufl. ron Wappaus, 1, Bd., S. 288. 

>) Diniert Handbueb, 1. Tbeü, S. 792. 

^ „Oeogr. Mittb." 1865, Heft IX, SS. 347 flF. 



1075 Deutsche Quadrat-Meilen, 

und zwar nach den einzelnen Theilen: 

Nordost -Land mit den dazu gehörigen 

Insehi 190 D.QM., 

West-Spitzbergen mit den dazu gehörigen 

Inseln (aber ohne Prince Charles' Foreland) 718 „ „ 

Prinoe Charles' Poreland 20 „ „ 

Barents' Land mit den dazu gehörigen Liseln 28 „ „ 
Stans Foreland mit den dazu gehörigen 

Inseln 115 „ „ 

Ryk-Is-Inseln 2 „ „ 

Hope-Inseln 2 „ „ 

Zum Vergleich mit bekannteren Grössen sei das Areal 
folgender Länder angeführt: 

Ghnecheiüand (mit sämmtlichen Inseln) 948 D. QM., 

Schweiz 739 „ „ 

Dänemark 696 „ „ 



5. Der grosse Fischreichthum bei Spitzbergen und der Bären -Insel, 

nachgewiesen durch die neuesten Schwedischen Untersuchungen. 



[almgr^i 



Die vor Kurzem in „öfrersigt af EongL Yetenskaps 
Akademiens Förhandlingar 1864, Nr. 10" (Stockholm 1865) 

*) Dieter Anieats bildet den 10. Abichnitt imierer Berichte über 
die Seh wedif eben Expeditionen nach Spitsbergen; die Torhergehenden 
sind: 

1. Geodätische Arbeiten, Gntdmessnng, Ton Chydenins („Qeogr. Mit- 
theüungen*' 1863, SS. 24 ff.). 

2. Botanische Untersnchnngen, ron Mafangr^n („Oeogr. Hitfh." 18$8, 
SS. 47 ff.). 

3. Magnetische Beobachtungen, Ton Chydenins („Qeogr. Mitth." 1868, 
SS. 212 ff.). 

4. Zoologische Arbeiten, Ton Malmgren („Geogr. Ilitth." 1863, 
SS. 402 ff.). 

5. Astronomische Ortsbestimmnngen, ron NordenskjSld („Geogr. Ifit- 
theünngen" 1864, SS. 14 t). 

6. Geographische Beschreibnng, von Nordenskjold, mit Karte („Geogr. 
Hittheihingen'' 1864, SS. 127 ff.). 

7. Geognostische Beschreibnng, Ton Nordenslgold, mit Kart€ („Geogr. 
Mittheüongen** 1864, SS. 208 ff.). 

8. Reiche Steinkohlenlager, Ton Blomstrand, mit Kart» („Geogr. 
MittheUnngen'' 1865, Heft Y, SS. 191 ff.). 

9. Memoire zu der Schwedischen Karte ron Spitzbergen, von Dnnör 
nnd Nordenskjold, mit Karte (s. dieses Heft, SS. 26 ff. n. Tafel 2). 



ersdiienene Abhandlung „Om Spetsbergens Fisküeiuna" von 
Dr. A. J. Malmgren gehört zwar wesentlich dem Gebiete 



Dr. Frisch schreibt uns bei Übersendung des yorliegenden Berichtes 
d. d. Stockholm 27. Septbr.: — ... „Ich habe bei diesem Aussage 
nur auf dasjenige Bttoksicht genommen, was fOr die Geographie ron 
spesiellerem Interesse ist, und in dieser Form dürfte der Auisats riel- 
leicht Etwas beitragen zur Förderung des Zweckes, dem Sie in der 
letsten Zeit mit so ungemeiner Energie nachstreben. Aus dem Torlie- 
genden Aufsätze wird sich wenigstens ein grosser maierieiler Nutzen 
der Nordpol-Expedition ahnen lassen, und da die Ausrüstung derselben 
besonders tou dem Beitritt der Kapitalisten abhSngig ist, £e gewöhn- 
lich ihre KassenscbrSnke nur dann öffiien, wenn sie den Verdienst (nicht 
das Verdienst) Tor Augen sehen, so kann die gewisse Aussicht auf eine 
unerschöpfliche und reiche Fischerei rielleicht das Ihrige dazu bei- 
tragen. In dieser Absicht ist der Aufsatz geschrieben. . . . 

„Neulich traf ich den Kapitän Kuylenstjema, den eigentlichen 
Führer der Expedition im J. 1861, einen ungemein tüchtigen See- 
mann, Geogn^hen und Kartenseichner. Er sagte mir, er hatte sich sehr 
darüber geärgert, dass er — der den ganzen Sommer auf dem Lande 
angebracht — ron Ihrer diessjihrigen yorliufigen Expedition nicht eher 
Etwas erfahren hatte, als bis es zu spät gewesen und er gleichzeitig 
das Zustandekommen und das Ifisslingen derselben erfahren hätte; gern 
würde auch er daran Theil genommen haben. Fast glaube ich, es würde 
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der Naturgeschichte an und wird auch in vollständiger Über- 
setzung in einer Deutschen naturgesclüchtlichen Zeitschrift 
erscheinen, doch hat dieselbe auch in geographisdier und 
staatsökonomischer Hinsicht einen so hohen Werth und lie- 
fert so schlagende Beweise für den praktischen Nutz^i der 
Nordpol-Expeditionen, dass wir nicht anstehen, hier einen 
Auszug aus derselben zu liefern. 

Härtens (1671) giebt nur Einen zwischen der Bären-Insel 
und Spitzbergen vorkommenden Fisch an, den er Drachen- 
fisch nennt; welche Art er aber damit meint, ist nicht zu 
bestimmen, da es der jetzt darunter verstandene Calliony- 
mnus lyra, der keine so nördliche Ausbreitung hat, nicht sein 
kann. Er selbst sah kein dort gefangenes Exemplar, son- 
dern nur ein solches von den Shetland - Inseln. Parry er- 
hielt bei seiner Expedition nur vier Arten, von denen eine, 
üronectes Parryi, ohne Zweifel keine selbstständige Art, ja 
vielleicht geradezu erdichtet ist. Scoresby erwähnt nur drei, 
Phipps nur zwei Arten, also kennt man von den sämmt- 
lichen Englischen Expeditionen nur vier oder fünf Arten ^). 

Dagegen wird in dem Stockholmer Beichsmuseum eine 
schöne Sammlung Spitzbergen'scher Fische verwahrt, die 
theils von Prot 8. Lov^n 18S7 und 0. Torell 1858, haupt- 
sächlich aber bei den Schwedischen Expeditionen 1861 und 
1864 zusammengebracht ist, so dass jetzt 22 bis 23 Fisch- 
Arten als bei Spitzbergen vorkommend angegeben werden 
können, nämlich: 

1. Gottus scorpins lAnn, 

2. Phobetor ventralis V$n, (Ph. tricuspis Rhdt) 

3. Icelus hamatus KrÖyer. 

4. Triglops Pingelii Rhdt, 

5. Sebastes norvegicus MüUer, 

6. Cyclopterus spinosus Müller. 

7. Liparis barbatus EkstrÖm. 

8. Liparis Fabricii Kräyer, 

9. Uronectoß Parryi (/. (7. Eou) (?). 

10. Gymnelis viridis Fahr, 

1 1 . Lycodes Kossi n. 

12. Lumpenus medius Rhdt, 



nicht uninöglich sein, diesen tüchtigen und erfahrenen Mann fUr Ihre 
Expedition xn gewinnen. . . . 

„Noch mache ich Sie darauf aufmerksam, dass Schweden es sehr 
weit gebracht hat in der Konstruktion der Dampfmaschinen, dass das 
Schwedische Eisen ausgezeichnet ist, so wie data jede« Dampfsohiff^ 
ehe es benutat werden darf, von einer «igenen Behörde geprüft und 
approbirt werden muss. Dieser Umstand könnte vielleicht beim 
Einkauf eines Dampfers in Erwägung kommen. Jetat werden hier so 
ziemlich alle Dampfschiffe von Eisen gebaut, man nimmt dasu Platten 
von Schwedischem Eisen, die nicht beim etwaigen Aufstossen brechen 
wie die Englischen, sondern sieh biegen. Ältere hdlaeme Damplichüfe 
dürften aber noch Torhanden und für ziemlich billige Preise zu haben 
sein; doch sind sie trSger als die eisernen." A. P. 

*) Man sieht hieraus wieder, wie ungeheuer oberflSohlioh alle bis- 
herigen Englischen und Französischen Expeditionen nach Spitzbergen 
gearbeitet haben — auch die berühmtesten und grössten, wie die Ton 
Scoresby und Parry — und dass in Wahrheit die Schwedischen Expeditio- 
nen der letzten Jahre in jeder Beziehung die ersten gründlichen und 
tiefer eingehenden Untersuchungen angestellt haben. A. P. 



13. Lumpenus Fabricii Rhdt, 

14. Lumpenus nubilus Riehardam, 

15. Lumpenus nebulosus Fries, 

16. (?) Drepanopsetta platessoides Fabn'cius. 

17. Hippoglossus vulgaris Flemm, 

18. Oadus morrhua Z. 

19. Gadus aeglefinus Z. 

20. Boreogadus polaris {Leach) SMne, 

21. Salmo alpinus Z. 

22. Clupea harengus Z. 

23. Seymnus microcephalus {Bloch), 

Dagegen gehören mit der grössten Wahrscheinlichkeit 
Gadus carbonarius L., Lota molTa L. und Salmo salar L. 
der Spitzbergen'schen Fisch -Fauna nicht an, obgleich sie 
Ton Einigen angeführt werden. 

Der grÖBste Theil der in Stockholm verwahrten Spttzber- 
gen'schen Fische ist gefangen worden, indem man mit Boden- 
schaben nach wirbellosen Meerthieren dreggte, oder in klei- 
nen Eessern. Wenn man an den Skandinavischen Ktistea 
dreggt, so eriiält man wohl bisweilen einen Fisch so su 
sagen als Zugabe zu den niederen Thierklassen, welche man 
sucht, das geschieht über wwergleichhar Öfter hei SpitX' 
bergen. Au einem einzigen Nachmittage su An£uig des 
September 1861 erhielt man etwa 30 kleine Lidividnen von 
Icelus hamatus, Cottus scorpins, Phobetor ventralis s. tri- 
cuspis und Liparis barbatus nebst einer Menge niederer 
Thiere. Bei der letzten Expedition 1864 erhidt lialmgr^n 
mit dem kleinen Kesser jedes Mal Hunderte von der Jahres- 
brut des Cottus scorpins und Liparis barbatus. Wenn man 
die höchst unvollkommenen Fisdigeräthe bedenkt und zu- 
gleich aus Ei&hrung weiss, wie selten man damit an an- 
deren fischreichen Orten, z. B. in Bohnslän und Finmarken, 
Fische fangt^ so muss man erstaunen, dass die letzten Ex- 
pedition^i eine an Arten und Individuen so reiche Samm- 
lung haben liefern können. Doch iSsst sidi die Sache gar 
leicht erklären durch den ungemein grossen Eeichthum an 
Individuen mehrerer Spitzberg^i'schen Fisch -Arten, der 
sich nicht allein mit dem Individuen -Beiohthum an den 
Skandinavischen Küsten vergleichen lässt, sondern bei ei- 
nigen Arten ihn gewiss sogar noch übertrifft. 

Es versteht sich von selbst, dass man mit so unvoll- 
kommenen Geräthschaften nur kleinere Arten und von den 
grösseren nur die junge Brut erhält. Von solchen Arten, 
welche in grösserer Tiefe oder in weiterer Entfernung vom 
Lande leben, fehlt leider die Kenntniss beinahe noch gänz- 
lich. Doch liegen einige Thatsachen vor, welche unbestreit- 
bar darlegen, dass besonders in dem Meere im Westen und 
Südwesten von Spitzbergen, das von dem Golfbtrome berührt 
wird, viele grosse Fisch- Arten in kraftvoller Entwickelung 
und, wie es scheint, in grosser Menge vorhanden sind. 

Sc3annus microcephalus BL, diese Hai- Art, welche in 

5^ 



S6 



Der grosse Fischreichthnm bei Spitzbergen und der Bären-Insel. 



Norwegen Haakjernng genannt wird, deren Fang auf den 
Meerbänken vor Finmarken sehr lohnend ist nnd aus deren 
Leber man ohne Kochen den Tortrefflichen ,,blanken Thran" 
gewinnt (vgl. Stein und Hörsdiehnann's Handbuch der Geo- 
graphie und Statistik, 7. Aufl., Bd. III, Abth. 1, S. 474), 
ist in den letzten Jahren ausserordentlich zahlreich bei 
der Bären -Insel angetroffen worden. Die Expedition 1864 
traf in der Mitte des Juni im Süden von der Bären -Insel 
unter. 72,8 und 73 * NördL Br. zwei Fahrzeuge von 
Hammerfest, die mitten im offenen Meere auf einer Tiefe 
von etwa 100 Xlafter vor Anker lagen, um „Haalgernng" 
zu fischen. Überhaupt sind die Bänke um Bären -Insel 
wegen ihres Beichthums an diesem Fisch berühmt und 
auch schon lange von den ,3ftnkmännem" Finmarkens aus- 
gebeutet worden. Doch ist hier bei weitem noch nicht die 
Nordgrenze des Fisches, derselbe ist in grosser Menge bei 
Spitzbergen unter 77^ bis 78,5^ N. Br. nicht allein auf den 
Meerbänken, sondern auch in den Fjorden, z. B. im Eis- 
Fjord, auf ziemlich seichtem Wasser vorhanden. Walroes- 
&iger, die dort auf einem nur wenige Klafter tiefen Was- 
ser vor Anker lagen, verloren durch die Kühnheit dieses 
geMssigen Baubfisches frisch abgezogene Benthiere, die 
man an der Schiffsseite hingehängt hatte, um sie abzu- 
spülen. Das erste Fahrzeug, das nach Spitzbergen auf den 
Haakjerring-Fang ausging, wurde 1863 von einem untw- 
nehmenden Kauftnann, Hilbert Fettersen in Tromsö, aus- 
gerüstet. In ungewöhnlich kurzer Zeit war dasselbe mit 
Leber von Haakjerring, den man vor dem Beil-Sund und 
dem Eis-Fjord ge&uigen hatte, beladen und kehrte weit früher 
nach Hause zurück, als man es erwartet hatte. Im Som- 
mer 1864 waren mehrere Norw^sche Fahrzeuge zu diesem 
Zweck bei Spitzbergen, darunter auch eins von Bergen, 
und ol^leich dieser Sommer wegen der kalten Witterung 
und des vielen Treibeises an der Südwestküste sehr un- 
günstig war, so fiel dennoch der Fang „ganz brillant'' aus, 
nach der mündlichen Versicherung des erwähnten Kauf- 
mannes Pettersen, der in diesem Sommer (1865) nicht we- 
niger als fünf Fahnuuge auf den Haakjerring-Fang nach 
Spitzbergen geschickt hat — Über den Haakjerring-Fang 
liefert Nilsson's Fauna, lY, S* 728, eine gute Beschreibung 
und über die Art, wie die Grönländer denselben in ihren 
Fjorden unter dem Eise betreiben, berichtet H. Bink in 
'„Grönland geographisk og statistisk beskrevet'', 2 Thle. 
Kopenhagen 1852. 

An den Küsten Norwegens, besonders an den nördlich- 
sten , aber auch gegen Süden bis in die Nähe von Bergen, 
bedient man sidi (nach Nilsson) zu dem Fange des BLaak- 
jerring eines grossen, starken eisernen Angelhakens, befestigt 
an einer kurzen eisernen Kette mit einem Spiele und fer- 
ner an einer langen und starken hänfenen Leine. Die 



eiserne Kette setzt man dem Hamen zunächst, weil der 
Haakjerring mit seinen überaus scharfen Zähnen die Leine 
leicht würde abbeissen können. Als Köder gebraucht inan 
ein Stück Speck, Fleisdi oder Seehundsspeck, welches zuletzt 
genannte von allem das beste ist. Um die Haakjerringe 
an eine Stelle in einem ti^en Fjord zu locken, wo man 
zu fischen beabsichtigt, senkt man ein von Schienen um- 
gebenes Geföss (Krake oder Krabba), gefüllt mit Eingewei- 
den von Fischen und anderem Abfall, der bald in Fäulnis» 
übergeht und den gehässigen Fisch, der einen sehr feinen 
Geruch hat, an diesen Ort lockt, hinein, wo er nicht im 
' Stande ist, an den Baub zu gelangen. Darauf wird der Krake 
herangezogen und die Leine mit dem geköderten Haken 
hinabgesenkt. Entweder hält man die Leine mit der Hand 
fest und da geschieht es denn, dass, wenn der Hai in den 
Köder beisst und den Hamen verschlingt, diess mit solcher 
Heftigkeit geschieht, dass die Hand gegen die Begeling 
des Bootes fahrt und dieses sich an der einen Seite gegen 
die Wasserfläche senkt, oder man bindet auch die Leine 
an einer leeren Tonne fest, die man auf dem Wasser fiiessen 
lässt. Hat der Hai angebissen imd merkt, dass er fest- 
sitzt, so rollt er mit solcher Geschwindigkeit umher, dass 
er die Leine aufdrehen würde, wenn das Spiel nicht wäre. 
Ist er an die Wasserfläche gezogen, so hat der Fischer eine 
mit Eisen beschlagene Keule bei der Hand, mit welcher er 
ihn tödtet, ehe er es wägt, ihn ins Boot zu nehmen. Der 
Haakjerring ist zwar nicht die grösste, aber die gehässigste 
und gefahrlichste der Hai -Arten des Nordens, er wird 
12 bis 15, ja wohl 25 Fuss lang, ein gewöhnlicher liefert 
2 Tonnen fette Leber. Das Fleisch wird in Norwegen nur 
von armen Leuten, in Grönland aber allgemein gegessen. 

In den letzten Jahren haben Spitzbergen^Fahrer bei der 
Bären -Insel Heiligbutten (Hippoglossus vulgaris), Dorsche 
(Ghidus morrhua), Schellfische (Gkidus aeglefinus) und Ma- 
rulke (Sebastes norvegious) in grosser Menge gefangen. Man 
weiss schon mit Gewissheit, dass die drei zuletzt genannten 
Arten auch bei Spitzbergen vorhanden sind, und man hat 
Grund zu der Yermuthung, dass auch der Heiligbutt nicht 
fehlen wird. Auch scheint man annehmen zu können,, 
dass wenigstens einige von diesen Arten dort in grosser 
Anzahl vorhanden sind. 

Der Schiffer bei der letzten Expedition (1864) erzählte, 
er hätte selbst ein Mal in kurzer Zeit mit der Handschnur 
bei der Bären-Insel über 30 grosse Heiligbutten aufgezogen, 
von denen keiner unter ein halbes, mehrere aber über ein 
Vog (i 36 Pfund) schwer gewesen wären. Überhaupt giebt 
es wenige von den älteren Spitzbergen-Fahrern aus Tromsö 
und Hammerfest, die nicht bei der Bären-Insel Heiligbutten 
gefangen haben. Einige derselben pflegen bei günstigem 
"Wetter auf der Rückreise von Spitzbergen diese Insel 
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anzulaufen, um diesen Fisch cum Einsalaen und zum Ver- 
kauf in Finmarken zu &uigen, indem derselbe dort von den 
Landleuten als der beste Fisch angesehen wird und dahw 
hoch im Preise steht. Da die Bären-Insel nur um 2 Breiten- 
grade südlicher als Spitzbergen liegt» so ist es höchst wahr- 
Bcheinlich, dass der Heiligbutt auch hier wenigstens an der 
Westküste yorhanden sein muss, besonders da er bei der 
Bären-Insel so häufig , auch in Grönland und an der Eussi- 
schen Lappmaricen-^üste (Kola) allgemein und übrigens von 
der nordöstüehen Küste von Nord- Amerika und Island bis an 
die westliche Küste von Europa verbreitet ist» Die Ur- 
sache, dass man ihn bei Spitzbergen bis jetzt noch nicht 
gefangen hat, ist wahrscheinlich keine andere, als dass man 
dort noch nie nach ihm gefischt hat. 

Von Dorschen, die an der Norwegischen Küste in so 
ungeheurer Menge gefangen werden, dass sie eine der 
wichtigsten Quellen des National-Reichthums bilden und in 
den Monaten Februar und März 24.000 Menschen besdxäf- 
tigen (yergL Stein und Hörschelmann's Handbuch, UI, 1,' 
S. 472 ff.), kommen bei der Bären-Insel oft so dichte Massen 
wie an der Norwegischen Küste vor, wo man solche mit 
dem Namen ,J>orschb«rge" (Torskebjeig) bezeichnet Dass 
der Dorsch auch bei Spitzbergen yoricommt, beweist theils 
die Aussage des Wabossfänger- Kapitäns Äström, der einen 
grossen Dorsch aus , dem Maule eines Seehunds am Südkap 
erhalten hat, und theils dass man im September 1861 am 
Strande in der Kobbe-Bai (79^ 45') den Unterkiefer mit 
daran hangenden Kiemen und Zähnen eines sehr grossen 
Dorsches gefunden hat Nach diesen Überresten, die jetzt 
im Stockholmer Beichsmuseum in S^Hritus yerwahrt werden, 
müssen sie einem über 2 Fuss langen Fisch angehört haben. 
Die loseren Theile waren, als man sie fand, so wenig yon 
der Verwesung angegriffen, dass die sämmtliohen Knochen 
und Kiemen noch jetzt mittelst ihrer Ligamente zusam- 
menhängen, was beweist, dass der Fisch eben erst yon 
ii^nd einem Baubthiere getödtet worden war, worauf 
das Heer diese Theile des Kopfes an den Strand gespült 
hatte; auch ersieht man, dass der Dorsch in dieser hohen 
Breite noch in seiner kräftigsten Entwickelung yorkommt, 
doch wissen wir noch nicht, wie zahlreich er dort ist. 

Auch der Schellfisch, welcher in Finmarken so höchst 
allgemein ist und nach den übereinstimmenden Zeugnissen 
mehrerer glaubwürdiger Spitzbergen - Fahrer bei der Bären- 
Insel yorkommt und dort oft auf der Bückreise mit Hamen 
gefangen wird, ist ebenfalls wenigstens an der Südküste yon 
Spitzbergen yorhanden, obgleidi er nicht oft gefangen wird, 
weil die Walrossfänger zum Fischen keine Zeit und keine 
Gelegenheit haben. Dennoch dürfte er dort weit zahlreicher 
sein, als man glaubt, weil ein ganz kleines Junges (nur 
35 Millimeter lang), das 1861 in einem Kesser gefangen 



wurde, beweist, dass die Art dort so einheimisch ist, dass 
sie sich fortpflanzt Kröyer (Danmaito Fiske, U, p. 56) 
giebt an, er hätte yon diesem Fisch ein Exemplar yon 
Spitzbergen erhalten, etwa unter 77** N. Br., und ein alter 
Walrossfanger, der Schwede Lindström, erzählte dem Ver- 
fasser, er hätte yor mehrten Jahren in der Nähe des Süd- 
kaps (76** 80') mit Handsohnüren mehrere grosse Indiyiduen 
nebst einigen Köhlern (Ghidus oarbonarius) herangezogen. 
Auch Ch. Martin (Ann. des sciences natur., Zoologie, Tom. Y, 
1846, p. 190) erzählt, dass bei der Französisdien Expedi- 
tion mit ,Jia Bedierohe" Schellfische (Gadus aeglefinus), 
0,67 Meter lang, mit Hamen bei Spitzbergen unter 77** 21' 
N. Br. gefSemgen worden sind. 

Ein Marulk (unter dem Namen MuUus barbatus), 12 Zoll 
lang, wurde, wie Scoresby erzählt, bei Spitzbergen einem 
Seehunde aus dem Maule genommen und schmeckte ge- 
kocht yortrefflich. Auch haben ihn mehrere Norwegische 
Spitzbergen-Fahrer yor Charies' Foreland und am Südkap 
angetroffen. Da der Fisch den Bewohnern yon Finmarken 
wohlbekannt ist, so lässt sich diese Angabe nicht be- 
zweifeln. > 

Zum Beweise der hier ausgesprochenen Ansicht, dass 
das Spit^bergen'sche Meer einen gprossen Eeichthum an 
Fischen hegt, auch an solchen Arten, die für den Handel 
yon der allergrössten Bedeutung sind, wie die hier ange- 
führten, können einige Angaben älterer Verfasser dienen, 
die entweder in Vergessenheit gerathen oder gar nicht ge- 
glaubt worden sind. Zorgdrager führt an („Grönländische 
Fisdierei'', Leipzig 1723, S. 142), es gäbe bei Spitzbergen 
reiche Fischbänke und er selbst hätte dort mit eigener 
Hand auf den Bänken bei Charles' Foreland mit Hamen 
Dorsche und Schellfische gefangen. Seine Worte lauten: 
. . . „Nahe bei dem Vorland, allwo sich auf den Bänken 
yide Schelfische und Kabeljau aufhalten, die wir selbst 
mit einem dürren Heering gefangen haben . . . ." Anderson 
erzählt auch in seinen „Nachrichtmiyon Island" 1746, S. 39, 
die Grönland-Fahrer seiner Zeit hätten einhellig yersichert, 
dass ausser den häringfressenden Walfischen auch die klei- 
neren „Hänngschlucker", zu denen er „Kabbelau'' (= Ga- 
dus morrhua L.) „imd sein Geschlecht, die Lengen" (= Molya 
yulgaris), „Schelfische" (== Gadus aeglefinus L.) u. s. w. zählt, 
yon ihnen bis nach Spitzbergen und überhaupt so weit 
hinauf^ wie Walfischfänger zu gehen pflegten, angetroffen 
worden wären. 

Bei Spitzbergen lebt auch eine Lachs- Art, Saibling oder 
Alp-Forelle (Salmo alpiuus), die mehrmals in grösseren Glet- 
scherfiüssen sowohl an der nördlichen als an der westli- 
chen Küste beobachtet worden ist, doch fehlt uns noch die 
Kenntniss über ihre dortige ZahL Dass sie in Grönland in 
grosser Menge yorkommt, weiss man; J. C. Boss erzählt. 
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dass er bei Boothia felis, wo das Meer eben so mit Eis er- 
füllt ist wie bei Spitzbergen, bei einem einngen Zuge mit 
einem kleinen Ketce 8378 Stück eriiielt; nach fiaer kommt 
Salmo alpinufi auf Nowaja-Semlja zahlreich vor und wird 
dort von den Bussen oft in „unerhörten Quantitäten'' ge- 
fangen. Jeder, der nach Spitzbergen kommt, hat Gelegen- 
heit, die Beobachtung zu machen, dass die Weissfische 
(Deli^napterus leueas Fall.) sich vorzugsweise vor den 
Mündungen gprösserer Flüsse aufhalten. Da man aus der 
Erfahrung von anderen Ländern weiss, dass diese Delphin- 
Art von Fischen lebt und besonders die lachsartigen so sehr 
liebt, dass sie die vom Meere aufsteigenden Lachse ver- 
folgend, sich bisweilen in die Flüsse und weit ins Land hin- 
ein wagt — im Amur-Flusse wohl 40 Meilen — , so kommt 
man in Versuchung anzunehmen, dass die Weissfische sich 
an den Mündungen der Spitzbergen'schen Flüsse aufhalten, 
um Lachse zu jagen. Sollte die Erfahrung diese Annahme 
bestätigen, so ist deutlich, dass der Saibling dort in grosser 
Menge vorhanden sein muss, denn so zahlreich sind die 
Heerden der Weissfische. 

Auch der Häring (Clupea harengus L.) kommt in dem 
Meere südwestlich von Spitzbergen vor und dürfte seiner 
Natur gemäss auch dort in grossen Massen auftreten. Wahr- 
scheinlich lockt die Menge der Häringe, Lodde (Mallotus 
villosuB 0. Müller oder Osmerus arcticus) und anderer klei- 
nerer Fische die fischfressenden Barten- Walfische (Balaenop- 
tera gigas und Balaenoptera laticeps) an, sich im Spätsommer 
sehr zahlreich an den südlichen und südwestlichen Küsten 
von Spitzbergen aufjBuhalten. Der erstgenannte soll in Ost^ 
Finmarken während der Lodde-Zeit (vgl. Stein und Hörschel- 
mann's Handbuch a. a. O. 472) allgemein sein und Balae- 
noptera laticeps, welcher Häring- Walfisch genannt wird, 
gleichzeitig den Yaranger-Fjord ziemlidi zahlreich besuchen. 
Der Verfasser fand 1864 gegen das Ende des Juli an meh- 
reren Stellen auf dem MitteUiul im Beil-Sund bei Vogel- 
nestern des Larus glaucus Überreste von Fischen, in denen 
er Fragmente unseres gewöhnlichen Härings zu erkennen 
glaubte. „Eine nachherige sorgfältigere Untersuchung der 
mitgenommenen Proben hat die Richtigkeit dieser Annahme 
bekräftigt. Diese bestanden fast alle aus Kopf- und Kück- 
gratgräten, Rippen, Flossen und Schuppen, zusammengerollt 
in zusammengedrückten Kugeln von ungefähr 1 V^ Zoll im 
Durchmesser. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten sich 
diese Kugeln im Magen dieser Vögel gebildet und waren 
darauf hinausgewürgt worden, entweder um die Jungen zu 
füttern oder, was wahrscheinlicher ist, um den Magen von 
einem unnöthigen und beschwerlichen Ballast hart verdauli- 
cher Gräten und Schuppen zu befreien. Woher aber hatten 
diese Möven die Häringe bekommen? Denn nach den gang- 
baren Vorurtheilen über die Fischarmuth des Spitzbergen'- 



schen Meeres müs0te dieser Fisdi dort gar nicht vorhanden 
sein. Gleichwohl leidet es gar keinen Zweifel, dass die 
Möven ihn ganz in der Nähe geftmgen hatten, denn ich 
hatte späterhin Gelegenheit zu der Beobachtung, dass an 
den südwestlichen Küsten von Spitzbergen wirklieh Häring 
vorhanden ist. Auf der Rückreise war am Morgen des 
9. September das Meer 4 bis 6 Meilen südwärts vom Südkap 
an mehreren Stellen bedeckt mit fischfressenden Vögeln, 
darunter Larus glaucus und Larus tridactylus in gröester 
Menge. Ein Paar Individuen des Häring- Walfisches, Balae- 
noptera laticeps (Gray) Lillj. tauchten jetzt wie am vorfier- 
gehenden Tage auf, um zu athmen. Bei der zi^ilreichen 
Besatzung, die grösstentheils aus Fischern von Finmarken 
bestand, war bald die Überzeugung herrschend, dass wir 
über grossen Zügen von Häringen oder Lodden segelten, denn 
ganz so soll es während der Häring- und Lodde-Zeit in Fin- 
marken aussehen. Während die Leute darüber sprachen, be- 
merkte ich, dass ein Larus glaucus in der Entfernung von 
einigen Kabellängen, sitzend auf dem Wasser und umgeben 
von mehreren Individuen seiner Art, bedeutungsvoll mit 
den Fli^eln flatterte. Als wir näher kamen, sahen wir, 
dass die Möve sich aus allen Kräften anstrengte, einen grös- 
seren Fisch hinunterzuwürgen, in welchem ich und alle An- 
deren auf dem Deck bald einen tüditigen, über 1 Fuss 
langen Häring erkannten. Dass dieser Fisch wirklich ein 
Häring war, davon bin ich vollkommen überzeugt, denn ich 
und die Übrigen sahen ihn hernach in einer Entfernung 
von nur 2 bis 3 Klafter in dem Schnabel der Möve. Es 
wurde so schnell wie möglich ein Boot in die See gesetzt 
und der Versuch gemacht, den Häring zu erbeuten; doch 
vergebens, denn die See ging hoch und der Fisch sank, 
nachdem die Möve ihn hatte fallen lassen, so schnell, dass 
die Leute im Boote nur Gelegenheit erhielten, die Richtig- 
keit der zuvor an Bord gemachten Bestimmung zu bekräf- 
tigen." 

Auch Zoigdrager und Anderson (a. a. O.) führen es als ihre 
Überzeugung an, dass bei Spitzbergen Häringe im Überfiuss 
vorhanden sind, besonders weil dort häringfressende Wal- 
fische und andere „kleinere Heeringfresser" in grosser Menge 
angetroffen werden. Zorgdrager aber führt noch überdiess 
einen direkten Beweis über das dortige Vorkommen des Hä- 
rings an, denn er sagt : „Dass auch Heeringe allda zur Ge- 
nüge zu finden seyen, erscheint aus den Gräten, die man 
bei den Vogel-Nestern gefunden". Also schon er hatte die 
oben angeführte Bemerkung gemacht. 

Gottus scorpius L., unser gewöhnlicher See-Skorpion, 
ist an gewissen Stellen der Westküste Spitzbergens wenig- 
stens eben so zahlreich wie in Finmarken oder irgendwo 
an der Skandinavischen Küste. Auf hartem, mit Algen be- 
wachsenen Chninde kann man ihn in so grosser Menge fan- 
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gen, wie man ihn haben wilL Bei den HoniBund-Insehi 
war er so häufig, dasa in zwei BazBchnetsen, welche die 
Naoht über geleg^i hatten, nngeföhr 40 grosse Individuen 
gefangen wurden. 

„Ich habe für nöthig enuAtet, auf diese Thatsachen, 
welohe nooh mit einigen anderen gleiohartigen Yormehrt 
werden könnten, besonders aufineriLsam zu machen, weil 
man w^^en mangehider ErÜEdurung das Spitzbergen'sche 
Meer so gut wie ganz von Fischen entblösst gehalten hat 
Yan der Hoeven hat in seinem neuerdings erschienenrai 
Werke: „Philosophia zoologica, Leyden 1864", p. 360, § 373, 
die unyoUständige Kenntniss imserer Zeit über diese Sache 
folgendennaass^i au^l^e^rochen: ,Jn maribus polaribus 
spedes piscium admodum paucae sunt: Fauna insulae Spits- 
bergen vix decem spedes piscium oontinet et specimina non 
numerosa sunf Dass die Zahl der Äxten gegen den Pol 
auch in der Klasse der Fische abnimmt, gleichwie in allen 
anderen Thierklassen, lässt sich nicht bestreiten; doch eine 
Zahl zu fizir^ bis zu welcher diese Abnahme bei der 
Breite von Spitzbergen reicht, ist bei der geringen £rfjAh-> 
rung, die wir darüber besitzen, jetzt noch gar nicht mög- 
lich. So. viel lässt sich gleichwohl mit Gewissheit Toraus- 
sehen, dass dort über die bereits bekannten 22 oder 23 



hinaus noch yiele Arten werden entdeckt werden. Aber 
die Vorstellung^ dass die Arten bei Spitzbergen an IndiTi* 
duen arm sein sollten, ist der Erfahrung gänzlich zuwider. 
Im Gegentheil ist der Reichthum an IndiTiduen in der 
Klasse der Fische dort Tollkommen eben so gross und eben 
so charakteristisch für das hochnordische Eismeer wie in 
allen anderen Thieridassen. Das Meer um die Bären-Insel 
und an der Westküste von Spitzbergen hegt einen vielleioht 
wtenehopßiekm R$iehtlmm an Fuekm» auch von solchen 
Arte», du für dm Mandel van der gröeeten WiehÜgkeU 
emd, ah Haakjerring, Doreeh, HeüighuU. Sekelfieeh md 
Säring, Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass diese Yor- 
räthe ausgebeutet werden können, und man kann es Tor-'^ 
hersehen, dass die Norweger um ihres National-Interesses 
willen ihre Bechnung dabei finden werden, auf der Bären- 
Insel Fischereien anzulegen, ähnlich denjenigen auf den Lo- 
foten und in Ost-Finmai^en, und Nichts hindert andere 
Nationen, es eb^i so zu machen. Bas schwerste Hindemiss, 
das diesem entgegensteht, ist, wie behauptet wird, der Man* 
gel an guten Häfen auf der Bären-Insel, doch hat dieser Man- 
gel seinen Grund yielleioht nur in der jetzt noch herrsehen- 
den unvollständigen Kenntniss der Küsten dieser Insel so 
wie überhaupt ihrer Naturverhältnisse.'' 
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Diese sdion vor beinahe 40 Jahren ausgeSihrte Beise 
verdient gerade jetzt in Erinnerung gebracht zu werden, und 
das um so mehr, als man in Deutschland und überhaupt 
bisher so wenig Notiz davon genommen hat. Wir Deutsche 
zeichnen uns einmal durch jene lächerliche Selbstverleug- 
nung aus, bei der wir die Verdienste unserer eigenen be- 
scheidenen Landsleute ignoriren, während wir den^i der 
Ausländer Weihrauch streuen. 

Herrn v. Löwenigh's Nordfahrt war an und für sidi 
nur eine kurze SiMnmertour, er miethete in Uammerfest 
eine kleine SegeLachaluppe , bemannt von sieben Norwegi- 
schen Seeleuten, fuhr damit am 16. August 1B27 nach der 
Bären-Insel und Spitzbergen und kehrte am 25. September 
nach Hammerfest zurück ; die ganze Eeise dauerte also nicht 
ganz 6 Wochen. Solche Fahrten sind sehr häufig ge- 
macht, zum Vergnügen oder zu wissenschaftlicher Forschung, 
der Jagd oder der Fischerei halber, und bekanntlich bildete 
Spitzbergen das Ziel einer ganzen Keihe wissenschaftlicher 
Expeditionen der Engländer, Franzosen, Schweden und an- 



derer Nationen. Das berühmte Werii Scoresby's in zwei 
starken Bänden >) stützt sich hauptsächlich auf 1 2 Jahie 
lang fortgesetzte Fahrten nach Spitzbergen. 

Trotz alle dem nimmt diese kleine Sommerfahrt des 
Herrn v. Löwenigh einen direnvoUen Platz unter den nor- 
dischen Expeditionen ein und ihre Besultate gehören zu 
den interessantesten und wwthvoUsten Aufschlüssen, die wir 
bis jetzt über jene Gebiete erhalten haben. In geologischer, 
botanischer und meteorologischer Beziehung sind sie von 
besonderer Wichtigkeit und enthalten vornehmlich über die 
in phyBikalisch-geographischer Beziehung so höchst interes- 
sante Biüren-Insel das Beste, was bisher veröffentlicht wurde. 
Leopold V. Buch nahm diese Beobachtungen zur Grundlage 
seiner Abhandlung „Die Bärrai-Insel" ^). 



') Scoresby, Account of the Arctic Regions, Edinburgh, 1820. 

^ Die Bären-lBtel nftoh B. M. Keilhau geognottiseh beschrieben 
ton Leopold ▼. Buch. Eine am 14. Mai 1846 in der Königl. Akademie 
der Wissenschaften gelesene Abhandlung. Mit 1 Kupfertaf^l. Berb'n, 
6. Heimer, 1847. 



40 



Die Deotgche Nordfahrt des Herrn Barto t. Löwenigh im Jahre 1827. 



Hödist merkwürdig ist nadi den Beriditen über diese 
Beise der Verlauf der klimatisohen Verhältnisse in jenem 
Theile des hohen Nordens. Kach den Beobachtmigen zweier 
Überwinterungen von Norwegischen Walross-Jägem auf der 
Bären-Insel 1824 bis 1826 war in dem einen Jahre das Wetter 
mild bis Mitte November; Schnee, der in der Nacht fiel, 
schmolz am Tage wieder; zu Weihnachten fiel Begen und in 
der Weihnachtswoche wurden beim Mondschein und Nord- 
lichte noch einige 70 Wabrosse erlegt; bis Februar blieb das 
Wetter noch immer so mild, dass die Leute im Freien arbei- 
ten konnten (alles diess in der Breite von Melville-Insel, auf 
der das Quec^Lsilber 5 Monate lang gefroren ist). Die 
Sonne erschien zuerst wieder am 10. Februar. Erst im März 
jedoch nahm die Kälte zu und erreichte im April ihren 
höchsten Grad. Bas Meer rings um die Insel fing um 
diese Zeit an, stark zu dampfen, und fror erst in diesem 
Monate fest zu. Auch erschienen erst im April auf der 
Insel Eisbären, die den ganzen Winter über abwesend gpe- 
weseu waren. Im Mai herrschten unbeständige Winde. Im 
Juni war der herrschende Wind Nordost, mit d^n sich viel 
Treibeis einfand. Auch noch Anfangs Juli kam viel Treibeis 
mit nordöstlichem Winde, aber das Wett&r war klar tmd 
mild. Die Eis- Ansammlung , die mit Nord- xmd Nordost- 
winden im April begann, dauerte bis Mitte Juli an, wo das 
Meer erst wieder offen wurde. Während der ganzen Über- 
winterung (11 Monate) war kein einziger der acht Mann 
krank gewesen. Der zweite Winter, 1825/^6, war strenger 
als der eben beschriebene, allein auch in diesem war das 
Meer bis Mitte November eisfrei 

Diese Nachrichten über die klimatischen Verhältnisse 
auf einer in 75^ N. Br. gel^^nen Insel gehören zu den 
interessantesten und wichtigsten, welche die ganze meteoro- 
logische IKenntniss unseres Erdballs überhaupt aufzuweisen 
hat, und es will uns bedünken, ab wenn ihnen in unseren 
meteorologischen Werken und Isotherm -Karten nicht die 
gebührende Berücksichtigung geworden wäre. Man hat sich 
auf die Temperatur - Beobachtungen beschränkt, welche der 
Englische Walfischfanger Scoresby und Andere in Spitz- 
bergen und dem Meere an seiner Westküste angestellt 
haben, die sich aber nur auf die Sommermonate April, Mai, 
Juni und Juli beziehen und den Gkmg der Jahres-Temperatur 
in jenem Gebiete nicht bloss nicht ahnen lassen, sondern zu 
ganz falschen Sdüussfblgemngen führen müssen, den wirkli- 
chen Verhältnissen geradezu entgegengesetzt. Denn die Ab- 
normitäten im Klima der Bären-Insel sind ganz ausserordent- 
lich: — in den ganzen 6 ^fit^ - Monaten , Oktober bis 
März, wo die Sonne nahezu ganz abwesend ist — mildes 
Wetter, Begen zu Weihnachten, Arbeiten im Freien, das 
Meer verhältnissmässig eisfirei, so eisfrei, dass in dem einen 
Winter Eisbären die Insel nicht erreichen konnten ; mit dem 



Wiederersoheinen der. Sonne und dem Beginne des 89mmer$ 
dagegen eine so bedeutende Klüte, dass es die Leute fast 
nicht im Freien auszuhalt^i vermochten, das Meer rings 
herum mit Eis angefüllt und erst Mitte Juli wiede^r offen; 
mit dem Eise gelangen auch die Eisbären an die Insel. 

So unnatürlich, ja fast unglaubhaft diese Thatsachen auf 
den ersten Augmiblick erscheinen, so entsprechen sie genau 
den dort bestehenden Strömungen, Winden und Eisverhält- 
nissen und sind eine nothwendige und natürliche Folge 
davon. Das Eis nämlich, welches die Bären-Insel erreicht, 
kommt hauptsächlich von Nordosten, von der Sibirischen 
Küste her ') ; nun wird aber während des ganzen Winters 
nicht ein einziges Mal des Voikommens von Nordostwind 
Erwähnung gethan, es gelangte daher wenig Eis an die 
Insel, d^ Gkklfstrom blieb ohne Zweifel während der gan- 
zen Zeit im Übergewicht nach Nordosten hin und die 
Winde, die in dieser Biditung die Insel bestrichen, brach- 
ten Begen — sogar um die Weihnachtszeit. Nachdem 
aber die Sonne für die arktische Central-Begion wieder auf- 
gegangen war und die Temperatur derselben allmählich er- 
höht wurde, brach das Eis von seinen Hauptgeburtsstätten 
ßXi den Sibirischen und anderen Küsten los und b^ann 
seinen Zug nach Süden. Das meiste Treibeis, welches die 
Bären-Insel erreichte, kam erst im Juni und Anfangs Juli 
an und gerade diess ist auch die Zeit, in welcher — mit 
grosser Begelmässigkeit — jedes Jahr die Sibirischen Küsten 
eisfrei werden. Bis um diese Zeit brachten auch alle 
Winde aus Nordosten Kälte, weil sie über das Treibeis 
strichen, nach derselben aber wurde das Wetter mit den- 
sdben Winden mild, weil sie nun über das offene und 
mehr oder weniger eisfreie Meer kamen. 

Gerade in den Monaten^ uh> hei 8pit%bergen das meiste 
Eis zusammengetrieben wird, nämlieh im April. Mai, Juni, 
Juli, haben alle die berühmten Erforschungs- Eruditionen der 
Engländer, Franzosen und Schweden Statt gefunden: ihre 
Besultate hinsichtlich eines Vordringens in das Polar -Meer 
mussten nothwendiger Weise eben so ungünstig ausfallen, 
ab die Schlussfolgerungen ausschliesslich aus diesen Expedi- 
tionen in Bezug auf die physikalisch -geographischen Ver- 
hältnisse des hohen Nordens verkehrt sein. 

Alle diese Expeditionen sind gerade immer zu der Zeit 
nach Hause zurückgekehrt, wo das Polar-Meer am meisten im 
ganzen Jahre eisfrei zu werden pflegt Die Deutsche Nord- 
fahrt von 1827 macht eine der sehr wenigen Ausnahmen 
der richtigen Wahl der Jahreszeit und es geht aus dem 
Nachfolgenden hervor, dass sie bis spät in den September von 
Kälte nicht zu leiden hatte. Ein Schraubendampfer aber, 
der von Wind und Strömung unabhängig ist, könnte so 
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lange ausbleiben, als nur noch eine Spur von Tageslicht 
Toriianden ist, also bis in den Oktober hinein. 

Wir haben wiedeiholt ausgesprochen (s. 8. 13), dass die 
günstigste Zeit für ein Vordringen ins Polanneer die drei 
Monate von Mitte Juli bis Mitte Oktober sein möchten, 
dabei aber festgehalten, dass eine Erforschungs-Expedition 
bereits am 1. März nach Norden abgehen sollte, schon des- 
halb, damit sie den ganzen Sommer, die ganze Zeit des 
Sonnenlichtes, zu ihrer Thätigkeit vor sich habe, und 
dann besonders aus dem Grunde, weil es doch nicht un- 
möglich wäre, dass sie weit hinein dampfen und ein Folar- 
land in der arktischen Central -Begion erreichen könnte, 
noch ehe sich die Hauptmassen des Treibeises von den Küsten 
losgelöst und das Polarmeer erfüllt haben. 

Wären die vorbenannten höchst interessanten klimati- 
schen Nachrichten über die Bären-Insel das einzige Ergebniss, 
welches die Deutsche Nordfahrt des Herrn t. Löwenigh 
heimgebracht hätte, so verdiente sie schon deshalb alle 
Anerkennung und Berücksichtigung, aber auch die anderen 
Mittheilungen sind der Beachtung werth und deshalb geben 
wir auszüglich das Bemerkenswertheste aus den Aufzeich« 
nungen des Herrn v. Löwenigh selbst und besonders des 
von ihm mitgenommenen berühmten Norwegischen Natur- 
forschers B. M. Keilhau. 

Herr v. Löwenigh hat nur sehr Weniges aufgezeichnet, 
in einer kleinen Broschüre, betitelt: 

Reise nach Spitzbergen, yon Btrto t. Löwenigh, Btbrgermeister Ton 
Burtscheid. Aachen und Leipzig, J. A. Mayer, 1S30. S°, 54 SS. 

„Wichtiger und ganz eines erfahrenen Naturforschers wür- 
dig", wie Leopold v. Buch sagt, „sind Keilhau's Berichte": 

Beise i Ost- og Yest-Finmarken samt tu Beeren-Eiland og Spita- 
bergen, i Aarene 1S27 og 182S. Af B. M. Keilhan. Christiania 1831. 
S^ S47 pp. Mit einer Karte und 3 Ansichten. 

„Aber ein unglücklicher Zufall hat es gewollt, dass 
dieses Buch [die Auflage desselben] gänzlich zerstört und fast 
Niemanden bekannt geworden ist, daher auch Keilhau's Ent- 
deckungen auf der Bären-Insel und in Spitzbergen durchaus 
keine Aufinerksamkeit erregen konnten. Überzeugt, dass seit 
Murohison's und der Bnssischen Geognosten eben so bewun- 
deirungswürdigen als wichtigen Untersuchungen im Russischen 
Reiche jede geognostische Beobachtung in den Gegenden, 
welche den Nordpol umgeben, von wesentlichem Einfluss in 
Entwickelung der Gesetze, nach welchen die Erdoberfläche 
gebildet ist, sein müsse, suchte ich mir Keilhau's Buch in 
Christiania zu verschaffen, als ich mich dort im Juli 1844 
befand, und wirklich erhielt ich auch durch des Verfassers 
Gewogenheit eins der wenigen, von der ganzen Auflage 
noch allein übrig gebliebenen Exemplare.'' ') 

Das Werkchen des Herrn Barto von Löwenigh besteht 
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aus drei Briefen, von denen der zweite, aus Spitzbergen 
vom 19. September 1827 datirt, über die Fahrt von Harn« 
merfest nach Spitzbergen handelt. Wir geben daraus einen 
gedrängten Auszug: — 

I. B« V. Löwenigh's XTotisen. 

Mit der vom Russischen Konsul in Hammerfest gemie- 
theten Schaluppe „die Hoffnung" segelte Herr v. Löwenigh, 
ausser Herrn Eeilhau nur von sieben Norwegischen See- 
leuten begleitet, am 16. August aus diesem Hafen und 
sichtete am 20. die Bären -Insel. Am 21. August wurde 
auf derselben gelandet, und zwar auf der nördlichen Seite, 
bei der daselbst gelegenen Norwegischei Niederlassung, 
welche sie mit vier Bettstellen, Tisch und Bänken, mit Yor- 
räthen von mehreren Säcken Mehl, einem Eass gesalzener 
Fische und Geräthschaften, wie Säge und Beil, ausgestattet 
fanden. 

Früher wurde diese Insel von Russen besucht und 
von ihnen rühren die aus Bärengerippen angerichteten 
Kreuze her, die auf den Anhöhen rings herum stehen ; aber 
seit 10 Jahren hatten diese Besuche aufgehört Dagegen 
hatten die Norwegischen Fischer ihre Fahrten nach Norden 
ausgedehnt und überwinterten zuerst auf der Insel im J. 1 824. 
„Der Erfolg dieser Überwinterung war im höchsten Grade 
glänzend"; die dorthin gegangenen acht Mann erlegten 
677 Walrosse und 30 Blaue und Weisse Füchse, und da 
die Matrosen einen Drittheil des Fanges bekamen, so trug 
einem jeden die Überwinterung 577 Thaler ein. 

Das Meer von der Bären-Insel bis Spitzbergen ist ge- 
wöhnlich 3 Monate lang gefroren; sobald das Eis aufbricht, 
folgt ihm das Walross gegen Norden. 

Nach einigen Tagen Aufenthalt auf der Bären -Insel 
wurde weiter nach Norden gesegelt und am 27. August 
Prince Charles' Foreland erblickt. Eine Landung an der 
Westküste von Spitzbergen wurde nicht ausgeführt, wegen 
des daselbst angetroffenen Treibeises — dessen mannigfache 
Farben und Formen Herr v. Löwenigh als „wunderbar 
schön'' beschreibt — , anstatt dessen wurde nach den Öst- 
lichen Theilen der Gruppe gesteuert 

Am 3. September wurde das Südkap angelaufen und 
Herr v. Löwenigh, von zwei Matrosen begleitet, landete 
auf den vorliegenden Inseln und dem Festlande. Ein klei- 
ner schwarzer Felsen mit zwei Russenkreuzen darauf, ein 
Haus und ein Backofen deuteten auf eine Russische Nieder- 
lassung, eine grosse Menge Walfischgerippe auf ein früheres 
Holländisches Etablissement. 

Mittlerweile wurde die Schaluppe von Treibeis umringt, 
welches dem Norwegischen Schiffer mit den vier zurück- 
gelassenen Matrosen eine solche Furcht einfiösste, dass er 

mit ihnen das Fahrzeug verliess und dem Hm. v. Löwenigh 
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den Vorschlag machte, es ganz au&ngeben. Der nner- 
sdirockene Bürgermeister aus dem Binnenlande Deutschlands 
zeigte aber mehr Muth und Seetüchtigkeit als diese ge- 
bornen „Seehelden" Norwegens, er erklärte fest, an Bord 
bleiben zu wollen, und zwei Matrosen schlössen sich 
ihm an; eine starke Strömung trieb sie vorwärts und nach 
8 Stunden Fahrt stiess der furchtsame Schiffer mit seinen 
vier Matrosen im Boot wieder zu ihnen. 

Herrn v. Löwenigh's Plan war, vom Südkap nach Stans 
Foreland, der grossen südöstlichen Insel Spitzbergens, zu 
gelangen. Eine starke Strömung machte ihnen auf dieser 
Fahrt viel zu schaffen, eben so das Treibeis, obgleich dieses 
öfter so gering war, dass die Segel gebraucht werden konnten. 
£in Mal war das Meer beinahe ganz von Eis frei, da stellte 
sieh aber Schneegestöber ein und deshalb weigerten sich 
die feigen Norwegischen Matrosen wiederum, weiter zu 
fahren; der wackere Bürgermeister blieb ihrer aber durch 
Drohungen und Versprechungen Herr. 

So kreuzten sie in der weiten südlichen Ausmündimg 
des Stör -Fjord, zwischen dem Südkap und den Tausend 
Inseln, etwa eine ganze Woche herum, bis sie am 11. S^ 
tember zum Whales Point gelangten. „Es war windstill 
Auf Eisschollen sanft gewiegt schlummerte ein Heer von 
Walrossen. Solcher Überfluss an diesen Seeungeheuem 
möchte wohl in keinem anderen Theil Spitzbergens zu finden 
sein. Wir fingen yi wenig Stunden 16 Stück. Beim ersten 
Fang befanden sich ein Hengst und eine Stute zugleich auf 
einer Eisscholle. Wir warfen zwei Harpunen hinter einander 
in die ausser dem Wasser so sdiwerfalligen Thiere. Sie 
richteten sidi auf, brüllten laut und wälzten sich ins Was- 
ser. Sie waren jetzt in ihrem eigentlichen Element Ihre 
Natur schien verändert Mit ungeheurer Kraft rissen sie 
das Boot hinter sich her, brüllend und die glühenden Augen 
nach dem Feinde zurückgewandt. Es war ein schauderhaft 
sdiönes Gespann! Das Blut sprang in grässlichen Strahlen. 
Die See ward roth. Erst nach wiederholten Stichen sanken 
die wüthenden Thiere. 

„Nach den ersten erlegten 5 bis 6 Stück schien ein 
allgemeiner Aufruhr das sonst so ruhige Volk zu beleben. 
Sie versammelten sich haufenweis, zu 20 und mehr^ Ein 
furchtbares Gbbrüll ertönte von Nah und Fem. Oft zer- 
stossen sie die Boote mit ihren Hauern. Noch vor Kurzem 
wurde der Steuermann eines Flensburger Fahrzeuges von 
einem Walross getödtet Sie äussern bei ihren Angriffen 
Muth und Wuth und würden allerdings sehr gefährlich 
sein, wenn sie ausser dem Wasser ihre Kräfte besser zu 
gebrauchen ver^Änden. 

„Da die Windstille anhielt, so beabsichtigte ich eine 
kleine Jagdpartie auf dem Lande. Ich wollte Benthiere 
schiessen. Ich stieg ins Boot Das Ufer war zu steil, 



um landen zu können. Wir umruderten daher das Vor- 
gebirge, und siehe da — das grösste Bussen-Etablissement 
entrollte sidi meinem freudetrunkenen Bück. Diese Woh- 
nungen liegen unter 77|>** N. Br., an dnem freundlichen 
sicheren Hafen. Die Nähe von Wijde Jans Water (Stor- 
Fjord), dessen Ufer von Benthieren wimmeln, ein tiefer 
Busen, wo das Meer schlununert und das Walross seine 
Buhe findet, der Überfiuss an frischem Wasser, Seehunden, 
Füchsen und Weissen Bären machen diese Niederlassung 
zu einem wahren Paradiese^ 

„Auch befand sich hier schon im 17. Jahrhundert ein 
Holländisches Etablissement Walfisdiknochen , Trümmer 
einer Thrankocherei und die Ghrundmauem zu einem Segel- 
zelt deuten darauf hin, denn die Holländer befuhren die 
Spitzbergischen Küsten auf Walfischfang. Ihre Nachfolger — 
die Bussen — jagen hier hauptsächlich das Wabross. Zu 
ihrer Nothdurft schiessen sie Benthiere. Eine Menge Ge- 
weihe und Knochen liegen hier umher. Lebendig habe ich 
noch keins bekommen können und es scheint daher, dass 
die Bussen weiter hinauf dieses Wild jagen. Dagegen 
schiessen wir täglich eine Menge Schneehühner von gutem 
Gbschmadc. 

„Die Holländer winterten niemals in Spitzbergen, Ver- 
unglückte ausgenommen. Sie pflegten sich hier nur 2 bis 
3 Monate lang aufzuhalten, um den Thran der an diesen 
Küsten gefangenen Walfische auszukochen. Ihre Wohnung — 
eine Mauer von etwa 2 Fuss Höhe, mit einem Segel über- 
deckt — war hinreichend, sie gegen Wind und Wetter zu 
sichern. Die Bussen dagegen scheinen schon seit langen 
Jahren in Spitzbergen überwintert zu haben. So steht eine 
Viertelstunde von der Badestube, wo ich schreibe, ein Kreuz 
mit der Bussischen Inschrift: 22. April 1781. 

„Zwei Häuser, für zwei Fahrzeuge mit etwa 50 Mann 
bestimmt, bilden das Bussische Etablissement. Über der 
Thür des einen sind folgende Worte eingeschnitten: Sija 
isba stawerska (d. h. diess ist die Wohnung der Altgläubi- 
gen). Das Haus der Altgläubigen, aus zwei Stuben beste- 
hend, ist 14 Arschinen Icmg, 7 Arschinen breit, 3 Arschi- 
nen hoch. Das andere hat 3 Arschinen Breite und 1 9 Länge. 
Zu ihnen gehören zwei Badestuben. Die Bauten sind neu, 
aber sehr leicht. Die platten Dächer bestehen aus Balken, 
oben beworfen mit etwas Erde, wo nodi jetzt recht frisches 
Gras wächst. Diese Italienischen Dächer passen nicht für 
Spitzbergen und können nur einem abgehärteten Bussen 
genügmi. 

„In der ganzen Gegend stehen Bärenfallen imdFuchsfEdlen 
umher. Die Bussen besuchen ihre Etablissements alle 2 
Jahre. Sie haben hier viele Sachen zurückgelassen. So 
fand ich ein neues Tau, einen Anker, zehn Boote, mehrere 
Kochtöpfe, zwei Waschkellen, einen eisernen Tiegel, ein» 



Die Deutsche Nordfahrt des Herrn Barto v. Löwenigh im Jahre 1827. 



48 



Drehbank, ein Damenbrett , m^urere Kartenspiele , hölzerne 
Teller, irdene Thranlampen, hölzerne Esslöffel, eine Filet- 
nadel, einen Leisten für Kindersohuhe u. dgL 

„Die Russen sind die eigentlichen Matadore von Spitz* 
bergen. Die Holländer haben seit dem Ende des 1 7. Jahr- 
hunderts diese nordische (>renzsäule aus den Angen ver- 
loren und die Norweger befahren sie erst seit wenigen 
Jahren. Diese letzteren besitzen auf der Westseite zwei 
Häuser, wovon das eine in EisQord, das andere in der 
Kr^uzbai gelegen ist. Der erste Norwegische Spitzbergen- 
Fahrer — einer schlechten Expedition im J. 1796 nicht 
zu gedenken — war der Schneider Fallengrün. Seine ersten 
Unternehmungen fallen in das Jahr 1820, im Jahre 1822 
starb er hier in Spitzbergen. 

„Die Norweger haben zwei Mal in Spitzbergen gewin- 
tert und begnügen sich gewöhnlich damit, einige Monate 
auf den Fang zu gehen, um entweder unverrichteter Sache 
oder mit schlechten Ladungen in ihr Vaterland zurückzu- 
kehren. Die Russen dagegen, die hier mit grosser Über- 
legenheit wirken, sind fast niemals ohne Erfolg. Dire 
Schiffe sind so stark gebaut, dass sie den Stössen des Eises 
trotzen, und eine wahrhaft bewunderungswürdige Genüg- 
samkeit lägst den Mundbedarf kaum in Ansdüag bringen. 
Dabei stärkt sie ihr religiöses Gefühl. Sobald sie ihre 
Kreuze aufpflanzt, glauben sie sich in besonderem Schutz 
der Gottheit und belachen das tobende Eismeer. Mit glei- 
cher Gewandtheit betreiben sie den "Walross- und Delphinen- 
fttng, den Robbenschlag, die Fuchs- und Bärenjagd und 
sammeln dabei die köstlichen Eiderdaunen, ohne sich darum 
zu bekümmern, ob sie jemals darauf ruhen werden. So 
starb verwichenes Jahr in EisQord der allgemein verehrte 
€hreis Staraschtsohin, der 32 Winter in Spitzbergen verlebte. 

„Die Kälte ist hier nach einstimmigen Nachrichten selten 
strenger als in Lappland ^ gewöhnlieh gelinder. Die Nacht- 
zeit wird erhellt von einem fast beständigen Nordlidit, 
das sich von Westen nach Osten verbreitet und den Tag 
vertritt. Die Lappen würden hier wenigstens eben so g^t 
wie in ihrem Yaterlande leben können. Ihr hauptsächlich- 
stes Bedür^ss — das Renthier — finden sie in grosser 
Menge. Dabei könnten sie den Fang betreiben. Die Spitz- 
bergen-Fahrer würden mit Freuden hier landen, um volle 
Ladungen einzimehmen und den Bewohnern des Landes 
Mehl, Branntwein und Bauholz zu bringen. Zum Brennen 
wäre das Treibholz hinreichend.'' 

II. Eeilhau's Bericht, 
a. Bie Birra-loseL 

Am 15. August wurde die Schaluppe zum Absegeln 
fertig. Ihre Equipage, die aus drei Norwegern und drei 
Quänen bestand, trat nun die dritte Reise während dieses 



Sommers nach dem Norden an. Die Jagd war in dieeem 
Jahre sehr schlecht gewesen, während der besten Monate 
war das Wetter in dem Grade fiühlingtmässig gewesen, 
dass es den Anschein hatte, als habe d^ Sommer sich zu 
unserem Vortheil verspätet, wie es auch in der That theil- 
weise der Fall war. 

um 2 Uhr Morgens am 16. August gingen wir an Bord. 
Die Luft war klar und stilL Das Schiff wurde aus der 
Bucht bis an Fugelnäs vorüber hinausbugsirt Später am 
Morgen erhob sich der Wind aus Südwesten und derselbe 
brachte uns noch vor Mittag zwischen Söröe (Sör-Lisel) und 
Ingöe (Ing-Insel) hinaus, allein er fiel gegen die Nacht wie- 
der ab. 

Ich erblickte wiederum den Fruholm (Frauenwerder) 
und dessen hohe Brandung. Abends blieben wir lange auf 
dem Deck sitzen, vertieft in den Anblick des immer mehr 
verschwindenden Landes; das Nordkap, ungeachtet es der 
entfernteste Punkt von allen war, trat am klarsten imd mit 
vortrefflicher Wirkung hervor, denn es lag gerade so, dass 
die jähen Felswände die Abendsonne reffectirten und in einem 
graurotheii Licht erschienen. 

Das lange Profil der Mager-Insel ähnelte im Übrigen 
ganz genau dem, welches ich vom Nordkyn imd Ejorgottj- 
njarg unterwegs nach dem Nordkap gesehen hatte. 

Der 17. August begann mit dicker Luft imd Regen« 
Der Wind ging nordwestlich und gestaltete sich zu einem 
Sturm, der uns beizulegen zwang; um 4 Uhr Nachmittags 
gingen wir jedoch wieder imter Segel und später leg^ sich 
der Wind ganz. Ich befand mich sehr unwohl, die Luft 
in unserer Kajüte war so schlecht, dass alle silbernen Sa- 
chen in wenigen Stimden gelb anliefen. 

Ich sass auf dem Deck und betrachtete den Sturmvogel 
in seinem niedrigen Flug über die empörte See. Nur selten 
holt derselbe mit vollen Flügelschlägen aus und nach we» 
nigen solchen Schlägen hält er die Flügel in langen Zwi- 
schenpausen unbeweglich ausgestreckt und schwingt sich 
ruhig dicht an dem Wasserspiegel dahin, mit den Wellen 
ganz steigend und sinkend und mit einem sonderbaren star- 
ren Blick in die Wogen schauend. Die Form seiner asch- 
grauen Flügel und ein dunkler Fleck an den Schwung- 
federn, der einige Ähnlichkeit mit den sogenannten Augen 
an den Flügeln vieler Schmetterling^- Arten hat, erinnern an 
die Todten- Sphinx. Dieser merkwürdige Polarvogel ge- 
langt in den Norwegisehen Fahrwassem kaum südlicher 
hinab als bis zur Breite von Drontheim und hier erblickt 
man ihn ausserdem nur auf der hohen See. Er hat die 
Grösse einer Taube. 

Am 18. August segelten wir ruhig auf unser erstes Ziel 

Bären -Eiland, dahin. Der Himmel war einigermaassen 

klar und ausser dem Sturmvogel zeigen sich nur einige 

6» 
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Möven-Arten (Larue tridaotyius u. L. rissa, so wie auch der 
▼errufene Fiskejo [Fißchjo] oder Tyvejo [Diebsjo], Lestrifl 
parasitica), der^i flinke Jagd auf die Möven ein ganz unter- 
haltendes Schauspiel gewährte. 

Am 19. August Nachmittags wurde .J^and" gerufen. Mir 
war es Anfangs unmöglich, etwas Anderes ab eine Nebelmasse 
zu entdecken, die über dem Meere in Nordwesten ruhte, allein 
die Umrisse zweier Vorgebirge traten bald so bestimmt 
herror, dass ich nicht länger zweifelte. Es war fiast gänzliche 
Windstille, aber eine günstige Strömung trieb uns langsam 
an die Insel hinan, die sich nach Verlauf einiger Stunden 
ganz aus den Nebelwolken entwickelte. Sie zeigte sich als 
zwei Landmassen, denn das niedrige Zwischenstück lag noch 
imter dem Horizont. 

Am 20. August Morgens 2 Uhr, kurz nach Sonnenauf- 
gang, stand ich wiederum auf dem Deck, und zwar in 
der Hoffnung, uns ganz nahe am Lande zu erblicken , allein 
die ganze Insel war in Nebel gehüllt. Im Osten war der 
Himmel klar, aber die Sonne hatte noch nicht durch einen 
niedrig am Horizont . stehenden Wolkenrand durchbrechen 
können. 

Der Nebel dominirte und hüllte uns in dicke Feuchtig- 
keit ein. Unterdess lavirten wir au der Ostseite der Insel 
und der Strom brachte uns dem Lande immer näher, so 
dass wir nach und nach 40, 30, 25, 18 Faden Wasser 
hatten. Endlich schimmerte das Land in der Entfernung 
einiger Büchsenschüsse hervor, worauf der Schiffer, der die 
Küste genau kannte, auf einen Punkt, der Nord-Hafen ge- 
nannt, lossteuerte, woselbst ein Haus sich befindet. 

Bas Land, längs dessen wir hinglitten, war flach wie 
eine Tafel und am Meeresrand senkrecht abgebrochen; unter 
diesen Brüchen, die eine Höhe von 50 bis 150Fuss hatten 
und bis zu deren Bande die Plattform hinausreichte, befand 
sich nur stückweise eine schmale Meeresküste oder Fjäre 
(d. h- ein solcher Strand, welcher in Folge von Ebbe und 
Fluth bald trocken gelegt, bald überschwemmt ist) in den 
kleinen Buchten. Hier lagen noch hie und da einige 
Schneehaufen, an deren unterstem Bande das Meer gezehrt 
hatte, sonst erblickte man landeinwärts keinen Schnee. Vor 
uns, dunkel durch den Nebel, gewahrten wir eine frei ste- 
hende steinerne Säule von abenteuerlicher Gestidt, welche 
dicht an der Küste aus dem Meere emporragte und von 
gleicher Höhe mit der Küste war. Mit ihrem dicken runden 
Kopf und umhüllt von dem Nebelmantel ähnelte sie jenen 
rohen Steingebilden von kolossaler Grösse, unter welchen 
mehrere Völkerschaften des Ostens Ihre Götter dargestellt 
haben. Allein an diesen hohen Küsten erinnert sie eher 
an jene Landgeister, welche den alten Isländern Schrecken 
einflössten, wenn sie bei flnsterem Abend zu ihrer Insel 
zurücksausten, oder an den steinernen Geist Hetlands, wel- 



chen Norma von Fitfulhead in der berühmten Dichtung 
Walter Scott's anruft. 

Als die erste dieser Säulen, von welchen mehrere um 
die Insel herum stehen, verschwunden war, folgte eine 
zweite von ähnlicher Form. Wir betrachteten unverwandt 
diese phantastisdien Gestalten und sie trugen nicht wenig 
dazu bei, die Einbildungskraft in der Spannung zu erhalten^ 
die so natürlich war hier in dem öden Polarmeer, in 
einem Augenblick, in welchem wir im Begriff standen, einen 
fremden, nicht mehr imserem Welttheil angehörenden Strand 
zu betreten. 

Bären - Eiland hat keinen Hafen , die Benennungen Nord- 
Hafen, Süd-Hafen sind ganz uneigentlich. Was so genannt 
wird, sind schwach einschneidende Buchten, die nicht den 
geringsten Schutz bei landeinwärts stehendem Winde ge- 
währen. Nicht einmal die winzigste Klippe schützt sie von 
aussen her. Bas Schiff musste demnach, als wir mittelst 
eines der Boote in den „Nord-Hafen^' hineingingen, zu la- 
viren fortfahren. Wir nahmen unsere Betten mit und ver- 
sahen uns mit Proviant für drei bis vier Tage. 

Der Landungsplatz ist durch einige hölzerne Kreuze 
aus der Zeit der Bussen und durch mehrere Steinhaufen, 
welche die Norweger au%eschichtet haben, bezeichnet. Hier 
lagen auf dem Strande zwei oder drei alte Buderboote 
nebst einigen Tonnen und Thrangefässen zerstreut umher. 
Auf einem grossen, ganz flachen Felde, welches einige 
Schritt höher lag, stand ein langes hölzernes Gebäude, zu- 
sammengesetzt von drei kleineren Häusern, nämlich ein^n 
Haus zur Wohnung, einem zum Lagerhaus imd einem drit- 
ten zum HolzstalL * 

An der einen Seite unterhalb des Gebäudes lief ein klei- 
ner Fluss, der sich in die Meeresbucht ergoss, an der an- 
deren Seite so wie hinter dem Etablissement breitete sich 
die Ebene aus, die beim ersten Anblick einem trocken ge- 
l^;ten Sumpf glich, in Wiiklichkeit aber aus trockenem 
grauen Kies bestand, welcher dicht belegt war mit grossen 
scharfen Steinen, zwischen welchen hie und da ein wenig 
Moos imd einige andere Gewächse von traurigem Aussehen 
wuchsen. Obgleich dieses Feld, wie erwähnt, jetzt gans 
trocken war, so war es doch ersichtlich, dass es nur kurze 
Zeit frei von Überfluthung von Wasser oder Überdeckung 
von Eis oder Schnee gewesen war. Eine Menge Skelette 
von Walrossen und Eisbären lagen zwischen dem Ge- 
stein umher. Die Bärenknochen hatten die Form von Füssen 
und Armen menschlicher Biesen und das Grauenhafte dieses 
Anblicks wurde nicht wenig durch die €h*össe imd ausser- 
gewöhnliche Bildung dpr Walross-Skelette gesteigert Uns 
war zu Muthe, als ständen wir hier auf einer Scholle der 
alten Oberfläche des Erdballs, die der Überdeckung von jün- 
geren Erd- und Steinschichten, in welchen die Thiere der 
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TJrwelt sonst begraben tind, entgangen wäre, dagegen aber 
zu dem neuen Leben nidit erwacht eei, welches jenen Ka- 
tastrophen folgte. Der feuchte und grüne Schimmel, der 
theilweise die Skelette bedeckte, schien in der That an- 
zudeuten, dass die Sonne dieses Todtenfeld noch nicht be-' 
schienen hatte, über welchem der Nebeldunst gleichsam fest 
lagerte und auf welchem alle Gegenstände, unsere eigenen 
Personen nicht ausgenommen, wenn wir uns wenige Schritt 
von einander entfernten, nur in jenen matten und unsiche- 
ren Umrissen zu erblidcen waren, die man Geistern und 
Gespenstern zuschreibt 

Die Häuser waren auswendig mit Walrosshäuten überzo- 
gen und behang^i, an welchen die Fleisdiseite nach aussen 
gekehrt und voll grünen Schimmels und röthlicher Fäulniss 
war. Mehrere solcher Häute klebten auch an und brei- 
teten sich aus über die Steine, die um das Gebäude lagen. 
Vor dem Gebäude standen ein Schlitten, ein Paar alte <EIar- 
ren und ein Schleifetein. Femer lagen hier ganze SEaufen 
von Fellen der Alca pica so wie eine Menge Eierschalen 
Ton Möven und StunnyÖgeln. 

Inwendig fanden wir das Wohnhaus seinem Zweck ziem- 
lich entsprechend, es war gut gezimmert, hatte ein Fenster, 
vier grosse Bettstellen, einen Schornstein und einen Back- 
ofen ; in der .Stubenecke war eine schmale Luftröhre ange- 
bracht, zum Offnen, wenn der Schornstein verschlossen 
wurde. Wir fanden dort ein Beil, eine Säge und ein Fass 
Qwas (eine Art Dünnbier, welches die Bussen trinken). 
Ausserdem fanden wir für Falle der Noth einen kleinen 
y orrath von Salz und getrockneten Fischen, zwei Maass Mehl 
und eine Partie gesalzene, eingepökelte Dohlen (Alca pica). 
Eine Einschrift auf dem Tisch nannte uns einen Spitzbergen- 
Fahrer, welcher vor etwa sechs Wochen auf der Lisel ge- 
wesen war, um Wasser einzunehmen. Diese Häuser sind 
im Jahre 1822 gebaut und gehören zwei Schiffisrhedem in 
Hammerfest, die einige Mal ihre Leute auf Bären -Eiland 
haben überwintern lassen. Wir liessen das Zimmer so gut wie 
möglich rein machen und vertrieben die Feuchtigkeit durch 
ein tüchtiges Feuer auf dem Heerde und im Backofen. Wir 
bemerkten Spuren von Füchsen, die im Gebäude gewohnt 
haben mochten. 

Um 7 Uhr Abends waren wir angelangt, kurz nach 
Mittemacht begann der Nebel sich zu zertheilen und der 
Lomm (Wasservogel, Colymbus septentrionalis), welcher hoch 
über die Gewässer dahin flog, prophezeite uns durch sein 
bekanntes Geschrei gutes Wetter. Ich fasste den Entschluss, 
Herrn v. Löwenigh entgegen zu gehen, welcher, während 
ich einige Stunden in der Nähe des Hauses mit magneti- 
schen Beobachtungen verbracht hatte, landeinwärts gewan- 
dert war. Ich folgte dem Rande der Plattform der Insel 
und gelangte bald zu einem in dieselbe einschneidenden 



Winkel, in dessen Boden ungefähr 100 Fuss unter mir sich 
eine kleine Bucht nebst schmalem Strande befand, der sich 
yor den «senkrediten Felswänden hinzog. 

Unten an diesem Strande gewahrte ich einen grossen 
Haufen grauer, röthlioh-brauner, sackförmiger Massen, die 
einige Ähnlichkeit mit sdilafenden Schweinen von riesen- 
hafter Grösse hatten. Noch nicht ganz mit mir selber einig 
in Betreff dieser Erscheinung gewahrte ich einen grossen 
grauen Körper, der sich in der Bucht selbst dicht unter 
dem Wasserspiegel bewegte. Derselbe erhob bald den Kopf 
über das Wasser und ich sah nun, dass ich ein Walross 
mit seinen zwei ellenlangen Zähnen vor mir hatte. Die 
liegende Gruppe bestand aus zehn bis zwölf Stück dieser 
Thiere. Dieselben erhoben nun gleichfaUs die Köpfe und 
machten verschiedene Bewegungen, um ihre Lage zu wech- 
seln. Diese Gruppe hatte etwas sehr Ekelhaftes an sich; 
wenn die nackten runden Fettmassen, die fast ohne alle 
äussere Gliedmaassen zu sein schienen, sich zwischen einan- 
der bewegten, sah das Ganze aus wie ein Klumpen unge- 
heuer grosser Maden. Die träge Lebensäusserung dieser 
Seeungeheuer, die viele Tage hindurch unbeweglich liegen 
können, dazu das Rohe und gewissermaasscn Chaotische in 
ihren Massen schien in der That geschaffen, gewissen drebten 
Forschem einige Veranlassung geben zu können, sie als blosse 
Embryonen zu Thieren zu betrachten, und ich bezweifle 
gar nicht, dass die Philosophen, die, indem sie es wagten, 
über die Entstehung oder den Ursprung des Menschen zu 
spekuliren, ayf die Idee geriethen, dass unser Geschlecht 
ein Mal in einer Art präparativen Zustandes möglicher Weise 
den Ocean bewohnt haben möge und vielleicht in einer der 
Yerwandlung der Insekten analogen Art und Weise sich 
aus Formen entwickelt habe, d^en Bilder die fernen Meere 
zum Theil noch in gewissen, den Fischen nahe verwandten 
Säugethieren bewahren, — dass diese Denker, sage ich, 
wenn sie die Geschöpfe erblickt hätten, die ich hier nidit 
ohne Grauen gewahrte, sich veranlasst gesehen haben wür- 
den, ihren Hypothesen neue und vermehrte Stärke zu ge- 
ben. Der Maler Breughel, der in Folge der Szenen, die er 
in der Begel darstellte, Höllen-Breughel genannt worden ist, 
hat auf einem seiner Gemälde in der Dresdener Gallerie, im 
Vordergrund des Atelier des Teufels, einige nackte Fleisch- 
massen von menschlicher Gestalt, aber ohne bestimmt her- 
vortretende Füsse, Hände und Köpfe hingelegt; der Kopf 
ist nur durdi einen auf den Schultern sitzenden Fleisch- 
zapfen, so auch Arme und Beine durch unartikulirte, in 
eine stumpfe Spitze auslaufende Fleischklumpen angedeu- 
tet; die Haut ist schön und die Muskeln schwellen und nur 
dadurch ist eine Art Leben dieser Massen angedeutet Ist 
es, wie ich mir denke, die Absicht des Künstlers gewesen, 
das Bestreben des Prinzips des Bösen und Dummen, dem 
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schÖQiten Werk der Gottheit nachzuformen und es zu yer- 
spotten, zu malen, so scheint es mir, da er sich nun mn- 
mal in dieser Sphäre bew^, dass er sehr glücklidi in der 
Ausführung gewesen ist Das Bild ist ganz dazu angethan, 
Grauen einzuflössen, und ich leugne nicht, dass jene Ge- 
stalten sich tiefer in mein Gedächtniss geprägt haben, als 
es viele der edleren Kunstwerke der Sammlung gethan 
haben. Unwillkürlich musste ich hier wieder an das Bild 
Breughel's denken. Die rohe Masse der monströsen Thi^re, 
die nur ein vom Meere ausgeworfener organischer Stoff 
ohne irgend welches bestimmtes organisches Leben zu sein 
schien, liefert der Idee des Künstlers ein weit vollkomm- 
neres Vorbild, als mir wahrscheinlich gewesen und auch als 

mir in der wirklichen Natur vorzufinden angenehm war. 

Ich erblickte meinen Beisegeiahrten und eilte ihm entg^;en. 
Wir verbrachten wohl eine halbe Stunde am Felsenrande, 
zu wiederholten Malen schauten die Thiere zu uns empor, 
legten sich aber jedes Mal wieder ruhig nieder. — Man 
nennt diese Stelle den Walrossstrand und im Verlauf der 
Zeit sind hier Tausend dieser Thiere von den Jägern ge- 
tödtet worden. Auf der ganzen Insel giebt es nur noch 
zwei Stellen,"^ woselbst die Walrosse auf den Strand gehen 
und der Buhe pflegen, und da die vorerwähnte die ge- 
suchteste ist, so ist auch deshalb das Etablissement in der 
Nähe derselben angelegt worden. 

Nadi einigen Stunden Bast unternahm idi eine Wan- 
derung in westlicher Bichtung, später gingen wir an den 
Walrossstrand vorüber, um den südlichen Theil der Insel 
zu untersuchen. Der Morgen war recht schön, wenn auch 
eine Menge Kebelwolken stets mit hellblauem Himmel ab- 
wediselten. Die Saodsteinschicht, aus welcher die Insel 
zum Theil besteht, hatte sich in den Brüchen an der 
Meeresküste au^elöet und der Sand bildete auf lange 
Strecken einen weidien fladien Strand, auf welchen das 
träge Meer seine langen zurückfallenden Wogen hinauf- 
spülte. Kein lebendes Wesen, selbst nicht ein Vogel, war 
in der Nähe zu erblicken. Aber in der Feme auf dem 
Meere erblidcte ich das uflier Segel gehende Schiff, welches 
noch immer an demselben Strich hin und her lavirte. Ich 
vergesse niemals den wehmüthigen, wohlüiuenden Eindruck 
dieser Morgenwanderung, deren Einsamkeit die grösste war, 
die ich erlebt habe. 

Am Ausfluss eines kleinen Baches stiess ich auf die 
Buine eines Bussischen Hauses, d^ Platz war weniger 
steinig und die Vegetation besser als an dem Norwegischen 
Hause; am Ausfluss eines kleinen See's oder Teiches, der 
die Buine fast berührte, fanden wir ganz üppige kleine 
Grashügel, hie und da standen ziemlich lebhafte Blumen. 
Auch hier lagen eine Menge Knodien von Walrossen und 



Noch vor Mittag, sobald ich für meine botanische 
uad geegaostisohe Ausbeute Sorge getragen hatte, begaben 
wir uns auf den W^ nach der anderen Seite der InseL 
Wir liessen unsere Leute längs des Landes rudern, wäh- 
rend wir selbst dem Band der Plattform folgten. Auf dem 
Walrossstrand lagen die Thiere, jetzt neun an der Zahl, 
genau wie zuvor. Man hat erzählt, dass sie stets eine 
Wache ausstellen , hier wenigstens war diess nicht der FalL 

Fast an allen vorspringenden Ecken der Landkante 
haben die Bussen ihre Kreuze errichtet, die mir so wohl 
aus Ost-Finmarken bekannt waren. Die Formen dieser 
Vorgebirge waren eben so mannigfach, als das Land selbst 
einförmig war. Bald hingen sie über die Küste hinaus und 
bildeten durch die Verwitterung der unteren C^birgs- 
schichten das Gewölbe über Höhlen, in welche die See 
hineinspülte; bald stellten sie Profile ungeheurer Gesichter 
und »andere bizarre Nachahmungen vor, bald wiederum 
lehnten sie sich zurück und hatten einen nichts weniger 
als senkrecht stehenden Thurm oder tme andere frei ste- 
hende Masse vor sich, deren Gestalt deutlich bekundete, 
dass sie vom festen Lande losgerissen war und dass sie 
mit der Zeit, wenn neue Spalten noch mdir von dem 
Bande des festen Landes hinwegnehmen und neue Ein- 
stürze Statt finden, noch isolirter dasteh^i und somit Säu- 
len der Art abgeben werden, die ich bereits erwähnt habe. 
Durch dergleichen vertikale Spalten und durch das darauf 
folgende Ablösen der äusseren Stücke geht die Insel allmäh- 
lich ihrem vollständigen Verschwinden entgegen ; schon jetzt 
wissen die Leute von bemeriLenswerther Veränderung der 
Küste zu erzählen, und nach den ältesten Nachrichten zu 
schUessen, müssen ansehnliche Stücke untergegangen sein; 
namentlich scheint diess der Fall gewesen zu sein mit dem 
Ghül-Island, einer kleinen isolirten Insel, weldie einige Kar- 
ten an die Südseite verlegen, andere an die Nordseite des 
grossen Landes, über welche aber unsere Schiffer sowohl als 
Andere der Mannschaft, die doch das ganze Bären -Eiland 
genau kannten, keine bestimmte Aufklärung oder Nachricht 
zu geben vermochten.' 

Da die Gebirgsschichten überall mehr oder weniger 
horizontal sind, so bilden die härtesten derselben kleine 
Absätze in den jähen Gehängen, die dem Meere zugewendet 
sind. Auf diesen finden die SeevÖgel den besten Platz für 
ihre Nester. Wo wir auch auf den Band der Gebirgswand 
hinaustraten und von dort die unterhalb hervorspringenden 
Schichten erblicken konnten, sahen wir die langen Beihen 
von Nestern, aus welchm ekelhafte, halb nackte Junge der 
Sturmvögel und Möven hervorguckten, üria grylle und 
Alca torda bauen sich tiefer in den Höhlen an. Der Fang^ 
der Alca, eine Hauptbeschäftigung deijenigen, welche auf 
Bären -Eiland überwintern, geschieht nur mittelst eines 
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8tooke8 und eines sogenannte Haays, d. h. eines an einer 
Stange befestigten Netzes, ähnlich dem, mit welchem 
man Fische ans den Fischteidben herausholt Im Frühjahr 
während der Brüteseit giebt es hier eine solche Menge 
jener Vögel , dass ein Paar Mann oft mehrere Hundert in 
der Zeit Ton einer Stunde ge&ngen haben. 

Wir waren nun ungefähr eine Norwegische Yiertelmeile 
in südöstlicher Bichtnng gewandert und befeuiden uns auf 
dem östlichsten Theil der Insel , wosdbst das Plateau am 
höchsten £u sein schiaiy nämlich 2- bis 300 Fuss über 
dem Meere. Die Aussicht Ton hier rerHeh uns einen ziem- 
lich YoUständigen Begriff Ton der Konfiguration des ganzen 
Landes und dessen äusserer Beschaffenheit Auf der süd- 
lichen Hälfte der Plattform der Insel erheben sich zwei 
Oebirgsgruppen, yon welchen die westliche ungeföhr in 
einer Entfernung yon V« Meilen zu liegen schien und 
damals grösstentheils in Nebel gehüllt war. Die östlichere 
und weit nähere Gruppe , der auf Englisdien Karten an- 
gegebene Mount Misery, bestand gleichsam aus drei Etagen 
oder Hauptabtheilungen, yon welchen die unterste eine 
ebene, aber unter einem Winkel yon 40 bis 50^ aufstei- 
gende Gebirgswand war, gebildet yon aufgelöstem Stein- 
gerölle und bedeckt mit einer dünnen Moosyegetation yon 
schreiender gelbgrüner Farbe. Die senkrechte Höhe dieser 
schrägen Fläche mochte 300 Fuss über der grossen Platt- 
form sein, die den Fuss des Berges bildete und hier nicht 
yiel über 50 Fuss über der See stand. Der nächste Absatz 
war ganz yertikal, kaum über 30 Fuss hoch, derselbe 
bestand aus dem yorspringenden Theil einer Steinschicht, 
die sich am Bande zum Theil in unregelmässige, auftecht 
stehende Säulen sonderte, sich aber im Übrigen als eine 
schwarze, weithin ziehende Mauer zeigte. Ein kleines 
Höhenthal, welches in der Form eines halben Cylinders 
seine Mündung in diesen Absatz einsenkte, und dessen Sei- 
ten, gleichfalls mit gelblichem Moos und Gras bewadisen, 
brachten durch das schneidende Lidit dieser Gewächse 
einen starken Kontrast mit den schwarzen Abstürzen hervor. 
Jetzt erst kam ein horizontales Stück, worauf endlieh die 
letzte Etage folgte, die ganz kahl war und eine unregel- 
mässige Abwechselung yon Höhen und kleinen Thälem 
darbot. 

Kein Punkt dieser Felsmasse schien yoUe 1000 Fuss Höhe 
zu' erreichen. Eine zusammenhängende Schneebedeckung 
war nirgends zu erblidLen, nur an solchen Stellen, wo der 
Schnee zusammengestöbert sein konnte, lag derselbe in 
Streifen tmd kleinen Häufchen. 

So weit wir die Plattform, die den grössten und nörd- 
lichen Theil der Insel bildet und sich bis an den Fuss 
der Berge im Süden erstreckt, übersehen konnten, bestand 
ihre Oberfläche nur aus den grauen und nackten Bruch- 



stücken der obersten Bergschicht; an grossen StredLcn war 
sie ganz horizontal und yoU Wasserlachen, Tdche und 
kleiner See'n, sonst aber ganz trocken und der Fläche auf 
dem Nordkap sehr ähnlich, die doch noch trockner, yon 
fester gestampftem Boden und gleichsam mehr yon Sturm 
und Wetter rein gefegt ist Am Rande der Wasser- 
behältnisse war nur hin und wieder ein wenig Moos und 
Gras zwischen den scharfen und über einander lose liegen- 
den Steinen. Wo die Bergart etwas mehr auf|g;elöst war 
und ein Boden yon Kies sich gebildet hatte, zeigte sich bei 
näherer üntersudiung doch auch eine Vegetation yon yoll- 
kommenen Pflanzen, besser als man hätte erwarten sollen. 
An diesen trodcenen Stellen sammelte ich nämlich ausser den 
Cryptogap[ien sieben oder acht yerschiedene Grasarten und 
sogenannte SIräuter, yon welchen einige beisammen wuchsen 
und kleine Oasen bildeten, andere wudisen yereinzelt im 
Kieegrond oder guckten zwisdien den Steinen heryor. 

Der yielen kleinen Gtewässer ungeachtet kommt selten 
ein Bach yor, denn theils hat das Plateau keine Abschüssig- 
keit und das Wasser kann also nicht abfliessen, theils 
sickert es zwischen Steinen hinab, theils wird es yon ein- 
zelnen mit Schlamm und Moorgrund bedeckten schrägen 
Strecken aufgenommen, die hin und wieder Moräste bilden ; 
auf diesen wachsen zwei oder drei Moosarten, aber grössten- 
theils sind sie nur mit g^rünem Schlamm überzogen oder 
bestehen aus ganz kahlen Erdhaufen. 

Endlich gelangte ich doch an einen ziemlich grossen 
Bach, genannt der Englische Fluss, weil ein Engländer am 
Ausflüsse desselben begraben liegt; hier fand ich einen 
Weg zum Meere hinab, und zwar bis zu einer Stelle > wo 
zwei Steinkohlenlager ihr Ende zwischen den übrigen, an 
der Küste unterbrochenen Bergschichten finden. In der 
sogenannten Steinkohlenbucht, die etwas näher am Nord- 
Hafen liegt und die ich auf dem Rückwege besuchte, sind 
yier Steinkohlen-Schichten, welche in ungefähr gleichmässiger 
Entfernung yon einander gegenseitig über einander in den 
senkrechten und hier 2- bis 300 Fuss hohen Wänden an 
der See hinauslaufen. Keiner dieser Flötze ist yon über 
1 Elle Mächti^eit und sie können yon keiner Wichtig- 
keit werden, allein es bleibt höchst merkwürdig, in einer 
so hohen Breite diesen Stoff yorzufinden, yon welchem man 
annimmt, dass er das Dasein einer reichen Vegetation yoraus- 
setzt und welcher auch hier wie in südlichen Ländern in 
der That yon Überbleibseln soldier Pflanzen begleitet war, 
die nur in einem warmen Klima haben gedeihen können. 

An der Mündung des Englischen Flusses steht die Eng- 
lische Säule, eine der kecksten und malerischsten steinernen 
Säulen im Meere um Bären -Eiland herum. 

Von dem Englischen Flusse aus fuhr ich im Boote 
längs der Küste hinab bis zu einem hohen kegelfonnigen 
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Felsen, der Hals genannt, dessen Gipfel eine der besten Eier- 
stellen der. Insel ist. Derselbe ist noch nicht yollständig 
Tom Lanfle abgesondert und als eine halb fertige Sänle zu 
betrachten. An der obersten Spitze, etwa 100 Fuss Höhe, 
hatte man ein Tau befestigt, um das Auf- und Nieder* 
steigen beim Einsammeln der Eier zu erleichtem. 

Der Fuss dieses Felsens so wie ein Winkel zwischen 
den Bergwänden innerhalb waren reicher mit Grün bedeckt, 
als ich es bisher an irgend einem Orte auf der Insel ge- 
sehen hatte. Früher war ich zu wiederholten Malen durch 
grüne Abhänge zwischen kahlen, schwarzen oder von Vogel- 
mist geweissten Felsen gekommen, die aus der Feme gesehen 
eine üppige Vegetation zu versprechen schienen, deren Farbe 
aber bei näherer Untersuchung nur von einer dünnen rohen 
Moosschicht und einer Art grünen Schimmels herrührte. 
Allein hier wuchs die üppigste Cochlearia in solcher Menge, 
wie ich sie firüher nur auf den Königs-Inseln in Ost-Fin- 
marken gesehen hatte. Dieselbe war gleich erquickend für 
Gesieht und G^jC^hmack und ich genoss auch auf der Stelle 
eine gute Fortion davon. 

Herr v. Löwenigh hatte schon früher eine Wanderung 
in anderer Bichtung über den mittleren Theil der Insel 
unternommen und wir hatten verabredet, uns am Fusse 
des Mount Misery zu begegnen; ich schritt demnach in 
dieser Richtung weiter. Gegen den Fuss des Berges hm 
senkt sich die Plattform bedeutend und ich gelcmgte zu 
einer breiten Vertiefung oder tiefem Thal, reichlich bewäs- 
sert und hin und wieder mit schönem Grün bewachsen. 
Hier war eine grosse Gras-Oase, die in einer Länge von 
mehreren 100 Fuss und einer Breite von etwa 100 Fuss 
den steinigen Bpden ganz verbarg, wjb^s hierorts ein nicht 
geringes Wunder ist, woselbst sonst so zu sagen der Erd- 
körper fast überall bis zur vollständigen Nacktheit auf- 
gedeckt liegt Die eigentliche grüne Decke bestand freilich 
nur aus einer einzigen Grasart (Poa pratensis), allein diese 
wuchs dicht und üppig, an den reichsten Stellen am Bache 
erreichten die Halme eine Länge von einer halben Elle und 
darüber. Von Blumen im gewöhnlichen Sinne dieses Wortes 
trug der Grasteppich die blauviolette Gardamine und Poly- 
gonum viviparum mit seinen hübschen weissen Ähren; in 
den tiefen Binnen, welche der Bach zwischen den Gras- 
hügeln gefurcht hatte, schoss Saxifraga cemua mit grossen 
weissen Blumen zu einer Höhe von 6 bis 10 Zoll empor. 

Eine kleine Strecke ausserhalb dieser Oase, an der Aus- 
mündung des Baches ins Meer ist ein kleines Bussisches 
Efablissement gewesen und ein Busse soll sich hier 7 Jahre 
aufgehalten haben. Eine Menge Treibholz war dicht an 
den Buinen der Häuser ans Land geworfen. 

Als ich mich umkehrte, um die Gras-Oase zu verlassen 
und weiter zu gehen, erblickte ich den Kopf eines Blau- 



Fuchses, der mit starrem Blick und gespitzten Ohren in 
einer Entfernung von wenigen Schritt hinter einem Stein 
mich betrachtend dasass. Nach einem kurzen Lauf setzte 
er sieh in seiner ersten Stellung wieder und stiess einzelne 
hässliche, schreiende Töne aus, die vollkommen mit der trau- 
rigen Wildheit der Landschaft harmonirten und die mich 
später wiederholt aufschreckten, während ich zwischen den 
grossen Felsenblöcken am Fusse des Mount Misery umher- 
kletterte. Ich selbst musste übrigens aus allen Kräften in 
die Wüste hinaus schreien, um meinem Beisegefahrten Signcü. 
zu geben, denn der Nebel trieb nun plötzlich und dicht 
über das Land hinein. 

Ich sammelte indess noch eine grosse Menge verstei- 
nerter Schnecken und Muscheln, die in den Sandstein- und 
Kalksteinblöcken sassen, welche von den oberen Absätzen 
des Berges herabgestürzt waren. 

Nach langem vergeblichen Harren ging ich endlich im 
Boote wieder nach Nord-Hafen zurück, woselbst ich Hrn. 
V. Löwenigh schon längst angelangt wähnte, denn es war 
über Mitteroacht, es dauerte aber npch ein Paar Stunden, 
ehe er kam. Die sehr vielen See'n im mittleren und süd- 
lichen Theil der Insel hatten ihn veriiindert, der verabredeten 
Bichtung zu folgen, und versteckten ihn, als der Nebel ein- 
brach, in einem vollständigen Labyrinth. 

Am 22. August machten wir uns fertig, die Insel zu 
verlassen, fanden aber nun nirgends das SchifP, welches ein 
nordöstlicher Wind gezwungen hatte, an die Westseite der 
Insel zu gehen. Erst am darauf folgend^i Abend gelangten 
wir an Bord. Der Umstand, dass Bären -Eiland keinen 
Hafen für Schiffe hat, macht es zu einer sehr bedenk- 
lichen Sache, das Schiff zu verlassen und ans Land su 
gehen. Auf der ersten Expedition von Hammerfest ans 
hierher geschah es, dass die an das Land gesetzte Mann- 
schaft von dem Schiff verlassen wurde, welches sie hierher 
gebracht hatte und an der Küste laviren sollte, während 
sie auf der Insel waren. Die Strömung, der Wind und ein auf- 
steigender Nebel hatten den unwissenden Schiffer dermaassen 
verwirrt, dass er die Leute im Stiche Hess und nach 
Hammerfest zurückging. Als sich diese endlich davon über- 
zeugt hatten, dass sie verlassen waren, entschlossen sie 
sich, die Bückfahrt in ihrem Boote zu wagen, sie ver- 
proviantirten sich mit dem Fleisch von jungen Walrossen 
und erreichten nach achttägiger Fahrt glücklich Nordkyn, 

Es klingt fast unglaublich, wenn man erfährt, dass die- 
selben Leute gleich darauf mit demselben Schiffe wieder 
nach Bären -Eiland segelten und dass sie sich zum zweiten 
Mal und in demselben Boot nach Norwegen hinüber ret- 
teten. Dieses zweite Mal war das Schiff in der offenen 
Bucht von Nord-Hafen geankert, als aber die Last, die aus 
180 in wenigen Tagen erlegten Walrossen bestand, gerade 
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an Bord genommen war und man im Begriff stand, die 
Anker zu lichten, erhob sich ein Sturm, der das Schiff auf 
den Grund trieb und es zerschlug. Es fanden sich Eussi- 
sehe Häuser auf der Insel, und wahrscheinlich hätte man 
den Proviant bergen können, allein um nicht auf der Insel 
überwintern zu müssen, zog man es vor, sich im Boote 
nach Norwegen zurück zu wagen. Dasselbe war so klein, dass 
die Hälfte der Leute sich als Ballast platt auf dem Boden 
des Bootes niederlegen musste; es war schon Spätherbst 
und man hatte einen so starken Sturm zu bestehen, dass 
ein Englisches Schiff, welches diesen Leuten am Nordkap 
begegnete, sich vergeblich bemühte, dieselben an Bord zu 
nehmen. Nach einer zehntägigen Reise erreichten sie die 
Mager-Jnsel. Die Entfernung zwischen Bären -Eiland und 
Nordkap beträgt etwa 60 Seemeilen. 

Unser Kapitän hatte zwei Mal auf Bären-Eiland überwin- 
tert, nämlich 18**/25 ^nd 18*V26« Das erste Mal wurden acht 
Mann im September von Hammerfest hinüber gesetzt. Man 
begann sofort den Walrossfang und schon an dem Tage der 
Ankunft erlegte man 18 Thiere. Im Übrigen verstrich der 
September über Beparaturen des Wohnhauses und Anbau 
einer Niederlage, mit Verfertigping von Fallen für den Fuchs- 
fang und mit Einsammeln von Treibholz, welches später 
im Winter auf Schlitten eingefahren wurde. 

Bis Mitte November war das Wetter mild , südliche und 
westliche Winde, die in der Kegel Regen brachten, waren 
vorherrschend. Fiel auch dann und wann Nachts Schnee, 
so schmolz derselbe in der Regel am Tage wieder. Mitte 
November fiel eine Menge Schnee mit nordwestlichem Winde, 
darauf folgte wieder Regen, der mit dem Schnee zusammen- 
fror. Mit östlichem Winde hatte man einige kalte Tage 
gegen Ende des Monats. Yon nun an gab es keinen Tag 
mehr, sondern nur eine schwache Dämmerung Mittags. 
Wenn das Wetter klar war, bemerkte man dieses Leuchten 
selbst während der finstersten Zeit des Winters. 

Der Dezember begann mit östlichen Winden und Kälte, 
darauf folgte Schnee und ein Sturm aus Nordwest, während 
dessen eine starke Eisbarri^re an der Küste von den an 
den Felsen anfrierenden Brandungen entstand. Mitte des 
Monats wurde das Wetter mild mit südlichem Wind und 
während der Weihnachtswoche fiel Schnee und Regen. 
Mit dem Walrossfang war es bisher sehr glücklich gegan- 
gen, östlich vom Strande beim Nord-Hafen waren oft mehrere 
hundert Walrosse versammelt und an einem Tage in der 
Woche vor Weihnachten wurden einige siebzig erstochen. 
Man betrieb den Fang im Mondenschein und beim Nord- 
lichte. 

Nach Neujahr nahm diese Jagd allmählich ab, theils weil 

eine grosse Anzahl Thiere erlegt waren, theils weil die 

übrigen den Ort, wo ihre Kameraden den Tod gefunden, 
Petermann, Spitzbergen und die arktische Central-Region. 



ZU vermeiden begannen. Eine Menge Walrosskadaver, die 
man, nachdem ihnen der Speck genommen, in die See ge- 
stürzt hatte , wurden von den Wellen wieder auf die Küste 
geworfen und trugen nicht wenig dazu bei, den Fang zu 
verringern. Dagegen fing man jetzt viele Füchse. Man 
hatte etwa 17 bis 18 Fallen, die hie und da an Stellen, 
die dem Winde zugänglich waren, westwärts vom Etablis- 
sement und in der Richtung nach der Steinkohlenbucht 
aufgestellt waren. 

Im Januar fiel eine Menge Schnee, es war aber doch 
auch manchmal helles Wetter und die Nordlichter waren 
häufig. Nur sehr wenig vom Schnee blieb liegen, der Wind 
führte denselben sofort hinweg und das Feld war in der 
Regel mit Glatteis bedeckt. 

Der Februar war kalt und hell, die Kälte jedoch nic$- 
mals strenger, als dass man ausserhalb der Wohnung ar- 
beiten konnte. Am zehnten auf einer Tour nach Süd-Hafen, 
die auf Schneeschuhen (Ski) zurückgel^ wurde, erblickte 
man wieder zum ersten Male die Sonne, ihre Scheibe stieg 
gerade ganz über das Meer hinauf '). Nun kamen die ersten 
Vögel an, nämlich das Meerpferd (Sturmvogel, Procellaria 
glacialis) und der Weissmaass (Larus hyperboreus). 

Im März nahm die Kälte zu, namentlich mit Wind aus 
Nordosten. Der Walrossfang hörte ganz auf. Der Teist (See- 
taube, Uria grylle) und der Eidervogel stellten sich ein. 

Der April war der kälteste Monat. Es herrschten nördliche 
oder nordöstliche Winde mit klarem Wetter oder feinem 
Frostschnee vor. Die See dampfte stark und fror rings um 
die Insel herum zu. Um die Mitte dieses Monats war die 
Kälte so streng und die Seedämpfe so lästig, dass man 
nur auf Augenblicke im Freien auszuhalten vermochte. Drei 
Eisbären wurden dicht an den Häusern erschossen. Diese 
Thiere hatte man erst dann bemerkt, als das Eis fest lag. 

Der Mai brachte südliche Winde und müde Luft Es 
schneite einige Mal, doch war das Wetter in der Regel hell ^) 
und der gefrome, mit Eis belegte Boden begann in *der Sonne 
ein wenig aufzuthauen. Man sammelte schöne frische Co- 
chlearia ein und beschäftigte sich damit, Vögel zu schiessen 
oder sie in Fallen oder Schlingen zu fangen. Das Eis brach 
nun mit einem heftigen Westwind wieder auf. 

Der Juni hatte viele gute, sonnige Tage und die Wirkung 
der Wärme wurde jetzt sichtbar. Der herrschende Wind 
war indess Nordost, mit welchem sich viel Treibeis ein- 
fand. Um die Mitte des Monats begann der Alkenfang 



*) Astronomischen Berechnungen infolge befindet sich die Sonne 
während 97 Tage stets unter dem Horizont Ton Biren- Eiland nnd 
während 102 Tage stets über demselben. 

') Ganz klarer Himmel ist sehr selten auf Bären -Biland; wenn hier 
die Rede Ton klarem Wetter ist, so berücksichtigt man wenig die nie- 
drigen und zum Theil durchsichtigen Nebelpartien, die fast stets unter 
der blauen Luft treiben und selbst an den schönsten Tagen da sind. 
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(Alk = Alca pica), bei welchem man eine Menge Daunenfe- 
dem einsammelte und eine Menge Yögel einsalzte. Gegen 
Ende des Monats wurden die Eier der Alken , Möven und 
anderer Sturmvögel eingesammelt. 

Anfiangs Juli stellte sich viel Treibeis mit nordöstli- 
chem Winde ein, das Wetter war klar und mild und man 
ruderte zwischen dem Eise herum, um Vögel zu schiessen. — 
Aber erst um die Mitte des Monats wurde die See offen, 
so dass man mit dem Boote nach Süd-Hafen gelangen konnte, 
woselbst man eine Menge Eier einsammelte. Sehr selten er- 
blickte man ein yereinzeltes Walross. Noch war der Frost 
im Boden nicht überall aufgethaut. Am 23. kam das Schiff 
aus Hammerfest und holte drei Mann und einen Theil der 
Ausbeute ab. Diese bestand im Gkmzen aus 677 Walrossen, 
ungefähr 30 Blaufuchsfellen, einer Partie Daunen und 
3 Bärenfellen. 

Drei Wochen später kam das Fahrzeug zum zweiten 
Male an, um den Best des Fanges abzuholen und die übri- 
gen fünf Mann an Bord zu nehmen, die sich unterdessen 
namentlich damit beschäftigt hatten, Dorsche zu fischen und 
von solchen 5 bis 6 Tonnen eingesalzen hatten. 

Während der ganzen Zeit war kein einziger von den 
acht Mann krank gewesen und der Winter scheint sehr gut 
geartet gewesen zu sein, wenigstens war der darauf folgende 
weit strenger. Derselbe hatte namentlich die ganze Zeit 
von Oktober bis März so kaltes und stürmisches Wetter, 
dass man sich oft ganze acht Tage hinter einander nicht 
aus der Wohnung wagen konnte. Das Schneegestöber war 
zuweilen imbeschreiblich entsetzlich. Das Meer fror schon 
Mitte November zu, und ab es der Sturm kurz darauf wie- 
der aufbrach, kam eine ungeheure Menge Treibeis aus 
Norden, mit welchem es nach Verlauf von wenigen Tagen 
wieder zusammenfiror. Die Eisbären stiegen auf das Dach 
des Hauses hinauf und sieben Stück wurden so gut wie 
von der Hausthüre aus geschossen. Sonst war die Ausbeute 
ziemlich schlecht, denn bei nördlichen Winden, welche die 
vorherrschenden waren, bleibt das Walross unter Spitzber- 
gen liegen, woselbst es besseren Schutz findet. Was im 
Übrigen die Kälte betrifft, so hatte man es im Hause selbst 
immer warm gehabt und es war weniger ein sehr hoher 
Kältegrad als die fast bis zum Ersticken sich steigernde 
Schärfe, welche die Luft beim Hinstreichen über das Meer 
mitgetheilt erhielt, was den AufeAthalt im Freien an den 
schlimmsten Tagen ganz und gar unmöglich machte. 

Während meines Aufenthaltes auf Bären -Eiland varürte 
die Lufttemperatur zwischen +2,5** und +4,3® B. West- 
lich von dem Nord -Hafen fand ich eine Erdschicht vor, 
die aus Kies, Gestein und Moorerde bestand ; dieselbe hatte 
10 Fuss Mächtigkeit und zwei Quellen entsprangen aus 
ihr; die Temperatur der einen^ war + 0,^** die der an- 



deren + 3,8 ^> 80 dass die Erdkruste während der Sommer* 
monate bis + 2 oder 3^ B. au%ewärmt zu werden scheint^ 
mit welcher Temperatur die Flora der Insel sich begnügen 
muss. Die Zahl der phanerogamen Pflanzen, die ich ein- 
sammelte, belief sich auf 28, die Sammlung von Cryptoga- 
men, die weniger vollständig ist, enthält 23 Arten. 

b. Spitzbergen. 

Wir richteten unsem Kurs auf das Südki^ Spitzbergensy 
das von Hammerfest unge&hr 100 Seemeilen, von Bären- 
Eiland 35 Seemeilen entfernt liegt Ungefähr auf halbem 
Wege begegneten wir Treibeis, welches dem Anschein nach 
eine halbmondförmige Strecke von 2 bis 3 Meilen Länge von 
Nordwesten nach Südosten in der See einnahm. Wir ftdiren 
durch den westlichen Winkel dieser Strecke, wo die Schollen 
klein und zerstreut waren. 

Am 26. August passirten wir den 77. Breitengrad und er- 
blickten Land im Osten, es war schon ein Theil der Westküste 
nördlich des Südkap. Da es eigentlich nicht in unserer Absicht 
gelegen hatte, dieses Vorgebirge anzulaufen, so hielten wir 
denselben Kurs beL Unser Plan war, in einen oder m^irere 
der Meerbusen der Westküste einzulaufen und wo möglich. 
Amsterdam-Eiland an der obersten Spitze dieser Seite des 
Landes zu erreichen, denn dort hofften wir noch das Schiff 
„Hecla" vorzufinden, welches im BEafen bei &neerenberg die 
Eückkehr Parry's vom Nordpole erwarten sollte. Dass diese 
missglückte Englische Expedition schon damals Spitzbergen 
verlassen hatte, wussten die Zeitungen später zu erzählen. 

Am 27. Morgens früh flel ein wenig Schnee, worauf 
das Wetter sich aufklärte. Prinz Charles' Vorland und die 
Felsen um Eissimd lagen nun vor uns in einer Entfemung^ 
von fünf bis sechs Meilen. Allein unsere schönen Hoflhun- 
gen wurden in demselben Augenblick bei dem Anblick de» 
Treibeises niedergeschmettert, das eng zusammengestauet das 
Meer vor jeder Einfahrt bedeckte. 

Am folgenden Tage, nachdem wir während der Nacht 
einen Sturm aus Norden ausgehalten hatten, befSanden 
wir uns in dem Bereich der südlichen Meerbusen und 
wurden hier nicht weniger in unseren Erwartungen ge- 
täuscht, die um so gespannter waren, als das Land den 
prächtigsten Anblick gewährte. Die grosse Küstenstrecke, 
die wir überschauten, zeigte überall die stolzesten Alpen- 
formen; hier waren Kegel gleich dem Bundan im Guldbrand- 
Thale in Norwegen und Nadeln und Zinnen wie das Sdireck- 
hom und Gousta. Namentlich sahen wir einen Felsen an 
der Einfahrt in den Homsund, der eine überraschende Ähn- 
lichkeit mit der Form vom Gousta hatte, der durch seinen 
eingeschnittenen Kamm und durch die Schneeriefen an der 
gegen das West-Fjordthal gekehrten Seite so ausgezeichnet ist. 
Die Höhe dieser Felsen beträgt jedodi kaum 2- bis 3000 F.^ 
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allein sie erheben sich unmittelbar am Meere und durch die 
Befraktion erscheinen sie oft viel höher, als sie in Wirklich- 
keit sind. An einigen derselben ging die Schneebedeckung 
bis an das Meer herab, aber viele waren nur an der oberen 
Hälfte von frischem Schnee leicht gepudert Der Ghund 
eines jeden Thaies, welches sich gegen Süden hin eröffnete, 
war von einem Jökul (Gletscher) aui^füllt. Die Mehrzahl 
zeigte sehr breite, schwach abgedachte Flächen, die mit 
ihrem untersten Bande das Meer berührten oder sich gar 
hinaus in und hinein unter dasselbe yerlängerten. Das Eis 
selbst zeigte sich fast gar nicht an diesen weit ausgedehnten 
Jökul-Ebenen («^mers de glace''), denn sie waren sämmtlich 
mit altem und neuem Schnee bedeckt. Gegen ihre ausser- 
ordentliche Grösse ist die der Gletscher unseres Erdtheils 
yersohwindend , aber sie haben Nichts von der grauenhaften 
Schönheit derselben. 

Vom 29. bis zum 31. Aug. raste ein Orkan aus Südosten, 
der uns westlich zwischen den 78. und- 79. Breitengrad hin- 
aufbrachte, worauf wir die Hoffnung, an der Westküste zu 
landen, gänzlich aufgaben, weil dieser Sturm das Eis an 
derselben noch mehr zusammenstaute. 

Am 2. September befanden wir uns einige Meilen süd- 
•westlich dem Südkap gegenüber. Ein niedriger, oft ver- 
schwindender, aber bald wieder plötzlich erscheinender Ne- 
bel trieb über das Meer dahin. In hellen Augenblicken 
strahlte das Land in herrlicher Schneepracht. Eine grosse, 
auf den Ghrund gerathene Eisscholle zwischen uns und dem 
Xande, etwa in einer Entfernung von 2 Meilen, blitzte wie 
«in Stern. Etwa eine Meile vom Schiffe strahlten die spru- 
delnden Fontainen eines grossen GhrÖnländischen Walfisches, 
des einzigen, den ich auf der ganzen Beise erblickte. Wäh- 
rend der Nacht hatten die Matrosen zwei dieser Thiere ganz 
in der Nähe des Schiffes gesehen. TTm die Mitte des 17. 
Jahrhunderts waren die Walfische so zahlreich in den 
Gewässern Spitzbergens, dass der Fang jährlich 200 Schiffe 
mit 10- bis 12.000 Mann Besatzung beschäftigte, jetzt sind 
sie aber hier so gut wie ganz verschwunden. Könnte hier- 
durch nicht die Vermuthung Platz greifen, dass dieselbe Wal- 
fisch-Art (Balaena Mystioetus) auch einst an den Küsten 
Finmarkens heimisch gewesen, dass nämlich sie es gewesen, 
deren Fang in alten Zeiten so bedeutend war? Denn es ist 
kaum wahrscheinlich, dass die Alten es besser als wir ver- 
standen haben sollten, den wilden Nordkaper zu bezwingen^ 
der ausserdem wenig reich an Speck ist. 

Am frühen Morgen des 3., als der Nebel sich lichtete, 
befanden wir uns ganz in der Nähe des Südkaps, welches 
nicht sehr mit Eis verschanzt zu sein schien und wo wir 
zu landen beschlossen. Der sehr bedeutenden Entfernung 
ungeachtet zeigten sich einige der Tausend Inseln und Hope- 
Island mit sieben schneebedeckten Felsenmassen deutlich. 



Wir liefen langsam gegen das Land hinan,' welches hier 
eine ganz andere Form als an der Westküste hatte; anstatt 
der dicht zusammengedrängten Felsenhaufen mit scharfen 
Ecken und scharfen Zinnen lagen auf dieser Südspitze von 
Spitzbergen nur zwei breite Bei^, die schon in der Ent- 
fernung zeigten, dass sie aus schwach abgedachten Flö'tz- 
schichten bestanden. An der nordwestlichen Seite dieser 
Berge zog sich ein breites, flaches, mit Schnee bedecktes Eis- 
feld gegen das Meer hinab und an jener Seite dieser grossen 
Schrägfläche begannen die Felsen wieder spitze Formen 
anzimehmen. Die erste* Gruppe mit scharfen Zinnen war 
jedoch von sehr unansehnlicher Höhe. 

Um 10 Uhr Vormittags gelangten wir durch die äusse- 
ren dünnen Eislinien und wagten nun nicht weiter mit dem 
Schiff zu gehen, welches an einer grossen fest stehenden 
Eisscholle zu Anker ging. Es schneite und die Lufl; war 
so dick, dass das Land nicht mehr sichtbar war. Indessen 
stiegen wir in das Boot und stiessen vom Schiffe ab. Eine 
Menge grosser Seehunde steckten die Köpfe aus dem Wasser 
und betrachteten uns mit neugierigen Blicken, ohne die ge- 
ringste Furcht zu äussern, andere Hessen sich noch weniger 
beunruhigen, sondern schienen einander gegenseitig zu 
necken; sie schwammen in kleinen Kreisen herum, jag- 
ten sich und machten allerhand übermüthige Bewegungen. 
Schaaren von unzähligen Eidervögeln flogen ins Land 
hinein und wieder seewärts heraus, ausserdem kamen zwei 
oder drei Möven- Arten zum Vorschein, femer eine Menge 
Seeschwalben, einzelne Sturmvögel tmd wenige Exemplare 
von der Schmarotzer-Möve. 

Wir gelangten bald an einen sehr dichten Eisdamm, in 
welchem einzelne Eisstücke über 200 Fuss Länge hatten 
und bis 20 Fuss über das Wasser emporragten. Ungeachtet 
die Stücke so dicht zusammengedrängt waren, dass ein 
Durchgang unmöglich schien, griffen die Leute doch nach 
ihren Bootshaken, und indem sie theils vom Boote aus, theils 
auf den Eismassen selbst arbeiteten, brachten sie es wirklich 
dahin, dass wir vorwärts gelangten. So hatten sich diesel- 
ben Leute im Monat Mai während 2 Tagen durch eine 
4 Meilen breite Eisbarri^re hindurch gekämpft, die Bären- 
Eiland umgab. 

Nachdem etwa eine Stunde lang gehackt, gehauen und 
gezogen worden war, bekamen wir wieder ein wenig offenes 
Wasser und kurz darauf erblickten wir gerade vor uns 
einen schwarzen Felsen, an dessen Spitze zu unserer grossen 
Freude sich zwei hohe Bussenkreuze aus dem Nebel er- 
hoben. 

In einer kleinen Bucht hinter dem Felsen, an welchem 
wir nun sofort ans Land gingen, stand frei auf dem Felde 
ein Backofen von losen Steinen, welchen die Russen auf- 
geführt hatten , aber Spuren von Häusern fanden wir nicht, 
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und der Ort, eine kleine Insel, schien nioht kürzlich be* 
sudit gewesen zu sein. Die Kreuze waren sehr alt und 
morsch, eins w^ schon umgefallen, denn drei waren da- 
gewesen ; der Felsen schien einen sogenannten Kalvarienberg 
vorstellen zu sollen. Etwa 1 Zoll hoher frischer Schnee be- 
deckte das Feld, auf welchem nichts desto weniger eine 
Saxifraga (S. caespitosa) üppig blühte. Auf dem Felsen . 
hielten sich grosse Schaaren von Schnepfen (Tringa?) auf 
und der Lomm (Golymbus septentrionalis) flog schreiend über 
unsere Köpfe dahin. 

Wir hielten uns nicht lange auf dieser kleinen Insel 
auf, sondern setzten nach einer grossen flachen Strecke 
hinüber, die dem festen Lande anzugehören schien. Es war 
eine Art Sandbank, aus fest gestampftem Gerolle und thon- 
haltigem Kies bestehend, hie und da mit kleinen Oasen von 
Isländischem Moos und ein Paar Arten von Saxifraga be- 
standen; sonst war diese Landschaft voller Teiche und 
kleiner See'n, von welchen manchmal ein Bach ausflpss 
und die besten Stellen in der Vegetation bildete. Solche 
Stellen waren sogar mit einem zusammenhängenden Grün 
aus kurzem Gras und einigen blühenden Kräutern be- 
deckt 

In einer Zeit von 2 bis 3 Stunden verschwand der 
ganze frisch gefallene Schnee, ungeachtet die Temperatur 
nur sehr wenig über dem Gefrierpunkt stand ; es hatte den 
Anschein, als verdunste der Schnee eher, denn er hinweg- 
thaute. Dem freien Luftzug ausgesetzt beschlug das Glas 
des Thermometers mit einer Eiskruste; auch der Kebel 
löste sich gänzlich auf und der Himmel wurde vollständig 
klar. Wir begaben uns nun im Boote nach den zwei 
Bergen, die an der äussersten Landspitze liegen. Das 
Fahrwasser war hier sehr seicht und überall sprangen eine 
Menge Klippen hervor, die durch jähe Schichten von Sand- 
stein und Kalk gebildet waren. Auf diesen Klippen oder 
Scheeren hatte sich die Eidei^ans niedergelassen, dieselben 
sind ihr eigentlicher Aufenthaltsort, denn sie scheut das 
feste Land aus Furcht vor dem Fuchs, der ihre Nester 
plündert. 

Auch die Berge hatten während der letzten Stunden 
die Bekleidung von frischem Schnee bis zu einer Höhe von 
imgefahr 400 F. über dem Meere eingebüsst. Dass die Berg- 
wände, mit Ausnahme von einzelnen alten Schnieebeständen, 
die zum Theil ganz bis an die See hinabreichten, und von 
den grossen Eisfeldern, die wir nun zwischen dem Küsten- 
vorlande und der Berggruppe des Südkaps vor uns liegen 
sahen, bis zu der angegebenen Höhe schneebedeckt waren, 
muss allein dem Winde und lokalen Umständen an der 
Landformation zugeschrieben werden. 

Bevor wir landeten, gewahrten wir einen Weiss-Fuchs, 
der auf dem Strande lief; unsere Leute machten vergeblich 
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Jagd auf denselben über ein offenes Feld landeinwärts, wel- 
ches sich weit gen Südosten vor den zwei Bergen ausbrei- 
tete. Nach der entgegengesetzten Bichtung, welche wir 
einschlugen, bildete das niedrige Land nur eine schmale 
Küste am Gebirgsfusse. Diese Küste bestand wiederum 
grösstentheils aus einem trodkenen, hart gestampften Stein- 
und Kiesboden, auf welchem die sdiwache Vegetation doch 
gegen alle Gewohnheit ziemlich gleichmässig ausgebreitet 
war. Sonst kamen auch seichte, durch kleine stehen ge- 
bliebene Bäche gebildete Stellen vor, die mit Laubmoos und 
sehr spärlichem Gras bedeckt waren ; hin und wieder feinden 
wir einen feuchten und ganz kahlen Lehmgrund. In letz- 
terem gewahrten wir an mehreren Stellen» eine Menge Spa- 
ren von Eisbären. 

Was im Übrigen die Pflanzen betrifft, so waren es un- 
gefähr dieselben wie auf der Bären -Insel, wenige der- 
selben wurden vermisst und ein Paar neue aufgefunden. 
Diese Flora der hohen Breiten ist in «der Begel mehr braun 
und röthlich als grün, hier trug sie jene Farben in einem 
auffälligen Grade zur Schau, wozu doch wohl auch die 
Jahreszeit beitrug. Die Polarweide (Salix polaris, eine Art 
Weide und in so fem eine Art Baum, wenn man will), die 
eine Höhe von 1 oder 2 Zoll über der Erde erreidit, liesa 
bereits ihr gelbes Laub fallen. 

Als wir nach einer mehrstündigen Wanderung wieder 
in unser Boot gesti^^n waren und an der Küste dahin 
glitten, erstaunten wir plötzlich über den Anblick des 
Vollmondes. Derselbe war längst hinter den Bergen herauf- 
gestiegen, die ihn verbargen, während wir uns auf dem 
Lande aufgehalten hatten; in Folge der Beschaffenheit der 
Luft zeigte sich seine Scheibe so ausserordentlich gross 
und von einer so unebenen Bundimg und dazu sein Licht 
so matt dunkelroth, dass wir meinten, ein flammendes Meteor 
zu sehen. In diesen hohen Breiten bemerkt man während 
des Sommers nicht viel vom Monde und wir hatten iha 
seit lange nicht gesehen , aber jetzt begann die Kaoht schoa 
ziemlich finster zu werden. 

Auf den Eisschollen, an welchen wir innerhalb der 
Scheeren vorüber kamen, hatten sich grosse Schwärme voa 
Seeschwalben zur Buhe begeben; sie wurden durch die 
Euderschläge aufgeschreckt, als wir vorüber glitten. 

Nachdem die mühsame Arbeit durch das fest zusammen- 
gestaute Eis vollführt war, beschleunigten wir unsere Fahrt 
in der Bichtung nach dem grossen Eisblock, an welchem 
das Schiff am Morgen vor Anker gegangen war. Bald er- 
blickten wir denselben, aber das Schiff lag nicht mehr dort» 
Wir spähten von dem Eisfelsen aus und feuerten zu wieder- 
holten Malen unsere Flinten ab. Der Nebel begann vom 
Meere aus landeinwärts zu treiben und konnte leicht in 
wenigen Augenblicken alle Gegenstände einhüllen und 
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ausserdem, sobald der Mond unterging, war die Naoht sohon 
finster genug, um uns ganz auf Irrwege zu bringen. Ein 
breiter Kanal führte durch das Eis ins o£fene Meer hinaus, 
durch diesen, so schien es, musste das SchijOT hinausgegangen 
sein, wozu yielleicht drohende Begungen der schwimmenden 
Eismassen Veranlassung gegeben haben mochten. 

Während wir überlegten, welcher Entschluss in dieser 
höchst misslichen Lage zu ^Eissen sei, meinte einer der 
Leute, die Flagge des Schiffes an einer Stelle zu bemerken, 
an welcher es uns nicht eingefallen war zu suchen; die 
Flagge wehte von der obersten Spitze des Mastes herab, 
die gerade über hohe. Eisstücke emporragte, wo diese am 
grössten und am dichtesten zusammengestaut waren. 

Als wir das Schiff erreichten, bot sich uns ein trauriger 
Anblick dar. Es stand fest eingeklemmt zwischen den Eis- 
schollen, auf welche schon eine Menge Eisten und an- 
dere lose Dinge yom Schiffe ausgeladen waren. Eine lief- 
tige Strömung, welche der Wechsel von Ebbe und Fluth 
an der Landspitze verursacht, hatte das Treibeis gegen den 
ersten Landungsplatz geführt; durch die Versuche, sich zu 
retten, hatte man sich nur mehr zwischen den Eisstücken yer- 
wickelt — Jetzt war alle Arbeit schon vergeblich, der Schif- 
fer war in Verzweiflung, wozu er gewiss allen Grund hatte. 
Für meinen Beisegefährten und mich blieb indess nichts An- 
deres zu thun, als wie sonst uns zur Buhe in unsere Ea- 
j Ute zu begeben und auf irgend einen ZuÜEtU zu hoffen, durch 
welchen vielleicht das Schiff noch gerettet werden könnte. 
Wir wussten, dass es nicht plötzlich sinken konnte; dazu 
sass es zu fest zwischen den Eisschollen ; in Fällen fernerer 
Gefahr blieb uns also noch Zeit, uns auf das Eis und in 
die bereit gehaltenen Boote zu retten. 

Ungeachtet das Schiff die ganze Nacht hindurch alle 
Augenblicke krachte, so erlitt es doch keinen wesentlichen 
Schaden, denn es war nur oberhalb des Wasserganges in 
Berührung mit den Eismassen und die See blieb ganz ruhig. 
Unsere Ho£fhung war die, dass dieselbe Strömung, welche das 
Eis zusammengetrieben, es auch wieder lösen und zer- 
streuen würde. 

Und so geschah es auch in der That, aber erst nach 
einer Gefangenschaft von über 20 Stunden und nach vielen 
Gefahren und Unannehmlichkeiten durften wir uns endlich 
als einigermaassen in Sicherheit betrachten. 

Wir blieben indessen noch mehrere Tage hindurch 
mehr oder weniger im Eise zurückgehalten, welches dem An- 
schein nach aus nordöstlichen Gegenden in das Fahrwasser 
um das Südkap gelangt war. 

Am 5. September fiel so viel Schnee, dass derselbe 
4 Zoll hoch auf dem Schiffsdeck lag. Am 6. erstachen die 
Leute ein Walross, welches vereinzelt auf einer Eisscholle 
ruhte. 



Am 9. segelten wir nordöstlich, um unser Glück an 
dem grossen Staus Foreland, welches auch Ost-Spitzbergen 
genannt wird, zu versuchen. Abends passirten wir eine 
Menge flacher Scheeren, welche die Englischen Karten „Sun- 
ken rocks" nennen und die an den Archipelagus der Tausend 
Liseln grenzen. Mehrere Walrosse schwammen in der See 
und grosse Schaaren von Eidergänsen flogen an uns vor- 
über. Während der Nacht erblickten wir einige der Tausend 
Liseln. 

Als es Tag wurde, befanden wir uns ungefähr 1 Meile 
von dem südwestlichen Theil des Staus Foreland entfernt, 
woselbst ein Bussisches Etablissement liegen sollte. Auf 
einigen flachen Liseln in der Nähe erblickten wir schon 
zwei Kreuze. Die See war ziemlich voll Treibeis, allein 
die" Küste war doch durchaus nicht abgesperrt. Das 
Landen wurde indessen bis zum nächsten Tage verschoben 
und der gegenwärtige zu einer Jagd auf Walrosse benutzt, 
die schaaren weise auf dem Eis lagen oder in grossen Ghrup- 
pen zwischen den Schollen umherschwammen. Durch die 
gewöhnlichen Waffen, Harpune und Lanze, wurden im Gan- 
zen 13 Stück getödtet, theils atff den Eisschollen, theils in 
offener See. Die Bussen feuern in der Begel ihre Flinten 
auf die Thiere ab, ehe sie zu den Lanzen greifen, aber die 
Norweger verwenden niemals Schiessgewehre zu dieser Jagd, 
was auch nicht zweckmässig erscheint. 

Das erste Walross, das getödtet wurde, lag schlafend 
auf einem Eisstück von einigen Ellen Umfang. Man nä- 
herte sich ganz leise im Boote, der Harpunirer bestieg die 
Eisscholle, stiess das Eisen in die Brust des Thieres und 
sprang, den Schaft der Harpune in der Hand behaltend, 
wieder ins Boot zurück. Bei dem Stich fuhr das Thier empor 
xmd wälzte sich in die See hinaus. Der Mann, der die 
Harpunleine hielt, Hess in diesem Augenblick dieselbe gehen, 
zog sie aber darauf, je nach den Bewegungen des Walrosses 
unter dem Wasser und dessen grösserem oder geringerem Wi- 
derstand, wieder an sich. Nach wenigen Minuten erschien das 
Thier vor dem Boot, woselbst es der Harpunirer sofort mit 
einem Lanzenstoss in die Brust empfing; ein dampfender 
Blutstrahl schoss hervor xmd konvulsivisdi tauchte es wie- 
der unter. Nur noch ein Mal schoss es wild schnaubend 
empor imd haute rasend die Zähne in eine Eisscholle, auf 
welche ein*er der Buderer gesprungen war, um ihm gleiche 
falls mit der Lanze beizukonunen. Nun war der Kampf 
bald zu Ende. 

Im Boote befindet sich in der Begel nur der Harpunirer 
bewaffnet, denn die Buderer haben vollauf zu thun, das 
Boot zurück zu halten, wenn das Thier es mit der Leine 
hinter sich davon zieht ; es ist überhaupt nothwendig, genau 
darauf Acht zu geben, dass das Walross nicht unter oder 
an die Seite des Bootes geräth, denn es hat Kraft genug. 
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sogar eine Schaluppe umzuwerfen , und ich habe ein Boot 
gesehen, durch dessen Boden ein Wabx>6s seine fürchter- 
lichen Zähne durch und durch gehauen hatte. Im Sommer 
vorher wurde der Steuermann eines Flensburger Schiffes 
gerade in diesen Gtewässem von dem yerwundeten Thiere 
aus dem Boote herausgerissen und kam elendiglich um. — 
Ein geübter Harpunirer scheut sich jedoch nicht, es mit 
mehr ab Einem Walross zu gleicher Zeit aufzunehmen; ein 
Mal ruderten wir in eine Schaar yon 15 schwimmenden 
Walrossen hinein , zwei derselben wurden unmittelbar hinter 
einander harpunirt und mit diesem Yorgespann fuhr das 
Boot dahin mit der Schnelligkeit eines abgeschossenen Pfeils. 
Es dauerte ungefähr 10 Minuten, bis der Kampf zu Ende 
war. Die anderen Thiere der Schaar hielten sich unter- 
dessen in der Nahe auf und gruppirten sich am liebsten 
ganz dicht neben ihren kämpfenden Brüdern, auf welche 
sie mit Blicken stierten, die Neugier und Yerwunderung 
ausdrückten. Man hat gesagt, dass sie sich gemeinschaft- 
lich yertheidigten, wenn eins angegriffen würde; diess war 
hier wenigstens nicht der FalL 

Mütter mit ihren Jungen schwammen oft an uns vor- 
über, mit dem Yorderkörper tauchten sie dann inderBegel 
diese unter das Wasser und versetzten ihnen dabei oft 
gleichsam zur Warnung ein Paar kleine Hiebe mit den 
Zähnen, gegen uns ^ aber drehten sie die Köpfe hin und 
zeigten uns ihre grossen braunen Augen, in welchen das 
Weisse, mit grossen rothen Adern durchffochten, gleichsam 
entzündet war. In diesem Blick so wie in der Haltung 
des Kopfes und des Halses war ein Ausdruck und eine di- 
rekte Ähnlichkeit mit dem Pferde, die vollkommen den 
Namen Walross rechtfertigt. — So ungelenk und plump 
das Thier auf dem trockenen Boden ist, so beweglich ist 
es im Wasser. Die alten Thiere geben selten einen Laut 
von sich, die jungen aber, wenn sie verwundet sind, stossen 
kurze, abgebrochene, sehr heftige GebrüUe aus. 

Die letzte Jagdscene war von allen die malerischste. 
Zwei riesige Walrosse ruhten auf einer Eisscholle; als das 
Boot anlegte, erhoben sie sich auf den kurzen, halb zurück- 
gebogenen Yorderfüssen und nahmen, indenr der Harpunirer 
herantrat, eine ganz imponirende Haltung durch die hohe 
Krümmung des Halses und die gewölbte, frei dargebotene 
Brust an. Ungeachtet der ruhenden Lage des 'Hinterkör- 
pers waren sie mit ihren Köpfen wenigstens eben so hoch 
wie der Mann, der dreist heranschritt und eine Harpune in 
jedes stiess. Mit dem Stahl in der Brust lagen sie noch 
einen Augenblick unbew^lich da und blickten auf den ver- 
wegenen Angreifer herab, der schnell zurücksprang. Man 
rückte schon mit den Lanzen hervor, als sie sich ins Meer 
warfen. Das eine Walross bekam einen Stoss in den offe- 
nen Rachen, aber zu gleicher Zeit beschädigte ein anderer 



Stoss die Harpunleine; das Thier riss dieselbe durdi und 
schwamm davon. Es war ein entsetzlicher Anblick, als 
das Walross in einiger Entfernung wieder über das Wasser 
taudite und mit dem hodi emporgehobenen Badien Blut- 
ströme in die Luft spritzte. So schwimmend entfernte es 
sich immer mehr und kam uns zuletzt &8t ganz aus dem 
Gesicht; nur der Blutstrahl war noch sichtbar, als das Boot 
dasselbe endlich einholte. 

Der Schauplatz dieser Auftritte war prachtvoll und ganz 
eigenthümlich. Nach drei Seiten hin war der Meeresspiegel 
unbegrenzt, nur gegen Nordosten erhob sich ein hohes Tafel- 
land, ganz von Schnee bedeckt und mit zwei hervorsprin- 
genden Yorgebii^n, zwischen welche eine mehrere Meilen. 
lange Bucht so weit einschnitt, dass man gerade deren Ende 
erblicken konnte. Das Land war überall jäh herablaufend 
nach dem Meere ; in diesen jähen Felswänden befeuiden sich 
von oben bis unten eine Menge Bisse, die mit blendend 
weissem, frisch gefEdlenen Schnee angefüllt waren. Abends 
leuchteten diese Schneestreifen röthlich und schmolzen ihren 
Bosenschein je nach der Entfernung mehr oder weniger zu- 
sammen mit den sich hellblau oder violett verschwimmenden 
schmalen Zwisehenpartien unbedeckter Felsen. Dieser Far- 
benwechsel war unbeschreiblich schön und sanft, während 
das Auge die fortlaufenden Beihen der Beizeiten immer 
tiefer hinein durch den zuletzt ganz verschwindenden Hinter- 
grund der Bucht verfolgte. Die See war spiegelklar und 
dermaassen beleuchtet, dass die drei vom Lande abgewen- 
deten Himmelsgegenden ein helleres und lebhafteres Ele- 
ment als der Dunstkreis zu sein schienen, der im südlichen 
Horizont schwer und drohend am Rande der Meeresfläche 
stand. 

Die umhertreibenden Eismassen verschönerten die See 
nicht wenig. Ihre mannigfach abwechselnden Formen stell- 
ten Yasen, Becher, Plafonds mit Stuckatur- Arbeit , ja auch 
einige Formen aus dem Pflanzenreich dar, die massiveren 
Schollen ähnelten aber oft Felsenblöcken, oft den rohen Al- 
tären aus der Zeit der Druiden und der Odin'schen Zeit. 
An der Oberfläche waren sie in der Begel weiss, matt 
durchscheinend wie Alabaster, in Eitzen und Höhlungen 
dagegen zeigten sie die Farbe der Smaragde oder einen ge- 
dämpften Schein des Lazursteins. 

Diese schwinmienden Eisberge bestanden in der Begel aus 
einem massiven Fussstück unter dem Wasser und einem 
mehr oder weniger als Platte gebildeten Kapital über dem 
Wasser, welches auf den unteren Theil reichte und mit dem- 
selben durch einen kurzen Stiel oder Hals verbunden war. 
Eine solche Form gestaltet sich durch das Wasser, welches 
den Hals immer dünner macht, an demselben zehrt und an 
die untere Fläche des oberen Stückes spült. Hiermit war 
ein besonderer Anblick verknüpft, der nicht wenig zur Feier- 
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liofakeit dieses Abends beitrug. Ungeachtet die See, wie be- 
reits erwähnt, spiegelklar und glatt war, befand sich ihre 
Oberfläche doch immerhin in einer leisen Schwingung und 
die Eismassen schaukelten langsam. Wenn nun die Wasser- 
fläche bei dieser wechselseitigen Bewegung der über die- 
selbe heraushängenden Eisfläche b^;egnete, vernahm man 
einen lange dröhnenden Schlag, und befemden sich Löcher 
im Eis, durch welche das im ersten Augenblick der Begeg- 
nung sich hindurchpressende Wasser einen Ausweg fand, so 
bildeten sich hoch spritzende Fontainen, die sich regelmässig 
bei jedem Wellenschlag wiederholten. Sowohl der Anblick 
dieser intermittirenden Wasserstrahlen, die uns anfänglich 
zu der Ansidit verleiteten, dass wir von wasserspritzenden 
Walflschen umgeben wären, als auch das krachende Oedröhn 
der Wellenschläge nah und fem übte eine höchst impo- 
sante Wirkung. 

Wir zogen uns mit dem Schiff aus der ziemlich dichten 
Eisregion, welche der Kampfplatz des Tages gewesen war, 
und blieben bis tief in die Nacht auf dem Deck sitzen, dem 
allmählich femer rückenden Gedröhn lauschend. Es ertönte 
wie grobes Geschütz aus der Feme, wie die schwach fort- 
gesetzte Kanonade nach einer gelieferten Schlacht Ein 
junges Wabross, dessen Mutter getödtet worden war, unter- 
brach zuweilen unser Schweigen in einer weniger angeneh- 
men Weise; bald vernahmen wir sein jammerndes Gebrüll 
ganz in der Nähe des Schiffes, bald wiederum ertönte es 
eine halbe Meile von demselben entfernt. 

Tags darauf fanden wir das Eussische Etablissement, 
welches an der Einfahrt zu Wideland's Water lag. Das 
Schiff wurde in eine tief einschneidende Bucht unmittelbar 
an den Häusern eingebracht, in welcher ein vortrefflicher 
Hafen für kleinere Fahrzeuge sich befand. Das Etablisse- 
ment, eins der grössten auf Spitzbergen und, wie es heisst, 
für 40 bis 50 Kann eingerichtet, war verlassen. — Zuerst 
gewahrten wir dort eine Menge wilder Qsnße (Anas Bemicla), 
die theils auf den Dächern sassen, theils zwischen den Häu- 
sern gingen und vom Grase nippten, das aus dem 2 bis 
8 Zoll tiefen frischen Schnee hervorspross. In diesem 
Schnee sseigten sich ganz frisdie Spuren von Füchsen und 
Eisbären. 

Wir hatten hier eine ziemlich flache Landstrecke von 
1/4 Meile Breite und fast Va Meile Länge vor Augen, die 
an der einen langen Seite tmd an den zwei kurzen vom 
Tafellande eingeschlossen war und an der anderen Langseite 
an die See grenzte. Ln Süden befieuid sich ein hervorsprin- 
gender Winkel des Tafellandes, der den höchsten Berg der 
Umgegend bildete, derselbe erhob sich jedoch muthmasslich 
keine 1000 Fuss über den Meeresspiegel Das übrige Hoch- 
land, dessen jäher Abhang die Ebene begrenzte, schien 4- 
bis 600 Fuss über dem Meere zu liegen. Alle Gebirgs- 



schichten waren horizontal, so dass ihre hervorspringenden 
Punkte gleichsam Treppenstufen an den Seiten der Felsen 
bildeten. Die unterste Schicht, die aus einer sehr harten, 
granitartigen Gebirgsmasse bestand (einer Art Syenit) und 
die an mehreren Stellen eine Mächtigkeit bis etwa 50 Fuss 
zu haben schien, bildete die Grundlage der Ebene und er- 
füllte dieselbe mit niedrigen Berghöhen und Felsenreihen, 
die zum Theil die Form des Basalts nachahmten, indem die 
Bergart Neigung hatte, sich in vertikale Blöcke und un- 
regelmässige Kolumnen zu zerspalten. 

Ausser dem dürren steinemen Grund, der entblössten 
Oberfläche dieser Bergschidit, bestand die Ebene aus sehr 
feuchtem Moorgrund und aus grossen Strecken, die mit 
nackter Erde und mit Lehm vermischtem Eies bedeckt waren. 
An Bächen und Flüssen, die durch die Ebene flössen, be- 
fanden sich kleine Lehmhügel, die sogar in ziemlicher Ent- 
fernung vom Strande kalcinirte Muscheln enthielten. 

Eine breite Bucht, die in die Mitte des flachen Vor- 
landes einschnitt, bildete mit dem bereits erwähnten Ein- 
schnitt-, der als Hafen diente, eine kleine Halbinsel, auf der 
das Etablissement an einem bequemen Platz vor einer Beihe 
von niedrigen Felsen angel^ war. Dasselbe bestand aus 
zwei besonderen Wohnhäusern und jedes hatte seine grossen 
Nebengebäude. Mit Ausnahme einiger der letztgenannten 
war Alles von guten Holzbohlen aufgeführt, so dass diese 
Häuser sehr verschieden von den grossen Bretterscheunen 
waren, welcher die Bussen sich auf West -Spitzbergen be- 
dient hatten. 

Das grösste der Wohnhäuser war ungefähr 12 Ellen 
lang, 8 Ellen breit und 3 bis 4 Ellen hoch. Das Dach, 
welches mit einer dicken Schicht von Steinen und Erde 
bedeckt war, hatte fast gar keinen Fall. Etwa 1 Elle über 
dem Fussboden, der aus der nackten, jetzt mit dickem Eis 
belegten Erde bestand, waren an beiden Seiten Bänke an- 
gebracht, die nur einen schmalen Ghmg längs des Fussbodens 
übrig Hessen. Mehrere Fenster. sassen niedrig, wenig höher 
als die Bänke, allein die Scheiben waren herausgenommen* 
Ein grosser, hübscher Backofen von Mauersteinen nahm den 
einen Winkel dieser Barake ein und in einem anderen hing 
ein kleiner Schrank, an welchem mit Elreide in Eussischer 
Sprache geschrieben stand: „Den 22. Juli 1825". Eine in 
die Wand eingeschnittene Inschrift lautete: „Für Sieben 
Monate*', wahrscheinlich die Länge der Zeit, während welcher 
man sich hier aufhält Die Expeditionen gehen in der 
Eegel im August von Archangel ab und werden im April 
zurück erwartet Sonst hiess es, dass die Bussen ein ganzes 
Jahr, von August bis August, sich in Spitzbergen aufhielten. 

Durch die Thür des Wohnhauses gelangte man in eine 
grosse Vorflur mit Bretterdielen, hier war eine Feuerstelle 
gewesen. Von dieser Yorflur führte eine andere Thür in 
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eine längliche Räumlichkeit, die ein Arbeitszimmer zu sein 
schien , es stand hier eine Breohslerbank ; an der einen 8eite 
hin stand ein leicht gebauter Schuppen, wahrscheinlich eine 
Art Magazin, auf der anderen Seite gelangte man in eine 
Badestiibe, in welcher die yermauerte Hinterseite des Back- 
ofens sich befand. 

Das zweite Wohnhaus, welches etwa 60 Schritt von 
dem ersteren entfernt war, zeigte ungefähr dieselbe Ein- 
richtung wie das erstere, aber in weit kleinerem Maassstab. 
Über dem Eingang standen folgende Worte geschrieben: 
„Sija isba staroverska" , d. h. dieses Haus gehört denjeni- ' 
gen vom alten Glauben. Hier fanden wir in der kleineren 
und grösseren Stube eine Menge Hausrath und andere Klei- 
nigkeiten vor: Löffel und Teller von Holz, Töpfe und Thran- 
lampen von grobem Steingut, Fischernetznadeln, Spielkarten, 
ein Damenbrettspiel, Schuhleisten, unter letzteren einen für 
einen Einderfuss, so auch nicht wenige Exemplare eines 
ganz eigenthümlichen Instrumentes, bestehend aus einer klei- 
nen gezackten Holzplatte, in einen langen hölzernen Wirbel 
gesteckt, somit ein Kratzer, dessen Zweck sein soll, als 
Kratzmaschine zu dienen. 

Diese Barake hatte nur Einen Anbau, nämlich eine ganz 
neue Yorflur, die wahrscheinlich zugleich als Magazin dienen 
sollte; hier war der Fussboden mit 2 Ellen dickem Eise 
bedeckt. In der äusseren Thür der Yorflur war ein Schiess- 
loch angebracht, mit Bezug auf die häufigen Besuche der 
Eisbären. 

Wenige Schritt von der Yorflur stand ein kleines Häus- 
chen für sich, versehen mit einem von losen Steinen ge- 
bauten Ofen, es war die Badestube der Staroverskier; wir 
nahmen von derselben wahrend unseres Aufenthaltes auf 
dem Lande Besitz, weil sie von allen am meisten frei von Eis 
war und ein ziemlich vollständiges Fenster hatte. 

Etwa 20 Ellen hinter dieser Badestube lag ein Teich 
oder ein kleiner Süsswasser- See und am Bande desselben 
deutete eine Bretterbrücke uns die Stelle an, wo Wasser 
geschöpft werden konnte. Das Wasser war mit Eis und 
halb au%ethautem Schnee bedeckt und das Eis dürfte selten 
aufthauen. 

Auf dem Hügel zwischen den Häusern und der Bucht 
standen im Ganzen fünf Kreuze, welche von einer Höhe von 
5 bis 6 Ellen waren, Zierathen von geschmackvollem Schnitz- 
werk hatten und mit Jahreszahlen und Inskriptionen versehen 
waren. Einige Inschriften waren Slavonisch abgefasst (das 
Slavonische ist noch Eärchensprache in Russland), andere 
Bussisch. Eine derselben lautete: „Dieses Kreuz wurde er- 
richtet für die rechtgläubigen Christen zur Ehre Gottes am 
26. August 1823". Eine andere lautete folgendermaassen : 
„Dieses Kreuz wurde für die rechtgläubigen Christen zur 
Ehre Gbttes errichtet von Korschtschik (dem Führer) Iwan 



Bogatschef im Jahre 1809". Eine der Jahreszahlen schien 
1^26 zu sein und war in diesem Fall die jüngste. Diese 
Kreuze, die in der Kegel bei der Ankunft Behufs Glücks 
beim Fange und bei der Abreise wegen glücklicher Kück- 
fahrt errichtet werden, schmückten den Platz nicht wenig; 
denn ausser der Zierlichkeit der Arbeit trugen die neuesten 
noch die ganze frische Farbe des Holzes wie nach der Be- 
arbeitung des Beiles und Hobels. Alles Verwesen schreitet 
unter diesen Breitengraden mit äusserst langsamen Sdiritten 
vorwärts. 

Acht oder neun alte Baustellen zeigten, dass der Platz 
früher in anderer Weise bebaut gewesen war. Einige kleine 
aufgeworfene Hügel zwischen diesen Baustellen schienen 
Gräber zu sein. Um die Häuser herum lagen Gerippe von 
Bären und Walrossen, so wie viele Geweihe und Knochen 
von Renthieren. Femer waren da Boote und grosse Schlit- 
tenkufen mit Fischnetzrahmen, auf welchen die gefismgenen 
Füchse nach Hause geschafPt werden, ausserdem mehrere 
Paar Schneeschuhe, etwas Bauholz und eine Menge Tonnen 
und Fässer. 

Ausser dem Haupt-Etablissement pflegen die Russen ein- 
zelne Hütten in der Umgegend desselben zu errichten, an 
guten Fangplätzen, zu welchen der Weg von der Haupt- 
station zu weit fiir die tägliche Wanderung ist. Die Ruinen 
solcher kleiner Häuser fanden wir an mehreren Orten. 

Auf unseren Wanderungen stiessen wir oft auf Vorrich- 
tungen für den Fuchs- und Bärenfang. Ein Fuchsfanger 
besteht aus zwei parallelen Rahmen, mit Lattenwerk ver- 
sehen, die ein Gitter von 2 V2 Ellen Länge und 1 Elle Höhe 
und Breite bilden. Über dem Eingang an den zwei kurzen 
Seiten hängt ein mit Steinen beschwerter Stock, der auf 
den Hals des Fuchses herabfällt, wenn derselbe die Ätzung 
berührt, die an einem Stock innerhalb des Gitters angebracht 
ist. Andere dieser Fallen waren kleiner und hatten nur einen 
Eingang, hinter welchem das Gitter in einem Halbkreis 
stand. — Die Umzäunung der Ätzung an den Bärenfallen 
bestand aus einem Wall von losen Steinen und die Falle 
selbst bestand aus losen Stöcken, die durch ein möglichst 
grosses Gewicht von Steinen beschwert ist. Diese waren 
ganz in der Nähe des Meeres angelegt, wogegen die Fuchs- 
fallen oben an den Anhöhen der Ebene standen, woselbst 
der Wind stets das Feld vom Schnee rein fegt. 

Die Russen wechseln mit ihren Aufenthaltsorten von 
Spitzbergen in der Weise, dass sie denselben Ort nur jedes 
zweite Jahr belegen. Nichts desto weniger beginnen die wil- 
den Thiere, namentlich die Walrosse, nach Verlauf einiger 
Jahre die Plätze zu scheuen, an welchen sich ein Etablisse- 
ment befindet, weshalb es nothwendig wird umzuziehen. 80 
fanden wir ungefähr V4 Meilie in nordöstlicher Richtung voa 
der beschriebeneu Station einige baufällige Häuser, in welchea 
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sich die nttdist yorhergehenden Expeditionen aushalten 
hatten. 

Der Verkehr der Russen unter diesen hohen Breiten und 
namentlich ihre so lange Zeit hindurch fortgesetzten Über- 
winterungen bieten yiele höchst interessante Gesichtspunkte 
und merkwürdige Begebenheiten. LeBoy, Mitglied der Peters- 
burger Akademie, hat eins dieser Ereignisse aulgexeichnet 
und dasselbe ist wohl werth, dass es in seiner einfacheui 
wahriieitsgetreuen Darstellung bekimnt wird; es ist das- 
selbe, das den Stoff zu einer Menge Spitzbergen'scher Bobin- 
sonaden hergegeben hat, die weit und breit zu einer flehlerhaf- 
ten Yorstellung yon jenen Folaigegenden beigetragen haben. 

Im Jahre 1743 — erzählt Le Boy — sandte Jeremias 
Ottamkoff, Kaufinann in Meeen, ein Schiff mit 14 Mann nach 
Spitzbergen aus. Anstatt die westliche Seite zu befSediren, 
auf welcher damals die Holländer und andere Nationen jähr- 
Udh Walfischfang trieben, segelten sie nach Ost-Spitzbergen, 
welches die Bussen Maloy (Klein-) Brown zum Unterschied 
yon Balschoy (Gross-) Brown nennen, wie sie das eigent- 
liche Spitzbergen benennen. Drei Werst yon der Küste ent- 
fernt wurde das Schiff dermaassen gefUhrlioh yon Eis ein- 
geschlossen, dass man nur noeh die Hoffiiung hatte, ein 
Winterquartier zu erreichen; man wusste, dass einige Ein- 
wohner yon Mesen ein solches in dieser Gegend angelegt 
hatten. Yier Mann wurden ausgesandt, um es auf^suchen. 
Sie fanden auch das Haus und übernachteten in demselben. 
Allein unterdessen war das Schiff schon gescheitert, wenig- 
stens suchten die yier Menschen es am anderen Morgen 
yergeblich. Sie hatten kaum für ein Paar Tage Proyiant 
bei sich. Eine Flinte und zwölf Schüsse, Feuerzeug, ein Beil, 
ein Messer und ein Kessel war Alles, was sie mit yom 
Schiffe gebracht hatten. Sie begannen das Haus einer 
Beparatur zu unterwerfen und die zwölf Schüsse yerschafften 
ihnen eben so yiele Benthiere; die Beste eines Schiffiswracks, 
welche an den Strand gespült waren, yerschafften ihnen 
Material zu einigen Waffen und Geräthschaften. Die Wurzel 
eines yon der See ans Land geworfenen Tannenbaumes wurde 
zu einem Bogen benutzt, der Strang wurde aus Bäreiisehnen 
verfertigt. Einige Zeit nach ihrer Ankunft hatten sie näm- 
lich mit ihren Spiessen einen Eisbären angegriffen und den- 
selben glücklich getödtet. Später wagten sie es nicht mehr, 
diese Thiere anzugreifen, waren aber oft Angriffen derselben 
ausgesetzt und tödteten yon Zeit zu Zeit einen Bären. — 
Mit dem Bogen tödteten sie im Ganzen 250 Benthiere und 
eine grosse Zahl Weisser und Blauer Füchse. Das Fleisch 
der Bären war ihrem Geschmacke nach yortrefflich. Den 
Gtonuss yon rohem g^fromen Fleisch, warmen Benthierblut 
und Cochlearia betrachteten sie als yorzügliches Präseryatiy 
gegen Skorbut. Von dieser Krankheit wurde nur Einer Von 
ihnen ergriffen , er starb im sechsten Jahre nach der 
PetermAnn, Spitsbergen und die arktische Centnl-Begion. 



Ankunft auf der Insel. — Endlich am 4. August 1749 
zeigte sich ein Schiff an der Küste, dasselbe brachte sie 
glücklich nadi Archangel hinüber. 

An dem Ort, wo diese Männer sich au^g;ehalten hatten, 
wurde die Sonne nach ihrer Berechnung am 20. Februar 
siditbar, begann ständig über dem Horizont zu sein am 
21. April und yerschwand wieder gänzlich am 15. Okto- 
ber, — Angaben, die hier nach neuem Styl umgeschrieben 
sind. Le B07 nimmt hiemach an, dass der Ort 774^ Polar- 
höhe gehabt habe, denn laut der Tabelle Biocioli's ist die 
Sonne unter dieser Breite 1 24 Tage immer über dem Hori- 
zont zu sehen, nämlich yom 20. April bis zum 22. August, 
und ist eben so immer unter dem Horizont während 1 17 Tage, 
yom 24. Oktober bis 22. Februar. 

In Betreff des Wetters erzählten sie, dass es in der 
Eegel während der letzten 6 bis 7 Wochen des Jahres 
in Einem fort regnete. Später, namentlich mit Landwind 
und Südwind, war die Kälte in der Begd äusserst streng. 
Während des Winters war das Haus gewöhnlich ganz mit 
Schnee bedeckt. Gewitter hatten sie auf der Insel niemals 
bemerkt. 

Alexis und Iwan Himkoff^ beide yon der Partie, wurden 
kurz nach ihrer Bückkehr nach Petersburg beschieden, wo 
sie ihre merkwürdigen Ereignisse erzählten, und es sind ihre 
unmittelbaren Mittheilungen, die Le Boy niedergeschrieben 
hat. — Ghraf Schuwalow, welcher yon der Kaiserin Elisabeth 
ein Priyilegium zum Walfischfang im Polar-Meer erworben 
hatte, sandte in demselben Jahre, wo jene Männer zurück- 
kehrten, ein Schiff nach Maloy Brown aus, um es dort über- 
wintern zu lassen. In einem Schreiben aus Archangel, 
welches einen Bericht über diese Expedition enthält, heisst 
es, dass man das Haus yorgefunden hätte, in welchem die 
Einsiedler sich aufgehalten und welches sie ganz kürz- 
lich yerlassen hatten, und dass eine Inschrift an einem 
Kreuz yor dem Eingang, errichtet yon Alexis Himkoff, einige 
Details in Bezug auf den Aufenthalt auf der Insel mittheile, 
welche in der Inschrift Alexiewskoi Ostrow genannt wurde. 
In demselben Schreiben heisst es femer, dass einige Samo- 
jeden, welche yon den Erlebnissen der Bussen yemom- 
men und aus denselben den Schluss gezogen hätten, dass 
das Land ihnen sehr zusagen würde, um Erlaubniss gebeten 
hätten, mit ihren Frauen, Kindern und Benthieren dorthin 
zu ziehen. 

Das Etablissement, welches wir an der Einfahrt zu 
Wibeland's Water besuchten, liegt nach den Karten genau 
in 77 J* N. Br., allein der Aufenthalt Himkoff's und seiner 
Gefährten scheint auf der östlichen Seite des Stans Foreland 
gewesen zu sein, und nach mehreren Umständen in der 
Erzählung zu urtheilen, bin ich durchaus nicht wie Le Boy 
geneigt anzunehmen, dass diese grosse Insel selbst Alexiewskoi 
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Ostrow ist, sondern dass hierunter vielleicht eher Halfinoon 
Island der Englischen Karten zu verstehen ist 

Die Bussen, die jetzt allmählich die Fahrt nach Spitz- 
bergen einstellen und dieselbe den Norwegern überlassen zu 
wollen scheinen, hatten namentlich die Holländer zu Vor- 
läufern auf jenen Polar-Inseln. An der grossen Westküste 
findet man Spuren von vielen Thranbrennereien und meh^ 
rere Mauerreste von Gebäuden aus der Zeit der Holländer. 
Audi auf Stans Foreland sahen wir einige Stellen, woselbst 
die Thrankessel gestanden hatten und wo eine Menge 
Knochen von Walfischen umherlagen, denn die Holländer 
betrieben fast ausschliesslich den Walfischfang. 

Da wir in Folge der späten Jahreszeit keine Aussicht 
hatten, an mehreren Orten Spitzbergens anlaufen zu können, 
so blieben wir volle 8 Tage in unserem guten Hafen an 
dem Etablissement Wir hatten gehofft, hier Benthiere 
schiessen zu können und uns dadurch mit ftischem Fleisch 
zu versehen. Allein die ganze Umgegend zeigte nur sehr 
alte Benthier-Spuren« — Eines frühen Morgens kam ein Eisbär 
an den Hafen heran, woselbst er lange stehen blieb und 
das Schiff betrachtete; es schien, als beabsichtigte er, dem- 
selben einen Besuch abzustatten. Er bekam einen Schuss, 
der ihm eine bedeutende Wunde beibrachte, die jedoch nicht 
tödtlich war. Er fiüd^tete sich zwischen das Treibeis, bevor 
wir es vermochten, ihn einzuholen. 

Ein anderer Bär wurde später an der Einfahrt der Bucht 
erschossen, es war ein junges, kaum ganz ausgewach- 
senes Thier von etwa 3 Ellen Länge und ein wenig üb^ 
1^ Ellen Höhe. (Fell und Cranium dieses Bären befinden 
sich im Universitäts-Museum zu Christiania.) 

Da die Benthieijagd, auf deren Ausbeute wir schon in 
Hammerfest sicher Bechnung gemacht hatten, so ganz und 
gar fehlgeschlagen war und das Schiessen uns bis jetzt nur 
einige wenige essbare Seevögel eingetragen hatte, so war 
uns der Bär wenigstens am ersten Tage sehr willkommen. 
Das ganz frische Fleisch, in einer eigenen Art und Weise 
zubereitet, wie es unser Kapitän verstand, war in der That 
sogar recht wohlschmeckend, allein nach Verlauf von einigen 
Tagen schien es uns sehr übel zu schmecken und Niemand 
vermochte mehr davon zu gemessen. 

Nachts kamen Weisse und Blaue Füchse stets zwischen 
den Häusern zum Vorschein, wo sie sich vor unserer An- 
kunft aufgehalten hatten. Während der ersten Nacht hatten 
sie sich an einer Wand, an welcher eine Gans aufgehangen 
war, sehr angestrengt, dieses Leckerbissens habhaft zu wer- 
den, und gewiss einen recht artigen Tanz im Mondschein 
angeführt, von welchem wir leider nur die Spuren im Sdmee 
und andere Merkmale sahen. 

Ausser den Gtänsen waren hier Eidergänse (jedoch nur 
das Weibchen mit seinen Jungen), Seeschwalben, Seetauben 



(Uria grylle), zwei Möven- Arten (Larus marinus und ebur* 
neus), Baubmöven, so auch Tringa maritima und Schnee- 
vögel (Emberiza nivalis) ; auf einem der Hausdächer fanden 
wir einen todten Brachvogel (Charadrius monnellus). Bypen 
(Schneehühner), an welchen Spitzbergen sonst Überfiuss hat^ 
erblickten wir nicht 

Die Vegetation war weit reicher, als in dieser hohen 
Breite zu erwarten stand. Ich sammelte auf Stans Foreland 
26 phanerogame Pflanzen -Arten. Von unvollkommneroi 
Pflanzen sah idi 34 Arten und die Zahl der letzteren 
würde ganz gewiss weit grösser gewesen sein, wenn der 
Zugang zu den Pflanzen des Meeres leichter gewesen wäre. 
Überall, wo ich Gelegenheit fand, in der See zu suchen, 
war die Vegetation entweder ganz vernichtet oder wenig- 
st^iB zum Theil vom Treibeis behindert, welches sich inmier* 
fort an d^i Küsten reibt. Ich fand deshalb im Oanzen nur 
drei Seegras -Arten an Stans Foreland; am Südki^p erhielt 
ich gar keine, was gleichfedls auf d^ Bären-Insel der Fall 
gewesen war. 

Der Platz vor den Häusern auf Stans Foreland war so 
fruchtbar, dass eine Ghras-Art (Alopecurus ovatus), welche 
für diese Breiten eigenthümlich ist, hier die Höhe von über 
1 Elle erreichte. Die besten Stellen für die Vegetation be- 
fanden Bidti im Übrigen am Fusse der Felsenhügel der 
Niederungen, woselbst sich von der herabgespülten Erde 
kleine Hügel gebildet hatten, die in der Begel durch ir- 
gend einen oberhalb liegenden Schneefleck ziemlich feucht 
gehalten wurden. Diese günstigen Stellen hatten nur we- 
nige Gewächse, die ihnen eigenthümlich waren, und fast 
alle derselben Arten wuchsen auch in den Bitzen zwischen 
d^oi Steinen und in dem feineren oder gröberen Kies, der 
hart gepackt zum Theil den trocknen Felsengrund ebnet, wenn 
sie auch hier weit mehr zerstreut vorkamen und ein elenderes 
Aussehen hatten. Dieser sterile Ghrund und Boden besaes 
dagegen mehrere Kräuter, die ihm eigen waren, so z. B. 
den gelb blühenden Mohn (Pf^ver nudicaule), den ich am 
Fusse des Hochlandes fand und zwar am Bande eines häss- 
lich^ jäh herabhängenden Oletschers, den halb au%ethaa- 
ten Schnee auf seinem nickenden Kopf und zwischen den 
feinen Blumenblättern. 

Grosse Strecken der feuchten Landschaft der Ebene, die 
theils aus einem lehmartigen Grund, mit Sand und Kies 
vermischt, theils aus einer torfahnlichen Pflanzende be- 
stand, waren mit einer dichten, weichen, sohw^enden Mooa- 
decke überzogen, deren Dicke an vielen Stellen 6 bis 8 Zoll 
erreichte. So ansehnlich war nämlich die Höhe eines na- 
mentlich hier heimischen Blattmooses (Hypnum cnspidatum), 
welches im Verein mit einem anderen (Mnium turgidum) 
feist ganz ausschliesslich die ganze, in Bezug auf die Masse 
nicht unbedeutende Vegetation an solchen Stellen, wo das 
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Wasser keinen Ablauf hat, bildete. Die Farbe dieser Ge- 
wächse hatte in hohem Grade jenen gelblichen und räth* 
liehen Schein, der den Moorstrecken Spitzbergens und der 
Bären-Insel das unangenehm grelle Licht yerleiht, yon wel- 
chem ich bereits gesprochen habe. Wo die Feuchtigkeit 
dieser Ebenen irgendwie abzusickern vermag, hat die Y^e- 
tation sogleich ein wenig Abwechselung, so dass diese oder 
jene yollkommnere Pflanze zwischen dem Moos in die Hohe 
spriesst; sammelt sieh endlich das Wasser zu Bächen und 
Flüssen, so treten die Moos -Arten noch m^ zurück und 
die Gräser, Halbgräser und Sazifragen werden jiominirend. 
Als eine eigenthümlidie Art Pflanzenboden sind noch 
gewisse flache Felder anzuführen, deren schwarze, klein-klum- 
pige Oberfläche nur hie und da einige Moos-Arten hervor- 
bringt (namentlich die lederartige Peltidea aphthosa), im 
Übrigen ab^ mit einem rohen Schimmel bedeckt ist Wahr- 
scheinlich sind diese Streck^i nur selten und auf sehr kurze 
Zeit frei von Schnee tuid es ist ihnen die Zeit nicht gewährt, 
sich mit vollkommneren Pflanzen zu bedecken. Was das 
Wetter während unseres Aufenthaltes auf Stans Foreland be^ 
triflt, so gestaltete sich dasselbe im Ganzen weit besser, als 
bei der schon ziemlich weit vorgerückten Jahreszeit zu er- 
warten gewesen war. Am TagQ der Ankunft, am 11. Sep- 
tember, stand das Thermometer fast die ganze Zeit genau 
auf 0^ ; die Luft war dick und zwar bis zum Abend, an 
w^elchem der Himmel bei einem Wind aus Nordosten ganz 
klar wurde. 

Am 12. September Morgens 5^ Uhr, indem die Sonne 
sich über das Hochland erhob, verzeichnete man auf dem 
Deck — 1,1®, Wind NNO. Die Bucht, in welcher sich eine 
Menge Treibeis befand, belegte sich mit einer dünnen Eis- 
kruste. Es war ein Wintermorgen Mitte September, aber 
klar und herrlich. In den höheren Luftschichten blies der 
Wind heftig und der fHsch geMiene Schnee stöberte von 
den oberen Theilen der Felsen herab. Nach Mittag wurde 
die Luft dick und das Thermometer sti^ bis + 0,3®. 
Abends blies ein scharfer Nordostwind von den Bergen herab 
und reinigte wieder die Luft 8^ Uhr Abends — 1,J®. 
Von einer langen Exkursion wanderten wir spät über die 
weitläufige Niederung zurück, in deren Gras -Oasen der 
frische Schnee noch immer lag und die an allen feuchten 
Stellen halb gefroren war. Der Mond im letzten Viertel 
schien klar und beleuchtete die weissen Gitterwerke der 
Fuchsfallen, die hie und da an den Hügeln standen. 

13. September. — Es herrschte ein schwacher Südost- 
wind und die Luft war halb hell, so dass die Sonne sehr 
matt sohlen, wie bei uns an manchen Wintertagen. Der 
Thermometer-Stand variirte zwischen +1,5*. Nachts klärte 
sich die Lflft auf und die Bucht fror. 

14. September. — Yom Morgen bis Mittag stieg das 



Thermometer von 0* bis + 2,8*, später sank es wieder auf 
den Gefrierpunkt herab und 9^ IJhr Abends zeigte es — 0,7*. 
Die Luft war abwechselnd klar und dick, Wind nordöstlich. 
16. September. — Auf dem Deck 6 Uhr Morgens — 0,5*, 
Ui Uhr Vormittags -|- l,o*, Abends 7 J Uhr + 0,7**. Klarer 
Himmel wechselte mit Nebel ab, es stellten sich auch ein 
Paar kurze Schne^estöber ein. Der Wind war südöstlich. 

16. September. — Wind aus Süden mit Regenschauem. 
Das Thermometer stand 1 bis 2 Grad über dem Geftier- 
punkt. Nachts steigerte sich der Wind und es stürmte. 

17. September. — Der B^en und der Südwind hatten 
während der Nacht allen frischen Schnee fortgeschafiPt und 
die ganze I^ederung war jetzt bis auf einzelne alte Bestände 
ganz von Schnee entblösst Wetter und Temperatur wie 
am Tage vorher. Kurz nach unserer Landung hatte sich 
eine Menge Treibeis an der Küste eingestellt und dieselbe 
in drohender Weise umlagert; jetzt war diese ganze Barriere 
wieder verschwunden, allein derselbe Sturm, der in so fem 
die Absperrung aufhob, hatte die ganze Bucht voll Eis- 
stücke gepackt. 

1 8. September. — Die Luft erhellte sich und es wurde 
stilles Wetter. Thermometer dauernd zwischen + 0,4* und 
+ 0,6®. Von einer hohen Warte aus losen Steinen an 
dem obersten und am freiesten liegenden Punkt der Halb- 
insel des Etablissements gewahrten wir, dass die Eisbarriire 
nördlich in Wibeland's Water hinauf getrieben war. Von 
demselben Punkt aus hatten wir zu wiederholten Malen 
den prachtvollen Anblick der gegenüberliegenden Küste 
von West-Spitzbergen bis zu einem Vorgebirge herab ge- 
nossen, welches auf der Karte als Kap Muscovy verzeich- 
net stand; die Felsen an dieser Küste zeigten sich als 
stumpfe breite Pyramiden und Kegel; grösstentheils waren 
sie ohne Schnee, zwischen denselben zeigten sidi aber grosse, 
bis an die See herabgehende Eisfelder von blendender 
Weisse. Diese Felsen waren jetzt von einer in der Sonne 
gelb leuchtenden Nebeldecke umhüllt, die ungeachtet ihrer 
grossen Dichtigkeit doch so leicht war, dass sie vollständig 
die Formen der umhüllton Felsen wiedergab. 

19. September. — 7^ Uhr Morgens auf dem Deck 0,0®, 
der Himmel überzogen, mit Ausnahme des Randes des süd- 
westlichen Horizonts, woselbst die lange Küste bis nach 
Muscovy in der Sonne gelb glänzte. 

An diesem Tage b^;aben wir uns endlich auf die Rück- 
reise. Das in der Bucht dicht angestaute Eis kostete uns 
über 2 Stunden mühsamer Arbeit; nachdem aber dieses 
Hindemiss beseitigt war, blieb die ganze Überfahrt ohne 
Schwierigkeiten. Am 22. passirten wir 3 Meilen östlich an 
der Bären -Insel vorüber und am 24. erblickten wir den 
Tarhals, ein bekanntes Vorgebirge auf der Sör- Insel in 

West-Finmarken. 

S« 
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An der Sör-Insel will man sehr oft die Seeschlange ge- 
sehen haben, einer von unserer Mannschaft behauptete selbst, 
sie beim Fischen zu wiederholten Malen gesehen zu haben« 
Bdtdem man in der That eins dieser Ungeheuer oder we- 
nigstens Theile eines solchen an die Küste der Orkney- 
Inseln angespült gefunden hat, ist seine Existenz fireilich 
ausser Zweifel Allein die meisten Berichte von demselben 
sind doch in hohem Ghrade übertrieben und sehr viele offen- 
bare Unwahrheiten. 

Am 25. September Vormittags stieg das Thermometer 
bis +7^ und die Luft klärte sich nach dem nächtlichen 
Begen und den Nebeln der yoriiergehenden Tage auf. Das 
Land, welches wir nur schwierig durch die Nebel hatten 
erblicken können, lag jetzt gross und herriich vor uns. Die 
Felsen zeigten sich dunkel-violett und in der Feme hinter 
den Oebirgsmassen der Sör-Insel lag Seelands Schneekuppe 
und glänzte in einem weit gedämpfteren gelben Lidite als 
das, welches die Schneefelsen Spitzbergens in der Kegel 
bei Sonnenschein zurückwerfen. Finmarken empfing uns 
somit mit warmen Farben; dieses Land unserer Wünsche 
war ja auch jetzt ftir uns im Süden! Ich spähte sehnsuchts- 
voll nach dem ersten Gebüsch an seinen Felsen aus. — 
Wir gelangten indessen an diesem Tage nicht weit und am 
nächsten Morgen legte sich der Wind ganz, wir stiegen 
deshalb in eins der Boote und ruderten die letzte Meile bis 
Hammerfest hinein. 

III. Anhang. 

Lange vor der Entdeckung Spitzbergens durch die Hol- 
länder und Engländer, scheint es, haben unsere Vorväter 
entweder wirkliche Kenntniss oder wenigstens sichere Yer- 
muthungen in Betreff der Existenz von Ländern in jener nörd- 
lichen Gegend gehabt; sie haben sich nämlich Grönland so 
weit gegen Osten fortgesetzt gedacht, dass es den Kontinent 
Europa's und Asiens in den nordöstlichen Theilen des jetzi- 
gen Busslands berühre. Man trifft in den Schriften des 
Alterthums die Namen: Svalbardi, Helluland, Gränlands 
Obygdir (unbebaute Gegenden), Troldboten (Begion der Hexe) 
und die finsteren Wohnungen Geruth's, welche sich in vie- 
len Fällen auf die bezeichnete Strecke beziehen. In Samson 
Fagre's Saga heisst es: „Gudmund regierte über Gläsisvoll, 
welches östlich von Bisaland liegt Bisaland liegt in NO. 
von der Ostsee, weiter gegen NO. liegt Jotunheim, woselbst 
Kobolde und Unholde wohnen, aber von dort gegen die un- 
bebauten Gegenden (Obygdir) Gränlands erstreckt sich das 
Land, welches Svalbarthi heisst." Zufolge einer solchen geo- 
graphischen Vorstellung wähnte man es möglich, zu Land 
von Grönland nach Norwegen zu gelangen, eine Beise, die 
ein gewisser Harald Geit wirklich, wie erzählt wird, unter- 
nommen haben soll. Zuweilen werden Könige jener Län- 



der genannt, an anderen Stellen heisst es, dass sie nur von 
solchen schrecklichen Wesen bewohnt sind, mit welchen der 
Aberglaube der Vorzeit öde Gegenden von wilder und ent- 
setzlicher Natur bevölkerte und die stets, je nachdem sichere 
geographische Kenntnisse erworben waren, weiter gegen 
Norden verlegt wurden (Scfaöning's Alte Gec^raphie, S. 47^ 
53, 57, 68, 71, 72). Dass die Alten wenigstens die Länder 
nördlich von Norwegen muthmassen konnten — was die 
Sagas, wenn auch ihre Berichte noch so fabelhaft sind, doch 
wohl zu erkennen geben — , lässt sich leicht eridären, wenn 
man weiss, dass Eisbären zuweilen auf Eisschollen an* 
schwimmend kommen und an Finmarken antreiben, was im 
Verein mit den regelmässigen Zügen der Zugvögel solchen 
g^ten Beobachtern, wie es unsere Vorväter in allen solchen 
Dingen gewesen sind, genügen musste. 

Die Besegelung Spitzbergens durch die Holländer und 
Engländer wurde zuerst durch die Hoffnung veranlasst, eine 
Passage nach Ost-Indien und China nördlich um Silnrien 
ausfindig zu machen, eine Idee, welche Bobert Thome, 
Kaaifinann in Bristol, im Jahre 1527 ans lAcht brachte. 

Jm Jahre 1596 wurden die Bären-Inseln und Spitzbergen 
von einer Expedition entdeckt, welche die Stadt Amster- 
dam unter Jakob van Heemskerk ausgesandt hatte, xusk 
einen neuen Weg nach den Eönigreidien „Gathay und China" 
zu finden. Der Obersteuermanu auf dem einen der Schiffe 
war der bekannte W. Barents, das andere wurde von Com. 
Byp gefuhrt Dieser behauptete aus Furcht vor der Waigatz- 
Strasse, dass man gegen Norden steuern müsse, was Veranlas- 
sung zur Entdeckung gab. Am 5. Juni begegnete ihnen das 
erste Eis, welches sie anfanglich för schwimmende Schwäne 
hielten. Sie liefen glücklich durch. Am 9. Juni sahen sie 
auf der Breite 74* 30' eine Insel, die muthmasslich eine Län- 
ge von 5 Meilen hatte. Am 11. Juni landeten sie und £etnden 
eine Menge Eier von Seevögeln vor. Sie erstiegen einen 
sehr steilen Berg, von welchem sie sich herabgleiten lassen 
mussten. Am Morgen des 12. Juni sahen sie einen Eisbär, 
der nach zweistündigem Kampfe erlegt wurde. Man ver- 
zehrte von dem Fleisch, fand dasselbe aber nicht g^t. (Sein 
Gesdimack wolt ich nicht versudien, sagt Martens, den ich 
mich befürchtete, frühzeitig grau zu werden, wie dass die 
Schiffleute davor halten, dass wer davon isset, bald grau wird.) 
Veranlasst durch diese Begebenheit mit dem Bären nannten 
sie die Insel „Beeren-Eilandt". — Am 17. und 18. Juni sa- 
hen sie viel Eis und segelten längs desselben, bis sie eine 
Landspitze erreichten, die südlich von dem Eise lag. Am 
19. Juni sahen sie wiederum Land und befanden sich auf 
80** 11 ' N. Br. welches nördlicher war, als, so weit bekannt^ 
ii^nd Jemand bis dahin gelangt war. Das Land war gross 
und sie segelten längs dessen Westküste bis 79* SO' N. Br., 
wo sie eine gute Bhede fanden. Wiederum wurde ein gros- 



Die Deutsche Nordfahrt des Herrn Barto v. Löwenigh im Jahre 1827. 



61 



ser Eisbär erlegt, auf einer Insel wuiiden Eier geeammelt 
und man fand» dass das Land Gras hervorbrachte und Ben- 
thiere ernährte. Nachdem sie weiter längs der Westküste 
gesegelt waren, gelangten sie am 1. Juli wieder in die Nähe 
der Bären-Insel. Eyp wollte nun yersuchen, den 80. Breiten« 
grad an der Ostseite des neu entdeckten Landes zu errei- 
chen, aber Barenz segelte nach Nowaja-Semlja, wo er sich 
zu überwintern genöthigt sah und wo er den Sommer dar- 
auf starb. Die übrig gebliebene Mannschaft fand Eyp in 
Kola, Yon wo man nach Amsterdam zurückkehrte. (Pinker- 
ton, Coli, of voyages, I.) 

Die verschiedenen Versuche, einen nordwestlichen Weg 
nach China durch die Hudson- und Davis-Strasse zu finden 
und gleichfalls einen nordöstlichen, entweder nördlich .um 
Nowaja-Semlja oder durdi die Waigatz-Strasse, so wie die 
jährlichen Fahrten nach Archangel hatten die Englischen See- 
leute mit diesem Fahrwasser so bekannt gemacht, dass 
Einige von der Eussischen Handeb- Kompagnie in London im 
Jahre 1598 den Walfischfang in der Nähe von Spitzbergen 
zu betreiben begannen. (Schneider, Sammlung vermischter 
Abhandlungen.) 

Femer wurde Spitzbergen im Jahre 1607 von Henry 
Hudson gefunden, und er ist es, dem Forster in seiner „Ge- 
schichte der Entdeckungen und SchifiTahrten im Norden" 
die Ehre der Entdeckung dieses Landes beilegt 

Die Seefethrer aus HuU hatten sich schon frühzeitig und 
lange damit be&sst, in Finmarken zu fischen, und es ist 
wahrscheittlich (sagt Schneider a. a. O. nach Anderson), 
dass die Holländer von den Engländern den Weg nach 
diesem nordischen Fahrwasser kennen gelernt hatten. 
Von 1598 bis 1612 trieben die Engländer in aller Buhe 
ihren Walfischfemg bei Spitzbergen, welches sie damals in 
der Begel Grönland nannten. Als aber die Holländer im 
letztgenannten Jahre ztim ersten Male dorthin auf Fang 
kamen, griffen einige Schiffe der Bussischen Kompagnie die 
neuen Nebenbuhler an und zwangen sie zurückzusegeln. 
Im Jahre darauf bemächtigten sich die Engländer zweier 
Holländischer Schiffe auf Spitzbogen und brachten sie als 
g^te Prise nach England. In demselben Jahre erhielt die 
Bussisohe Kompagnie ein Patent von Jakob L, durch wel- 
ches alle Anderen, sowohl Engländer als Fremde, von Spitz- 
bergen ausgeschlossen sein sollten; es wurden sieben bewaff- 
nete Schiffe ausgesandt und mit diesen verjagte man die 
Holländer, die Franzosen und Biscayer, die sich in diesem 
verbotenen Fahrwasser eingefunden hatten. Am Lande er- 
richtete man ein Kreuz mit dem Namen des Königs von 
England und Spitzbergen hiess bei dieser Gelegenheit „King 
James bis new land*'. 

Jm Jahre 1614 sandte die Bussische Kompagnie 13 Schiffe 
nach Spitzbergen, allein die Holländer sandten 18, unter 



welchen vier Kriegsschiffe waren. Sie fischten somit mit 
Macht, ungeachtet die Engländer sich ausschliessliche Gerecht- 
same anmassten. Im J. 1615 liess die Bussisohe Kompagnie 
zwei Schiffe und zwei Pinassen nach Spitzbergen gehen, die 
Holländer aber 11 Schiffe mit einer Bedeckung von drei 
Kriegsschiffen. Um dieselbe Zeit sandte auch der König von 
Dänemark drei Kriegsschiffe dortiun, die ersten Dänischen 
Schiffe und Dänen, die man auf diesen Breiten gesehen hatte. 
Sie forderten Zoll von den Engländern, derselbe wurde ihnen 
aber verweigert. Jm Jahre 1617 kam es zn einem Gefecht 
zwischen Engländern und Holländern, welche letztere jenen 
ein Schiff nahmen, das jedoch später znrüdEgegeben wurde. 
Nach vielen Streitigkeiten kam es endlich zu einer Über- 
einkunft, bei welcher die Engländer kraft ihres vermeint- 
lichen Vorrechts, für sich die besten Plätze am südlichen 
Theil der Westküste von Spitzbergen so wie audi die beiden 
höher oben liegenden Plätze Englisch-Bai und ICagdalenen- 
Bai und Prinz Karl- Vorland bekamen. Die Holländer muss* 
ten weiter nördlich ziehen und wählten sich die Amsterdam* 
Insel mit dem sogenannten Süd-Hafen und weiter nörd- 
lich den sogenannten Nord-Hafen. Die Dänen kamen später 
und wählten die Dänische Insel (Danes Island) so wie auch 
eine Bucht zwischen den Holländern und Engländern, die 
Station der Hamburger wurde in der Hamburg-Bai und die 
der Franzosen oder Biskayer an der Nordküste, an der so- 
genannten Bothen Bucht angelegt 

In den Jahren 1619, 1620 und 1622 fielen die Fische- 
reien der Engländer auf Spitzbergen sehr schlecht aus und 
1623 vermochten sie nicht die Holländer zu vertreiben, 
die mehr Schiffe als sie und eine Vollmacht vom Herzog 
von Oranien hatten. Während der darauf folgenden Jahre 
waren die Engländer in Kriege verwickelt und litten unter 
bürgerlichen Unruhen; es war diess ein Zeitraum, während 
dessen die Holländer ganz die Herren auf Spitzbergen spiel- 
ten. (Schneider a. a. 0.) 

Bezüglich der Bären-Insel finden sich in dem angeführ- 
ten Werke von Forster folgende Nachrichten. 

Jm Jahre 1603 sandte der Englische Bitter Francis 
Gherry auf eigene Kosten ein Schiff aus, welches unter 
74^ 55' N. Br. auf eine Insel traf, woselbst em Walross- 
zahn und etwas Bleierz gefunden wurde. Diese Insel nann- 
ten die Schiffsleute Cherry-Insel zu Ehren des Bitters und 
nahmen in seinem Namen Besitz von derselben. Diese Insel 
war dieselbe, der früher der Name Beeren-Eiland oder Bä- 
ren-Insel beigelegt worden war. Im Jahre 1604 segelte 
ein Schiff, einem Mr. Weiden gehörend, aus England hier- 
her, es gelangte nach Kola am 1. Mai, blieb dort bis 
zum 1. Juli und erreichte die Cherry-Insel am 8. desselben 
Monats. Der Meeresstrom war dermaassen stark, dass es 
nicht zu landen vermochte, es segelte deshalb rings um die 
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Insel und ankerte 2 Meilen entfernt von derselben; mit- 
telst des Bootes landeten sie endlich und schössen eine Menge 
Yögel zur Nahrung. Am 9. Juni sahen sie viele Blaue Füchse 
auf der InseL Am 10. geriethen sie in eine Bucht, wo- 
selbst über tausend Walrosse auf einander geschichtet 
schlafend dalagen, von welchen sie jedoch nur fünfzehn töd- 
teten. £s lag eine grosse Menge loser Zähne von diesen 
Thieren umhergestreut, welche sie auflasen. Während einiger 
Tage tödteten sie ungefähr 100 Walrosse, von welchen sie 
jedoch nur die Zähne sammelten. Im darauf folgenden Jahre 
segelte dasselbe Schiff mit derselben Bemannung wieder nach 
der Insel, wo sie am 2. Juli anlangten. Sie tödteten eine 
Menge Walroese, von welchen sie jetzt auch den Speck 
sum Thran verwendeten, ünteihalb eines Berges, welchen 
sie Mount Misery nannten, entdeckten sie eine Bleiader und 
brachten mehr als 30 Tonnen (60.000 Pfund) dieses Erzes mit 
nach England. Im darauf folgenden Jahre landete das Schiff 
am 3. Juli bei der CSherry-Insel. Man musste warten, bis das 
Eis fortging, da die Walrosse erst dann ans Land kommen (?). 
Während etwa 6 Stunden tödteten sie nun 7- bis 800 Wal- 
rosse und ausserdem wurden zwei Bären erlegt. — Es hat 
den Anschein, als wenn dieselben Leute auch femer nach 
der Insel segelten, denn es wird angeführt, dass sie auf 
einer Beise im Jahre 1608 am 21. Juli auf der Bären-Insel 
eine so starke Hitze hatten, dass das Pech schmolz und an 
den Seiten des Schiffes herabträufelte. Während 7 Stunden 
tödteten sie damals über 900 Walrosse. Zwei junge Wal- 
rosse nahm man lebend an Bord, von welchen das eine 
unterwegs starb, das andere aber, ein Männchen, weldies 
man verschiedene Kunststücke lelurte, lebte noch 10 Wo- 
chen nach der Ankunft in England. 

Im Jahre 1609 rüstete Bitter Th. Smith im Verein mit 
der Bussischen Handels-Eompagnie ein Schiff aus, welches 
nach der Cherry-Insel gehen sollte und zugleich Entdeckun- 
gen weiter nördlich zu machen hatte. Basselbe besegelte die 
Westküste von Spitzbei^n. Im Jahre darauf sandte die 
genannte Kompagnie allein zwei Schiffe eben dahin. Man 
tödtete einige Eisbären und nahm ein Paar junge Bären 
mit nach England. Man tödtete gleichfalls eine Menge See- 
hunde (?) und schoss eine g^rosse Anzahl YögeL Am 15. Jimi 
wurde eine Flagge aufgepflanzt und die Insel im Namen 
der EuBsischen Kompagnie in Besitz genommen. Auf der 
OuU-Insel entdeckte man drei Bleigänge und am nördlichen 
Theil der Haupt-Insel ein Kohlenflötz. Auf der Bären-Insel 
wollen die Bussen auch später gediegenes Silber gefunden 
haben und Forster erzählt, dass er selbst von diesem Silber 
mehrere Stufen gesehen habe. (Diese Angabe der Bussen 
scheint mir jedoch aus geognostischen Gründen wenig stich- 
haltig, wohingegen das Vorkommen von Bleierz in der 
Flötzformation der Bären-Insel ganz in der Ordnung ist; 



unsere Leute wus8te^ indess Nichts von Metallen auf der 
Insel zu erzählen. Aus einer Note auf einer Englischen See-» 
karte war mir freilich der Erzfund auf der CKill- (Gold-) In- 
sel auch damals bekannt, aber wie man gesehen hat, 
wurde diese Klippe nicht aufgefunden, denn etwas Anderes 
scheint es nicht gewesen zu sein. Von der Entdeckung^ 
unterhalb Mount Miseiy las idi erst später.) 

Forster, welcher doch schon im Jahre 1784 schrieb, be- 
merkt schliesslich von der Bären-Insel (und dem Sjätzbergen- 
Meer), dass die dort ehedem so häufigen Walrosse und 
Walfische jetzt durch die Jagd auf diese Thiere selten ge- 
worden wären, ja dass sie sich zuletzt nach anderen, voa 
Menschen weniger besuchten Gegenden gewandt hätten. 

Die Untersuchungen der Engländer im Polarmeere be- 
gannen wieder im Jahre 1773, als der König zwei Schiffe 
unter Phipps und Lutwidge nach Spitzbergen sandte, eine 
Beise, welche der damals noch junge, später so berühmte 
Nelson mitmachte. Die jüngsten Englischen Expeditionen 
dorthin zu erwähnen, ist überflüssig. 

Dahingegen folgen hier . einige Notizen bezüglich der 
Fahrt von Norwegen aus auf die Inseln des Eismeeres und 
namentlich bezüglich der gegenwärtigen, die hauptsächlich 
von Finmarken aus Statt findet Es ist eine Yermuthung, 
dass Bergen^ welche Stadt, wie man weiss, einst an dem so 
eifrig betriebenen Walfischfang im Grönland-Meere partici- 
pirte, damals nicht allein nach dem eigentlichen Grönland, 
sondern auch nach Spitzbergen Schiffe ausgesandt habe; 
allein wenn es der Fall gewesen ist, so gehört diese Fahrt 
auf dem Polarmeere einem ganz anderen Abschnitt in der 
G^eschichte des Handels und der Seefahrt Norwegens an als 
demjenigen, den wir hier vor Augen haben. — Als der 
erste Versuch von Hammerfest nach Spitzbergen dürfte 
vielleicht eine halb Norwegische Expedition gelten, die ein 
dortiger Kaufinann im Verein mit Bussen im Jahre 1796 
ausrüstete. Er Hess nämlich einige See-Finnen mit den Bussen 
zusammen auf Spitzbergen überwintern. Der Fang soll 
recht gut gewesen sein, allein Uneinigkeit unter der Mann- 
schaft verlieh der Expedition einen schlechten Ausfall und 
sie wurde von keiner oder geringer Bedeutung für die Spe- 
kulation auf die Polar-Inseln. Derselbe TT^nftni^ fin; heisst 
es, habe gleichfalls an der Ausrüstung eines Kopenhagener 
Schiffes Theil genommen, welches nach der Bären-Insel auf 
den Dorschfang ausgesandt war. Da die Dänische Begierung 
bedeutende Prämien für die Eismeerfahrt ausgesetzt hatte, 
so geschah es öfter, dass Schiffe, welche nach Finmarken 
gingen, anstatt dort unthätig zu liegen und der Ladung zn 
harren, einige Zeit im Eismeere kreuzten, um Anspruch auf 
die Prämie machen zu können. Es ist somit möglich, dass 
die letztgenannte Tour nach der Bären-Insel zu jenen Prä- 
mien-Spekulationen zu rechnen ist. 
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Die besser angelegten Unternehmungen dieser Art, die 
gegenwärtig im Gange sind, begannen indess erst im Jahre 
1819; damals rüstete das Englische Handlungshaus auf 
Bodo von dieser neuen Stadt eine Galeasse und 11 Mann 
aus für eine Yersuohsreise nach der Bären-Insel und Spitz- 
bergen. Der Plan ging dahin, zuerst unterhalb der Bären-Insel 
die Dorsch-Fischerei zu treiben, wozu Geräthschaften mitge- 
geben waren; allein man y^ehlte die Insel und gelangte 
sogleich nach Spitzbergen. Hier lief man in die südlichen 
Meerbusen der Westküste ein und überzeugte sich, dass 
gute Ausbeute an Walrossen, Renthieren und Daunen zu 
machen sei. Der Bericht hierüber veranlasste im darauf fol- 
genden Jahre eine kleine Expedition von Hammerfest aus. 
Ein kleines Schiff mit acht Mann Besatzung wurde ausgerü- 
stet, um nach Spitzbergen zu gehen, als man aber unter- 
w^;s in die Nähe der Bären-Insel kam, ging man hier ans 
Land, und es ist dieser unglückliche Besuch auf der Insel, 
Ton welchem im vierten Stück dieser Beisebeschreibung 
erzählt worden ist An derselben Stelle ist auch von dem 
nächsten, gleich darauf folgenden Besuch erzählt, der ein 
eben so ungenügendes Besultat lieferte. 

Im Verlauf der folgenden Jahre wiederholte sich die 
Überfahrt von Hammerfest nach der Bären-Insel und Spitz- 
bergen und vom Jahre 1822 an begann man ziemlich dau- 
ernd die Mannschaft auf diesen Folar-Inseln überwintern 
zu lassen. Nach dmn, was man mir hierüber mitgetheilt 
hat, fand die erste dieser Überwinterungen 1822/23 Statt, 
als 16 Mann theils für Bremische, theils für Norwe- 
gische Bechnung in Gross-Sund lagen, woselbst sie zwei 
Häuser aufrichteten, die in Alten gezimmert waren. Andere 
16 Mann wurden zur Ablösung för den nächsten Winter 
übersandt und in solcher Weise war der Plan dieses Unter- 
nehmens für drei Jahre entworfen. Allein es endigte wie 
die anderen. Unter anderen Umständen, die dem Erfolg un- 
günstig waren, ist die unglückliche Wahl des Platzes zu 
erwähnen. Um dem einigermaassen abzuhelfen, unternahm 
man im zweiten Winter eine lange und weite Auswande- 
rung nach dem Eis-E]ord, fand aber dort ein so schlechtes 
» Quartier, dass drei Mann umkamen. 

Ein Handlungshaus in Hammeriest, welches während 
der letzteren Jahre stets ein oder zwei Schiffe nach den 
Polar-Inseln gesandt hatte, Hess im Jahre 1825 ein kleines 
Gebäude nach Spitzbeigen hinüberschaffien und neben einem 
Bussischen Etablissement in dem Eis-Fjord aufrichten. In 
diesem Haus und in der Kussisohen Barake hielt sich ein 
Theil der übersandten Mannschaffc während des Überwin- 
tems auf, gewann aber keine Ausbeute. Fünf Mann, die 
vom Hauptquartier nach einem anderen Platz ausgesandt 
waren, woselbst sie in einem Bussischen Hause wohnten, 
kamen sämmtlich um. Nach dem, was man aus ihrem Jour- 



nal hat herausbringen können, verhinderte sie Furcht vor 
Bären am Ausgehen, so dass sie wahrscheinlich Mangel 
an Lebensmitteln gehabt hatten und an Skorbut gelitten 
haben. Drei Bären hatten sie durch das Dach erschossen, 
der eine Mann wurde gar nicht aufgefunden. 

Bei meiner Anwesenheit in Hammerfest beschäftigten 
sich fünf der dortigen Schiffer ausschliesslich mit der Fang^ 
fsdirt auf Spitzbergen und die Bären-Insel, allein die Mehr- 
zahl der Expeditionen sind nur Sommerreisen auf andert- 
halb bis 2 Monate, was eine schlecht berechnete Praxis- 
zu sein scheint, weil gar zu viel Zeit auf die häufigen Hin- 
und Herfahrten vergeudet wird. 

Von Tromsö, Drontheim und Bergen aus hatte man gleich- 
falls angefangen, auf die Polar-Inseln zu segeln, allein es ist 
natürlich, dass Hammerfest der Hauptsitz dieser Untcmeh* 
mnngen sein muss; es liegt am nächsten und ist durch Frei- 
heiten begünstigt, in Folge welcher die Ausrüstung dort am 
billigsten wird, während dort gleichfalls die Ausbeute am 
theuersten zu verwerthen ist Indess klagten alle Entre- 
preneure über die MissHchkeit bei diesen Unternehmungen 
und eingeräumt muss «s werden, dass die gegenwärtigen 
schlechten Preise der Produkte und vor Allem der Mangel an 
tüchtigen Leuten Veranlassung genug zu solcher Silage geben. 
Man führte auch an, dass die Norweger nicht mit den Bus- 
sen zu konkurriren vermöchten in Betreff der Fangfahrt 
auf die Polar-Inseln, weil die Norwegischen Mannschaften 
bessere Verproviantirung forderten. 

Was sonst die Konkurrenz mit Bussland betrifft, so sieht 
man doch, dass die Unternehmungen der Norweger nach den 
Polar-Inseln in Aufnahme sind, während die der Bussen all'* 
mählich aufhören. Der Kaiser hatte Aktien in der Arohan- 
gel'schen Handlungs-Kompagnie, die sidi mit der Fahrt auf 
dem Eismeere beschäftigte; sein Antheil wenigstens soll 
fast stets mit Verlust veri^nüpft gewesen sein; er trat zu- 
rück und es hiess, dass die Kompagnie ganz einginge. Augen- 
blicklich soll es nur das reiche Kloster Solovetskoi (auf 
einer Insel des Weissen See's) und einige wenige Privatleute 
sein, welche sich von Bussland aus mit der Spitzbergen- 
Fahrt beschäftigen. 

Es wurde erzählt, dass die Bussen namentlich deshalb 
über die Misslichkeit dieser Expeditionen klagen, weil ihre 
Leute ihnen so sehr viele Unannehmlichkeiten verursachen; 
in der Begel- lassen sich nur verlaufene Subjekte, oft gar 
Verbrecher zu diesen Fahrten finden. 

Es ist namentlich die Westküste von Spitzbergen, vom 
Südkap nach der Amsterdam-Insel, die befahren wird und ge- 
wesen ist. Die Hope-Insel und die Taus^id Inseln werden 
auch eehr von Norwegern besucht, nach den übrige G(e- 
genden gehen für den Augenblick nur die Bussen. Über 
die Westküste habe ich namentlich aus mündlichen Mittiiei- 
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langen einige Beiträge 2ur Beschreibung gesammelt, die ich 
in Ermangelung besserer Nachrichten hier folgen lasse. 

Auf einer Insel am Südkap steht ein sehr baufälliges 
Hassisches Winterquartier för etwa 22 Mann, die Besatzung 
einer sogenannten Lodje. Im Jahre 1818 oder 1819 sollen 
rwei Lodjen am Südkap überwintert haben, die eigentlich 
nach dem Eis-Fjord und Beil-Sund bestimmt waren, die aber 
an diesen Plätzen durch Eis verhindert wurden. Die Aus- 
beute soll 1200 Walrosse und eine gleiche Anzahl Weiss- 
fische, ausserdem eine Menge Seehunde, Fuchsfelle und 
Bärenhäute gewesen sein. Yon einem Weissfisch (Delphi- 
napterus beluga Lacep.) erhält man ungefähr dieselbe Menge 
Thran wie von einem Walross, der nach gewöhnlicher Be- 
rechnung eine Tonne giebt. Nach damaligen Preisen würde 
die Ausbeute somit einen Werth von 50.000 Species- 
Thaler (75.000 Thaler Preuss. Courant) gehabt haben. Am 
Südkap hat der Eisbär namentlich seine Heimath. Die Bus- 
sen erzählen, dass sie hier auch Wölfe gesehen haben ; vor- 
ausgesetzt, dass dem so ist, dürfte es der sogenannte Polar- 
Wolf gewesen sein, der sich sonst in Amerika aufhält. 

Der erste Fjord (Meerbusen, Arm des Meeres) oberhalb 
des Südkaps ist Hom-Sund. Hier ist gute Gelegenheit, Dau- 
nen zu sammeln. Das Walross muss auf dem Eis erstochen 
werden, denn es giebt hier keine sogenannten Walross-Fjären, 
d. h. solche Stellen an der Küste, wo das Walross sich in 
Menge aufhält Femer ist hier auch guter Weissfischfang. 
Im Hom-Sund und auf der Strecke zwischen diesem Fjord 
und dem Südkap soll es keine Benthiere geben. An der Ein- 
fahrt des Fjord liegt ein Russisches Winterquartier für die Be- 
satzung einer Lodje. Zu diesem Hauptquartier gehören zwei 
kleine Häuser an der Einfahrt des Fjord, jedes für 4 bis 5 
Mann eingerichtet, die auf längere oder kürzere Zeit von 
der Haupt-Station ausgesandt werden, so lange der Winter 
nicht zu streng ist In der Nähe des Etablissements sieht 
man drei oder vier Bären- und eine Menge Fuchsfallen. An 
anderen Stellen findet man Buinen und Bauplätze von älte- 
ren Bussischen Quartieren. An dem jetzigen Haupt-Etablis- 
sement fietnd man im Jahre 1820 ein auf den Grund gera- 
thenes Schifif — eine Lodje — , dessen ganze Bemannung 
umgekommen war. Etwa zehn Leichen waren in eine grosse 
Eiste gelegt, aber von den Bären zimi Theil wieder her- 
aus gekratzt; in eine Strohmatte waren femer zwei 
Leichen eingehüllt, von denen nur noch wenig übrig war. 
Im Hause lag ein von Füchsen halb aufgefressener Mann 
auf einer Bank und zerstreut auf dem Felde mehrere Ge- 
rippe. Mehrere Umstände scheinen dahin zu deuten, dass 
diese unglückliche Expedition fertig zur Bückkehr gewesen 
Bein mochte, aber von einem Freibeuter überfallen und aus- 
geplündert wurde. — Vier bis fünf Meilen in den Fjord 
hinein haben die Holländer Thranbrennereien gehabt, an 



welchen Stellen man eine Menge Wabrossknochen und Beste 
von Mauerwerk findet. 

H(Mm-Sund gegenüber li^ Beil-Sund, der grösste Fjord 
an der Westküste Spitzbergens; derselbe theilt sich in meh- 
rere Arme: Sör-Fjord, Mittel-Fjord (van Keulen-Bai) undDry- 
Fjord. Um Beil-Sund heram ist viel angeschwemmtes Land 
und anderes flaches Vorland. Hier sind Benthiere und in 
den grossen Flüssen, die ihren Ausfluss in die verschiede- 
nen Verzweigungen des Fjord haben, soll es Lachse geben. 
Im Innern der Fjorde ist die Wärme während des Sommers 
oft sogar drückend und es sollen alsdann auch Mücken dort 
sein, die aber nicht wie in Lappland lästig fallen. Im Sör- 
Fjord steht ein Bussisches Etablissement, welches mehrere 
Filiale in Eeiden-Bai, Dry-Fjord und an der Einfeülirt des 
Haupt-Fjord hat. Ein älteres Winterquartier ist auf einer 
Insel zwischen Mitterhuk und Dry-Fjord gewesen. Die 
Holländer haben hier eine Menge Plätze gehabt, wo sie 
Thran kochten, femer findet man Buinen von gemauerten 
Gebäuden, gedacht mit Holländischen Ziegeln, so auch 
Grabstellen. Eine Bussische Expedition überwinterte hier 
in BeU-Sund 1823/24. 

Weiter nach dem Norden li^ der Eis-Fjord. Von die- 
sem zieht sich ein Arm gegen Süden, der Green harbour 
(Grüner Hafen) genannt wird, bei welchem ein Bussisches 
Winterquartier und jetzt auch ein kleines Norwegisches Haus 
au%ebaut ist Hie und da an dem Fjord sind ausserdem 
kleine Bussische Häuser errichtet, Filiale vom Hauptquar- 
tier. Alte Baureste von den Bussen und Merkmale der 
Anwesenheit Holländischer Thranbrennereien befinden sich 
an vielen Stellen. In der Nähe von Green harbour ist eine 
kleine Bucht, in welcher die Bussen eine Menge Weiss- 
fische fangen. Manchmal gehen Hunderte von Weissfischen 
in das angestellte Gam und werden, nachdem dieses zu- 
sammengezogen ist, mit der Lanze getödtet. — In Green 
harbour sind gute Walrossplätze und im ganzen Eis-Fjord 
viele Seehunde, auch ist das Land reich an Füchsen und 
Benthieren. Auch ist Überfluss an Steinkohlen, namentlich 
in der sogenannten Kohlenbucht. In Green harbour he^ 
der allgemein geachtete Busse Staraschtschin begraben, der 
hier 1826 an Altersschwäche starb, nachdem er 32 Mal 
auf Spitzbergen überwintert hatte. 

Ausserhalb dieses Fjord beginnt Prinz Karl-Vorland, 
eine Insel, die sich fast 15 Meilen nordwärts erstreckt. 
Auf den kleinen Werdern an dieser grossen Insel fallen &xxe 
Menge Daunen, die auf Exkursionen vom Eis-Fjord aus ge- 
sammelt werden. Auf Südhuk befinden sich Buinen eines alten 
Russischen Winterquartiers, so auch eine grosse Anzahl 
Kreuze und Ghüber. Die Holländer haben namentlich die 
Nordspitze d^ Insel besucht und hier sieht man auch die 
mehrfach genannten Spuren ihrer Anwesenheit 
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Prince Charles Foreland gegenüber ist am Festlande die 
St. John Bucht, woselbst einige alte Häuser stehen sollen. 
Zwischen 8t. John Bucht und Englisch Bai ist die Walross 
Bucht. Die beste Walross Bucht ist in der Englisch Bai 
selbst, wo auch Spuren von Thranbrennereien sind. In der 
King Bai (Königs-Bucht), die darauf folgt, liegen drei gut© 
Daunenwerder. 

Nicht weit von hier entfernt ist Kryds-Bay (Kreuz-Bai, 
Cross Bay), woselbst früher ein Bussisches, jetzt ein Nor- 
wegisches Winterquartier sich befindet. Die Landschaft hat 
viel Ähnlichkeit mit der Gegend um das Bussische Etablis- 
sement auf Ost-Spitzbergen, das im Vorgehenden beschrieben 
ist An der See breitet sich eine grosse Ebene aus, bedeckt 
theils mit Kies, theils mit Moos, hinter derselben eine Berg- 
kette, wo ein wenig Steinkohle ist. Die Häuser stehen an 
einer in die Ebene oder das Vorland einschneidenden Bucht. 
Unser Kapitän, der unter denjenigen gewesen war, die 1822 
von Hammerfest aus nach Gross Bay gingen, erzählte mir 
von seinem Aufenthalt wie folgt: „Man langte am St. Jo- 
hannis-Abend an, sechs Mann gingen sofort in die Boote 
nnd ruderten in das Eis-Fjord, um Renthiere zu schiessen. 
Die übrigen zehn Mann bef^annen die Häuser zu errichten. 
Bis diese fertig wurden, wohnte man in Zelten. Während 
des ersten Monats beschränkte sich der Fang auf Einsamm- 
lung von wenig Daunen und Eiern; das Walross, welches 
mit dem Eis davon geht, sobald dieses sich löst und vom 
Lande abtreibt, kehrte erst im August wieder. Bis zum 
Anfang dieses Monats war das Wetter hell und mild, dar- 
auf stellte sich öfters Nebel und Regen ein. Im Oktober 
gab es wieder viele helle Taga Gegen Ende des September 
zog die Mehrzahl der Vögel fort, aber der Sturmvogel blieb, 
bis die ständige Finstemiss eintrat, welche etwa 5 Wochen 
vor Weihnachten b^ann. Gegen Mitte des November 
lag das Eis fest und man musste den Walrossfang einstel- 
len. Eisen und Fallen für die Füchse so wie auch Bären- 
Fallen wurden ausgelegt und Schneehühner geschossen." (Auf 
Spitzbergen ist das Schneehuhn fett wie die Gans und die 
Ente, auch das Renthier ist fetter, aber kleiner als das Lapp- 
ländische.) „Schnee stellte sich erst in irgend einer Menge 
Anfangs Dezember ein , die letzte Hälfte dieses Monats war 
dermaassen finster und stürmisch, dass kaum die nächsten 
Fuchsfallen gepflegt werden konnten. Es regnete einige 
Male sehr heftig und um Weihnachten soll es gedonnert 
und geblitzt haben." (Andere von dieser Expedition leug- 
neten das Donnern und wollten nur das Dröhnen der Eis- 
gletscher vernommen haben.) „Den ganzen Januar hinduroh 
bis zur Mitte des Februar dauerte das stürmische Wetter, 
namentlich mit Gestöber aus Nordwesten. Man fand oft 
nur mühsam hin und her den Weg nach dem Wasserbe- 
hälter, der nur etwa einen Büchsensohuss von den Häusern 
Petermtnn, Spitzbergen und die arktische Central-Begion. 



I entfernt lag, und an einigen Tagen wagte man sich gar 
m'cht dorthin, überhaupt nicht hinaus. Die Kälte war in 
kurzen Perioden allerdings streng, doch niemals in höherem 
Grade, als dass die Zimmer genügend warm geheizt werden 
konnten. So oft als möglich wurden Ausflüge auf Schnee* 
schuhen gemacht und kein Mann war krank. In der Mitte 
des Februar begann der Tag wieder sich erkennen zu las- 
sen und die Stürme rasten weniger; oft stellten sich Schnee 
und Regen zugleich mit westlichem Wind ein. Man ging 
jetzt wieder auf Schneehühnerjagd und konnte den Fuchs« 
fang fortsetzen. Gegen Ende des Monats erschien das Wal- 
ross wieder und das Eis ging auf. Am 1. März fror die 
See wieder zu, die Kälte war strenger als im Winter, aber 
es war stilles Wetter und die Sonne schien. Zwei Mann, 
die sich zu sehr dem Nichtsthun hingegeben hatten, wur- 
den nun vom Skorbut ergriffen, allein der Genuss von 
Cochlearia, welches Kraut man schon Ende Februar fand, 
so wie von frischem Vogel fleisch und Seehundsfleischbrühe 
machte sie binnen 14 T^en genesen. Das Wetter war klar 
und kalt, nur wenn westliche Winde vorherrschten, stellte 
sich in der Regel Schnee ein. Die Eidergans kam um diese 
Zeit und man fing sie in Netzen an der Eisküste. Anfangs 
Mai unternahm man einen Ausflug nach der King Bay, 
allein das Eis war noch zu sehr aufgehäuft, als dass 
man Jagd auf Walrosse hätte machen können, und später 
gingen diese mit dem Eis in See. Man unternahm mehr und 
minder vergebliche Exkursionen nach Prince Charles Foreland 
und nach dem nördlichen Theil der Küste des Festlandes; 
überall trat das Eis hindernd in den W^. Im Monat Juni 
liefen zwei Kutter aus Hammerfest in Cross Bay ein, sie 
waren auf Fang ausgesandt, und später in demselben Monat 
langte auch das Schiff an, welches die neue Mannschaft 
zur Ablösung des überwinterten brachte." 

In Cross Bay ist keine Walflschbucht und der Platz ist 
überhaupt einer der nnvortheilhaftesten, namentlich wenn 
man sidi nicht mit dem Weissflsohfang beÜEMst, wie es die 
Russen sichtbar gethan haben. 

Ton Cross Bay ist das Land eine ansehnlidie Strecke 
nordwärts niedriger und ebener als gegen Süden. Man trifft 
sodann auf Hamburg Bai, woselbst ein kleines Russisches 
Haus steht, der Hauptatation in Cross Bay gehörend. See« 
hunde sind hänfig in dieser Bucht, das Wahross kann auf 
dem Eise erstochen werden und es giebt eine Menge Ren- 
thiere in der Umgegend. 

In Magdalenen Bai, ein wenig nördlich von Hamburg Bai, 

giebt es eine Fjäre (kleine Bucht), wo man auf ein Mal 

120 Walrosse erstochen hat Hier soll ein neues Russisches 

Etablissement angelegt worden sein. Hier wie in Hamburg 

Bai liegen sehr viele Grönland-Fahrer begraben« Namentlidi 

hier an dieser nordwestlichen Küste Spitzbergens begegnet 

9 
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man früher den Schiffen mehrerer Nationen, die sich mit dem 
Walfischfang beechäf tigten , sie liefen von dem GhrÖnländi- 
ichen Meer ein, d. h. vom Meer westlich yon Spitzbergen, 
um zu repariren, Wasser einzimehmen und ihre Todten 
SU bestatten. 

Auf der Dänen Insel findet man viele Daimen und es 
BoU dort ein Russisches Haus stehen. 

Auf der Amsterdam Insel (oder auf dem Festlande 
gegenüber?) befindet sich ein Bussieches Winterquartier, 
welches zum letzten Male 1823/24 benutzt wurde. Auf der 
Insel giebt es Benthiere, viel Cochlearia und Eenthiermoos. 
Die Amsterdam Insel liegt an dem nordwestlichen Winkel von 
Spitzbergen und schliesst im Süden die vornehmste Station 
der Walfischfänger in diesen Gewässern ein, von den Eng- 
ländern Fairhaven genannt, im Norden geschützt von den 
Inseln Vogelsang, Cloven-cliff und den beiden Norways, auf 
welchen letzteren es Felsen giebt von einer Höhe von etwa 
2000 Fuss. (In der Beschreibung von Phipps' Beise wird 
die Höhe eines Berges auf der Westküste unter 78® 22' 
Breite mit 4509 Englischen Fuss angegeben.) Der Sund 
zwischen der Amsterdam Insel und dem Fest lande ist ganz 
schmal und vor diesem Sunde liegt die alte Haupt-Station 
der Holländer, Smeerenberg, die, wie Martcns sagt, wie ein 
Dorf aussieht. („Da stehen noch Häuser von den Holländern 
erbaut, wo sie vor diesem [1671] Thran gebrannt Hier 
haben etliche Holländer versucht, einen Winter über zu 
bleiben, es ist aber keiner lebendig geblieben.") „Gegen- 
über*', sagt Martens weiter, „stehen gleichfalls einige Häu- 
ser; dieses Bevier wird der südliche Hafen genannt; 

— in diesem so wie auch in dem nördlichen" (womit Vogel- 
sang gemeint sein soll) „liegen in der Begel die Mehrzahl der 
Orönland-Fahrer; ich zählte oft 10, 20, 30 Schiffe, die hier 
geankert hatten." Von dem Thranbrcnnen bemerkt Mar- 
tens, dass die Holländer früher diese Arbeit in Smeeren- 
berg vorgenommen hätten, so wie auch in der Eocherei zu 
Harlingen, dass aber die Franzosen den Thran an Bord des 
Schiffes brannten, wodurch nicht wenige Schiffe ein Baub 
der Flammen geworden sind. 



Spedfikatioii der Sebiffe ind Mannschaftei, die io den Jahrei 1824, 

1825 and 1826 von Hammerfest nach der Bären -Insel und 

Spitzbergen ausgesandt worden sind. 

1824. 

Auf Spitzbergen überwinterten 182S/24 . . 22 Mann. 

Auf der Bären -Insel blieben denselben Winter 9 „ 

Auf 1, 2 oder 3 Sommerreisen wurden ausgesandt: 

Galeasse „Fortuna*', 22 Kommerzlasten mit . 11 Mann, 

Schaluppe „Nordstjema", 12 Kommerzlasten mit 8 „ 

Schaluppe „Magdalena", 7 Kommerzlasten mit 7 „ 

Galeasse „Abelone Maria'% 20 Kommerzl. mit 14 „ 

Brigg „Walross", 31 Kommerzlasten mit .15 „ 
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1825. 
Auf der Bären-Insel überwinterten 1824/25 10 Mann. 

Auf Sommerreisen wurden ausgesandt: 
Gfaleasse .„Fortuna", 22 Kommerzlasten mit . 22 
Schaluppe „Magdalena", 7 Kommerzlasten mit 7 
Schaluppe „Nicolai", 9| Kommerzlasten mit . 11 
Schaluppe „Nordstjema", 12 Kommerzlasten mit 5 

1826. 
Lodje „Spitzbergen" lag den Winter über auf 
Spitzbergen (1825/26), Besatzung ursprünglich 

22 Mann 22 

(5 davon starben.) 
Auf der Bären-Insel überwinterten um dieselbe Zeit 8 „ 

Auf Sommerreisen gingen aus: 
(Jaleasse „Fortuna", 22 Kommerzlasten mit . 12 
Schaluppe „Magdalena", 7 Kommerzlasten mit 7 
Schaluppe „Nicolai", 9^ Kommerzlasten mit . 11 
Schaluppe „Gott meine Hoffnung", 10 Kommerz- 
lasten mit 7 „ 

Kutter „Senjen*s erster Versuch", 1 7 Kommerzl. mit 7 
Galeasse „Zufall", 16 Kommerzlasten mit . 9 

Schooner „Triphon", 12 Kommerzlasten mit . 10 
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Speciflkation der Produkte, die von der BIren- Insel ind Spitz- 
bergen während der voreniilinten Jabre and auf den vorerwIhnteA 
Schiffen in Hammerfest angekommen sind. 

1824. 1826. 1826. 

Walrossspeck, Tonnen 

Walrosshäute mit dem Speck daran, 
ganze und halbe, in Summe . 
(Bei der Berechnung der Ausbeute 
von Thran gilt es, dass jede ganze 
Haut mit dem Speck daran über- 
haupt 1 Tonne Thran liefert.) 

Ganze Walross-Junge 

Walrosshäute ohne Speck, halbe 

Walrosszähne, Pfund . 

Membra von Walrossen 

Fuchsfelle, blaue 

Fuchsfelle, weisse 

Renthierfelle 

Kenthiertalg, Pfund 

Renthierkörper . 

Renthierfleisch, Tonnen 

Renthiergeweihe, Pfund 

Eiderdaunen, imgereinigt, Pfund 

Seehundsfelle mit dem Speck daran, ganze 

Seehundsfello ohne Speck daran, ganze 

Seehund- und Bärenspeck, Tonnen 

Eisbärenhäute ..... 

Steinkohlen, Tonnen .... 

Im Jahre 1820 und 1821 wurden von Bremer Häusern 
in Hammerfest für 1 Tonne Walrossthran 20 Species- 
Thaler (30 Thaler Preuss. Courant) bezahlt, für eine ganze 
Walrosshaut 16 bis 20 Species-Thh-. , für 1 Kund Zähne 
4 bis 5 Ort (etwa 9 Groschen). 
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«) 1 Pfund =r 2 Stück. 
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Die Preise dieser Artikel wurden im J. 1827 folgender- 
maassen angegeben: 1 Tonne Thran 10 Species-Thlr., 1 Haut 
2 Species-Thlr., 1 Pfund Zähne 30 Schillinge (etwa 11} Gro- 
schen). Die Häute werden viel zu Pferde- und Wagen- 
gesohirr in Finnland und Eussland verwendet und sollen 



hierzu ein vortreffliches Leder abgeben, allein die richtige 
Zubereitung desselben hat viele Schwierigkeiten, so wie 
diese Waare überhai^t wenig gekannt und begehrt ist. 
Kaufleute in Hammerfest haben es versucht, sich einen 
neuen Markt für diese Häute in Hüll zu eröffnen. 



7. Der Nordpol, ein thiergeographisches Centrum. 

Von Dr. O. Jäger^ Direktor des Thiergartens in Wien. 

(Nebst Ktrt«, s. Tafel S.) 



(Der nachfolgende, uns vor einigen Wochen überschickte 
Aufsatz des Herrn Dr. Jäger ist zwar inzwischen schon im 
Druck erschienen im „Ausland" [Nr. 37, 16. September], 
indem eine Kopie der Redaktion dieses Blattes zugesandt 
worden war, — allein die darin erwähnte, von Dr. Jäger 
erfundene und konstmirte Weltkarte in „polygonaler Nord- 
polar -Stemprojektion" erscheint, mit zwei von uns an- 
gebrachten Modifikationen, hier zum ersten Male. 

Die von Dr. Jäger vorgeschlagene Projektion, von der 
er uns eine kleine Handzeichnuog mitschickte, weicht in so 
fern von der auf Tafel 3 ab, dass sie 

1. die Breitengrade, anstatt durch Kreise, durch achteckige 
Linien beschreibt, 

2. anstatt acht kongruenter Dreiecke acht inkongruente an- 
nimmt, und zwar aus Bücksicht auf eine möglichst vor- 
theilhafte Theilung der Landmassen in der südlidien He- 
misphäre. Dadurch entstanden Dreiecke, deren Seiten am 
Äquator zwischen 55 und 35 Längengraden schwankten, 
und zwar 1 mit 55'', 3 mit 50^, 1 mit 45^, 1 mit 40** 
und 2 mit 35^. Unsere acht Dreiecke auf Tafel 3 da- 
gegen haben gleichmässig ein jedes am Äquator 45^ der 
Länge. 

In ihrer Grundidee erschien uns diese Jäger'sche 
Kartenprojektion als eine der besten und nützlichsten für 
Weltkarten, die es giebt, und ist unseres Wissens völlig 
neu. Sie hat für alle Zwecke, wo es sich um die Darstel- 
lung der Länder unserer Erde im Zusammenhange handelt, 
anderen vorhandenen Projektionen gegenüber entschiedene 
Vortheile. Sämmtliche Planiglobcn-Projektionen stellen die 
Erdkugel in zwei getrennten Figuren dar, also ohne allen 
Zusammenhang, dabei in grosser Verzerrung, und die 
Elächeninhaltswerthe ganz falsch, und die Mercator'sche 
Projektion — wenn auch nur nne Figur — giebt die 
Erd fläche noch unzusamraenhängender wieder als die beiden 
Figuren der Planiglobon, denn bei ihr ist weder Zusammen- 
hang an den Polen noch am Äquator, da letzterer keine in 
sich zurücklaufende Linie bildet 



Nun ist zwar bei dieser neuen Projektion die südliehe 
Hemisphäre mehr zerschnitten als bei anderen Projektionen, 
aber nur in Bezug auf das Meer, das wenige Land kommt 
bei der Zerlegung in acht Dreiecke ziemlich günstig weg, 
und dann bleiben zwei sehr gpx>sse, bei keiner anderen Pro- 
jektion erreichte Vortheile übrig, nämlich: 1. dass die Land- 
massen der Erde in fast ganz vollständigem Zusammenhang 
gezeigt werden, 2. dass das Areal von Land und Wasser 
durchweg annähernd richtig ist. 

Die Anwendung dieser Projektion möchte daher nicht 
bloss in rein geographischer, sondern auch in kulturhistori- 
scher Beziehung von grossem Nutzen sein, auch neben der 
wieder in anderer Beziehung werthvollen Mercator'schen 
Projektion, die nun Jahrhunderte lang zur Anfertigung von 
sogenannten Weltkarten, d. h. zur Darstellung der ganzen 
oder nahezu ganzen Erdoberfläche, vorzugsweise, ja fast 
ausschliesslich benutzt worden ist. 

Nehmen wir z. B. die Telegraphen - Verbindungen auf 
der Erde und besonders die Anlage grosser unterseeischer 
Kabel. Das Wesen und die Eigenschaften des Telegraphen- 
drahtes, wie er bis jetzt zur Anwendung kam und auch 
vielleicht in Zukunft nur wenige Veränderungen erleiden 
dürfte, bedingt seine Verbindung vorzugsweise an die Ver- 
theilung der Landmassen und macht die Vermeidung grosser 
und tiefer Oceanstrecken wünschenswerth. Wie viele Mil- 
lionen — bisher ohne allen Nutzen und Erfolg — sind be- 
reits weggeworfen, um die Verbindung zwischen Europa 
und Amerika durch den Atlantischen Ocean herzustellen! 
Wird die Drahtlegung durch dieses weite und sehr tiefe 
Meer beim dritten Mal gelingen? Und wenn gelungen, wie 
lange wird das Draht halten? Giebt es keine bessere Ver- 
bindungslinie? Zur Beantwortung aller auf räumliche Ver- 
hältnisse bezüglicher Fragen ist eine zweckmässige Karte 
immer das beste Mittel. Man erzählt sich von grossen 
Feldherren, wie sie ihre Feldzüge und Kriegsoperationen 
auf den Karten mit Stecknadeln abstechen. Auf einer 
Mercator - Karte erscheint der Weg zwischen Europa und 
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Nord- Amerika durch den Atlantischen Ocean kurz, der über 
Asien und die Bering - Strasse lang. Die Sache sieht aber 
auf einer Karte in Nordpolar -Projektion ganz anders aus, 
und wer weiss, ob sich nicht dieser letztere Weg als der 
einzig praktische erweisen wird!) 



Das Einladungsschreiben zu der jüngst in Frankfurt 
abgehaltenen Geographen -Yersammlung, deren Gegenstand 
eine aus Deutschen Mitteln zu bestreitende Nordpol-Expedi- 
tion war, fand mich mit der Konstruirung einer Plani- 
globus-Karte in Nordpolar-Projektion beschäftigt, welche die 
Grundlage zu thiergeographischen Untersuchungen abzugeben 
bestimmt ist. Es ist mir nämlich längst klar, dass der 
Schlüssel zum Verständniss der Thiergeographie auf der nörd- 
lichen und nicht auf der südlichen Halbkugel zu suchen ist, 
und so empfand ich das Bedürfniss, eine Planiglobus-Karte 
zu haben, welche nicht wie die Meroator- Karte den Zusam- 
menhang an der wichtigsten Stelle, dem Nordpol, zerreisst, 
sondern intakt lässt. Doch von dieser Karte, die eigenÜich 
in keinem Hand- Atlas fehlen sollte, nur en passant; allein 
da das Projekt einer Nordfahrt aufs Tapet gebracht worden 
ist, so will ich in diesen Zeilen, meüien im Zusammenhang 
mit jener Karte erfolgenden Publikationen vorgreifend, einige 
Hauptmomente hervorheben, welche das lebhafte Interesse 
der Zoologie an dieser Expedition ins Licht setzen sollen. 

Durch die Darwin*sche Theorie hat die Zoologie eine 
Eeihe von Angaben gestellt bekommen, welche sie nur in 
innigem Kontakt mit Geographie und Paläontologie losen 
kann; wenn es nämlich richtig ist, dass die gesammten 
Thiere und Pflanzen die latenten Glieder eines gemeinschaft- 
lichen, in den frühesten Perioden tmserer Erdgeschichte wur- 
zelnden Stammbaumes sind, wenn es richtig ist, dass bei 
Zerfällung und Gliederung dieses Stammbaumes die geo- 
graphischen Verschiebungen und Abgrenzungen eine höchst 
wichtige Bolle gespielt haben, so ist die geographische Ver- 
breitung der jetzt lebenden Thiere neben der Paläontologie 
eine der wichtigsten Urkunden» welche wir über den genea^ 
logischen Zusammenhang der Geschöpfe besitzen. Wie bei 
einem halb abgelaufenen Schachspiel die Position der Figuren 
den hinzutretenden gewandten Spieler wenigstens die jüng- 
sten Phasen des Spieles errathen lässt, so können wir aus 
der geographischen Vertheilung der heute lebenden Wesen 
nicht nur eine Beihe geologischer Veränderungen ablesen, 
sondern auch ein grosses Stück Thiergeschichte errathen, 
sammt allen in diese P^ode fallenden genealogischen 
Spaltungen. 

Das Anfänden neuer Species, das noch bis in die jetzige 

Zeit herein — freilich oft mehr aus merkantilen als wissen- 

' <^n Gründen — das Hauptziel der meisten reisenden 



Zoologen war und ist, müsste nach meiner Ansicht gerade bei 
einer Nordpol-Expedition gänzlich in den Hintergrund treten, 
lässt ja doch das der Entwickelung organischen Lebens feind- 
liche Klima jener Eegionen ohnediess nur wenige Katalog- 
Nummern erwarten. Ein diese Expedition b^leitender 
Zoolog müsste diesen beschränkten Standpunkt verlassen 
und seine Auteerksamkeit auf die Verbreitung der Thiere 
und die damit zusammenhängenden geognostischen und pa- 
läontologischen Untersuchungen verwenden, da gerade in 
dieser Beziehung die Nordpolar - Gegenden unter allen geo- 
graphischen Territorien vom höchsten Literesse sind. Diess 
mit einigen Worten darzulegen, soll die Angabe der fol- 
genden Zeilen sein. 

Werfen wir einen Blick auf diejenigen Thiere, für 
welche das trockene Land alleinige Wohnstätte ist und wel- 
che nicht die Fähigkeit besitzen, gleich den Vögeln grössere 
Wasserflächen zu überschrei. en, so fällt uns vor Allem auf, 
dass alle diese Thiere aus den Ordnungen der Säugethiere, 
Vögel (hierher gehören bloss die fluglosen) und Reptilien, 
so wie sehr viele Süsswasserthiere ringförmige, von Breiten- 
graden eingeschlossene Verbreitungsbezirko haben. 

Man hat dieser Anordnung bisher keinerlei besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, man hat diese thieigeographi- 
schen Linien fast nur zu den Linien gleicher Jahreswärme in 
Beziehung gesetzt. Es ist allerdings richtig, die letztere ist 
eine der wichtigsten Existenz - Bedingungen für das Thier 
sowohl als die Pflsuize und es wird durch sie vollkommen 
erklärt, warum der Verbreitungsbezirk meist eine grössere 
Ausdehnung von Ost nach West als von Süd nach Nord 
hat; allein das Faktum, dass wir eine Menge von Land- 
thieren besitzen, welche in vikarirenden Species (oder Ge- 
nera) gleichzeitig die entsprechenden Breiten der Alten und 
Neuen Welt bewohnen, also Kreise bilden, die nur durch 
den Atlantischen und den Stillen Ocean unterbrochen sind, 
wird dadurch nicht erklärt Solche gleichzeitig in der Alten 
imd Neuen Welt lebende Thiergruppen sind die Bären, die 
Füchse, Wölfe, Ziesel, Mäuse, Hirsche, Slatzen, kameelartige 
Thiere, Marder, Fischottern, Strausse, Schweine, Kinder 
u. s. w. 

Suchen wir für diese Einge ein Gentrum, so kann dieses, 
der Natur der Sache nach nur einer der beiden Pole sein^ 
und zwar ist diess wenigstens sicher für die oben erwähnten 
Thiere der Nordpol. Diess geht aus Folgendem hervor: 
Am Nordpol sehen wir Ejreise, bestehend aus einer einzigen 
Species, Eisfuchs, Eisbär; weiter südlich, noch in der ark- 
tischen und subarktischen Zone, finden wir Kreise, bestehend 
ans zwei sehr nahe verwandten Species, einem alt- und 
einem neuweltlidien Een thier, Elennthier, Bison. Weiter 
südlich werden die Hinge reicher und die Verschiedenheiten 
grösser, so dass man bereits Subgenera aufstellt: Hirsche^ 
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Ziesel u. s. w.; noch weiter südlich endlich bestehen die i 
Kreise aus gut geschiedenen Genera, so der Bing der 
straussenartigen Vögel, der Schweine, dpr kameeiartigen 
Thiere, der Krokodile, der Frösche u. s. w. Nimmt man 
noch hinzu, dass bei kosmopolitischen Gesohlechtem die 
Bewohner der nördlichen Halbkugel geringere DüBferenzen 
zwischen Alter und Neuer Welt aufweisen als die der süd- 
Hchen, dass es keine unähnlicheren Landfaunen giebt als 
die von Süd-Amerika, Süd- Afrika, Süd-Asien und Austra- 
lien und dass selbst dann, wenn ein solcher Kreis — Kro- 
kodil, Beutelthiere u. s. w. — ganz auf die südliche Hemi- 
sphäre hinabgestreift ist, die Paläontologie durch Fossilien, 
wie die reiche Europäische Krokodil-Fauna der Kreidezeit, 
die Beutelthiere des Pariser Beckens und Schwabens, einen 
Zusammenhang mit der nördlichen Halbkugel nachweist, so 
folgt hieraus unwiderleglich, dass der Nordpol und nicht 
der Südpol als Centnun dieser Kreise aufzufassen ist. 

Wie haben wir uns nun dieses centrale Verhalten des 
Nordpols zu der Landthier-Fauna zu denken ? Meiner Ansicht 
nach ist diess kaum anders zu begreifen als so, dass die 
Vorfahren — im genealogischen Sinne des Wortes — dieser 
Thiere einst ein nordpolar gelegenes Land, das mit Alter 
und Neuer Welt in gleichmässiger Verbindung stand, be- 
wohnten und dass eine Änderung der klimatischen Ver- 
hältnisse diese ganze Fauna ringförmig gegen den Äquator 
herabstreifte ; ja eine Anzahl von Thatsachen weisen darauf 
hin, dass dieser Verschiebungs-Prozess sich mehrmals wieder- 
holte. Wir hätten also in diesen Thierringen die versprengten 
Nachkommen einer einst nordpolaren Fauna. 

Für diese Ansicht spricht zunächst die Thatsache, dass 
wir auf den im Eismeer liegenden Neu-Sibirischen Liseln 
so wie an dem Nordrand von Sibirien ein ausgedehntes 
Vorkommen von Mammuth, Rhinoceros u. s. w. in fossilem Zu- 
stand kennen, und ein weiterer Beweis für die einstige Be- 
wohnbarkeit der Polar -Länder liegt in dem Vorkonmien 
von Kohlen an den Küsten von Spitzbergen. Allein damit 
ist noch nicht Alles gewonnen. Ein Blick auf die Karte 
lehrt, dass, soll diese Ansicht mit der Wahrheit zusammen- 
fallen, ausgedehnte Veränderungen der Kontinentalmassen 
Statt gefunden haben müsseb, seit jene boreale Fauna von 
ihrem Territorium verdrängt worden ist Ich möchte mir 
nun erlauben, folgende Hypothese, deren Bestätigung oder 
Verwerfung von einer Nordpol-Expedition erwartet werden 
kann, aufzustellen. 

Die oben erwähnte ringförmige Verbreitung fast aller 
Landthiere lässt zunächst die Vermuthung gerechtfertigt er- 
scheinen, dass auch jene ihr vorausgehende boreale Fauna 
ringförmig war, d. h. dass ihre Heimath nicht etwa ein 
geschlossener Nordpolar-Kontinent, sondern die Ufer eines 
polar gelegenen See-Beckens waren, und aus diesem Grunde 



möchte ich auch glauben, dass man am Nordpol kein Land, 
sondern Me^ finden wird. Dieses Meeresbecken muss eine 
ähnliche gesdüossene Aussenumsäumung gehabt haben wie 
heut zu Tage das Mittelmeer, ja ohne Zweifel eine noch enger 
geschlossene; andererseits muss jedoch an einer Stelle eine 
Kommunikation mit dem Ocean Statt gefunden haben, da 
demselben eine so grosse Masse von mächtigen Strömen zu- 
fliessen, worüber ein Blick auf die neueste vortreffliche 
Karte von Petermann ') Aufschluss giebt Diese Kommuni- 
kation wurde meiner Ansicht nach duvch die Bering-Strasse 
hergestellt, sie spielte für das Eismeer dieselbe Bolle wie 
die Strasse von Gibraltar für das Mittelmeer, und ich kann 
mich deshalb durchaus nicht der Ansicht hinneigen, dass 
hier die Brücke war, über welche hinweg die Faunen der 
Alten und Neuen Welt sich mischten. Meinem Dafürhalten 
nach war zu jener Zeit das Eismeer an der entgegengesetz- 
ten Seite, wo heut zu Tage eine ungeheure Lücke gähnt, zwi- 
schen Grönland und Norwegen, vom Atlantischen Ocean 
durch eine breite Brücke festen Landes getrennt, welche 
sich von Island und den Färöem bis hinauf an den Nord- 
rand von Spitzbergen erstreckte und deren Trümmer die 
erwähnten Inseln so wie Jan Mayen und die Bären-Insel 
sind. Ich bin kein Geognost, allein schon die jedem Gebil- 
deten geläufige Beschaffenheit der Westküste von Skandi- 
navien und der Ostküste von Grönland mit ihren tief ein- 
gerissenen Fjorden und ihrem über 1000 Fuss hohen, senk- 
recht abfallenden, aus nahezu horizontalen, ja, wie ich glaube, 
gegen das Meer sogar ansteigenden Schichten krystallini- 
schen Gesteines bestehenden Strande lässt darauf schliessen, 
dass hier eine bedeutende Störung der Boden-Oberfläche und 
zwar in nicht sehr femer Zeit Statt gefunden hat. Weitere 
Zeugen sind die oben erwähnten Inseln, welche auf der Eei- 
bungskante zwischen zwei mächtigen Meeresströmungen, dem 
kalten Ghxinländischen und dem warmen Ausläufer des Golf- 
Stroms, stehen und die ebenfalls aus krystallinischen, hori- 
zontal geschichteten Gesteinen zusammengesetzt sind. Der 
Umstand, dass die Bären-Insel und Island — letzteres noch 
heute — vulkanisch sind, lässt es nicht unwahrscheinlich 
erscheinen, dass der Durchbruch durch eine grosse Schichten- 
verwerfung, einen Einsturz zu Stande kam, bei dem die 
erwähnten Strömungen dann erweiternd mitwirkten. Welche 
Kräfte die Davis Strasse, Bafün Bai, Jones, Lancaster Strasse 
und Smith Sund ausgruben, lasse ich dahin gestellt, allein so 
viel dürfte unzweifelhaft sein, dass die durch sie abgeschnit- 
tenen Inseln in jeder Beziehung Appertinenzen des Amen, 
kanischen Kontinents sind und auch hier einst trockene 
Land Verbindung bestand. 



«) „Geogr. Mitth." 1865, Heft IV. 
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Bekonstruiron wir auf dieee Weise ein von breiten Kon- 
tinentalmassen umschlossenes, nur an der Bering-Strasse 
oflEenes Eismeerbecken, dessen Ufer eine reiche Landthier- 
Fauna bewohnte, und versetzen diesen Zustand in die Ter- 
tiärzeit, so wird auf ein Mal die heutige Vertheilung der 
Landthier-Fauna erklärlich. Die Annahme einer trockenen 
Landverbindung zwischen Alter und Neuer Welt weiter süd- 
lich im Atlantischen Ooean (die sogenannte Atlantis) steht 
nidit nur geologisch auf sehr schwachen Füssen, sondern 
erklärt auch die erwShnte ringförmige Anordnung der Land- 
thiere ganz und gar nicht und der schwache Zusammen^ 
hang über die Bering-Strasse tmd die Aleuten ist, wie ich 
schon früher aussprach, gänzlidi ungenügend, um die jetzi- 
gen Verhältnisse der Fauna zu erklären. 

Das Yoranstehende sind nun allerdings zunächst nur 
Konjekturen, die sich mir in Verfolg meiner thiergeogra- 
phischen Studien aufgedrängt haben imd denen ich Nichts 
weiter beimessen will als einen gewissen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit. Allein ich glaubte mit denselben nicht zurück- 
halten zu sollen, da gerade das Fetermann'sche Projekt 
einer Nordfahrt durch das Meer von Spitzbergen, welche 
diese letztere Insel und zwar ihren Nordrand zur Opera- 
tionsbasis nimmt, über diese Anschauung ein entscheidendes 
Urtheil bringen muss. Wahrscheinlich ist eben dieser Nord- 
rand von Spitzbergen ein Stückchen ungestörten Ufers jenes 
oben beschriebenen, mit reicher Küstenbevölkerung versehe- 
nen JBismeerbeckens und genauere paläontologisch-geologi- 
Bche Untersuchungen, zu welchen einem Forscher bei Ein- 
haltung des Expeditions-Programms hinreichend Zeit bliebe, 
mÜBsten dort die interessantesten Au&chlüsse geben. Kämen 



hierzu noch genaue Sondirungen, würde es vielleicht gelin- 
gen, unterseeische Strandlinien zu entdecken, erfuhren die 
geognostischen Verhältnisse der Küsten aller Theile jener 
breiten Wasser-Strasse eine eingehende Untersuchung, so 
wäre damit nicht nur unser geographisches Wissen bereichert 
und ein hübsches Stückchen Erdgeschichte erschlossen, es 
wäre auch für die wissenschaftliche Zoologie ein Problem 
gelöst, an dem sich bereits mancher Witz versuchte, — ein 
Problem, welches uns schon so viele noch immer am Blute 
der Wissenschaft saugende prinzipielle Träumereien über 
Schöpfungswiederholungen u. s. w. bescherte. Auch die be- 
schichte des Menschengeschlechts gewänne hierbei; da es 
ein Mal fest steht, dass der Mensch der Zeitgenosse des Mam- 
muth, Khinoceros u. s. w. auf der nördlichen Halbkugel war, 
da es jetzt schon konstatirt ist, dass das Mammuth die Kü- 
sten des Eismeeres bewohnte, so gehört nur noch der Nach- 
weis dazu, dass jener oben vermuthungsweise ausgesprochene 
Landzusammenhang zwischen Europa und Amerika hoch in 
die Zeit fiel, aus der unsere Funde von Menschenknochen 
zusammen mit Knochen jener Thiere stammen, um auch die 
ringförmige oder, richtiger gesagt, kosmopolitische Stellung 
des Menschengeschlechts aufs Schönste zu erklären, — sie 
waren auch Bewohner jener geschlossenen Eismeerküste. 

Engländern wie Darwin, Lyell, Forbos u. s. w. verdanken 
wir die Initiative, dass b^i der Erforschung der Verhält- 
nisse des organischen Lebens der gesunde Menschenverstand 
über den Abei^lauben die Oberhand gewann ; möge es Deut- 
schem Forschei^ist vorbehalten bleiben, eine der wichtig- 
sten Lücken in unserer Kenntniss dieser Verhältnisse zu 
schliessen. 
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L Die Adamello - Gruppe. 



1. Orographischer Theil, 

Umschlossen von den Thalläufen des Oglio, der Nos, 
der Sclra, des Nambino, der Sarca und Chiese ragt an der 
Lombardisch-Tirolischen Grenze ein weit verzweigtes stolzes 
Bergrevier auf, reich an wunderbaren Schöpfungen der Na- 
tur, Gestaltung und Farbe, an schimmernden stundenlangen 
Eiswüsteii, wilden zersägten Felskämmen, entsetzlichen Ab- 
stürzen und tosenden Wasserfällen, reich an Majestät wie 
an Bomantik und überaus merkwürdig durch seine geolo- 
gischen Verhältnisse, denn hier erreicht der auf einem Um- 
fange von mehreren Quadratmeilen auftretende Granit in 
den Österreichischen Alpen seinen Kulminationspunkt, 
gleichwie in ähnlicher "Weise der Ortler die grösste Erhe- 
bung des Urkalks und der Glockner jene des krystallini- 
schen Schiefers vertritt, welch' letzteres Gestein in den Ur- 
gebirgen der Tiroler Centralalpen vorherrscht Schwingen 
sich auch die Hochgipfcl dieser Gruppe nicht zu jenen er- 
staunlichen Elevationen empor wie im Gebiete des Ortler, 
der Hohen Tauemkettc oder des Ötzthales, so sind die 
Höhenverhältnisse dennoch so bedeutend, die orographischen 
wie physikalischen Details so grossartig und interessant, 
dass ich auf meiner ^^^ssjährigen Gebirgsreise mit Becht in 
Verwunderung gerieth, wie ein Bergland von so hervorra- 
gendem Charakter, ausgezeichnet durch Dimension und Qua- 
lität der einzelnen Erscheinungen und durch alle Beize der 
Alpennatur, sowohl auf unseren Karten als auch in unserer 
Kenntniss so lange als wahre terra incognita figuriren konnte. 

Die Alpen des Adamello-Presanella-Gebiets bilden ähn- 
lich der Ortler-Gruppe kein Längengebirge wie die Hohen 
Tauem oder die Zillerthaler Femer, keine Längenthäler wie 
jenes der Drau oder Salzach, sie sind vielmehr ein vielge- 
gliedertcr Komplex, hier auf stundenlangem Hochplateau die 
Begion der scheinbar ewigen Erstarrung des Naturlebens 
repräsentircnd, dort in meilenlangen schartigen Kämmen 
auslaufend, trümmcrerfüllte wüste Parallelthäler scheidend, 
tiefblaue Hochsce'n malerisch umschliessend oder auf bedeu- 
tende Entfernung vom Centralpunkte neue Massenorhebun- 
gen aufthürmend. 

Das vorzüglichste Thal des Bei^ystemes, zugleich der 
tiefste Einschnitt und Hauptwasserlauf ist das von der 
Sarca durchrauschte Val di Genova, es trennt die beiden 
Hauptgebirgsmassen, die Gruppe des Adamello von jener 
der Fresanella. 

Südlich des 6248 Fuss (5934 Fuss, Kataster) hohen To- 
J. Payer, die Adamello - Fresanella - Alpen. 



nalsattels, der Verbindung des Val Camonica mit dem Val 
di Sole, erhebt sich der Bergstock des Adamello, die ein- 
Bchliessenden Wasserläufe sind bereits erwähnt ; ich bemerke 
noch, dass ich sowohl in orographischer wie in geognosti- 
scher Hinsicht im Süden das Val Daone, den Übergang südlich 
vom Monte del Castello und das Val Pallobia im Allgemei- 
nen als Begrenzungslinien ansehen möchte. Ln Zusammen- 
hange mit benachbarten Gruppen steht der Adamello-Pre- 
sanella-Stock im Süden jenseit des eben angeführten Über- 
ganges mit der Gruppe des Monte Frerone, im Osten durch 
den über 5000 Fuss hohen Sattel oberhalb Madonna di 
Campiglio (4778 Fuss) mit der Brenta-Kette und im Norden 
durch den Tonalpass mit der Bergmasse des Ortler; der 
Wasserlauf des Oglio aber scheidet denselben von den Ber- 
gen des linken Adda-Ufers. 

Der Adamello-Stock, den wir nun zuerst gesondert von 
jenem der Fresanella betrachten werden, zeigt durch seinen 
plateauartigen Aufbau auffallende Differenzen im Vergleiche 
mit diesem, er ist eben so verschieden von dem Baue der 
Ortler- und Glockner-Gruppen, wie er den Bildungen des 
Venediger-Gebiets ähnelt Im Glockner-Gebiete übem^n 
die Hauptkämme in bedeutender relativer Hohe die ober- 
sten Thalanfiinge und eben so wieder die Gipfel die Kämme ; 
starre Felshömer, charakteristisch durch die Kühnheit ihrer 
Gestalten, thürmen sich zu ansehnlicher Höhe empor, Kare 
und schroffe Wände durchbrechen und theilen den Eistalar 
der Hochmassen. Die Adamello-Gruppe hingegen ist eine 
Massenerhebung, welche ein nach Nordost geneigtes Glet- 
scherplateau darstellt und durch reihenweise geordnete Gi- 
pfel und Bücken einzelne Gletscherlager begrenzt. In den 
höchsten Begionen findet man wie in der Venediger-Gruppe 
sanft geneigte zusammenhängende Fimfelder oder fast ebene, 
weiten Mulden ähnliche Fimlager, die relative Höhe der 
Spitzen ist verhältnissmässig gering, die Abfallswinkel sind 
massig, die Spaltungen des Eises verschwinden beinahe, 
sogar der Gebirgskamm (zwischen Como bianco und dem 
Monte Maudron alto) nimmt auf bedeutende Erstreckung 
die Form eines flach gewölbten Schneerückens an. In dieser 
Begion sind die Spitzen meist leicht ersteigbar, breite flache 
Fimwellen ziehen zu den Tiefen herab und die Eintönig- 
keit der Natur verleiht dem Bilde keinen anderen Beiz als 
den einer ausgedehnten Polarlandschaft. 

Tiefer unten ist der Granit in seiner Herrlichkeit aus- 
geprägt. Hier und in der gegenüberliegenden Kette der 
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Presanella wechseln in majestätischer Gestaltung scharfe 
Nadeln, zersägte Felskämme, phantastisch geformte Zinken 
und Zacken, Homer, scharfe Vorsprünge und Ecken, pral- 
lige Wände, hoch liegende Terrassen mit lieblichen kleinen 
Bei^ee*n, mit plötzlichen Abstürzen ; hie und da trifft man 
spärliche Lager ewigen Schnee's oder kleine Eisfelder, Stun- 
den lang sind die Hänge mit riesigen Blöcken und Geröll 
gleichsam überschüttet. Weiter thalwärts folgen Wiesen 
von seltener Steilheit und Schluchtrisse, in welchen die 
Wildbäche eine fortgesetzte Reihe tosender Wasserfälle 
bilden; der Waldwuchs, durch die Anwohner arg mitge- 
nommen, ist zum Theil schon durch die Natiir beschränkt, 
endlich im Thalgrunde treten als grelle Gegensätze zu sol- 
cher Wildheit idyllisch liebliche Bilder mit hell gefärbten 
Alpmatten entgegen. 

Die Nomenklatur ist im Adamello-Presanella-Gebiete noch 
sehr in der Kindheit, schon darin erkennt man, wie wenig 
die höheren Partien desselben besuclit wurden. Gewöhn- 
lich haben Berg, Gletscher, Thal, Bach und Alphütte einer 
Gegend den gleichen Namen, doch hört man auch nicht 
selten widersprechende Benennungen. Mit besonderer Sorg- 
falt, durch Verkehr mit Jägern und Hirten, habe ich die 
gebräuchlichsten Namen zu erfahren gesucht und diese 
auch in der Karte eingetragen. Ich kam dabei zur Über- 
zeugung, dass die Kenntniss dieser richtigen Namen wie 
die Orientirung überhaupt fast nur Girolamo Botteri, einem 
vermögenden Bauer und Jäger, welcher mir zum Theil aus 
Gefälligkeit als Führer diente, eigen ist; — ein anderer 
renommirter Gremsenjäger, der übelberüchtigte Luigi Fantoma, 
zeigte sich mir bei mehreren Unterredungen als ziemlich 
ununterrichtet, ja lächerlich war es, als derselbe mich allen 
Ernstes versicherte, eine „oarta geografica deUe montagne 
e delle vedrette del Val di Genova" herausgeben zu wollen. 
Bald wurde ich inne, dass die Hochgipfel der Gruppe mit 
geringer Ausnahme noch nie bestiegen wurden. Ist der rie- 
sige Botteri mit 50 Jahren auch ausser Stande, in Gefahren 
ausreichenden Beistand zu leisten, so ist er der Orienti- 
rung und der Kenntniss vieler Passagen, Pässe, Wege und 
Bergnamen wegen wirklich schwer entbehrlich. Wie kein 
Anderer hat er das dortige Gebirge durchstreift, er wird 
von den Anwohnern als erster Bergheld geachtet und ist 
zufolge seiner vielen Besitzthümer in diesem Weltwinkel 
hier vollkommen zu Hause. Auch Suda, der ehemalige 
Förster von Pinzolo, hat mir diesen Mann dringend anem- 
pfohlen. Dem grössten Theile der Bevölkerung mangelt die 
Kenntniss des Hochgebirges gänzlich, selbst die Namen 
Adamello und Presanella waren ihnen unbekannt Die Mei- 
sten ignoriren die höheren Regionen vollkommen, dort liegt 
für sie nur unwirthbares Land, welches ihnen bis heute 
nicht einmal den Nutzen des Führererwerbes gewährte. 



Viele Gipfel und Pässe fand ich namenlos, ich habe 
daher mehrere Punkte selbst getauft und die Führer, welche 
diese Namen acceptirten, sorgen nun für die Erhaltung der- 
selben. Die Bezeichnungen der Geueralstabs-Karten Tirols 
wie des Lombaxdisch-Venetianischen Königreichs fand ich 
leider unvollständig und fehlerhaft, die gleichen Übelstände 
wiederholten sich bei Prüfung der kartographischen Detail- 
zeichnungen. 

Gehen wir nun zur orographischen Gliedenmg des Ada- 
mello-Gebiets über. Der Monte Adamello, die höchste Spitze 
dieser Ghiippe, gehört bereits der Lombardie an, besteht aufl 
einem völlig isolirt aufsteigenden Hom, welches nördlich 
mit einer Wand, östlich mit steilen (bis über 40") Eismas- 
sen, südlich mit günstigerem, obgleich noch immer beträcht- 
lichem Neigungsgrade und westlich mit sanfteren, leicht 
ersteigbaren Firnhängen absetzt Hier ist selbstverständlich 
nur von der relativen Höhe der eigentlichen Spitze die 
Bede. Ein Felskranz imigürtet dieses Hom im unteren 
Theile, nur westlich ist der Aufstieg felsfrei. Bis 1 72 Klaf- 
ter breite Schneevechten überhängen den nördlichen jähen 
Absturz. Gegen den Gipfel zu werden die Neigungswinkel 
der Fimhänge massiger und im obersten Theile der Spitze 
betragen sie auf ungefähr 8 Schritt Breite von Nord nach 
Süd gerechnet nur noch höchstens 5". Von West nach 
Ost beträgt die Länge der Gipfeloberfläche an 35 Schritt. 
XJnterhalb des Felskranzes befinden sich an der Verschnei- 
dung des Bergkörpers mit den anschliessenden Fimwellen 
lange tiefe Eisschluchten. Der Adamello ist in einen Fim- 
mantel gehüllt, welcher bei unserer Besteigung eine durch- 
schnittliche Tiefe von 4 bis 7 Zoll hatte, doch trafen wir auch 
an vielen Stellen blankes Eis. Die Spitze selbst ist völlig 
felslos, wie der ganze Theil oberhalb des Granitkranzes. 
In der Scheda'schen Karte ist der Adamello etwas zu süd- 
westlich, in der Mayr'schen Alpen -Karte zu weit östlich 
placirt, in der Italienischen Generalstabs-Kcurte fehlt die De- 
tailzeichnung des Gipfels. Der Monte Adamello liegt ausser- 
halb des Mandron-Gletschers, denn dieser besitzt in dem 
Fimsattel zwischen dem Como bianco und dem Dosson di 
Genova seine höchste ümfassungslinie ; sein Name war im 
Val di Genova so viel wie unbekannt, zuverlässig erhielt 
der Berg seinen Namen von den Bewohnern der Lombardi- 
schen Thäler, für welche er wegen seines Aufbaues audi 
viel leichter zu sehen ist, während er vom Val di Genova 
aus im Thale gar nicht, sondern nur nach Besteigung einer 
der günstig gelegenen Spitzen der Gruppe erblickt werden 
kann. 

Unmittelbar östlich vom Adamello erhebt sich eine weisse 
Kuppe, welche nördlich wandartig abfällt, wodurch der Berg 
— für welchen ich den Namen Monte Falcone in Vor- 
schlag bringe — ebenfalls die Gestalt eines Hernes erhält. 
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nur ist dasselbe weder so steil noch so hoch als jenes des 
Nachbars. Durch ein kleines, vom nördlichen Felsabsturz 
des Hauptkammes Anfangs steil herabführendes Thal wird 
diese (bisher namenlose) weisse Kuppe (als welche sie na- 
türlich nur von Süden aus erscheint) von der weit grösseren 
Eörpermasse des Adamello getrennt. Der Grat des öebirgs- 
kammes sinkt aber auch östlich des Monte Falcone tief 
herab und isolirt den Adamello, den Falcone und das Corno 
bianco, was indess nur an Ort und Stelle erkannt werden 
kann, da man selbst aus unbedeutender Feme und in 
grosser Höhe geneigt wäre, alle diese Gipfel für eine weit- 
läufige zusammenhängende Bergmasse zu halten. Erst süd- 
lich des Mandron-Gletechers erkennt man diese Isolirtheit 
und selbst vom Como bianco aus erscheinen die weisse 
£upi)e und der Adamello zusammengehörig, da man das 
trennende Fimthal nicht wahrnehmen kann. Auch ich 
wurde zu einem ähnlichen Irrthume verleitet, was die am 
16. September ausgeführte Adamello-Besteigung wesentlich 
erschwerte. Die weisse Kuppe ist von allen Seiten, die 
nördliche ausgenommen, gut ersteigbar und liegt ebenfallß 
ausserhalb des Mandron-Gletschers '). 

Am TJmbuge des Gebirgsrückens selbst und von der 
weissen Kuppe durch ein etwas weiteres Fimthal getrennt 
erhebt sich eine grössere Bergmasse, welche die beiden obe- 
ren Lager des Mandron-Gletschers in zwei riesige Mulden 
scheidet. Dieser Bergstock ist namenlos, Como bianco 
wurde er von mir der Form seiner Hauptspitze wegen ge- 
tauft. Auf der Italienischen Generalstabs-Karte findet sich 
diese Bergmasse verzeichnet. Die Hauptspitze des Como 
bianco hat eine dem Adamello ähnliche Form, fällt mit Fels 
gegen "West, mit Eiswänden gegen Nord ab, auch die Ober- 
fläche des Gipfels gleicht jener des Adamello. Vom Como 
bianco lösen sich zwei steile felsdurchbrochene Rippen oder 
Äste ab, welche in ihrer Richtung gegen Ost allmählich sin- 
kend ein Firnthal einschliessen und plötzlich auf den Man- 
dron-Femer abfallen. Beide Ausläufer fallen steil ab, das 
von ihnen begrenzte Fimthal erreicht bis ungefähr 35** 
Neigung, die Besteigung der Spitze kann in demselben 
ohne Beschwerde ausgeführt werden. 

In gerade nördlicher Richtung setzt sich nun der Haupt- 
kamm des Gebirges fort, aber er verliert die Form einer 
Kette oder einer Reihenfolge von Berggruppen; von Ost 



^) leb werde die trigonometrisch bestimmten (Kataster) Höben, 
deren Zahl freilich nur gering ist, und jene, welche ich aiu Tielfkeher 
Yergleicbong durch Schätzung gefunden, zur leichteren Übersicht in 
einem besonderen Kapitel anführen. Ich bemerke sogleich, dass die 
Yomahme beabsichtigter barometrischer Messungen durch einen unror- 
hergesehenen ZufaU rereitelt wurde. Da die Schätzungen fast immer 
Ton hohen Gipfeln aus, Ton Standpunkten trigonometrisch bestimmte 
Erhebung oder yon Orten aus geschahen, wo das relative Aufragen der 
Spitzen nur noch wenige hundert Fuss betrug, so glaube ich, so weit 
diess möglich, annähernd Genauigkeit erreicht lu haben. 



aus massig ansteigend und wenig gespalten breitet sich 
hier srwischen dem Como bianco und dem Monte Mandron 
alto ein langer flachgedehnter Fimrüoken aus. Doch wird 
die Richtung des Kammes deutlich kennbar durch eine 
Reihe fast isoUrter Granithörner, welche riesigen Gh-enzstei- 
nen gleich aus den weiten Schneefeldem aufragen, und 
deshalb habe ich diese Felsen Comi del conflne >) benannt 
Wie die vorhergehenden Gipfel, so fällt auch dieser Theil 
des Hauptkammes gegen die Lombardie mit furchtbaren 
Steilwänden ab. Die Kammhöhe der Hauptkette ist in die- 
sen Granitspitzen bedeutend herabgesunken, am TJmbuge 
des Fimrückens gegen Ost nimmt sie sogleich wieder be- 
deutend zu und bildet dann den Monte Mandron alto. 
Der hier auf der Italienischen Generalstabs-Karte eingetra- 
gene Name Yedrette e Comi di Caresallo ist den Bewoh- 
nern unbekannt. Auf der Tirolisohen ' und Italienischen 
Generalstabs-Karte ist der Monte Mandron in der Gegend dea 
Dosso di Marocaro verzeichnet Der Monte Mandron alto 
besteht aus einer Gruppe wüster Felshömer, deren höchste 
Spitze dem Como bianco nur wenige hundert Fuss nach- 
steht; er entsendet einen Gletscherzufluss gegen Süd und es 
besitzt diese Felsgruppe zwei kleine Hochfemer. An Höhe 
verlierend erreicht der Gebirgszug in einem ausgescharteten 
Felskamme den Fasse del Lage inghiacciata; die östliche 
Abdachung ist sonst gletscherlos, durch mehrere kleine 
Thäler, vielmehr Felsrisse wird dieser Hang durchsetzt. 
Auf sämmtlichen Karten sind hier und nördlicher grosse 
Gletscher eingetragen, die nicht mehr ezistiren und welche 
auch schon damals nicht mehr ezistirt haben konnten, als 
die Italienischen Generalstabs-Karten verfasst wurden. 

Der Passe del Lage inghiacciata, die tiefste Einsenkung 
des Hauptkammes, ist ein selten benutzter beschwerlicher 
Übergang aus dem Yal di Genova in das Yal Narcane 
(ein Seitenthal des Val Camonica). Der Pass, nach dem 
an der Nordostseite befindlichen kleinen Eissee benannt, ist 
diesseit über Blöcke und Fels zu erreichen und man ge- 
langt jenseit auf ein Eisfeld. Der Übergang hat bei nur 
geringer Bedeutung als Kommunikation in so fem Interesse, 
als er auf der Strecke vom Tonale bis zum Joche, welches 
aus dem Val Valentine in das Yal di Fumo fuhrt, die 
einzige Verbindung mit der Lombardie und den westlich 
des Hauptkammes gelegenen Thälern ist, indem der felsbe- 
kränzte Firnrücken westlich der Mandronhömer weiter und 
beschwerlicher wäre, daher das Überschreiten dort noch 
nie versucht wurde. Von grösster Wichtigkeit aber ist dieser 
Einschnitt für Schmuggler und Deserteure, ja selbst pie- 
montesische Offiziere sind, wie mir im Yal di Genova er- 
zählt wurde, in den letzten Jahren wiederholt herüber- 



') Wenn gleich die gegenwärtige Grenxlinie etwas ditUeher Uuft. 
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gekommen, um die Möglichkeit der Paseage für Infanterie- 
Kolonnen zu untersuchen (also mit Umgehung der wohlbe- 
festigten Tonal-Strasse), was sich natürlich als eitle Unter- 
nehmung erwiesen hat. 

Unmittelbar nördlich vom Passe del Lago inghiacdata 
erhebt sich der zersägte Felskamm wieder zu ansehnlicher 
Höhe und bildet die Catena del Mandron basso. In dieser 
Kette folgt nun kein eigentlicher Ctipfel mehr, welcher in 
bedeutende relativer Höhe über seine Umgebung aufragt; 
eine Beihe zusammenhängender Felshömer ist es, die sich 
dort, wo auf der Generalstabs-Karte M. Piscanno geschrieben 
steht, an die gegen Ost umbiegende Kette der PresaneUa 
anschliesst. Merkwürdiger Weise fand ich an der Stelle 
dieses Berges einen wahrscheinlich nur mit Mühe zu über- 
schreitenden Felspass, den Einschnitt A der Karte. Der 
Ghrenzkamm fallt nun rasch nordwärts ab imd bildet den 
8attel des Tonalpasses. Ein weit höherer Gebirgsrücken 
setzt sich östlich fort und wird nachher Erklärung finden. 
Das Yal Marocaro scheidet diesen Gebirgsrücken, die Pre- 
sanella-Masse von jener des Adamelio. 

Kehren wir nun in die Mitte des Gletscher -Plateau's 
zurück und untersuchen den Kücken, welcher die beiden 
Hauptfemer, die Vedretta del Mandron und die Vedretta della 
Lobbia, von einander scheidet. Es ist diess ein langer, mehr- 
mah unterbrochener Kamm, welcher in der Italienischen Ge- 
neralstabs-Karte fehlerhaft verzeichnet ist, indess die Tiro- 
lische hier schon an der richtijg gezogenen Landesgrenze die 
terra incognita beginnen lässt. Dieser sehr steile, barri^rartige 
Gebirgszug besteht im südlichen Anfange vorzüglich aus Eis 
und Firn, im nördlichen Theile aber aus Fels, ist reich an 
Spitzen und fuhrt im Allgemeinen den Namen La Lobbia, 
— jedenfalls eine höchst unpassende primitive Bezeichnungs- 
weise, denn die einzelnen Partien dieser Scheidekette sind 
streng von einander geschieden, erfordern also spezielle 
Kamen. Nach Botteri und Anderen aber versteht man imter 
La Lobbia nur die nördliche, felsige Hälfte des Kammes, 
die südliche, weit höhere ist namenlos, und da eine solche 
Unterscheidung durch die Natur vollkommen gerechtfertigt 
ist, so will ich auch hier darauf eingehen. Unbedingt lassen 
sich in diesem Höhenzuge drei Hauptabtheilungen erkennen ; 
die erste derselben begreift den südlichen steilen EiswaU, 
von dessen Mitte die Kammhöhe oder Wasserscheide in einer 
flachen Welle zum Como bianco führt. Dieser EiswaU be- 
sitzt vier Hauptspitzen, wovon die drei südlichen nahezu 
gleiche Höhe haben, die vierte, nördliche, etwas kleinere, 
enthält ein trigonometrisches Signal. Am passendsten lässt 
sich dieser auf der Ostseite felsbesetzte Gletscherrücken mit 
einem steilen langen Dache vergleichen, er gehört, wie er- 
wähnt, nicht mehr zur Lobbia, ist also namenlos, selbst der 
terrainkundige Botteri wusste keine Bezeichnung. Ich habe 



das Eisdach Dosson di Genova (Dosso heisst Bücken, on 
ist eine Yergrösserungssilbe) getauft, weil es in der Ver^ 
längerung des Genova -Thaies imd in der Mitte der beiden 
grossen Gletscher des Thaies liegt, endlich ist auch die Be- 
zeichnung Dosson für die Form des Bergkammes die geeig- 
netste. Auch ist dieser neue Name durch mich an Ort und 
Stelle verbreitet worden. Jedenfietlls wäre der Name La Lob- 
bia für die gesammte Kette, selbst wenn diese Bezeichnung 
allgemein gebräuchlich wäre, völlig unzureichend und nur 
dazu dienend, Irrthümer herbeizuführen; wahrscheinlich 
wurde der Gebirgskamm nur von jenen Bewohnern so be- 
niumt, welche nie weiter kamen als bis zu den letzten 
Alpen und zu den nächsten Hängen, welche also nie Ge- 
legenheit hatten, sich von der Isolirtheit der einzelnen Theile 
oder von den bedeutenden Höhendiflerenzen zu überzeugen. 

Der Passo della Lobbia alta zwischen dem Nordende des 
Dosson di Genova und der Lobbia alta ist die weiteste und 
bedeutendste Unterbrechung der Firn-, Eis- und Felskette 
und die höchste Verbindimg der beiden grossen Gletscher. 
Der Übergang besteht aus einem kurzen, aber hohen Firn- 
joche, ist gefahrlos und senkt sich westlich steiler als östlich 
herab. Botteri nannte ihn der nahen Eisschründe wegen 
dennoch einen Passo cattivo und bevorzugte den Passo della 
Lobbia bassa. 

La Lobbia alta ist eine dreiseitige Felspyramide, welche 
in ein feines Hom endet, sie ist noch unerstiegen und eine 
derartige Expedition gewiss gefahrvoll. 

Von der Spitze der hohen Lobbia zieht, wie gegen West 
und Ost, auch gegen Nord ein schmaler scharfer Felsgrat 
herab, senkt sich ziemlich tief und bildet mit der gegenüber- 
liegenden Bergmasse der Lobbia bassa den Passo della Lob- 
bia bassa. 

Nun folgt die zerklüftete Felskette der massigen Lobbia 
bassa mit ihren sdiarf aussteigenden Gipfeln imd Wänden. 
Von den Gipfeln dieses Gebirgskammes , welche unbedingt 
spezielle Namen verdienen, ist der südlichste der höchste 
und vom unteren Lobbia -Passe ersteigbar. Dort, wo der 
Mandron-Gletscher nach Ost umbiegt, um von dem geneigten 
Hochplateau wie über eine riesige Felsstufe abzufliessen^ 
ist der Absturz des nördlichsten Gipfels der Lobbia bassa 
buchstäblich senkrecht. 

Kehren wir nun zum südlichen Hauptkamme zurück und 
betrachten jenen Ausläufer, welcher das Gletscher - Plateau 
im Osten begrenzt. 

Der Crozzon di Lares ') — Croz heisst im Dialekt Fels, 
entspricht der Bezeichnung Croda in der Gegend von Cor- 
tina d'Ampezzo, on ist wieder eine VergrÖsserungssilbe — 



') Man hört auch Laris; Forster, Fidler und Andere yersicherten 
mich, dass Lares die richtige Boieichnung sei. 
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steht durch den Hauptgebirgsrücken oder den Fimsattel, 
welcher das Val di Genova vom Val di Fumo trennt, mit 
dem höchsten Gipfel des Dosson di Genova in Verbindung. 
Der pyramidalisch aufsteigende Crozzon di Lares ist am West- 
hange eisbedeckt, am Osthange besitzt Qr mauerartige Wände; 
vom Monte Spinal aus ist dieser Berg nebst seinen nörd- 
lichen und südlichen Nadibam sichtbar, während der Ada- 
mello gedeckt bleibt. Der Passo di Lares, eine gut gang- 
bare Verbindung der Vedretta di Fargorida mit der Vedretta 
della Lobbia, ist ein tiefer Kammeinschnitt, welcher durch 
den Montioello (cello eine Verkleinerungssilbe), einen niedrigen 
klippigen Felsrücken, vom 

Passo dei topeti ') getrennt wird. Dieser ist der bequemste 
aller Übergänge — erst auf der Jochhöhe betritt man das Eis — 
und fuhrt vom Val Fargorida auf die Vedretta della Lobbia. 

Der Crozzon di Fargorida besteht wie die nördlich fol- 
genden Gipfel aus einer Kette' ausgezackter Granithömer, 
welche durch ihre Zerrissenheit imponiren und namentHoh 
westlich sehr steil imd tief abfSetUen. 

Jenseit eines tiefen Einschnittes in den Felskamm er- 
hebt sich das wüste Felshom des Monte Stablel und nahe 
nördlich desselben strebt der Monte Stablelin aus dem klip- 
pigen Felsgrate auf. 

Ein Pass nördlich des Stablelin ist bloss für G^msenjäger 
von Bedeutung. 

Die lange herrliche Granitkette schliesst mit dem Monte 
Menidgolo, nicht Matterot, denn so heisst bloss die Alphütte 
an seinem Fusse und ein ganz unbedeutender Bergvorsprung 
westlich des Gipfels. Literessant sind die ungeheueren Wände 
seines nördlichen Abfalles. 

Koch sind zweier Ausläufer zu gedenken, welche sich 
von dieser Kette ablösen. 

Ein Gebirgsast, welcher sich vom Crozzon di Lares ab- 
zweigt, zieht über den beschwerlichen Passo del Diavolo zu 
dem dunkelen, aus zerborstenen Wänden gebildeten Crozzon 
del Diavolo. In östlicher Fortsetzung wird dieser Ausläufer 
zum gerundeten Bergrücken, Vegetation verdrängt die Trüm- 
mermassen und bei Pian di Genova senkt sich der Bücken 
steil ins Genova -Thal hinab. Ein kleinerer Ast wird vom 
Crozzon di Fargorida östlich entsendet und endet als Wald- 
berg bei Todesca. 

Der Hauptgebirgskamm aber, welchen wir nun wieder 
aufiiehmen wollen, streicht in südlicher Bichtung, gewinnt 
abermals sehr ansehnliche Höhe, zieht über einen wohl nodi 
nie überschrittenen Pass, welcher von der Vedretta di Lares 
auf die Vedretta di Furao führt, dann über das prachtvolle 
Berghaupt des 

^) topeti, Rasenstücke, welche sich zwischen den Felstriimmern an- 
gesiedelt hahen. Man hört anch die Bezeichnung Passo di Val di Fumo, 
doch dürfte die andere Benennung angezeigter sein. 



Como di Cavento mit seinen seltsam geformten Fels- 
mauern zum Monte Folletto. Botteri bezeichnete diesen Berg 
als namenlos, von Anderen hörte ich die Namen Monte Mulat, 
Monte Folletto, Monte Marmotta (von Murmelthier), Monte 
Calotta (von Kappe, also Bergkappe oder Bergkuppe). Ich 
wählte den Kamen Folletto (von Berggeist, Kobold), und da 
ich dem Förster von Pinzolo sowohl wie den tauglichsten 
Führern Kartenskizzen zugesandt habe, so glaube ich diese 
Abweichungen in der Nomenklatur der Adamello - Gruppe 
einigermaassen gehoben zu haben. Der höchste Gipfel dieses 
imposanten Felszuges ist die Doppelspitze des unerstiegenen 
Monte Care alto, gewidtig mit seinen pralligen Fels- und 
Eiswänden und dem umgezeichneten Fishome aufttigend. 
Die Nordseite dürfte bei einer Besteigung am rathsamsten sein. 

Hinter dem Car^ alto sinkt der Gebirgskamm tief herab, 
bildet einen gut gangbaren Ühergang, welcher aus dem Val 
Valentine in das Val di Fumo führt, streicht über den Col 
di mezzodi, die Felsen von Capo di Cane und erreicht in 
der steil zugespitzten Cima Prisa wieder ansehnliche Höhe. 
Im weiteren Verlaufe fällt diese Kette rasch ab, bildet durch 
das Joch von Bondo (2200 Fuss) die Wasserscheide zwischen 
denr Arno-Bache und einem Zuflüsse der Chiese und hängt 
jenseit dieses tiefen Einschnittes mit dem Bergsysteme des 
Monte Gkiverdina zusammen. Die von dem Hauptkamme 
gegen das Val Eendena entsendeten Ausläufer sind in der 
Generalstabs-E^arte im Detail verzeichnet. 

Wir wenden uns nun zu den Seitenzügen, welche vom 
AdameUo in westlicher und südlicher Bichtung auslaufen. An 
jener Stelle, wo die Comi del confine nördlich enden, löst 
sich ein rasch abfallender Felsrücken ab, trögt namenlose 
Homer und endet im Val Camonica. Der bedeutendste, gegen 
die Lombardie entsendete Gebirgszug zweigt sich vom Glet- 
scher-Plateau südwestlich des Adamello ab, streicht bogen- 
förmig mit furchtbar ausgeschartetem Felsgrate gegen Nord- 
west, trägt kleine Hochfemer, umschliesst den dunkelen Lage 
del Avio, ist reich an Spitzen, Wänden, pittoresken Partien 
und hat nach der Italienischen Generalstabs-Karte folgende 
Namen : Cima di Blem, Como di Premassone, Como di Bai- 
tone, welcher noch ein Mal stolz sein Haupt erhebt, dann 
folgt der Monte Avio, endlich Waldbergc, welche in das 
Val Camonica abfallen. In südlicher Richtung lösen sich 
mehrere Felsketten ab, welche noch mehr als der vorige 
Zug augenblicklich an Höhe verlieren, stark verwittert, voll 
Zacken und Zähne aufstarren, das Val^ Miller vom Val Sa- 
lamo, dieses vom Val Adame und dieses vom Val di Fumo 
trennen. Die Spitzen, von welchen diese Kämme ablaufen, 
sind die Doppelgipfel des Como di Millero (relative Höhe 



Bas Como di CaTento ist höchst wahrscheinlich jener Berg, 
welcher auf allen Karten Monte Leyade heisst, — ein Name, der Nie- 
mand bekannt ist. 
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sehr bedeutend) und des Monte Salamo, endlich der Monte 
Fumoy welchen Berg allein Botteri zu benennen wusste. 

Die Richtung der Landesgrenze wird auf sämmtlichen 
Karten abweichend angegeben. Auf der Soheda'schen Gene- 
ral-, der Italienischen G^neralstabs - und der Mayr'schen 
Alpen -Karte zieht dieselbe vom Mandron alto zum Ada- 
mellOy von hier zum Monte Fumo, dann über den die Ve- 
dretta della Lobbia von der Yedretta di Fumo scheidenden 
Fimsattel am Crozzon di Lares südlich yorbei, nach Süden 
umbiegend gegen den Monte Car^ alto. Auf der Tiroler 
Gbneralstabs- Karte aber läuft die Grenzlinie vom Mandron 
alto quer über den Mandron-Gletscher zur Lobbia alta, über 
Bosson di Genova, Monte Fumo und an der Westwand des 
gleichnamigen Thaies hinab, wodurch dieses zu Österreich 
gerechnet wird. Handelt es sich hierbei auch nicht um den 
Mehrbesitz eines öden, fast unbewohnten Felsthaies, so ist 
dieser auch in der Wirklichkeit bestehende Grenzzug doch 
viel naturgemässer, da das Yal di Fumo gänzlich an Tirol 
angewiesen, von der übrigen Lombardie völlig isolirt imd 
getrennt worden wäre. 

2. Orometrischer Theil. 

Von charakteristischer Eigenthümlichkeit und unter den 
vorzüglichsten Hochgebirgen Tirols einzig dastehend sind 
die tiefen Thaleinschnitte im Gebiete des Adamello. Wäh- 
rend die Höhenlage der Thalsohlen in der Hohen Tauem- 
kette (mit Ausnahme des plötzlicher abfallenden Nordabhan- 
ges) wie bei den ötzthaler Fernem bei gleich bedeutender 
Höhe der Kulminationspunkte und gleicher linearer Entfer- 
nung von denselben 4- bis 5000 Fuss beträgt, besitzt das 
Tal Kendena bei Pinzolo nur 2424 Fuss Höhe, das ganze 
Thal von Tione bis Pinzolo bei einer Länge von vier Stun- 
den nur 650 Fuss Steigung, das 4^ Stunden lange Yal di 
Genova steigt so sanft an, dass das hinterste £nde am 
Mandron-Gletscher nur 5348 Fuss über dem Niveau des 
Adriatischen Meeres liegt. Daraus folgt die bedeutendere 
relative Erhebung aller Bergmsissen über die Thäler, als 
solche in den erwähnten anderen Gebirgsgruppen vorkommt. 
Dieses Faktum ist durch ein einfaches Beispiel zu ver- 
anschaulichen. 

Bei ziemlich gleicher linearer Entfernung der Spitzen 
von gewissen Thalpunkten finden wir: 
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Noch auffallender gestaltet sich dieses YerhältniBs der 

Neigungswinkel bei folgenden Gipfeln: 
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Plan di GenoTa 3500' V. Preaanella | 11270'i 7770' 31500 22021' 0,71« 

Piandi Genora 3500 C. di Cayento , 10601 7101 3220 20 11 0,««8 

Pian di Genova I 3500 La Bnsazza < 10513 7013 3870 16 49 ' 0»4St 

Piandi GenoTa 8500 G.diLagoscnro 10002 6502 4470 13 88 0,904 

Piandi GenoTa 3500 M. Carö alto 10946 7446 4340 15 57 0,362 

Heüigenblut 4010 Hochnarr . ' 10308 6298 4240 13 64' 0,8«2 

£aU . . . 4169,HochB0hober ; 10630 < 6461 4230 14 17 0,397 

Seihst der Hochschober und der Hochnarr, bekannt 
durch die Steilheit ihrer Massen, zeigen also noch immer 
g^stigere Neigungswinkel als fast alle in der zweiten Ab- 
theilung angeführten Gipfel, wobei der Vereiiifachung w^en 
auch die Presanella-Gruppe verglichen wurde '). 

Ähnlich wie also der Mont Blanc von Chamouni aus 
höher erscheint als der Chimborazo vom Plateau Quito's 
BUS gesehen^), so besitzen Gross-Glockner und Adamello 
von Thalorten, welche von der Spitze an 6000* entfernt 
sind, nahezu die gleiche relative Höhe. 

Diese grössere Steilheit der Massen gehört, mit Aus- 
nahme der Berge im Gebiete der Presanella, aber nur den 
tieferen, äusserst schroffen Kegionen der Adamello-Gruppe an, 
höher oben folgt das lang gedehnte Gletscher-Plateau, welches 
vom Hauptgipfel selbst wie auch von vielen anderen nur 
wenig überragt wird. Umgekehrt ist das Verhalten beim 
Glockner. Bis zu den Partien der Pasterze, der Elisenruhe 
und zum Eödnitz-Eees steigen die Thäler und Hänge, wenn 
auch nicht eben sanft, doch unter günstigeren Fallwinkeln 
an, dann aber folgt die schroffe eisbepanzerte Felskette des 
Glockner-Kammes. Der zweistündige Weg von Kais zur Jör- 
genhütte, die Wege von Heiligenblut nach der Johannes- 
und Leiterhütte oder von Pregraten zur Johannes-Hütte*) 
führen bei weitem nicht so steil aufwärts wie der Pfiad 
aus dem Val di Genova zur Alphütte Fargorida oder gar 
zu den Hütten Mandron und Rocchetta. 

£ben so wie beim Glockner und ganz im Gegensätze 
zum Adamello nehmen die Böschungswinkel bei vielen an- 
deren der höchsten alpinen Erhebungen in nächster Nähe 
des Gipfels in schreckhafter Weise zu; so läuft die Kuppe 

') Die relative Höhe des erateren beträgt 11600 Fuss, die des letz- 
teren 11100 Fuss. 

*) Bei den ersten neun Spitzen ist die Hdbe beUaufig '/lo der An- 
lage, bei den sieben anderen '/lo- 

') Im oberen Isel-Thale, Unterkunft fttr Venediger-Besteiger. 
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der Jungfrau in einen schmalen Grat aus, der Moni Cer- 
yin oder das Matterhom gleicht einem scharf zugespitzten 
kolossalen Felshlooke von wunderbar schlankem Aufbau, 
die Finsteraarhom-Spitze gipfelt sich in eine spitze Felspy- 
ramide, der Gipfel des Europäischen Bergkönigs gleicht be- 
kanntlich einem Eameelrücken, die Dreiherrenspitze und das 
Yischbachhom sind steil abstürzende Homer und der Ortler 
ist ein mächtig aufragender Bergdom. — In allen diesen 
Fällen ist die relatiye Höhe des letzten Gipfels im Ver- 
gleiche zu seiner nächsten TJmgebimg sehr bedeutend, wäh- 
rend sie bei dem nur auf der Nordseite tief abfallenden 
Adamello nur ungefähr 1000 Fuss beträgt 

Diese enormen Fallwinkel der unteren Partien haben 
die schluchtartige Enge der Thaler mit zur Folge. Das 
lange, schöne, mit allen Beizen der Alpennatur geschmückte 
Yal di Genova besitzt bei einer weit geringeren Höhenlage, 
ab sie derartig umrahmten Hochgebirgsthälem in Tirol eigen 
ist, und den besten, durch die Natur geschaffenen Kommu- 
nikationsverhältnissen fast gar keine stabilen menschlichen 
Wohnorte, — trotz des noch immer vorhandenen Holz- 
reichthums, der begünstigten Almwirthschaft und des ziem- 
lich guten Bodens hat sich selbst auf den erweiterten Thal- 
plätzen kein Dorf^ kein Gehöft angesiedelt, während solche 
in den Otzthälem bis zur Höhe yon 6000 Fuss und dar- 
über anzutreffen sind. Die Hauptursache dieser auffallenden 
Erscheinung ist die grosse Lawinengefahr im Winter und 
Frühlinge. ^ 

Ich gebe nun nebst den bereits angeführten Höhen der 
Adamello-Presanella-Gruppe in tabellarischer Übersicht noch 
eine Anzahl trigonometrisch bestimmter Höhenpunkte, wo- 
bei ich auch jene Werthe, welche ich durch mehrfach ge- 
prüfte Schätzungen gewonnen, mit einem * bezeichnet folgen 
lasse. Leider ist die Zahl der trigonometrisch bestimmten 
Orte gering und Barometer-Kessungen haben bis jetzt nur 
in tieferen Begionen Statt gefunden. 
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8. Die Gletscher. 

Buroii die eben so auBgebreitete als fessebide Gletscher- 
welt behauptet der Adamello unter den gewaltigsten Hoch- 
gebirgen Tirols einen hervorragenden Platz. Diese Begion 
erhabener Einsamkeit bezeichnet lautlose Stille, der Himmel 
ist tiefblau, die Atmosphäre rein, wenig dicht und so durch- 
sichtig, dass alle G^egenstände yiel näher erscheinen, als sie 
es wirklich sind — daher man in den Tauem sagt: „Der 
Kees ist betrogen'' (d. L der Oletscher täuscht) — ; scharf 
zeichnen sich alle Umrisse ab, begrenzen sich Licht und 
Schatten; am Tage, namentlich bei unbedecktem Himmel, 
wirkt die durch die feine Luft und die schimmernden £is- 
xmd Schneefelder yerstärkte Bückstrahlung des Sonnenlichts 
mit solcher Litensität, dass sie den Wanderern zumal bei 
Windstille im höchsten Qtade belästigt; Worte, selbst Rufe 
sind ohne Hall und schwach hörbar, das Athmen ist be- 
schwert und beschleunigt; Viele befällt Unwohlsein, Mattig- 
keit und Schwindel (Blutandrang), das Gesicht wird leichen- 
blass oder glühend und braunroth. Unverrückt, introstioser 
Monotonie liegt eine Polarlandschaft mit Tölliger Negation 
organischen Lebens ausgebreitet da, harte, schneidende Kälte 
herrscht vor Sonnenau^ang über dem in glänzende Stahl- 
panzer oder in weisse felsdurchfurchte Schneetalare gehüll- 
ten Gebirge, den todesstummen Eiswüsten; — dann ^hebt 
^ch wohl auch ein sturmähnlicher Nord, zieht lange, hoch 
aufwirbelnde Schneeschleier heran, deren scharf gekantete 
feine Krystalle gleich dem Wüstensande die Kleidung durch- 
dringen und die Gesichtshaut schmerzhaft berühren, oder 
streut launiger Föhn seine Schneekömerfluth in das winter- 
liche Beyier. Das Bild der Erstarrung, welches die Gletscher- 
welt darbietet, ist indessen nur scheinbar. Je einsamer und 
stiller die Physiognomie der Natur, je matter die einzelnen 
Töne des Lebens, desto grösser und ununterbrochen ist dafür 
die geheime Thätigkeit in den Werkstätten der Eiswelt, im 
ewigen Wechsel des Erstarrens oben und des Abschmelzens, 
also der Quellenbildung unten. Selbst in der Nacht äussert 
sich diese durch beständige Bewegung des Gletschers erzeugte 
Thätigkeit im krachenden Aufbrechen und Bersten neuer, weit 
aufspringender Klüfte oder im donnernden Sturz gewaltiger 
Eislawinen, welche häufig, durch wiederholtes Auffallen in 
Millionen Theilchen feiner Krystalle aui^löst, gleich Wasser- 
«chleiem über Felswände und steile Hänge herabziehen. 
Kaum aber sendet der junge Tag seine ersten Strahlen, da 
singt und lärmt es am Gletscherrande, schwere Tropfen träu- 
feln in die Spalten und Schluchten hinab, lustige Bächlein 
mit dem klaren milchigen Wasser, aus abthauendem Eis ge- 
bildet, springen und rieseln über die glatten Hänge thal- 
wärts, gähnend erweitem sich die Klüfte, Eismassen lösen 
J. Payer, Die AdameUo-PreBtnella-Alpeii. 



sich krachend ab % — der ganze Gletscherstrom aber fliesst 
zugleich, und zwar nach zum Theile noch unerforschten 
Gesetzen, langsam in die Tiefe, wo er abschmilzt, während 
er in den höchsten Begionen durch den grobkörnigen Firn 
wieder ergänzt wird. Ich habe schon in einem früheren Auf- 
satze erwähnt, dass die bisher als richtig anerkannten Ur- 
sadien des Gletscherthalzuges, die eigene Schwere des Eis- 
stromes und sein Kutschen auf der schiefe Ebene, sidi 
nicht für alle Erscheinungen ausreichend bewiesen haben 
und die Theorie des unermüdlichen Agassiz von den wasser- 
erföllten, über Nacht gefrierenden, abo sich ausdehnenden 
Gletscherhaarspältchen sich als irrig herausgestellt hat und 
daher von ihm selbst verworfen wurde. 

Zur besonderen Charakteristik der Gletscher^ — die 
Herr Ton Cotta sehr sinnreich „gewaltige Eiszapfen am 
kolossalen Schneedache der Alpen" nennt — gehört die in 
den einzelnen Begionen höchst yerschiedene Kohäsion des 
Eises, was durch die bekannten Gesetze der Gletscherbil- 
dung sehr leicht erklärt wird. Dort, wo am Fusse des er- 
starrten Stromes der • Gletscherbach hervorbricht, ist das 
Eisgefüge fest, glasig, die Porosität geringer, fast von der 
gewöhnlichen Beschaffenheit, — höher oben wird es weniger 
dicht und rauher, — in den höchsten Begionen aber än- 
dern die Eislager ihre Gestalt, grobkörniger Schnee, in wel- 
chen man wie in Sand einsinkt, zeigt sich an der Ober- 
fläche, doch findet sich auch hier in geringer Tiefe Eis, 
nur ist dieses wenig kompakt, rauh-porös, und das Gebilde 
zusammengeschmolzener Fimkömer erkennbar. 

Ich kehre nach dieser allgemeinen Betrachtung zu den 
Gletschern des Adamello zurück und bemerke sogleich, dass 
die wirklich bestehende Ausdehnung derselben ungeföhr ein 
Viertel geringer ist, als man solche in sämmtlichen Karten 
verzeichnet findet Dessenungeachtet nehmen die Eislager 
einen sehr grossen Flächenraum ein und kommt der weit- 
aus grösste Theil derselben nur zwei Gletschern zu; — 
die Gletscherwelt des Adamello muss nebst der Seltenheit 
der hier kolossal auftretenden Granitmassen als die interes- 
santeste Seite des Gebirges betrachtet werden. Der Haupt- 
femer konkurrirt nicht allein an Grösse, sondern auch 
an Pracht mit der Pasterze und übertrifft dieselbe sogar 
um das Doppelte in der Höhe des Absturzes im untersten 
Theile. Nur Eins fehlt den Gletschern der gesammten Ge- 
birgsgruppe, — die wunderbar blaugrüne Farbe und die 



') Namentlich bei Wetterwechsel, bei Sonnenauf- und Untergang. 

*) Interessant ist ein Fall yon der konserrirenden Eigenschaft des 
Eises. Im Ahrenthale wnrde mir erzihlt, dass yor einiger Zeit eine 
Leiche am Rande eines nahen Oletschers aofgefiinden worden sei, welche, 
selbst wohlerhalten, in die unyersehrte Tracht vergangener Jahrhunderte 
gehtlUt war. Gewiss war dieser Mann einst in einen Spalt gefallen und 
durch die Oletscherabschmelzung und den Thakug erst jetxt an die 
Oberlltche gelangt. 

; ' • ' 2 
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Reinheit des Eises dieses Tauerofemersy denn das Eis des 
Adamello-Gletschers erscheint abwechselnd weissgrau, weiss- 
blau, weissgrün, grau, — näher im Geklüfte oder am Ab- 
stürze ist die Farbe reiner, bläulicher und lebhafter. 

In den beiden Hanptgletschem des Adamello, der Ve- 
dretta del Mandron und der Yedretta della Lobbia, beginnt 
die Fimregion am Crozzon di Fargorida, zieht in weitem, 
nach Süd gerichteten Bogen zum südlichsten Gipfel der 
Lobbia bassa und wieder gegen Süden ausbiegend zu den 
Mandronfelsen, wie diess in der Karte deutlicher zu erse- 
hen ist. 

In der „Österreichischen Eevue" hat der hochverdiente 
Professor Simony die Gesammtausdehnung der Eisfelder im 
Adamello-Fresanella-Gebiete zu 1,73 QMl. angegeben, wo- 
Ton etwa 0,4 QMl. auf die Lombardie gerechnet wurden, 
und von den 23 zu Österreich gehörigen grösseren Fernem 
dieser Ghnippe entfallen 8 bis 9 auf den Presanella-Stock allein. 
Ein Umfang yon fast zwei Deutschen Geyiertmeilen, welcher 
hier den Gletschern zugemessen wird, ist namentlich bm 
der koncentrirten Lage derselben sehr bedeutend. Dabei 
trete ich dem Ausspruche des Professor Simony, dass der 
Mandronfemer in Verbindung mit seinen südlich gelegenen 
Nachbarn gedacht unter allen Gletschern Österreichs den 
ersten Eang einnimmt, unbedingt bei. Ich war auf einem 
dieser Nachbarn, auf der Vedretta di Salamo, und habe wahr- 
genommen, wie kaum merkbar, flach gewölbt der breite, fast 
ebene Fimsattel sie von der Vedretta del Mandron scheidet, 
daher eine Zusammenrechnung beider Femer, natürlich nur 
dem landschaftlichen Eindmoke nach, keineswegs so unpas- 
send erscheint; — in orographischer Beziehung sind sie un- 
bedingt als selbstständige Individuen aufzufassen. 

4. Die Vedretta del Mandron. 

Die Vedretta del Mandron, der grösste Femer des Ada- 
mello mit 0,55 QMl. (Simony), wird auf den Karten mit 
anderen Namen bezeichnet, ich hörte sie von den meisten 
Bewohnern im Val di Genova nur so benennen, sehr selten 
vernahm ich die Bezeichnung „Vedretta di Bedole". Förster 
Fidler in Pinzolo sagte mir darüber: „Unter dem Namen 
Vedretta di Bedole versteht man hier allgemein die ge- 
sammten Eismassen des Adamello wie der Presauella. Die 
Bezeichnung Vedretta del Mandron, welche ich selbst sehr 
häufig hörte, ist eine ganz richtige und beschreibt einen 
gewissen Theil der ganzen Gletschergruppe. Hie und da 
hört man wohl auch die bei Bedole abstürzenden Eismassen 
des grossen Ferners Vedretta di Bedole und die westlich 
und südwestlich gelegenen hohen Fortsetzungen desselben 
Vedretta del Mundron nennen". Die Stimmenmehrheit und 
das Urtheil der mit der Gegend Vertrauteren musste mir hier 
natürlich maassgebend sein. Die Italienische Generalstabs- 



Karte nennt die Gletscher des Adamello im Allgemeinen 
Vedretta di Laris. Der Laresgletscher liegt jedoch vollkom- 
men getrennt von den beiden Hauptfemem des Adamello- 
Stockes am Ostabhange des Gebirges, diese allgemeine Be- 
zeichnung ist daher unrichtig. Eine andere Unrichti^eit 
der Karten bt die, dass der Fimsattel, welcher die Glet- 
sohersoheide zwischen den grossen, nach Norden abfliessen- 
den und den kleinen, nach Süden abstürzenden Fernem bildet, 
zu weit südlich gerückt ist, weshalb auf diesen Karten die 
grossen Femer zu gross und die kleinen zu klein darge- 
stellt sind. Auch die anderen Gletschemamen, welche man 
in den Generalstabs-Karten findet, wie Vedretta Caresallo 
und Vedretta dal Mandria di Campo, sind irrthümlich, ja 
an Stelle der ersteren giobt es in Wirklichkeit gar kein Eis. 
Der Mandrongletscher ist circa 26.000 Fuss lang, seine 
grösste Breite beträgt an 13.000 Fuss, die geringste am 
Abstürze circa 500 Fuss und die mittlere Breite der Eia- 
zunge oberhalb des Absturzes 4800 Fuss *). Derselbe nimmt 
in Österreich hinsichtlich seiner Längenentwickelung den 
sechsten, in Bezug seines Areals den zweiten Bang ein, 
wenige Femer aber kommen ihm an Breite seines Fimmeerea 
gleich. Zum Vergleiche der Ausdehnung der grössten Öster- 
reichischen Ferner dient folgende Tabelle. 



Qletscher. 

Fasterzenkees (Schlagintweit) 
Vedretta del ^fandron . . 
Gepaatsch-Ferner (Sonklar) . 
Hmtereis-Ferner (Sonklar) . 
ötzthaler Femer (Sonklar) . 
MurzoU-Gletscher (Sonklar) 



Areal in 
Deutschen 
Q-.MeileD. 

0,67 

0,65 

0,40 

0,»98 

0,34 

0,29 



Lünfre In 
W. F. 

32000'*) 
26000 
35700 
29000 
81600 
fast 28000 



' Im obersten Theile, in der Fimregion, liegt der Man- 
dronfemer in zwei grossen Mulden, umrahmt vom höchsten 
Kamme des Gebirges, hier erreicht er auch seine grösste 
Breite; im Süden wird er durch den massig etwa 800 F. 
über die Mulden ansteigenden Fimsattel begrenzt, welcher 
ihn auch gleichzeitig von den nach Süden abreichenden 
Gletschern Vedretta d*Adame und Vedretta di Salamo 
scheidet. Diese Partie charakterisirt sich durch lang gestreckte 
flache "Wellen, welche näher der Seite des Dosson di Ge- 
nova ihre tiefste Einsenkung haben, welche Einsenkung 
gewisscrmaassen den Stromstrich des Gletschers in seinem 
Thalzuge markirt. Der Totaleindruck dieser Begion ist der 
einer arktischen Landschaft, die fim bedeckten sanften 
Wellen des Ferners deuten auf eine gleiche einförmige Be- 
schaffenheit des Bodens, auf welchem derselbe ruht; Eis- 
spalten kommen seltener vor. 

* ') Vom Como Lago scnro aus bemerkt man sehr gnt, dtss der 
eigentliche Gletscher des Mandronferners fast dreimal so breit ist wie 
die lange Eiszunge des Lobbia-Ferners. 

') Der grosse Aletschgletscher in der Schweiz dagegen ist 75.900 
Fuss lang. 
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Je tiefer sich diese Begion herabsenkt und sich der 
oberen Grenze des eigentiichen Eisstromes nähert, desto 
dünner liegt der Firnschnee auf der nun schon mehr Ab- 
wechselung zeigenden Oberfläche ; schärfere Yerschneidungen 
der Hänge, zunehmende Neigungswinkel und häufiger vor- 
kommende Eisspaltungen bilden den Übergang zu den 
höchst interessanten, prachtrollen unteren Partien des Glet- 
schers, welche mit dem durch seine Wildheit und pittoreske 
Gestaltung fast unvergleichlichen Absturz des Ferners auf 
die Sohle des Sarca-Thales würdig enden. 

Ist der Eindruck des mächtigen Eisstromes an und für 
sich grossartig in seiner ruhigen Majestät im oberen Theile, 
so wirkt der Anblick des wilden Chaos der kolossalen Eis- 
schluchten *) und der aus der geborstenen Masse empor- 
starrenden bizarren Eisfiguren hier wahrhaft bezaubernd. 
Hoch aufstrebende weissgrüne Eisburgen, Klippen, überhän- 
gende Zacken, Nadeln, Blöcke, gewaltige Eietreppen, welche 
in entsetzliche Abgründe hinabreichen, wechseln in so reicher 
Mannigfaltigkeit, dass in den Tiroler Alpen Ähnliches kaum 
wieder anzutreffen sein dürfte. So ausserordentliche Zer- 
schründung erklärt sich nur durch die Steilheit des Glet- 
scherthales und durch die ungeheure vertikale Mächtigkeit 
des Femers. Verlängert man die Östlichen Felshänge von 
der Kette des Mandron alto und die westlichen, weit stei- 
leren Abstürze von La Lobbia bassa, so werden die Ver- 
schneidungspunkte dieser Linien erst in bedeutender Tiefe 
erreicht werden und es ergiebt sich ähnlich wie bei Schä- 
tzungen der Meerestiefe an Norwegens Steilküste ein Tief- 
gang des Eisstromes, wie solcher wohl nur wenigen der 
Alpen zukommt. Muss auch zugestanden werden, dass eine 
im Allgemeinen ununterbrochene Verlängerung der beider- 
seitigen Böschungen, wie solche angenommen wurde, nicht 
bestimmt zu erweisen ist, so finden sich doch so entschie- 
dene Merkmale zur Beglaubigung dieser Annahme, dass 
weitere Folgerungen als ziemlich gesichert erscheinen. Nicht 
nur bestehen die beiden Hänge aus Fels, ist deren Neigung 
sehr bedeutend, sondern auch aus der Art, wie sich der 
Granit aufbaut und wie deutlich tiefere Regionen diesen Ge- 
birgssystems überhaupt lehren, lässt sich schliessen, dass sich 
die Fallwinkel, wenn nicht gar durch jähe Abstürze gestei- 
gert, doch vielleicht in ungefähr gleichem Verhältnisse wie 
bisher auch in den verdockten Partien des Gletscherthaies 
fortsetzen, und hiemach kann der Tiefgang des Eisstromes 
in der bezeichneten Richtung zu circa 800 bis 1000 Fuss 
geschätzt werden, indess derselbe beim TJnteraargletiicher ^) 

^) In der Mitte seiner Längenausdehnung ; Cotta, Briefe über Hum- 
boldf 8 Kosmos. 

*) Wir Terirrten nns am 8. September in dem Labyrinthe dieser 
Eisschründe, es war ein gefahrvolles Stück Arbeit, wieder herauszukom- 
men, ich mass dabei die Breite eines Spaltes ku 60 F. und die Tiefe zu 
200 Pubs, dunkle Nacht lag tiefer unten in diesen grauenvollen Gründen. 



nur 800 Fuss und beim Bhonegletscher nur 600 Fuss be- 
trägt Weiter gegen Norden aber nehmen die gegenüberlie- 
genden Abhänge an Steilheit zu, wodurch auch der Gletscha: 
an Breite gewinnt; hieraus erheüt, dass auch die Tiefe des 
Felskanals und die vertikale Gletsdiermächtigkeit noch be- 
trächtlicher sein muss. 

In dieser zweiten Hälfte des Ferners fand ich die so- 
genannte Gletscherschichtung — die Eismassen durchsetzende 
weisse Bänder, weldie von den periodischen Schneefallen 
und den dazwischen zuweilen aufgewehten Staubtheilen im 
Fimgebiete herrühren — sehr gut ausgeprägt. 

Auf den Karten ist der ganze Ostabhang der Mandron- 
kette bis zum Lage scuro mit Eis bedeckt, was in der 
Wirklichkeit nicht der Fall ist, doch zeigen sidi deutliche 
Spuren einstiger Eisbedeckung, wie Schliffdächen, Platten, 
polirte Vorsprünge und moränenartiges GerölL 

Mit einer Breite von circa 3000 Fuss tritt der Femer 
an die Felswand zwischen La Lobbia bassa und dem Dosso 
di Marocaro, welche gleich einer Wehre die ganze Masse 
staut, und wie durch eine geöffnete Schleuse stürzt der 
Eisstrom jetzt nur circa 500 Fuss breit in die Tiefe; die 
prächtige Gletscherzunge, welche sich über das rauhe Ge- 
länd der Halden ausbreitet, bildet den Schluss der Eisre- 
gion. Die Sarca beginnt nun als schäumender Wildbach 
ihren Lauf, tosend durcheilt sie das Yal di Gbnova und 
leistet hier mit ihren jugendlichen Kräften der Welt den 
ersten Nutzen durch Treiben einiger Sägemühlen, sie hat 
noch keine Ahnung von ihrer künftigen Bedeutung nadh 
ihrem Austritte aus dem Garda-See, wo sie dann die famose 
Minciolinie bildet. 

Die Höhe des bei Bedole sichtbaren Gletscherabsturzes 
schätze ich auf 1500 Fuss (Neigungswinkel 21®, an dem 
steilsten Theile 34®), der Absturz der Pasterze besitzt nur 
774 Fuss Fallhöhe. 

Die Vedretta del Mandron ist ein primärer Gletscher, 
reicht bis 5348 Fuss tief herab ins Genova-Thal, gehört so- 
mit zu den am tiefsten endenden Fernem Österreichs ') 
und es erklärt sich nur aus der ununterbrochenen Thätig- 
keit des stark geneigten mächtigen Eisfeldes, welches be- 
ständig für den Nachschub der den jähen Hang hinabstür- 
zenden Gletscher sorgt, dass solche in der Begion blühiBud- 
ster Alpeuvegetation erhalten bleiben und der Kraft der 
Sonnenstrahlen nicht erliegen, denn unmittelbar an die ans 
grossen Gh-anittrümmem und wüstem Gteröll bestehende 
Endmoräne stösst ein hübscher Lärchenwald von etwa einer 
halben Stunde Länge und dann gelangt man zu den freu- 



') Nebst dem Floitenkees in den Zülerthaler Fernem (nach Lipoid 
4900 FuBs), dem Pokeneikeneikees am Fnsae des Viachbaohhomes, dem 
Trtfoier Ferner (6280 Fuss) und dem Sohlatenkees (5341 Fuas). 

2* 
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dig grünen Almen Bedole's. In einer Entfernung von einigen 
hundert Schritt liegt der Fuss der Yedretta della Lobbia, 
es bedarf also bloss eines geringen Anwachsens der Gletscher, 
um beide Enden mit einander zu verbinden. Dass diess einst 
der Fall gewesen, die gesammte Eisausdehnung ehedem yiel 
beträchtlicher war, lehren die grosse Endmoräne des Man- 
drongletschers, welche mit ihren yerstreuten Massen weit 
hinein in den Yenezia-Wald reicht, und das muränenbedeckte 
Thal (unterhalb Materot), weldies die Femer trennt Beide 
Gletscher hatten einst eine yiel ansehnlichere Länge, stan- 
den Ton der obersten Thalsohle an im Zusammenhange, 
der unterste Theil des Felsrorsprunges vom Monte Menid- 
golo — kurz, bevor man nach Materot gelangt — war 
eisbedeckt, vom vereinten Strome überwölbt, ein gewaltiger 
Femer durchfloss das Yal di Genova, wie nachher ein- 
gehender gezeigt wird. 

Die Yedretta della Lobbia wie die Yedretta del Man- 
dron sind seit langer Zeit im Abnehmen begrifiEen, an der 
letzteren ist im vergangenen Jahre eine Masse von 20 
Schritt Länge abgesdmiolzen; nach Berti (65 Jahre alt) 
und Botteri ist dieser Gletscher beiläufig seit 1825 stets 
zurückgegangen, einige Decennien zuvor war er im Wach- 
sen ; — Andere sind entweder zu jung, um diess behaupten 
zu können, oder haben die Beobachtung nie gemacht. 

Das tägliche Yorrüoken der Gletscher ist eine Erschei- 
nung, welche das regste Literesse verdient; leider sind der- 
artige Untersuchungen mit so viel Zeitaufwand verbunden, 
dass es mir ungeachtet meines lebhaften Wunsches nicht 
möglich wurde, mich damit zu befassen. 

Die Darstellung der Gletscherenden sowohl am Man- 
dron- wie am Lobbia-Femer in den G^ieralstabs-Earten ist 
unrichtig, auf der Italienischen fehlen die beiden Eiszungen 
sogar gänzlich. 

Die westliche Seitenmoräne des Mandrongletschers löst 
sich an den Felsnppen des hohen Mandronberges ab, zieht 
(hier als Mittelmoräne) zum südlichen Anfange des Man- 
dronhanges und setzt sich nahe am Westrande des grossen 
Femers fort. Noch zwei Mal tritt diese Moräne mit vor- 
springendem Fels in Yerbindung und begrenzt dadurch zwei 
kleine stein- und schneebedeckte Eislager. Die vertikale 
Mächtigkeit dieser schmalen Eandfemer ist gering, der 
untere Felsboden gleichförmig, eben, daher die Eisspalten 
fehlen oder Furchen gleichen und die Wanderung auf der 
Oberfläche weit bequemer als am nachbarlichen Felshange 
ist. Die westliche sehr ansehnliche • Seitenmoräne, welche 
in Breite und Höhe bedeutend wechselt, habe ich in der 
Karte nur so weit eingetragen, als sie mir bemerkbar war; 
unterhalb des Dosso di Marocare verschwindet sie in der 
grauenvollen Zerklüftung des Eises, welche sich hier über 
die ganze Oberfläche ausbreitet, und ist erst unten im Ge- 



nova-Thale wieder bemerkbar. Die Bildung einer östlichen 
Seitenmoräne verhindert das enorme Eisgeklüfte gleich vom 
Hause aus; Mittelmoränen fehlen, wie diess auch bei dea 
meisten Fernem der Gruppe der Fall ist 

Schliesi^ch glaube ich einige Bemerkungen, die ich aa 
Ort und Stelle über die Form der Ogivenlinien oder Glet- 
scherspalten gemacht habe, nicht unterlassen zu sollen* 
Jeder Eisstrom hat wie jeder Fluss in der Biditnng seineB 
Stromstridies die grösste Geschwindi^^t, es wäre daher 
zu erwarten, dass die Ogivenlinien in der Mitte vorgescho- 
ben, daher die konvexe Form haben sollten ; dem ist jedoch 
nidit so, die Gletscherspalten fand ich zumeist konkav und 
ich erkläre mir diesen Umstand wie folgt Alle Gletscher- 
spalten, hervorgebracht durch Unebenheit, Neigung, Yor- 
Sprünge und Absetze der Thalsohle, durchsetzen das Eis in 
horizontaler Bichtung, so dass jeder Querschnitt, welchen 
man durch den Spalt legen würde, sich als Schichtenlinie 
zeigt Da nun die Gletscheroberfläche meist muldenförmig 
eingesenkt ist, so erklärt sich daraus die konkave Form der 
Ogivenlinien. Die Fels-Terrassen, welche nach den General- 
stabs-Kart^i die beiden grossen Gletsdier durchsetzen, kom- 
men in der Wirklichkeit nicht vor. 

6. Die Vedretta della Lobbia. 

Die Yedretta della Lobbia mit 0,2i QMl. ist der zweit* 
grösste Femer des Adamello, wird durch den bei der Oro- 
graphie erklärten Firn-, Eis- und Felsrücken von der Ye- 
dretta del Mandron geschieden, mit welcher sie überhaupt 
viel Ähnlichkeit hat Der LobbiarGletsoher ist ein primärer, 
seine durchschnittliche Breite bis zu seinem Abstürze be- 
trägt 6500 Fuss, jene der Eiszunge circa 1800 Fuss und 
der ganze Eisstrom ist 17.000 Fuss lang. Dem Areal nach 
ist der Lobbia-Gletscher fast um zwei Drittheile kleiner ab 
der Mandronfemer; steht er diesem nebstdem auch an 
Grossartigkeit nach, so verdient er doch unser vollstes In- 
teresse. 

Die Bezeichnung Yedretta di Materot bezieht sich, wie 
mir Förster Fidler mittheilte, nur auf das Zungenende dieses 
Eisstromes, also auf das Gesichtsfeld bei der Alphütte Ma- 
terot, denmach der Materotgletscher nur ein Theil des vo- 
rigen wäre, — gewiss eine ganz unbegründete Unterschei- 
duDgs- und Benennungsweise. Botteri und Andere be^ 
griffen unter dem Namen Yedretta della Lobbia den ge- 
sammten Eisstrom, was seine vollkommene Berechtigung hat 

In der Fimregion des Lobbia-Gletschers wiederholen sich 
die schon beim Nachbar erwähnten lang gedehnten flachen 
Wellen und die geringe Zerklüftung der Oberfläche, doch 
ist der Übergang zum eigentlichen Eisstrome weit rascher. 
Dieser hat gleich Anfangs eine schärfere Xeigung wie am 
Mandronfemer, ist von Reihen gegen Süden ausbiegender 
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Schluchten durchzogen, welche» An&ngB regelmässig geformt» 
dodi dicht neben einander geschlossen, bei der zunehmenden 
Steilheit des Felskanals bald in ein wildes Eisgeklüfte über» 
g^en. Felswände» welche im westlichen Theile des sich 
rasch verengenden Femers liegen» zwingen den Eisstrom, 
bei seinem Thalzuge in krachenden Eislawinen abzubrechen» 
em Theil des Gletschers aber gewinnt» in tolle Unordnung 
aufgelöst» östlich der Wände auf gleichfalls sehr steiler 
Bahn die Tiefe. Unterhalb des Kleinen Lobbia-Passes habe 
ich eine ansehnliche Eisabschmelzung wahrgenommen. Wie 
in einem riesigen Felssohlwege eingeengt zieht die nun 
folgende, ziemlich gleich breite» steile Eiszunge der Yedretta 
della Lobbia dann in die Tiefe des Oenova-Thales hinab 
und endet ungefähr bei 5800 Fuss. Erreidit diese Glet- 
scherzunge auch nicht die Bomantik und Schönheit des 
Mandron-Absturzes» ist die Eisoberfläche weniger rein, so 
yerleihon ihr die sorgfältig gescheitelten, symmetrisch zu 
beiden Seiten des gesattelten Gletschers herabziehenden 
Randschluchten doch einen besonderen Beiz. 

Aus mehreren Eisthoren brechen nun die südlichen Sarca- 
Quellen hervor, die wasserreichste kommt vom Ostrande. 
Bis zu den Felswänden könnte man ohne besondere Schwie- 
rigkeit gelangen, jeder weitere Schritt ist unmöglich, eben so 
der Au&tieg am Mandron-Absturz. 

Der Neigungswinkel des Lobbia-Femers vom höchsten 
Punkte des Bossen di Genova bis zum Gletscherfusse be- 
trägt 16 Va^, jener des Mandronfemers von der Spitze des 
Como bianco bis zum Ende der Eisregion bei Veuezia 
nur 12^. Sehr ausgesprochen und mächtig sind die Seiten- 
moränen der Yedretta della Lobbia, namentlich die östliche ; 
ihre Lage deutet auf die grosse Abnahme der Eismasse ^). 

6. Die übrigen Gletscher. 

Die Yedretta di Lares ist dem Areal nach (0,a QML) 
der dritte Femer des Adamello und fast noch ein Mal so 
breit als lang. Ich habe dieses Eisfeld nicht betreten, son- 
dern nur in der Nähe gesehen, enthalte mich daher hier 



*) Bin ich auch in GeschSftsangelegenlieiten total nnunterrichtet, 
80 glaube icli doch die Bemerkung machen cu dürfen, dass sich die 
beiden grossen Adamello-Gletscher in Hinsicht des Handels und Er- 
werbs Tortheilhaft ausbeuten liessen. Die Spekulation hat bereits in 
anderen Alpentheilen die Eisströme daxu benutst, ihre Massen Tiele 
Meilen weit transportirend, den ungeheuren Bedarf an diesem Stoffe 
herbeizuschaffen. Nun liegen aber keine grösseren Gletscher der Küste 
der Adria wie dem Venetianischen Tieüande näher wie eben diese, su 
keinen gelangt man so Terhältnissmassig leicht, nirgends ist die Kom- 
munikation bequemer, der Transport einficherf Strassen, Eisenbahnen, 
Dampfschiffe niher als hier, daher die Femer des Adamello Tielleioht 
dazu dienen könnten, bei einem umfassenden Geschäftsbetriebe Italien 
oder den Orient und Ägypten mit Eis ku Tersorgen. Übrigens spreche 
ich damit nur eine Yermuthung aus, eine derartige Unternehmung 
könnte sich vielleicht auch nicht rentiren und Schadenersats könnte 
ich in diesem Falle nicht leisten, in ähnlicher Weise waren die dem 
Bremer z\inächst gelegenen Ferner vortheilhaft auszubeuten. 



wie in der Karte aller Details und ermähne nur, dass die 
östliche Umgebung von Crozzon del Biavolo, in den Oene- 
ralstabs-Karten eisbedeckt, eisfrei ist 

Die Yedretta di Fargorida, yom Crozxon di Lares und 
dem Croz2on del Diavolo eingeschlossen, ist klein, aber 
prächtig umrahmt» besitzt nur 0,02 Qi^ Flächeninhalt, ist 
oben unterhalb der Kammlinie des Crozzon di Lares 3400 
Fuss breit, 4900 Fuss lang und durch einen Felsstreif 
in zwei ungleich grosse Lager getrennt. Die Farbe dieses 
sekundären Oletschers ist mit Ausnahme seines untersten 
Endes rein, weissgrün und grünblau in den Schrunden, die 
Neig:ungswinkel sind besonders am Fusse der Felsen sehr 
beträchtlich; die Oberfläche, von zahlreichen Schluchten 
durchschnitten, ist immerhin gangbar. Li der Mitte dieses 
bis auf circa 7000 Fuss herabreichenden Femers erblickt 
man eine sehr pittoreske Eisspaltung um eine Felspartie,, 
und zwar in der seltsamen Form einer Böse, — ganz die* 
selbe Erscheinung habe ich einst am Oletscher des Cimon 
della Pala, östlich von Predazzo, wahrgenommen. 

Schon seit 75 Jahren ist der Fargorida-Femer im Zu- 
rückweichen begriffen, im letzten Jahre ist er durch Ab» 
Schmelzung sogar um 30 Schritt kürzer geworden ; derselbe 
ist von unbeträchtlicher Tiefe. Die Seitenmoränen sind 
mächtig. Der Abfluss des Oletschers ist der Bivo ^ di Far- 
gorida, — in tollen Sprüngen durcheilt er das stark geneigte, 
schön bewaldete Thal, um bei Todesca mit einer weiss 
schäumenden Kaskade in die Sarca zu fallen. 

Die Yedrette di Fumo, di Salamo, d' Adame fliessen vom 
Kamme östlich und westlich des Dessen di Oenova in die 
gleichnamigen schlundartigen Seitenthäler ab. Der Monte 
Fumo und die Doppelgipfel des Monte Salamo und des 
Como di Miliero sind die Ausgangspunkte dieser schroffen, 
unwegsamen Felsketten, welche sich von der Hauptmasse 
südlich ablösen und die gleichnamigen, sehr ähnlich ge- 
formten Oletscher und Thäler scheiden. 

Die Yedretta di Fumo ist kleiner ab die beiden anderen 
und besitzt wie diese ein breites Fimmeer, welches jedodi 
rasch in den steilen Oletscherabsturz überg^t Alle drei Olet- 
scher gehören der zweiten Ordnung an und fallen Anfangs 
sanfter ab, bald aber folgt eine greuliche Zerschründung 
des Eises — welche man von der Adamello-Spitze sehr gut 
übersehen kann — , so dass, wenn das Absteigen in diese 
Thäler — deren hintere Enden durch diese steilen Eis- 
zungen wie mit krystallenen Draperien dekorirt sind — 
überhaupt möglich, es doch jedenfalls mit Oefahr und Be- 
schwerde verbunden wäre. Die etwas Lokalkundigen glauben 



') Die Bevölkerung sagt gewöhnlich : Ke di Fargorida, in der Schrift 
sagt man eigentlich Rio, noch besser Kivo, d. i. Bach. Es ist besser, 
Rio oder Riro su sagen, denn Re di Fargorida könnte auch König Ton 
Fargorida beissen. 
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nicht, dass jemals ein Mensch vom Lobbia^Gletscher nach 
dem Yal di Fumo gegangen sei, Alle halten es für unmög- 
lich. Die Yedrette di Salarno und d' Adame sind über 
11.000 Fuss lang, die gemeinsame Fimregion beider nimmt 
einen sehr ansehnlichen Flächenraum ein und steht durch 
den schon oft erwähnten Sattel mit dem Mandronfemer 
in Verbindung. Der Anblick dieser wild zerschründeten 
Eiszeilen, an den Seiten gepresst durch dunkle starre Fel- 
sen, mag vom Fusse der Thäler aus ein prächtiger sein. 



Die Yedretta di Naroane ist ein sehr bedeutender Fer- 
ner westlich des hohen Mandronkammes ; auf den Karten 
ist er namenlos, Yedretta di Narcane nenne ich ihn hier 
deshalb, weil sein Abfluss diesen Namen fuhrt. Dieser se- 
kundäre Gletscher dürfte dem Lobbia-Femer an Grösse nicht 
viel nachstehen, er gehört bereits zur Lombardie, eben so 
mehrere kleinere Eisfelder und zahlreiche Hochfemer der 
Gruppe, welche auf schattigen Terrassen, in Kesseln, Klüf- 
ten am Fus^e steiler Felsgerüste nisten. 
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IL Die Presanella-Gruppe. 



1. Orographie und Gletscher. 

Am Nordende der Mandronkette biegt der Hauptkamm 
des Gebirges fast rechtwinklig nach Osten um und es beginnt 
nun die zweite Gruppe des Alpenrevieres, dessen Schilde- 
rung ich mir hier zur Au%abe gestellt habe, es ist die 
Presanella-Kette. 

Dieser Gebirgszug trägt Erscheinungen von solcher 
Wildheit, enormer Steilheit, wie sie in den Alpen wohl 
nur selten ihres Gleichen finden, und weicht, wie schon 
früher erwähnt, von der Gliederung und dem Aufbaue der 
nachbarlichen AdameUo-Gruppe auffallend ab. Hier fehlen 
das hohe Gletscherplateau mit den in geringer relativer 
Höhe aufsteigenden Gipfeln, die Massenhaftigkeit der Er- 
hebung, die Einfachheit und Eegelmässigkeit der orogra- 
phischen Bildungen, die kolossalen Eisströme und Fimmeere. 

Im Presanella-Zuge herrscht ungemeiner Foimenreich- 
thum, — Gestaltung und Abfälle sind von solcher Schroff- 
heit, die Umrisse der hoch aufstrebenden, durch tiefe Ein- 
schnitte getrennten Spitzen von solcher Energie, dass bei 
dem Mangel weiter Mulden, oberer Thalanfänge, der Glet- 
scherbildung nur enge Grenzen gewiesen sind. Namentlich 
zeigt die Südabdachung der Westhälfte von unendlicher 
Starrheit; mauerartige Hänge, schluchtähnliche Felsrisse 
und enge Thalspalten, durch scharfe Steinkämme gesondert, 
steigen ins Genova-Thal herab, während im Osten erweiterte, 
sanfter abfallende, doch immerhin kurze und schmale Thäler 
herabreichen. Überall in den obersten Eegionen der Thalan- 
fange, in welchen wie in dem gesammteu Aufbau die Ter- 
rassenbildung zu erkennen ist, ünden sich ausgedehnte 
Trümmerlager, deren muthmassl icher Entstehung im geo- 
logisch-geognostischen Theile gedacht wird. Die grosse 
Steilheit aber, welche mit geringer Ausnahme selbst in 
diesen Mulden und Terrassen herrscht, ist nebst deren süd- 
licher Lage Ursache, dass sich trotz der bedeutenden Höhe 
keine Gletscher finden, denn erst in den günstiger gestal- 
teten östlichen Thaleinschnitten trifft man sekundäre Ferner 
geringer Bäumlichkeit Die sporadischen Schneelager und 



winzigen Eisflädien, welche am Fusse des Como Lago 
scuro, nördlich des Yal Marocaro, im Yal Busazza, Yal 
Gabbiol und Yal Kocchetta nisten, verdienen kaum Erwäh- 
nung, — erst eine grössere Eismasse, welche steil und 
zungenähnlich vom Oercenpass niederhängt und den gleich- 
namigen "Wildbach speist, und die grösseren Femer im obe- 
ren Yal Nardis, Yal Nambrone de Caresolo ^) und Yal 
Amola erregen Interesse und finden, so weit sie von mir 
betreten worden, bei der Presanella-Besteigung Erklärung. 
Endlich lagern an den östlichen Hängen des Kocchetta-Berges 
wie am Cimon della Ghiaje kleine Hochfemer. Weit um- 
fangreicher ist die Gletscherbedeckung der nördlichen Ab- 
dachung und sie bedeckt daselbst in mehreren ansehnlichen 
Lagern die grosse Terrasse unterhalb des Hauptkammes. 
Der westlichste dieser Femer ist die Yedretta Presena, 
welche als Fimfeld bis nahe an die Felshömer der Como 
Lago scuro-Kette reicht und das gleichnamige Thal im 
oberen Anfange bedeckt. Die östlichste, zugleich bedeu- 
tendste Eismasse, ein Gebilde ansehnlicher Grösse, liegt 
unterhalb der höchsten Erhebung des PresaneUa-Zuges, von 
welchem zum Theile ungeheure Wände auf dieselbe ab- 
stürzen, und ist von mir selbst nur aus der Höhe ge- 
sehen worden. 

Die Presanella-Kette erstreckt sich 3^ Meilen lang von 
West nach Ost, nord- und südwärts des Hauptzuges strei- 
chen zackige, klippige Kämme mit raschem Abfalle, schar- 
fen Yorsprüngen, Wänden, und kleinere Gipfel tragend, 
welche anderswo noch immer Yerwunderung erregen wür- 
den, thalwärts. Während diese Äste im Westen das An- 
sehen kurzer Felsrippen und Riegel haben, sind die Ab- 
zweigungen im Osten vielgegliedert, lang, verlieren weniger 
rasch an Höhe und schieben neue Ausläufer seitlich. Merk- 
würdig ist der plötzliche Abfall der Gruppe in das Yal di 
Genova, dessen nördliche Thalwand sie büdet. Dieser stetige. 



^) Das Nambrone-Thal gliedert sich aus GrOnden des Forstbcsitxea 
in das Val Nambrone de Pinzolo und in das Val Nambrone de Care- 
solo; nördlich Ton diesem liegt das Val Amola mit den See'n. 
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Bteile Hang, ^w^cher vom klausenähnliehen Austritte der 
Sarca bis zu den Oletsohem reicht, die Vegetation beein- 
trächtigt und zum grossen Theile aas Wänden besteht, 
zwingt die Gletscherbäohe, welche hc^er oben geneigt 
Mulden durchflössen, im Sprunge die Tiefe zu erreichen. Da 
nun von der jenseitigen Thalwand im Allgemeinen Ähn- 
liches zu sagen ist, wenn gleich die Abhänge dort etwas 
günstigere Neigungen besitzen, so wird das €^oya-Thal zu 
einer wahren „hohlen Qasse", in welche rechts und links 
zum Theil prächtige Wasserfalle niederbrausen. Das Innere 
dieser Felsenwelt ist so schwer entwirrbar, vielfach geg^edert, 
zerrissen und von einer Menge kleiner Thäler durchfurcht, 
dabei die Ausdehnimg des Gesammten so gross, dass es 
noch lange brauchen dürfte, bis dieses Bei^revier in allen 
Einzelnheiten durchforscht und bekannt sein wird. Weit 
rascher und leichter gelingt die Orientirung im Adamello- 
Stocke. Ich glaube überhaupt, dass unter allen Gebirgen 
Österreichs keine Stelle aufzufinden sein möchte, welche 
die Majestät und Grossartigkeit dieser durch eminente Ele- 
vation ausgezeichneten Felsenwelt, (als solche nämlich) er- 
reicht. 

Der Presanella-Zug bildet am Zusammenstosse mit der 
Mandronkette den Kammeinschnitt A und zieht dann zu 
dem die Yedretta Presena nur wenig überhöhenden und mit 
schroffen Wänden tief nach Süden abfallenden Como La- 
ge scuro. Die über 9000 Fuss hohe, schmale, beeiste Scharte 
B scheidet denselben von dem östlichen, etwas kleineren 
Home. Kun folgt eine weitere schnee- und eisbedeckte Lücke 
des Hauptkammes, für welche ich die Bezeichnung Passo 
di Presena vorschlage, über welche der Übergang in das 
Nos-Thal ohne Hindemiss ausgeführt werden kann, — und 
dann das massige Hom des Croz del Yal Zigola *)> Cüma 
del Dosson, auch Bossen auf den Karten. Dann folgt eine 
thorahnüchc Scharte, der Passo dei segni, der nur selten 
benutzte Überg^ang aus dem Genova in das Yermiglio. Auf 
der Jochhöhe herrscht bei den Passanten der Brauch, in ein 
daliegendes Holzstück ein Zeichen einzuschneiden, — daher 
der Name dei segni, „der Zeichen". 

Östlich dieses tiefsten Einschnittes gewinnt das Gebirge 
plötzlich an Massenhaftigkeit, Gliederung, Schroffheit und 
Höhe; es folgt der riesige Bergkörper der mit einer Fim- 
krone geschmückten Busazza (von buso, Loch, hier „garsti- 
ges Loch", eines gprossen Felskessels wegen, — daher nidit 
Brusazza, wie man hin und wieder liest), ein gewiss noch 
uuerstiegener, ungemein grossartiger Gipfel, östlich der 
vielleicht unpassirbaren (so berichtete wenigstens Botteri) 
Scharte C steigt die niedrigere Cima Cercen^) (auch Cima 

1) Sollte yieUeicht mit C geschnoben werden, Ton dem Worte ci- 
golt, Qeklirre, Qeknieter, Qetöse. 

') Eine Doppelspitse, der westliche Gipfel ist der höhere. 



di S. Giacomo genannt, do<di wahrscheinlich bloss im Val di 
Sole — woselbst nach Herrn Dr. v. Buthner's freundlicher 
Mittheilung die Aussprache Jacomo lautet — , denn im 
Genova-Thale wie in Pinzolo und Oaresolo fragte ich ver- 
geblich nach diesem Namen) mit Fels und Eis auf. Auf 
den beiden Generalstabs-Earten heisst der Berg Ceren und 
liegt dort in einer ganz anderen Gegend. Das Wort „Cercen" 
ist aber kein blosser Name, sondern besitzt auch eine sprach- 
liche (Dialekt-) Bedeutung, wie mir diess von Botteri und 
Anderen erklärt wurde. Zwischen diesem abgestumpften 
und breiten Felsgipfel und dem nun folgenden Presanella- 
Stocke, dessen drei Hauptspitzen, wie mir Herr Dr. v. Euth- 
ner ebenfalls gütigst bekannt gab, im Vermiglio „i tri- 
plici comi" heissen, liegt der Passo di Cercen, über 
welchen der gleichnamige Gletscher nach Süden herabreicht. 
Ich glaube erwähnen zu müssen, dass aUe diese und andere 
Pässe noch wenig oder gar nicht von Menschen betreten 
wurden, überhaupt nicht als eigentliche Übergänge zu be- 
trachten und durchaus nicht mit jenen hohen Gebii^jochen 
anderer Alpengebiete zu vergleichen sind. Dort fuhren ge- 
bahnte, wenn auch häufig nur blende Pfade zu den Höhen^ 
Schneestangen, Steinfiguren machen die Bichtung weiter 
aufwärts in Steinkaren, bei Schneebedeckung und üblem 
Wetter kenntlich, — hier ist fast Alles so geblieben, wie 
es aus der Schöpfung hervorg^angen, ja an vielen solchen 
Orten hat die Natur wie absichtlidi die Schwierigkeiten 
unüberwindlich zu gestaltet^ versucht. Das Bedürfhiss des 
Überschreitens solcher Pässe ist daher nur för Jäger und 
Touristen vorhanden, die ersteren aber gehen hier nur so 
hoch, als das Vieh steigt, und so tief, wie die Gemsen ziehen, 
die letzteren kamen bis jetzt fast noch gar nicht in diese 
Gegend. Mir sind nur zwei Fälle bekannt, dass z. B. der 
Oercenpass betreten wurde, — durch 

Dr. V. Euthner im Jahre 1862 und durch drei Eng- 
länder im Jahre 1864. Östlich dieser Einsattelung erreicht 
das Gebirge seine höchste Eriiebung, steigt die eigentliche 
PresanellarGruppe mit einem fast 1600 Fuss hohen Eis- 
hange (welcher nördlich und südlich in Fels übergeht) von 
ausserordentlicher Steilheit empor, und man kann die drei 
Engländer, welche Schweizer Führer gehabt haben sollen, 
falls diess ihr Weg auf die bis dahin noch jungfräulidie 
Presanella war — wie idi anzunehmen gezwungen bin — 
nur bewimdem. Nebenbei bemerke ich, dass die Presanella 
jedenfalls vom Nardis-Thale aus am besten zu erklimmen ist 
— und zwar nicht in der Eichtung meines Aufsteigens, 
sondern in jener meines Absteigens. Dem Oercenpass zu- 
nächst folgt der prächtige Monte Gabbiol <), welcher mit 
ungeheuren Wänden in das gleichnamige Thal abfällt. 



•) Von gabbia, KIflg, daher „Klflgberg". 
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Weiter nordwärts starrt ein dunkler Steinriese '), dessen 
Name mir unbekannt blieb, auf. Wahrscheinlich hat dieser 
Berg nur vom Yermiglio aus (wo man denselben sehr gut 
erblicken muss) einen Namen. Nordöstlich vom Gabbiol 
ragt die eisgepanzerte Haupt-Spitze, Presanella im Nos-Thale, 
Gima di Nardis im (^enova genannt, empor und hier errei- 
chen die gesammten Alpen des Sarca-Thales ihren Kulmina- 
tionspunkt. Auf der Südseite mit beinahe makellosem Eis- 
talare trägt sie am 8 Schritt breiten und 50 Schritt langen 
Gipfel auch nacktes Gestein, stürzt nordwärts mauerartig 
in ungeheure Tiefen ab und reicht östlich mit steilem 
Gletscherhange zu einem sehmalen zackigen Felsgrat, wel- 
cher den Kamm als Scharte durchbricht, herab. 

In weiterer Fortsetzung liegt eine Gletscherkuppe, 
welche den Kamm wenig überhöht und wie der folgende 
Berg nördlich mit ungeheuren Wänden abstürzt. Ich nenne 
diesen namenlosen Gipfel, welchen ich bei der Presanella- 
Besteigung überschritten habe, hier Monte bianco, was wie 
beim Dosson di Gtenova und dem Como bianco durchaus 
nicht deshalb geschieht, um damit unabänderlich festgesetzte 
Bezeichnungen einzuführen.* 

Jenseit einer etwas tieferen Einsenkung des Kammes 
befindet sich ein furchtbar steiler dunkler Felsriese, welchen 
ich hier aus derselben Veranlassung Monte nero nenne. 
Monte nero und Monte bianco sind Gipfel, die ich auf 
mehr ab 10.500 Fuss schätze. Nach der Kataster -Karte 
wäre dieser Berg die westliche, mit 10.333 Fuss Höhe be- 
stimmte Amola-Spitze. Einerseits scheint mir diese Ziffer 
zu gering, andererseits meinten Botteri wie auch mehrere 
Terständige Leute in Caresolo, die Amola li^e weiter öst- 
lich. Ich gebe also keinen eigentlichen Namen, sondern be- 
nenne den Berg hier nur nach seinem Kolorit Die fol- 
genden Gipfel des Hauptkammes, welche rasch an Höhe 
verlieren, habe ich nur aus der Feme gesehen, nicht 
betreten, daher ich nun jene Namen anführe, welche der 
Kataster angezeichnet hat. Die Beihenfolge derselben ist: 
die kleinere (nordöstliche) Amola-Spitze, während die höhere 
(südwestlich von dieser) vielleicht (??) der Monte nero selbst 
ist, dann die Oima Benza, Gima Yalpiana, Monte Caldonei, 
Gima di Baselga, Monte Gilada, Monte Nambino, Gima Laste 
und der Monte Fontänen. In der orographischen Gliede- 
rung der Presanella-Gruppe steht die Kataster-Karte mit 
jener des Generalstabs zum Theil im Widerspruche, ich 
möchte mich eher zu der ersteren bekennen, und diess schon 
deshalb, weil sie mehr ins Detail geht. 

Südlich dieses Hauptgebirgszuges scheidet der Wasser- 
lauf des Marocaro das Gebiet der Presanella von jenem des 
Adamello. Am rediten Ufer dieses Baches liegt der unge- 

^) Vielleicht ist es die sogenannte Kleine Prestnella. 



föhr 8000 Fuss hohe, bis Ende Juli beeiste Lago scuro, 
er ist lang, ziemlich breit und nadi Aussage der Bewohner 
einige hundert Fuss tief. Ehedem war der Wasserstand 
eine Zeit lang geringer, jetzt ist das ursprüngliche Niveau 
wieder erreicht Wie der Name andeutet, ist der See von 
dunkler Farbe, das tiefe Blau desselben ist auch wirklich 
der einzige Schmuck und das einzige Leben, welches in 
diesen unendlich öden, abgestorbenen Felsrevieren das Auge 
ergötzt. Der Abfluss des Lago scuro, das Yal Lago scuro 
bildend, führt südlich durch ein kleineres Wasserbecken und 
mündet in den Mandronfemer. Die steilen Wände, welche 
itt den G^neralstabs-Karten am westlichen Seeufer verzeich- 
net sind, existiren nicht und nach der Tiroler General- 
Stabs-Karte entströmt sogar der Marocaro dem Lago scuro, 
in Wirklichkeit aber ist er der Abfluss eines kleinen See's 
östlich vom vorigen, östlich und westlich des Marocaro ') 
— dessen Thalbett auf hoch liegendem Terrassenhange nur 
wenig eingeschnitten ist und vom Lago scuro durch einen 
unbedeutenden Bücken getrennt wird — liegen kleine 
Wassertümpel und isolirte kleine Eis- imd Schneefl.eckeny 
welch' letztere gegenüber meiner Annahme, dass auch 
diese weiten Becken einst gletscherbededct gewesen seien 
(wofür die geringen noch vorhandenen Eislager an den Pässen 
und die gleichen Anhaltspunkte, Erkennungszeichen sprechen, 
welche hier wie beim Mandronhange angetroffen werden) 
sicher einem baldigen Verschwinden entgegengehen. 

Von den zahlreichen Ästen und Seitenzügen, welche 
die Hauptkette entsendet, zieht der nächste am linken Ma- 
rocaro-Ufer herab, löst sich am Croz del Val Zigola ab, bildet 
^eich darauf die tiefe breite Einsattelung D und schwingt 
sich im stumpfen, zerrissenen Felskopfe Crozzon del Zigolon 
(Monte Scalom nach der Kataster-Karte, eine Bezeichnung, 
die ich wie den Namen Cima del Dosson [d. i. Spitze des 
Bückens, was jedenfalls auch zu allgemein klingt] nie zu 
hören bekam) wieder zu ansehnlicher Höhe empor, setzt 
sich als zerrissener steiler Rücken fort und trennt, plötz- 
lich in das Yal Genova abfallend, das Val Marocaro vom 
Val Zigola. 

Eine andere Partie gegliederter Felsäste, welche das 
Val Busazza eiuschliessen und das Val Zigola vom Val 
Gereon trennen, kommt von der Busazza herab und ein 
dritter Ast streicht, das Cercen- vom Gabbiol-Thal scheidend, 
vom Gabbiol nieder. Wie vordem bei den Pä^en keine 
eigentlichen Übergänge, so darf man sich auch hier keine 
eigentlichen Thäler, sondern nur Bisse, Schlünde und ^steil 
niedergehende Gebirgsspalten vorstellen. Die Darstellung in 
den Generalstabs-Karten weicht in diesen Partien * gänzlich 
von der Wirklichkeit ab. Weit länger als die bisherigen Fels- 



') Wshrscbeinlieh von marrosoli, weUenformig. 
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söge ist jene Kette, welche sieh yom Gablnol abzweigt, süd- 
östlich mit ungemein ausgezacktem, hörnerreichen Felskamme 
streicht, eine namenlose Felsspitze — die ich meinem Führer 
zu Ehren hier Monte Botteri nennen will — trägt und dann 
die Cima delle Roochette erreicht. Der Name Cima Larda^ 
welcher auf der Elataster-Karte eingetragen ist, wurde von 
mir nicht gehört und Förster Fidler sagte mir, es kenne ihn 
kein Mensch. Die Karten überhaupt bezeichnen mit „Monte 
della Bochetta'* einen Berg im Süden dieses Zweigkammes, 
aber alle Leute, die ich befragte und denen ich im guten 
Glauben auf die Yerlässlichkeit der Generalstabs-Elarte den 
Namen Monte della Kochetta für jenen minder hohen Berg, 
welchen man auch von Pinzolo aus sieht, aufdrängen wollte, 
gaben mir die Aufklärung, le Rocchette heisse der * ganze 
Felskranz, welcher die weite Mulde des oberen gleichna- 
migen Thaies einschliesst, und zwar der klippigen, zerris- 
senen Form des Grates wegen, — die höchste Spitze dieser 
Zacken aber, welche im Norden dieses Kranzes liegt, heisse 
bei ihnen deshalb ganz einfach Cima delle Kocchette. Man 
staunt über die wilde Pracht, mit welcher die Doppebpitze 
dieses Berges in ungeheuren Steilwänden südlich au£»trebt, 
während die ihn nördlich bekleidenden Fimhänge die Be- 
steigung gestatten. In ungefähr südlicher Bichtung streichen 
von der Cima delle Kocchette zwei zersägte Felskämme 
herab, der linke, westliche ist kürzer, minder hoch und 
enthält den Passo Scarassone del Gabbiol, den Passo re 
dai cavalli ') und den Felsthurm, Torione delle Rocchette ; — 
der östliche Zweig bildet die rechte Wand des Nardis-Thales, 
streicht über den Passo Scarassone delle Rocchette, den 
Cimon delle Ghiaje ^) (der Monte della Rochetta der Karten) 
zur Cima del Tamal^. An der Linken Seite des Nardis- 
Thales zieht ein langer Ast (zuerst Gletscher-, dann Fels- 
kimm) vom Monte bianco gegen Südost und setzt sich jen- 
seit einer Einsattelimg als schroffer Felszug fort, welcher 
nach Botteri zuerst die Kleine Nardis-Spitzo (welche auch in 
den Generalstabs-Karten eingezeichnet ist), dann den Croz del 
Peterdicho (das sonderbare Wort Hess ich mir von mehreren 
in Mutta anwesenden Bauern einbuchstabiren) und endlich 
den Monte Cengol (Ceridol nadi den Karten) enthält Die 
übrigen Seitenzüge kenne ich zu wenig, weshalb ich den 
Leser auf die Karten verweise und nur erwähne, dass der Cor- 
nisello (Comicello), wie ich ihn immer nennen hörte — yon 
como, Hom, daher Hörnchen — , welcher dort eine so grosse 
Figur spielt, auf der Katasterkarte aber gänzlich fehlt, ein 
Bergrücken ohne Schnee und Eis, durchaus kahler Felsen 
isty der im Vergleich zu den anderen Hochmassen an Ort 

') Eine Bezeichnung ilmlicli dem Namen Pisse Ttche bei St.-Mtu- 
rice im Kanton Wallis o4er wie Pisc Nardis. 

*) Giere im Dialekt, richtiger Cimon delle Ghiaje, d. L Schotter- 
berg. Dieser und der Pass Scarassone delle Rocchette sind Ton Pin- 
xolo ans sichtbar. 

J. Payer, Die Adamello-Presanella-Alpen. 



und Stelle ganz verschwindet. In Bezug der Höhenyer- 
hältnisse wurde der Presanella-Gruppe zugleich mit jener 
des Adamello gedacht. 

8. Geologieoh - geognostisohe Verhältnisse der 
Adamello-Presanella- Alpen. 

Die Hauptmasse des Adamello- Presanella-Stockes be- 
steht aus Granit, welcher sich durch seine Hornblende- Aus- 
scheidungen als Granitsyenit charakterisirt. Auf dem Dessen 
di Genova feuid ich Granit mit spärlicher Hornblende-Bei- 
mischung (von allen Spitzen nahm ich Musterstücke mit), 
am Como bianco unterhalb des Gipfels wie auf der Zinne 
der Presanella und dem Como Lage scuro Granitsyenit mit 
grossen Homblende-Krystallen und verwittertem Quarz, — bei 
allen Gipfeln nicht selten schwarzen Glimmer in schönen Kry- 
stallblättem eingeschlossen. Diese Gesteinszone des Granitsye- 
nits ist besonders im Yal Genova herrschend und steigt östlich 
der Presena-Mündung, doch nur auf eine kurze Strecke, in das 
Val di Sole herab und wird im Norden und Osten von 
einem Glimmerschiefer mit Übergängen in (hieis gürtel- 
förmig umschlossen. Dieser selbst geht am nordöstlichen 
Abhänge der Presanella (südlich von Fusine) in Thonglim- 
merschiefer über. Der Granit vom Val di ,Genova hat eine 
schöne lichte Farbe, die Stelle des Glimmerschiefers ver- 
tritt darin meistentheils Hornblende, welche mit dem weissen 
Feldspath recht gleichmässig melirt ist. Man kann dieses Ge- 
stein daher, wie schon bemerkt, Granitsyenit nennen. Im Yal 
di Eendena, auf dem Wege von Tione bis Villa, stösst man zu- 
erst auf den gewöhnlichen dunkelgrauen Kalk, worauf eine 
Art Mergel, gelblich, grau und schieferig, mit regelmässigem 
Nordost-Streichen und Südost-Fallen folgt. Hierauf steht in 
einzelnen Partien ein röthlich-grauer grobkörniger Sand- 
stein unter der Dammerde des Thalgehänges von Villa an. 
Gleich beim Eintritt in das Val San Valentine bildet aber 
bereits der Glimmerschiefer die entblössten Felswände, wäh- 
rend auf der linken Thalseite bei Pieve der Porphyr mit 
Übergängen in die angrenzenden Schiefergesteine den haupt- 
sächlichsten Theil des weniger überdeckten Gebirgsabhanges 
ausmacht Am Fingang in das Val Genova erreicht man 
die ersten mächtigen Granitwände, die hier ohne die das 
massige plutonische Gebirge mit dem Glimmerschiefer meist 
verbindenden (hieis- Arten zu einer namhaften Höhe sich er- 
heben. Das Val Bendena zeigt somit eine grosse Mannig- 
faltigkeit der Gebirgsarten, und während man sich beim 
Eingang in dasselbe von der weiteren Verbreitimg der in 
dem südlichsten Theile von Guidicaria vorkommenden Fels- 
arten überzeugt, erreicht man hier im weiteren Verlaufe 
des Thaies allmählich auch jene dem sogenannten Ur-(Grund-} 
Gebirge angehörigen Bildungen, wie sie auch mehr gegen 

Südwest dem Val Daone eigen sind. Bei Pinzolo auf der 
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«stliohen ThaUeit« fiadet man wieder südöstlich &Ueaden 
Thooglinmieraohiefer, er hat aber Iceine Uächtigkeit, indem 
auf der Westaeite des Thaies schon wieder ein gneisartigee 
Qeeteia ansteht. Auf dem Wege nach Campiglio wechseln 
diese Soliiefer mehrmals mit Glimmerschiefer, Btreichen 
grösfltentheils gegen Nord, bis etwa eine gute Stunde unter 
dieeem Orte der Kalk, welcher eich auf der Osteeite in 



zackigen Felsgruppen erhebt, aoch auf die westlidie Seite 
des Val Narbine übertritt und bis ins Val di Sole reicht. 
Die folgenden Durohachnitte, welche der auf Eoat«n des 
Öeognostisch-Hontanistischen Vereins für Tirol und Vorarl- 
berg im Jahre 1849 eraehieneoen grossen geognostisohen 
Karte Ton Tirol (Bl. XI) entlehnt sind, Tersinnliehen die 
Aufeinanderfolge der Oesteinsarten des Beodena-Thales. 




Dorchschnitt durch du Tsl Btndana Über Piere in NW.-Ricb- 

tuog, daratellend die Aufeinanderfolge aämnitlicber OebirgiSTten 

Tan Syf. nach SO. 



du V»l Nwbiiie, 



Merkwürdig ist das Phänomen der erratischen Blöcke, 
welche sowohl an hoch liegenden Hängen des Sarca-Thalea 
wie auch in dessen Zweigthälem und im Arno- und Chiese- 
thale, also in ganz verachiedenen Oeeteioszoncn ange- 
troffen werden. Ich rerweise hier auf die interessante, im 
Jahrbuche der Qeologischea Beichs-Anstalt von 1851 Ter* 
Öffentliohte Abhandlung über das erratische DiluTium dieser 



Gegend tou J. Trinker, dem mehljährigen Kommissär dea er- 
wähnten Tiroüschen Vereins, und ich glaube im Sinne aller 
Bewunderer erhabener urweltlicher Erscheinungen zu han- 
deln, wenn ich zum leichteren Verständnisse noch eine 
Kartenskizze hier beilt^, welche ich der gefälligen Hit- 
theilung des Verfaaaers obiger Abhandlung Tcrdanke. 



Die Blöcke, dem Qranitsyenit der Adamollo-Presanella- 
Alpen angehörend, wurden höchst wahrscheinlich durch den 
Transport fortschreitender beweglicher Eismassen — welche 
die Thaleinsohnitte in südlicher und südöstlicher Bichtung 
einst erfilUt haben mochten — den Tiefen wie der 
Feme zugeführt und es finden sich die NiTeaux ihrer Abla- 
nach Trinker's barometrischen Uossungen 



im Val Dalcone bei etwas über 3öüO Fuss, an dem östli- 
chen Thalhange tou Tione noch höher und sehr zahlreich, 
am Übergange Ton Tione nach Ballin bei 3196 Fnss in 
Menge und beträchtlicher Grösse, im Val Oarerdina bis 
3632 Fuss; bei Condino auf der Ostseite g^en den Monte 
GioTo kommen die Findlinge im Kalkgebirge bis 3820 Fuss 
vor, sind daselbst zonenjormig und so häufig abgelagert, 
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dasB man den Granit für anstehend halten möchte. Bei 
Brione (gegenüber) reichen die Blöcke bis 3849 Eubs, höher 
anfwfirts fehlen diese Wandersteine, von welchen jener im 
Yal Gaverdina durch das enorme Gewicht von ungefähr 
2220 Ctr. auffällt Östlich der Sarca und der Brenta^Eette 
und westlich der £t8ch .fand Trinker in gegen Süd abneh- 
mender Höhenlage dasselbe erratische Diluvium, doch kenn* 
zeichnete sidi dasselbe nicht wie vordem durch Ghtmitsye- 
nite, sondern durch jene Pelsarten, welche ein geognosti- 
scher Durchschnitt des Hauptgebirgszuges Tirols im Allge- 
meinen nachweist Es waren rother Quarzporphyr aus der 
Botzener Gegend, häufig Glimmerschiefer des Centralkammes, 
Gneis, grobkr3rstalliniBch, granitähnlich, mit ansehnlicher 
Glimmerausscheidung, zum Theil Homblendeschiefer u. dergL 
Auch war die Höhenlage dieser Findlinge bei gleichen 
Breiten bedeutender als jene der vorerwähnten und fiel 
die Tereinigimg beider erratischen Ströme — also jenes 
gegen Südost und jenes gegen Süd — in die Gegend (les 
unteren Sarca-Gebietes. Analog der früheren Annahme dürf- 
ten diese erratischen Blöcke durch die südliche Fortbewegung 
eines einst aus dem Norden herabgezogenen riesigen Glet- 
schers auf den fremdartigen Gesteinen des Kalkgebirges am 
rechten Etschufer abgelagert worden sein. 

Von hervorragend geologischem Interesse und dem auf- 
merksamen Beobachter nicht entgehend ist die Existenz 
von Gletscherschlifien im Yal Genova, welche wie die vor- 
angegangenen Bemerkungen für das einstige Dasein eines 
mächtigen Eisstromes^ der das ganze Thal erfüllt haben 
konnte, sprechen. Diese Schliffe und Polirungen zeigen 
sich an vielen Stellen, namentlich dort, wo die gesteigerten 
Neigungswinkel der Thalsohle ein rapideres Abgleiten der 
Eismassen bewirkt haben müssten. Besonders auffallend 
ist eine derartige Felspolirung neben derMalga liutta und 
sie erscheint daselbst bei ansehnlicher räumlicher Ausdeh- 
nung wie ein geglätteter Asphaltüberzug der Felsoberfiäche. 
Ähnliches bemerkt man an anderen Stellen sowohl der 
Thalsohle wie der Thalhänge. 

Nicht minder interessant ist das Vorkommen weiter 
Steinmeere auf hoch liegenden Terrassen und Kesseln der 
Adamello-Presanella- Alpen. Im Niveau von durchschnittlich 
7- bis 9000 Fuss findet man in diesem Gebiete häufig 
trümmererfüllte Mulden, welche entweder von steilen Fels- 
gerüsten kranzförmig umschlossen werden, wie im oberen 
Gabbiol- und Kocchetta-Thale, oder durch Ketten an einer 
Seite begrenzt sind, wie am Handronhange und an den 
Partien des Lage scuro, oder es sind sanftere Hänge, 
welche von unbedeutend über die Umgebung aufiragenden 
Felsgipfeln und Klippen erhöht werden, wie diess am Ost- 
abhange der Fai^orida- und Stablel-Hömer der Fall ist, 
oder endlich sind es ausgedehntere, seitlich von Bergketten 



begleitete Trümmerwüsten, wie im oberen Nardis-Thale. Die 
Bestandtheile dieser Steinhalden sind grosse und kleine 
GranitblödLe — in unteren Begionen von Basenkolonien 
durchzogen — , welche auf breiten, flachen, zum Theil po- 
lirten Felsrücken, Platten und gewölbten Yorsprüngen ge- 
bettet liegen. Suchen wir nun nach den Ursachen eines 
so merkwürdigen Verhaltens, welches bemerkenswerthe Ana- 
logien, mit den Hängen der Ifingerspitze bei Meran \md der 
Cima d'Asta südlich von Cavalese — beide Gipfel aus 
Granit aufgebaut — bietet, so glaube ich mit Berechtigung 
folgende Gründe aufstellen zu dürfen. Bekanntlich erleiden 
sämmtliche Gebirge der Erde durch mancherlei Einwirkun- 
gen eine allmähliche Abnahme ihrer Elevation, wodurch 
nicht allein die inne gehabten Niveaus kulminirender 
Spitzen tiefer gestellt werden, sondern auch der orogra» 
phische Aufbau im Allgemeinen, also die Einzelnheiten der 
Abdachimg, Formation der Thäler, Bisse, Terrassen, Mulden^ 
und die Verhältnisse des Neigpingsgrades überhaupt wesent- 
liche Veränderungen erfahren. Diese mancherlei Einflüsse 
bestehen vorzüglich in Erschütterungen durch Erdbeben,, 
fortschreitender Verwitterung, im Blitz und Donner wie in 
der zersetzenden Äusserung des Niederschlages, in Frost 
u. dergl. Ist auch der Centralpunkt Statt gehabter Erdbeben 
oft in weiterer Entfernung zu suchen, der Ausbreitungs- 
kreis derselben bis zmn Stocke des Adamello ein ansehn- 
licher, wodurch die wellenförmige Fortbewegung abge- 
sdiwächt worden sein müsste, so ist dabei doch zu beden- 
ken, dass derartige Erschütterungen namentlich im festen 
Gestein und in der Hölie weit fühlbarer und folgenreicher 
auftreten als in der Ebene '). Die einst höheren Granit- 
gerüste des Gebirgsstockes erlitten somit eine theilweise und 
kontinuirlidi wiederkehrende Zertrümmerung ihrer Hasse^ 
wobei die einzelnen Blöcke und Felsstücke in der Krystal- 
lisationsform des Gesteins, in mehr oder weniger würfelfihv 
migen und rhomboidischen Gestalten abfielen und die Aus- 
füllung der tieferen Einschnitte und Mulden begannen. In 
gleicher Weise wirkten die anderen angeführten Kräfte 
auf die Abtragung der Gipfel und Ebnung der formen- 
reichen Abdachungen. Noch aber bleibt eine andere Er- 
klärungsart dieser Erscheinung zu erwähnen, nämlich die 
Thätigkeit des Eises, welches (eine Modifikation, die ich 
aus mehrfachen Ghründen unmaassgeblich hier präjudicire) 
nach den häufig auch in dem Adamello-Presanella-Gebiete 
anzutreffenden Spuren der früher umfangreicheren Existenz 
desselben eben so wohl zur Abtragung der Höhe mitgewirkt 
ab durch langsame Abschmelzung und dadurch sich bil- 
dende Moränen nach und nach die Hänge mit derartigen 



^) Auf einem Klagenftirter Thurm bemerkten die erschreckten Ar- 
beiter einst eine ansehnliche Schwankung des Baues, während das 
Erdbeben unten in der Stadt nur schwach fUhlbar war. 

8* 
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Steinlagem erfüllt haben dürfte. Eben so konnten klüfte- 
reiche Feleketten dorch Einnistung von Wasser in Spalten, 
welches bei den wechselnden Temperaturen allmählich in 
Eis übergehend an Ausdehnung gewann, die Felsspalten 
und Klüfte gesprengt und die Masse in einzelne Stücke 
abgelöst haben. 

4. Das Val di Genova. 

Das Val di Genova ist 4| Stunden lang und vereint 
alle Erscheinungen der grossartigsten Alpennatur. In rascher 
Felge reihen sich die Scenerien urwüdisiger Wildheit und 
tiefster Bergeseinsamkeit mit den wärmeren Tönen südlicher 
Natur. Oharakterisiren das einförmige Yal di Bendena die 
Breite, Ebenheit und das geringe Gefälle der Thalsohle, 
wohlbebaute Fluren, worin sich Ortschaft an Ortschaft drängt, 
die sanfteren beiderseitigen Thalhänge und die einem 
südlicheren Himmelsstriche angehörige Vegetation, so erken- 
nen wir in dem Val di Genova alle Merkmale der Hoch- 
gebirgswelt. Gigantische Felsbauten, über deren Gemäuer 
thurmhohe Wasserfälle niederbrausen, umstellen die tief ein- 
geschnittene Felsgasse der Sarca, tosend stürzt diese über 
Terrassenabsätze der Sohle; aus engen Schluchten, gebildet 
durch die Depression der Thalwände, gelangt man immer wie- 
der auf grosse, fast ebene Alpmatten, häufig glaubt man sich 
in ein riesiges Amphitheater versetzt, nur gucken von deii 
Felsengallerien statt lachender Mädchenköpfe bleiche Eis- 
zungen, die sich durch die Felsspalten zwängen, herab. 

Das Val di Genova lässt sich in drei Abschnitte 
theilen. Der erste reicht bis Pian di Genova, einer gras- 
bedeokten Thalweitung, wo die stets geschäftigen Säge- 
mühlen lind die Malga (Sennerei) Massimeno stehen, — 
hier ist es eng, steigt ziemlich steil an und ist geziert durch 
einen kleinen Sarca-Fall, durch den prächtigen und hohen 
Pisc di Nardis (Abfluss der Vedretta di Nardis) und durch 
den mehrere Absätze bildenden Lares-Fall. Gleich beim Ein- 
tritt in diesen ersten Thalabschnitt erblickt man die Kette 
des Oavento, Lares, Fargorida und der Stablel-Hömer. 

Der zweite Absatz des Thaies reicht bb zum Umbuge 
nach Südwest, erhebt sich terrassenartig, gewinnt dann an 
Breite und Schönheit, denu schon treten die kühnen .Con- 
touren des Crozzon del Zigolon und der eisgekrönten Bu- 
sazza vors Auge. Der Weg, welcher bei Pian di Ckjnova 
auf das rechte Ufer übertritt, führt bei der Malga Bagada 
wieder auf das linke, an den Alphütten Todesca's (welche 
die Generalstabs-Karte Tirols sonderbar genug anstatt im 



Thale an 1000 Fuss hoch an der linken Thalseite placirt 
hat) vorbei und dann steiler aufwärts zur Malga Mutta. 
Die rechte Thalseite verliert nun immer mehr an Höhe, 
Plastik imd Farbenwechsel, hellgrüne Lärchen, Gipfel an 
Gipfel gereiht, decken die Hänge; dafür zeigt die linke 
Thalwand alle Starrheit schroffei: Felshänge. Der kaum 
merklieh ansteigende Weg föhrt über die Thalweitung und 
die umfangreichen Grasmatten der Malga Caret durch Wald 
und einen letzten Terrassenabsatz, Scala del Preduo genannt» 
hinauf, an der Cascada di Gercen (Gletscherabfluss) vorbei 
zum Wiesenplane der Malga Bedole, und zum ersten Male 
erblicken wir hier, also im dritten Thalabaatze, hinter dem 
dunklen, gewissermaassen die vegetative Schlussdekoration des 
Thaies bildenden Nadelwald der Venezia-Alm den imge- 
mein grossartigen Absturz der Vedretta del Mandron. Vom 
Thalkessel von Bedole aus sieht man in enonnerHöhe den 
hömerreichen, wilden Felsgrat der Presanella-Kette und ich 
glaube, dass dieser Hintergrund des Genova-Thales den 
prächtigsten Alpenscenerien würdig an die Seite gestellt 
werden darf. 

Von Bedole aus gelangt man auf zwei Wegen nach der 
Malga Materot, zum Thalende. Der eine führt am rechten 
Sarca-Ufer, der andere bessere über die Venezia-Alm. Tritt 
uns die majestätische Entfaltung der Fels- und Gletscher- 
wunder bei Bedole in ihrer Gesammtheit überwältigend ent- 
gegen, so erregen bei Materot die Details der Erscheinung 
Staunen. Zudem überblickt man hier den langen, prächtigen 
Eisstrom der Vedretta della Lobbia bis zu den Höhen der 
Fimregion. Kolossale Wände, seltsam geformte Eisklippen, 
Gletscherthore, aus denen die Sarca-QrUellen hervorbrechen, 
Wasserfalle, helle Matten und düstere Waldmassen vereini- 
gen sieh zu einem überaus grossartigen Ganzen. 

Das Val di Genova wird durch Lawinen nicht wenig 
heimgesucht und erst in den letzten Maitagen geht der 
Schnee allenthalben weg. Mit grosser Beschwerde unter- 
nahm ich am 3. April 1863 eine Wanderung durch das 
Thal, über wahre Schneeberge — abgegangene Lawinen — 
musste ich mir den Wog bahnen. Schliesslich sei noch be- 
merkt, dass die Anlage eines gut fahrbaren Weges durch 
das ganze Thal eben so wünschenswerth wie ohne besondere 
Schwierigkeiten zu bewerkstelligen wäre, da der Anstieg 
desselben von Pinzolo bis Materot durchschnittlich nur 
5 Zoll per Klafter beträgt, was im Vergleiche mit anderen 
Hochgebirgskommunikationen ein sehr günstiges Verhältniss 
genannt werden kann. 
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1. Besteigung des Dosson di Genova, 10.800 Fuss* 

Am 4. Sept. 1864 hatte ich den ausserordentlich gross- 
artigen Übergang über die 8000 F. hohe Bocca di Brenta aus- 
geführt, am 5. und 6. Sept hinderte mich eine dabei zugezo- 
gene Fussyerletzungy meinem Plane gemäss sogleich in das 
Yal di Genoya aufzubrechen. Ich blieb in Pinzolo (1500 
Einwohner) und schloss unter gütiger Vermittelung des För- 
sters Fidler mit Girolamo Botteri (auch Fio genannt), den 
ich bereits vorher kennen gelernt und brieflich über mein 
Vorhaben verständigt hatte, einen Führerkontrakt ab. Schon 
hier fiel es mir auf, dass Botteri fast sämmtliche Bergna- 
men der Generalstabs-Karte fremd waren und dass dieser 
erste Bergheld der Gegend seiner 4^ Fiss hohen Bergstöcke 
ohne Eisenspitze lobend erwähnte. Er wurde angewiesen, 
neue 7 Fuss lange machon z\i leissen; seinen dringenden 
Einreden nachgebend verstand ich mich auch zur Annahme 
eines zweiten Führers. Dieser erschien am 7. September in 
der Person Giovanni Caturani's (Bottegajo aus Strembo); 
auf seinen mitgebrachten Karren wurden die Lebensmittel 
und Vorräthe (Fleisch, Wein, Aquavit, Brod, Polenta-Mehl, 
Käse, Salami, Kaffee, Zucker, Reis u. dgl.) für mehrere 
Tage geladen und um 8 Uhr früh beim reinsten Wetter 
nach dem Val di Genova aufgebrochen. Bei Pian di Ge- 
nova blieb der Karren zurück, weiter aufwärts kann man 
nur noch säumen. Bei Bagada stiessen wir zu Botteri, um 
12 Uhr langten wir in seiner ungemein prächtig gelegenen 
Malga Mutta an. Der Adaraollo sollte zuerst bestiegen 
werden. Nach eingenommenem Mittagsmahle setzten wir 
uns zum Kriegsrathe zusammen und bestimmten nach lan- 
gem Debattiren die Alphütte Fargorida ') zum Nachtlager. 
Darauf untersuchte ich die mitzunehmenden Bequisiten, — 
die Bergstöcke waren in Ordnung, desgleichen die Steigeisen 
der Führer (ich benutzte meine eigenen), obgleich plumpe 
Maschinen, aber Axt und Strick fehlten, obschon Botteri 
deren Besorgung versprochen hatte. Nachdem ich seinen 
Vorschlag, anstatt des Seiles ein Pferdegezäum mitzuneh- 
men oder ohne Leine zu gehen, zurückgewiesen, fand 
ich mehrere kleinere Stricke in der Malga, welche zusam- 
mengebunden eine Länge von 18 Klaftern ergaben. Die 
Axt zum Hauen der Eisstufen sollte auf des Königs An- 
trag durch einen Hammer ersetzt werden, — dann brachte 
er eine Art Zuckermesser, sprach von einer Hacke in dem 



^) Fargorida gehört wie der Baito Handron und viele andere Hütten 
und Sennereien im Genova-Thale Botteri, den ich deshalb immer den 
König Ton Oenora nannte. Er ist ein grosser, starker Mann mit mäch- 
tigen Gliedmaassen, wahren Gomsenaugen und dem Ansehen wie der 
Gntmttthigkeit eines Schwäbischen Bauern. 



4 Stunden weiten Strembo, die wohl „fino" wäre, und 
schlug endlich vor, Hammer und Messer mitzunehmen. Mir 
blieb kein anderes Mittel übrig, ich war damit einverstan- 
den. Einer der Almknechte, Antonio Bertoldi (aus Asiago, 
daher Yioentin genannt), 32 Jahre alt, — von mir seiner 
enormen Stjlrke, seiner vorwehliohen Figur, seines struppi- 
gen Haares und seiner geistigen Primitivität wegen Orso 
(Bär) genannt — sollte die Geräthe und Vorräthe nach Far- 
gorida tragen, dann nach Mutta zurückkehren. 

Um 4 Uhr stieg ich mit Qiovanni, einem 24 jährigen 
hübschen, kräftigen, blonden Burschen, die Waldhänge in 
südlicher Bichtung hinauf, das Yal di Fargorida zu gewin- 
nen. Auf schlechtem Pfade, über durch Lawinen verheertes 
Gelände gelangten wir über die Malga Cioc nach der statt- 
lichen Malga Fargorida (man hört auch Falgorida) ; Ankunft 

5 4 Uhr. Temperatur 8 Uhr Abends 11^^ R. Schon hier (an 
6400 Fuss hoch) geniesst man einen prächtigen Anblick 
der Felsenmassen des Gablnol, der Cima delle Rocchette 
u. dgl. und sieht das Genova-Thal in beträchtlicher Tiefe, 
geziert durch das silberne ^^d der Sarca. Jeder Genova- 
Tourist möge daher eine Anhöhe ersteigen, unten in der 
Felsgasse ist der Anblick der Hochspitzen häufig verwehrt. 
Der König und der Bär waren mittlerweile nachgekommen, 
ich hatte eine Zeichnung beendet, in der Hütte wurde es 
beim hell auflodernden Feuer recht heimlich. Botteri erläu- 
terte das frohe Beisammensein, hielt Standreden, erzählte 
von seinen bisherigen Bekanntschaften mit dem Gemsen- 
volke, dass er 150 derselben und 4 Bären geschossen, und 
von der durch ihn bewirkten Lebensrettung des ehemaligen 
Pinzoler Försters Suda, welcher in eine Schlucht des Lob- 
bia-Femers gestürzt war. Ich hatte volles Zutrauen zu dem 
Manne. Der Bär sprach Nichts und fuhr fort, rohes Fleisch sa 
essen. Schon jetzt betriibte mich die Unreinliohkeit meiner 
Begleiter, die Zubereitung der Speisen geschah Entsetzen 
erregend, Butter wurde mit dem Finger geschnitten, wäh- 
rend der ganzen Reise wusch sich keiner. 

Nach vortrefßichcm Schlafe, eingenommenem Frühstücke 
und nachdem ein kleiner Brand der Hütte gelöscht worden 
war (der Bär hatte ein solches Feuer unterhalten, als gäb's 
ein Auto-da-f(Q, wurde um 6 Uhr angebrochen. loh be- 
absichtigte, um 4 Uhr , aufzubrechen, die Führer hatten midi 
zu spät geweckt Auf Botteri's Bitte nahm ich den Bären 
als Träger für alle projektirton Bergfahrten an, in dieser 
Eigenschaft leistete er Erstaunliches, denn bei einer Bela- 
stung von 30 W. Pfd. Polenta-Mehl, 16 Broden, 3 Pfd. 
Fleisch, 1 Pfd. Kaffee, 2 Pfd. Zucker, 2 Pfd. Käse, 1 Pfd. 
Butter, 2 Pfd. Salami, Salz, zwei Fassflasohen mit 2| Maass 
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Wein, einer Flasche Branntwein, der Laterne, meiner Jagd- 
tasche (diess Alles in einen Sack gebunden), femer 3 Paar 
Steigeisen — - und welche Steigeisen ! — dann dem 1 8 Euthen 
langen Strick, seinem schnabelförmigen RieB«:miesser, dem 
Zuckennesser, dem Hammer, einem eisernen Kasseroi, zwei 
HolzschÜBseln, seiner Beduinoiflinte, Jagdtasche, Bergstock 
und einer Masse Brennholz, um oben am Oletscher den 
Imbiss zu bereiten, glich er einem zur Jagd des Königs» 
tigere ausgerÜBteten Elephanten. 

Bald oberhalb Fargorida erreicht der ohnediess schcm 
spärliche Baumwuchs seine Grenze *)• stufenartig gebrochene 
Orashänge, dann öde Trümmerhalden mit grossen Blöcken 
folgen. Über diese Steinwüsten ging es massig ansteigend 
hinan, die schöne Yedretta Fargorida mit dem prächtigen 
Orozzon di Lares und dem finsteren Crozzon del Diavolo 
Hessen wir links, die ansehende Sonne vergoldete die star« 
reu FelskUppen der Fargorida und Stablel-Hömer. Botteri 
wurde nicht müde, Bergnamen zu erklären, Kräuter zu lo- 
ben, der Bär jagte. £rst um 10^ Uhr kamen wir, zuletzt 
steiler ansteigend, am Passo dei topeti an. Die Führer hat- 
ten ihre Gewehre mitgenommen, durch ihre Jagdgelüste 
wie durch Aufnahme mehrerer landschaftlicher und karto- 
graphischer Skizzen war schon jetzt yiel Zeit verloren. 
Die Saumseligkeit, mit welcher nun am Passe ein zwei- 
tes Frühstück berdtet wurde, die Biesenmägen meiner 
Führer zu füllen, brachte es dahin, dass es llf Uhr wurde, 
ehe wir wied^ aufbrachen. Ich hatte eine zweite Zeichnung 
beendet. Vor uns lagen das Fimfeld und die Eismassen 
des Lobbia-Femers, westlich b^;renzt durch den eisgepan- 
zerten Dosson di G^iova wie durch die Lobbia-Berge, — 
vom Adamello und dem Mandron-Femer war Nichts zu se- 
hen. Ich beschloss, dem gerade vor uns liegenden Eisge- 
klüfte auszuweichen, den Lobbia-Femer in nach Süd ge- 
richtetem Bogen zu umgehen, den hohen LobbiarPass zu 
durchschreiten und mich dann dem Adamello zuzuwenden. 

Den Marsch zu beschleunigen, band ich mich an das 
Seil voran, gab Botteri meine Eisen (ein Paar fehlte), unter- 
suchte mit dem Stocke stossend die Oberfläche des Eises, 
flott ging es die sanft ansteigenden, weichen Fimwellen 
hinan. Schon jetzt sanken wir tief ein. Da sich die Führer 
schon nach kurzer Zeit von mir ziehen liessen, band ich 
mich wieder los und liess das Seil einrollen. Gleich dar- 
auf, als leicht passirbare Klüfte folgten, welche zum Theil 
mittelst Schneebrücken überwölbt waren, hatte ich Gelegen- 
heit, die ganze Unerfahrenheit meiner Begleiter imd ihre 
Ungeschicklichkeit bei Gletschermärschen kennen zn lernen. 
Neue Aufenthalte wurden dadurch herbeigeführt; sie mög- 



^) Bie durchschnittliche Höhe der oberen Baumgrenze im Genora 
beträgt an 6600 bis 6700 Fnss. 



liehst zu kürzen, übersetzte ich die Fisschründe hier wie 
nachher immer zuerst. Um 1\ Uhr kamen wir auf der 
obersten Umfassung des Lobbia-Femers an, der Adamella 
konnte heute nicht mehr erreicht werden. Die Führer 
waren häufig zurückgeblieben, Botteri's Figur sichtlich ein* 
gesunken, oft sah ich ihn hinter mir Anreden halten. Da- 
her beschloss ich den Abstieg in das Val di Fumo, welches 
in Entsetzen erregender Tiefe, umstellt von dunkelen 
Felsmassen heraufgahnte, dort zu übernachten, morgen auf 
das Eisplateau zurückzukehren und die Besteigung des Ada- 
mello auszufuhren. Ein Aufruhr, welcher bei diesem Vor- 
schlage luiter meinen Begleitern entstand, nöthigte miöh^ 
davon abzustehen; dafür erklärte ich mich für die Bestei-- 
gung des Dosson di Genova. 

Wir waren an 700 Schritte das ungemein sanft abfal* 
lende Fimfeld der Yädretta di Fumo herabgestiegen (finster 
ist hier der Anblick vom Gare und FoUetto, die Cima del 
Re de Castel und die Cima Grisa — nordwestlich welcher 
ein Eisfeld, dessen Grösse mich übeiraschte — sind präch- 
tige Gestalten, die Berge südlich des Daone bilden den 
äussersten Hintergrund), kehrten nun zurück und sdiritten 
am Fusse vom Dosson di Gtenova hin, wobei die Eisschluch- 
ten durch die Zaghaftigkeit der Führer entweder weite Um- 
wege oder zeitraubende Debatten bei Übersetzung derselben 
verursachten. Selbst diese verhältnissmässig günstigen Bö- 
schungen nannten die Führer gefährlich. Der Bär blieb 
bald darauf liegen, erdrückt durch die Last, und meinte, 
selbst wenn seine Geliebte käme, — jedenfalls eine Biesen- 
dime — ginge er keinen Schritt weiter. Bei der grossen 
Hitze litten unsere Augen; hatte ich mich gleich durch 
einen grünen Seidenschleier zu schützen versucht, so gab 
ich diess doch bald wieder auf, da die Aussicht wie die Ee- 
spiration durch das zu dichte Gbwebe erschwert wurden. 

Am Fusse der nördlichsten Spitze angelangt stieg^i 
wir im weichen Firn steil gerade aufwärts, umgingen im 
Bogen eine enorme Eisschlucht am Rande einer von der 
Spitze auslaufenden Felsrippe, gewannen bald darauf den 
trümmerbedeckten, im oberen Theile an 6 Fuss breiten Gn^ 
dieser Bippe — rechts schwindelnder Blick auf den Man- 
dron-Femer — und langten um 2| Uhr auf dieser mit 
einem Triangulirungszeichen versehenen Spitze an. Ein 
scharfkantiges Schneedach mit den unausbleiblichen vor- 
springenden Schneevechten setzte sich von hier aus in 
südlicher Richtung fort, gegen West wie gegen Nord fielen 
Eiswände in möglichster Steilheit herab auf den Mandron- 
Gletscher wie auf den hohen Lobbia-Pass. Noch stiegen 
wir ein Stück am Schneedache südlich aufwärts, den fol- 
genden höheren Gipfel zu erreichen, aber neue Empming 
der Führer und die Unmöglichkeit, ohne wechselseitige 
Unterstützung und ohne besondere Yorkehrungen das, ob- 
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gleich nur wenig höhere, aber scharf zugespitzte Felshom zu 
erreichen, nöthigten mich, mit der gewonnenen Höhe Tor- 
lieb zu nehmen. 

Die Femsicht war überaus grossartig. Indem ich ron 
West ausgehend die Begrenzung des Horizonts beschreibe 
und von Süd nach West zurückkehre, nenne ich die gese- 
henen Gipfel und Gruppen : die granitene Masse des Monte 
Baitone, die prächtige Eiswelt der Bemina, zahlreiche andere 
Schweizer Berge, welche zwisdien dieser und Vorarlberg lie- 
gen, die Jamthaler Femer (Aibuinkopf), die gipüslreiche 
Ortler-Grappe, ein Theil der Stubayer Femer (Ötzthaler ge- 
deckt), die unbeschreiblich schönen Dolomitriesen der Brenta- 
Kette, die Südlichen Kalk-Alpen, darin hervorragend die 
Marmelade, imd, an ihren Formen mir längst bekannt, die 
Lessinischen Alpen und der Monte Baldo. Besonderer Beiz 
aber lag in dem Anblicke des Nahen. Der Adamello, ein 
schlankes Eishom, mit dunkelen Felsschroffen nördlich ab- 
brechend, zeigte sich jenseit eines riesigen Fimmeeres und 
schien mit der yorliegenden Bergmasse des Gomo bianco 
zusammengehörig, daher von dieser aus leicht ersteigbar, 
•welcher Irrthum nachher die Schwierigkeiten der Adamello- 
Besteigung wesentlich vermehrte. Südlich des Adamello 
tauchte der Gomo Millero auf und nördlich der Felsklippen 
der Gomi del Gonfine die mächtige Felskette der Mandron* 
Berge, die südlichsten, höchsten Spitzen flmbedeckt Gegen 
den Pass A sah man düstere, zerrissene Wände, welche mit 
der nach Gst abbiegenden Fresanella-Kette ein plateauähn- 
liohes graubraunes Trümmermeer von unbeschreiblicher Öde 
einschlössen, darauf die Laghetti del Mandron, zahlreiche 
kleine blauäugige Bergsee'n und den grossen Lage scuro. 
Unnennbarer Beiz lag in diesen stillen, klaren Hochsee'n, 
umringt von aller Wildheit, träumend vom Alpenglühen, 
Ton der Sonne warmen Hauche, von flüchtigen Gtemsen, 
die sich auf der hellen Wasserfläche spiegeln, und von den 
Wundem ihrer geheimnissvollen Tiefe. Die Fresanella-Eette 
mit ihren imposanten Felsgerüsten, steilen Eishängen er- 
reichte in der sübemen Hauptspitze, in einem nordwestlich 
derselben au£mgenden kleineren Felshome ') und in dem 
M. Chibbiol alle Grossartigkeit, wie sie nur gedacht werden 
kann. Kaum weniger imposant zeigten sich der M. Gar^, der 
M. FoUetto, der (diesseit) schwarze Gavento und der in 
Eis gehüllte Grozzon di Lares. Fesselnd war der Anblick 
der beiden ungeheuren Eisströme, Anfangs zahm, fladi, dann 
wild zerschründet, gestaltenreich getheilt durch die Lobbia- 
Berge, deren höchster als tadellose granitene Pyramide vors 
Auge trat Die Gipfel nördlich vom Laresberg standen den 
stolzen Nachbarn weit nach. 

Die Begeisterung der Führer war massig, Giovanni auf 



1) Wahrscheinlich die Kleine PresaneUt. 



die Bemina zeigend fragte: „Questa qua sara la parte 
d' America''? Botteririef ein Mal „hello", aber er hatte die En- 
zianflasche in der Hand. Beide rauchten so energisch, dass 
es von unten aus hätte scheinen müssen, als stände eine 
vulkanische Eruption bevor. Der Bär lag tief unten am 
Lobbia-Femer wie erschlagen hingestreckt, nicht grösser 
als eine Mücke, träumend von der süssen Auserwählten 
seines Herzens. Temperatur im Schatten H~ 10^ B. 

Um 8 Uhr 10 Min. dachten wir daran, unsere Leiber 
hinabzutragen in die Begion menschlichen Gedeihens, mach- 
ten denselben Weg abwärts, schrieb^i unsere Namen auf 
das Triangulations-Zeichen, riefen den Bären, gewannen den 
hohen Lobbia-Pass — dort führ ich ein beträchtliches Stück 
einen ungemein steilen Fimhang hinab — , gleich darauf 
standen wir vereint am Mandron-Femer. Unsere Absicht 
war, am Westabhange der Lobbia-Kette hinzugehen, den 
Gletscher zu überschreiten und dann die südlichsten Fels* 
hänge am Fusse der Mandron -Kette zu gewinnen. Die 
Passage westlich der Lobbia alta enn^es sich als schwierig, 
die Neigung des nicht selten blanken Eises betrug bis 30^, 
unterhalb zog eine riesige Schlucht thalwärts, zudem war 
ich ohne Steigeisen (Botteri b^iutzte die meinigen), der Bär 
durch die Last ^ beschwert und der Egoismus der Anderen 
liess sie nur an sich selbst denken. Dessen ungeachtet legten 
wir ohne Unfall diese mehrere 100 Schritt lange Strecke 
zurück, noch immer befanden wir uns in der Fimregion, 
hielten um 4{ Uhr am nordwestlichen Fusse der Lobbia alta; 
hier erst erreichte die lange Eisschlncht ihr Ende. Trümmer 
lagen neben uns, rechts starrten die lichten Granitmauem 
zerrissen hinaufl Jetzt erholten wir uns an der 6} Stunden 
^itbehrten Nahrung, das Gemsenfleisch mundete tre£flioh, 
der eiskalte Wein wurde so flott ausgesch^ikt, als käme er 
aus einer Quelle der Lobbia-Felsen. Auch der Comman- 
dante delle spedizioni — wie Botteri sich selbst nannte — 
thaute wieder auf, erklärte, schwätzte und meinte, solche 
Eeisen zu machen, sei kein Anderer im Stande. |Die Tem- 
peratur in der Sonne betrug noch immer 23^ B., daher 
Augen und Gesicht glühten. 

Um 4f Uhr stiegen wir auf die mit einer kaum 1 Zoll 
dicken Schicht frischen Schnee's bedeckte Gletscherebene 
des Grossen Femers herab; — zahlreiche Klüfte durch- 
zogen denselben schon in dieser Begion, aber noch wäre die 
Passage leicht gewesen, konnte der Mandron-Fuss ungehin- 
dert erreicht werden. So sehr ich auch bestrebt war, diese 
Bichtung einzuhalten, die Führer kümmerten sich nicht 
darum, gingen geradeaus thalwärts. Die Eisschründe mehr- 
ten sich, gewannen in verdächtiger Steigerang an Breite 
und Tiefe, wurden riesig, Umwege erfordernd. Bei Über- 
setzung kleinerer Klüfte gab es dieselben Zeitverluste und 
Übelstände wie vorher. Das Eisfeld selbst wurde abschüs- 
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siger, eidlich gab es keinen Ausweg mdir; wir gingen weit 
znrüdc, dann wieder thalwärts nnd fanden uns auf drei 
Seiten yon wahren Eisthälmn >) eingeBohlossen , schwarze 
Nacht lag in diesen Oründen» Bomantik, mehr als nns lieb, 
war voriianden. In dem gerade nördlich Tor nns liegenden 
Eisthale blickte ein kleiner See herauf. Wir standen nord- 
westlich der unteren Lobbia-Felsen, die Sonne tief am 
Horizont, Umkehren wäre zu zeitraubend gewesen, es musste 
also ein Ausweg gesucht werden. Die Führer lagen am 
Eise, Botteri sagte : „Gkiardi dove si puo passare", verfehlte 
auch nicht, mir zuzurufen : „Niente paura, niente paura, sior 
Payer", welche Ermuthigung des bequem ausgestreckten 
Führers eben so lacherlich als widerlich war, denn ich hatte 
mich mit Qioyanni bereits an das Seil gebunden, die Möglich- 
keit des Absteigens in das vor uns liegende Eisthal zu 
untersuchen. Der Bär, gelehnt an das abgeladene Gbpäck, 
zeigte die stumpfe Gleichgültigkeit eines Negersklaven ; wenn 
man diesen Mensdien ansah, schien es, als wären wir be- 
reits zu Hause im Baito Mandron. Ctiovanni s|»tu3h vom 
Erfrieren, wenn wir hier übernachten müssten. Erst nach 
vielen vergeblichen Versuchen, Umherirren, durch jähe 
Wände mehrmals zum Umkehren gezwungen, fänden wir 
einen in das Thal niederfuhrenden Eigb, weldier, Anfangs 
steil, im untersten Theile bei ungefähr 10 Buthen Höhe einen 
wenig geneigten wandartigen Absatz bildete. Bechts ragte 
ein gekuppter Eisfels au£ Am absichtlich ungespannt^i 
Seile stieg ich, mit dem Eisenstachel des Bergstockes Stufen 
in das Eis stossend, abwärts, Qiovanni folgte mir auf halbe 
Stricklänge nach; je Einer nahm abwechselnd möglichst 
festen Stand, indess der Andere hinabkletterte. Es glückte, 
wir kamen beim Eissee an, imd stand auch das Weiter- 
konmien aus dem Thale selbst noch sehr in Frage, 
so hofften wir es wenigstens. Einem von uns fiel nun die 
AufgabjB zu, zurückzusteigen, den Führern, deren Bufe nicht 
mehr vernehmbar waren, die Botschaft zu bringen imd sie 
zu geleiten. Giovanni setzte sich hin, zündete eine Cigarre 
an, begann zu pfeifen. Mich emj)örte diess Benehmen des 
Italienischen Führers, dem ich beim Herabsteigen beigestan- 
den ; war nur er glüoklich unten , die Anderen mochten sich 
selbst helfen. Ich steckte den eingerollten Strick unter den 
Bock, nahm erst, als ich aufsteigend die Wahrnehmung ge- 
macht, dass das Unternehmen ohne Steigeisen eine reine 
Unmöglichkeit sei, eins von Giovannfs Eisen für den rechten 
FuBs und kletterte wieder hinan. Ich hatte beim SLinabsteigen 
zu wenig Stufen eingestossen, voiiier reichten sie aus, jetzt 
musste ich neue machen. Als ich mich nun in schwieriger 
Stellung in bedeutender Höhe an den Eisfelsen klemmte, — 
rechts unter mir eine Schlucht — löste sich auch der Strick 

^üks derselben haben wir einBtimmig an 60 F. breit und 200 F. 
\txt, selbst m dieser Tiefe war der Spalt noch weit klaffend. 



auf, glitt hinab, glücklich erfasste ich noch das Ende. Nach 
harter Arbeit gewann ich die Höhe, der Biss wurde passirt, 
bald darauf war ich bei den Führern. Viel Zeit war inzwi- 
sdien verioren worden. Am Seile wurden Gepäck und Führer 
hinal^lassen. Als ich zuletzt hinabstieg und im Thale 
angelangt meinen schmerzhaft verletzten Fuss neu verbinde 
wollte, liefen sSmmtliche Führer fort — dem das Weiter- 
kommen geschah ohne Schwierigkeit — , nur durch grosse 
Eile stiess icb. wieder zu ihnen. Gleidi abscheulich war ihr 
Benehmen, als nachher ein Xlafter hoher Gletscherabsatz — 
unten eine Kluft — abzusteigen war, der Absatz selbst 
aber nur einen sehr unsicher«! abschüssigen Yorsprung 
oberhalb des Schlundes zimi Au&etzen eines Fusses ge- 
währte. Während ich den Leuten beim Hinablassen mit dem 
Stock behülflich war, kümmerten sich diese nachher trage 
lagernd nicht um mich und riefen, als idi empört darüber 
durch einen gewagten seitlichen Sprung das feste Gletschor- 
feld erreichte, mit theatralischen Gtesten : Ter dio, che bravo. 
Nachdem wir noch einige Mal in Eistümpel eingebrochen, 
kamen wir bei der grossen Seitenmoräne an, stiegen über 
den Wall der Blöcke, liefen und fuhren dann auf den klei- 
nen schneebedeckten Bandfemem herab. Es war 7 Uhr 
geworden, Dämmerung herrschte. Als ein neuer Ywband 
meiner beiden Füsse nöthig wurde, blieb bloss der gutherzige 
Botteri bei mir (die Anderen liefen unbekümmert fort, ent- 
schwanden meinen Blidcen), mit ihm betrat ich, als die 
südlichen Abstürze des Dosso di Marocaro den Gletscher 
bedeutend zu überhöhen begannen, das feste (Gestein. Über 
Steinwüsten, riesige Blöcke, Bundhöcker ging es abwärts. 
Bisse wurden passirt, an den melancholisdi blickenden La- 
ghetti del Mandron vorbei; durch den tieferen Einschnitt 
des Yal Lago scuro betraten wir endlich auf dem wellen- 
förmig gebrochenen, von Bissen durchfurchten und gegen 
Süden geneigten Dosso di Marocaro das Beich der Yege- 
tation. Längst war das Alpenglühen am prächtigen (Sabbiol 
erloschen, kaimi vermochten wir noch die Stellen zu ^- 
kennen, worauf der Fuss zu setzen war, — in finsterer Nacht 
kamen wir nach zuletzt raschem Absteigen um 8| Uhr im 
verlassenen Bcuto Mandron an. Dieser, elend und klein, 
könnte eben so gut die Wohnung eines Xamtschadalen vor- 
stellen und dient Botteri's Schafhirt für wenige Sommertage 
zum Aufenthalt Der Bär und Giovanni, früher angekom- 
men, hatten Feuer gemacht. Nach 15stündigem Wege, 
darunter 8 Stunden auf blendenden Gletschern, that die 
Buhe wohl; leider hatten die Führer meinen gegründetai 
Widerwillen erregt, leider zeigte sich ihr Egoismus und 
ihre Unreinlichkeit sowohl in Bereitung wie im Gtenuss der 
Speisen ') als in Besitznahme der ohnediess elenden, be- 

') Cafi6 nero, Polenta und Butter wurden Ton den Wflden im Kasserol 
gerührt und diese Mischung gegessen. 
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engten Lagerstätte so absckeulioh, dass ich es vorzog, neben 
dem Bären auf einem Steine sitzend die Nacht zuzubringen 
und Notizen zu machen, obgleich mein glühendes Oesicht 
durch die Nähe des Feuers nicht wenig zu leiden hatte. 
Als ich vor die Hütte, in der man nicht einmal aufrecht 
stehen konnte, hinaus trat, fesselte mich ein grossartiges 
Naturschauspiel. Geisterhaft die Granitgerüste verklärend 
quoll des Mondes stiller Glanz hinter dem in schwarze 
Nacht gehüllten Mandron*Kamm hervor, ergoss sich über 
die Biswüsten, versilberte die weissen Bergeshäupter, an 
deren Stirnen eisiger Ernst; phantastisch erleuchtet starrten 
die Klippen der Femer empor, tiefe Schatten bergend im 
wilden Geschründe, lautlos in feierlicher €hrösse lag die 
Wildniss, dann und wann brachen Eislawinen nieder. Bet- 
ten, der sich zu mir gesellte, zeigte hinauf zum Topeti- 
Pass imd meinte, dort hätten wir früh Polenta gemacht; 
diese schien ihm das W^htigste und die werthvollste Er- 
innerung der ganzen Beise. Es war meine Absicht, den 
9. September die Adamello-Besteigung auszuführen, zufolge 
des Fussleidens entschied ich mich den Abend vorher für 
den Como Lago scuro, zu geringer Erbauung der Führer, 
welche den folgenden Tag gern beschaulicher Buhe imPalazzo 
Mandron gewidmet hätten. 

2. Besteigomg des Como Lago souro, 10.002 Fuss« 

Am 9. September wurden die Führer nicht ohne Mühe 
geweckt, um 7 Uhr (+ 12* B.) stand Alles gerüstet, wurde 
aufgebrochen; der Tag schien prächtig zu werden. Über 
ziemlich geneigte, trümmerbedeckte Grashänge, auf deren 
Stufen man leicht und sicher aufstieg, ging es hinan, bald 
betraten wir die unvermeidliche eigentliche Trümmerregion, 
welche auch das vertiefte Yal Marocaro erfüllt. Ein kurzer 
flacher Biege], mit Blöcken chaotisch überdeckt, hie und da 
Schneereste bergend, föhrte nun aufwärts zu dem Home 
zwischen der Scharte B und dem Passe di Presena. Bequem 
konnte der Como Lago scuro in dieser Bichtung erstiegen 
werden, am Passe angelangt durften wir uns dann bloss 
links wenden und den Hauptgipfel von rückwärts erklimmen. 
Aber der mühe- und reizlose Weg erregte nicht meinen 
Beifall, gegen den Bath der Führer erklärte ich mich dafür, 
den Berg von der Seeseite aus, also die Felsabstürze selbst 
zu ersteigen; diess hatte zur Folge, dass die Tour auf das 
Schwarzseehom anstatt die leichteste die schwierigste und 
gefährlichste wurde. 

Ich verliess die Führer, da sie sich weigerten, mir zu 
folgen, — diese beschäftigten sich nun hinter Blöcken ver- 
borgen mit der Gemsenjagd — ^ und schritt am linken Ab- 
hänge des Biegeis hin. Nicht ohne Mühe und ohne Steig- 
eisen (diese waren in Mandron zurückgebb'eben) ging ich 

über ein kleines, steiles, schneefreies Eisfeld, dessen Glätte 
J. Payer, die Adamello - Presanella - Alpeo. 



mich nöthig^, mit dem Stocke Stufen einzustoss^i, auf- 
wärts, gewann den Fuss der Felsen und verschwand bald 
darauf in dnem vom Kamme in möglichster Schroffheit 
niederziehenden Biss. Nun gab es ein zweistündiges Klet- 
tern, Anfangs nur schwierig, dann bei der zunehmenden 
Steilheit, der Verengung des Bisses zum Spalte, bei der 
XJnverlässlichkeit des durch abträufelndes Wasser verwit- 
terten Gesteines, den sich trügerisch ablösenden und don- 
nernd herabstürzenden Steinen, dem Mangel von Anhalts- 
punkten überhaupt — wodurch ich gezwungen wurde, mich 
viele Mal am quer über den Spalt in höchst fragliche 
Bitzen und Yorsprünge horizontal oder schräg eingesetzten 
Beigsto<^ mit den Armen und momentan in der Luft 
schwebenden Füssen aufzuziehen — und bei der lang^i 
Dauer dieses Anstieges im höchsten Grade lebensgefahrlich. 
Das Zurücksteigen erwies sich gleich Anfieuigs als unmöghdi, 
ohne Bergstock wäre die Sache gar nicht auszuführen ge- 
wesen. Die für mich unsiditbaren Führer hörte ich dabei 
in Einem fort feuern, als gäbe es ein Maüeuvre am Dosso 
di Marocaro, sie Hessen sich selbst durch die (von ihnen 
gehörten) Gesteinsablösungen nicht stören imd meinten 
nachher nur, sie wären recht besorgt gewesen, durch mein 
häufiges Jodeln aber wieder überzeugt worden, dass ich 
noch lebe. Diese Bergwanderung, welche ich nicht zum 
zweiten Mal versuchen mödite , war reich an wahriiaft 
furchtbaren Einzelnheiten und peinlichen Momenten, die 
man nur aus eigener Erfahrung begreifen kann. Als die 
ungeheuere Anstrengung endlich überstanden war und ich 
am Grate des Felszuges cmlangte, neben zwei seitlich auf- 
ragenden Klippen erschöpft auf das Schneefeld des Pz^sena- 
Gletschers hinsank, mit frommen Ctofühlen meiner Bettung 
gedachte, schien alle Kraft aus mir gewichen, die enorme 
Aufregung machte meine Glieder zittern und sdieu blickte 
ich in den überwundenen Spalt hinab. 

Es war 10} Uhr geworden, nach halbstündiger Bast 
schritt ich über den Presena-Gletscher, versank ein Mal bis 
zur Hüfte in eine Kluft und betrat nach neuem Klettern 
den zerrisseneu, beengten GKpfel des Como Lago scuro; 
Ankunft 12 Uhr. G^;en Süden stürzen ungeheuere Wände 
ab, rechts und links steigen scharf gezackte Partien des 
Felsgrates nieder ^ ; die Formen ähneln sehr den dolomiti- 
schen Bildungen. 

Noch liess sich keiner der Führer blicken. Um die Be- 
steigung nicht umsonst ausgeführt zu haben, die Leute 
aufzusuchen und um zu meinen für kartographische wie 
landschaftliche Aufnahmen erforderlichen Bequisiten zu 



*) Die Mass« des Corno Lago scuro besteht eigentlich aus einer 
Menge isolirt aufsteigender kleiner Homer. Das maasslos zerrissene 
Qo^tein fällt nordwärts weniger steil ab, dort liegen durch Verwitterung 
abg^ste Blöcke auf den gfLnstigeren Hängen. 
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gelangen, stieg ich wieder herab, und als ich über das 
Fimfeld in östlicher Eichtang wanderte, erblickte ich ein 
Figürchen, welches am Passo di Presena den Gletscher be- 
trat. Es war Botteri, erfii^ut rief er mir schon aus der 
Feme zu, nannte mich beim Znsammentreffen endlos : Molto 
bravo, molto spritoso Sior P., abbiamo creduto che siate 
morto, — crozzi cattiye n. s. w. Mit Gioranni, der b^ld 
darauf ebenfalls eintraf, — d^ Bär mochte beim Maneuvre 
den verlierenden Gegner gemacht haben, er war im Rück- 
zuge auf Mandron — stiegen wir nun das zerrissene kleinere 
fiom hinauf und langten in kurzer Zeit oben an. Die 
felsige Oberfläche erwies sich als noch beengter wie am 
Hauptgipfel und bot nur für Dreie Platz zum Sitzen; An- 
kunft 12| Uhr, Temperatur Id"" R. in der Sonne. 

Die Aussicht war, wie zu erwarten, grossartig, nach ei- 
nigen Richtungen von wilder Pracht und jener vom Haupt- 
gipfel fast gleicb. Insbesondere war der umfassende An- 
blick der Adamello-Gruppe fesselnd *X deutlich sah man 
jede Partie der grossen Gletscher, an welchen häufig Eis- 
lawinen niederbrachen. Auf den Presanella-Bergen hingegen 
lag zum Theile Nebel, — das Sichtbare Hess die Erhaben- 
heit dieser Felswunder ahnen. Ein Gipfel, welcher östlich 
von uns (jenseit des Croz del Tai Zigola) als schwarzer 
Steinriese aufstrebte, dürfte wahrscheinlich die Busazza ge* 
wesen sein; die theilweise Wolkenbedeckung verhinderte, 
ihn zu erkennen, und überhaupt in dieser Richtung genaue 
Orientirung. Südlich des Croz del Yal Zigola lag der abge- 
stumpfte Crozzon del Zigolon. Westlich zog die eigene Kamm- 
hnie als klippiger Felsgrat zum Hauptgipfel weiter, tief 
unterhalb lag das grosse Trümmerplateau mit dem malerischen 
Lage scuro, den anderen kleineren See'n und Schneeflecken, 
welche dieser gänzlich erstorbenen Natur einiges Leben 
geben. Nördlich blickten wir über das Schneefeld der Ve- 
dretta Presena (westlich begrenzt durch einen an 9000 Fuss 
hohen Felszug) hinab ins Nos-Thal, erkannten die Abzwei- 
gung des Yal Pejo, sahen die Tonal-Strasse, darüber die 
Eiswelt des Ortler, ferne Berge der Schweiz und aus der 
Gruppe des Albuinkopfes, — hie und da hafteten Nebel* 
kappen auf diesen Bergtitaneu. Nordöstlich sahen Dolomite 
aus der Gegend des Abtei-Thales herüber. 

Ich hatte meine Arbeiten beendet, mit grosser Mühe 
eine umfangreiche Zeichnung der gesammten Adamello-Gruppe 
fertig gemacht, als es 3 Uhr geworden; Giovanni hatte sein 
Gewehr abgefeuert, aber der Schuss hallte schwach, Botteri 
war schon vordem wieder hinabgestiegen, — nach 2^ stün- 
digem Aufenthalte verliessen auch wir das wüste Hom. 
Über den Presena-Gletscher gelangten wir zum Passo di 
Presena, eilig wurden die kleinen Eisstreifen und Schnee- 



*) Auch der Monte Car^ war sichtbar. 



lager abgefahren, die Steinhalden absteigend kamen wir im 
Marocaro-Thale bei Botteri und dem Bären an. Dieser hatte 
mittlerweile das in Mandron zurückgelassene Grepäck geholt. 
Nach kurzer Bast — nachdem die Reste von Käse und Po- 
lenta verspeist worden, dabei das kalte Wasser des Maro- 
caro den Wein ersetzte und ich in Folge eines en<Mrmen 
Durstes erst dann zu trinken aufhörte, als mir die fernere 
Existenz des Baches ernste Besorgnisse einflösste — bra- 
chen wir wieder auf Bald nöthigten uns die nun folgen- 
den steilen Grashänge dem Wege folgend im Zickzack ab- 
zusteigen. Durch Alpenrosen, über niedergebrannte Gras- 
hänge ging es hinab. In ung^euerer Tiefe erblickten wir am 
jähen Hange der Terrasse angelangt das Geiova-Thal, um« 
stellt von schroffen Bergen, und die freundlichen Triften 
Bedole's; obgleich wir rasch abstiegen, schien sich die un- 
geheuere Ti^e dennoch nicht zu mindern. Das Marocaro- 
Thal ist in diesem Theile eine enge Grasscblucht, in wel- 
dier der Wildbach in einer fortgesetzten ^ihe kleiner 
Wasserfälle zur Tiefe fahrt. 

Um 5^ XJhr langten wir in Bedole an, stärkten uns an 
Milch imd Polenta, welche uns der Senner gastlich bot, 
traten um 6\ Uhr den Heimweg nach der Malga Mutta an, 
woselbst wir lun S\ Uhr anlangten. Schon um 4 Uhr Mor- 
gens brachen wir nach Pinzolo auf und hielten um 7 Uhr 
auf dem Staatswagen des Königs unseren Einzug daselbst. 
Förster Fidler bemerkte dabei, dass die Haltung meiner 
Begleiter wesentliche Veränderungen erfahren hätte. Der 
verwundeten Füsse und der cmgegriffenen Augen wegen 
war eine Bast dringend nöthig, Botteri ging nach Btrembo» 
der Hochzeit seines Bruders beizuwohnen ; es war eine aus- 
gesprochene Bärenhochzeit 

3. Besteigung des Como bianoo, I1.000 Fusa. 

Schon am 12. September, nachdem meine Fussver- 
letzungen ziemlich geheilt waren, kehrte ich mit Botteri, 
Giovanni (der Bär war schon früher nach dem Genova ge- 
gangen), einem neuen, 22 Buthen langen Strick und der ,4ei- 
nen Axt'' aus Strembo nach dem Yal di Genova zurück und 
langte um 5 Uhr Abends vom Regen total durchnässt in 
der Malga Mutta an. Aber erst am 14. September, als 
endlich wieder günstiges Wetter eintrat, konnten wir die 
Malga verlassen, dafür hatte ich am 1 3. bei einem Besuche 
in Todesca die Bekanntschaft des übel berüchtigten Jägers 
Luigi Fantoma gemacht. 

Am 14. September um 11 1 Uhr wurde zur Besteigung 
des Adamello, den Botteri nur „la brutta bestia indriö" 
nannte, aufgebrochen, mit Giovanni und Fantoma, der sich 
mir vergeblich als Führer angeboten hatte, wurde nach 
Bedole gegangen (Ankunft 12 J Uhr). Der König und der 
Bär versprachen, um 5 Uhr dort einzutreffen. Ich ging al- 
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lein nach Materot (Ankunft etwas vor 2 Uhr), besuchte die 
beiden Oletscherenden, zeichnete und kehrte über die Ye« 
nezia-Ahn nach Bedoie zurück. Vollzählig stiegen wir um 
5 Uhr 8 Minuten durch ein Stück Wald und dann die 
Grasechlucht des Marooaro-Thales hinaul Da schien es, 
als sollte der lang ersehnte Plan durch die Ungimst des 
Wetters abermals vereitelt werden. Ans dem Thale stiegen 
Wolken auf, umhüllten die Berge, so dass nur dann und 
wann ein vom Abendlichte grell erleuchtetes Felshom durch- 
blickte. Im dichtesten Kebel ging es hinan auf die an 6800 
Fuse hohe Terrasse, dann hielten wir uns links und es er- 
forderte die instinktmässige Terrainkenntniss Botteri's, um 
bei Passirung der begrasten Steilhänge am Südabhange des 
Bosse di Maroearo den W^ nicht zu verfehlen, insbeson- 
dere als dieser dem berüchtigten Heiligenbluter Katzensteig 
gleichkam. 

Um 7^ Uhr trafen wir in Mandron ein, und obgleich 
der sogenannte Pfad zuletzt ganz unkenntlich geworden, 
langten wir dennoch gerade vor der Hütte an. Indem wir 
unser reichlich bemessenes Abendbrod verzehrten, mehrten 
sich die Anzeichen ungünstigen Wetters, nur Botteri pro- 
phezeite „una bella giomata'', und wirklich, als ich 
Nachts vor die Hütte trat, waren die Wolkenmassen tief 
hinabgesunken ins Yal di G^nova, wie aus einem See rag- 
ten die Felsen der Lobbia bassa gigantisch daraus empor. 

Voll guter Hoffiiung brachen wir daher schon um 3 Uhr 
früh (+ 4** B.) am 15. September auf. Nachdem ich an 
die Führer zur Erhöhung ihrer Ausdauer eine kleine Stand- 
rede gehalten und mit den Worten : „Non ritomi niuno senza 
Adamello" (welche von diesen choristenmässig mit thea- 
tralischem Beifall wiederholt wurden) geschlossen, schritten 
wir im Dunkel der Nacht ohne Laterne die unebenen Gras- 
hänge aufwärts, passirten die vielen Bisse und Schluchten 
am Bande der Felsmulden, darin die träumerischen Berg- 
see'n, und an deren moorigeii Ufern ging es rasch vorbei. 
Mittlerweile hatte sich der Nebelsee bis zum Niveau ober- 
halb des Gletscher- Absturzes erhoben, die majestätische 
Buhe in der Wildniss, der Anblick der im Mondlichte glän- 
zenden Eishänge der Lobbia-Eette, der beleuchteten Eis- 
klippen des Mandron-Gletsohers waren' von bezaubernder 
Wirkung. Auf den kleinen schneebedeckten Band-Fernem 
stieg ich mit Giovanni rasch hinan, Botteri hielt sich noch 
immer an die Felsen, wodurch er oft zu ziemlichen Um- 
wegen gezwungen wurde. Einiger Zeitverlust entstand, als 
wir den Bären vermissten, endlich fanden wir ihn tiefer 
unten mit Auflesen von gebleichtem Erummholze beschäftigt, 
damit am Gletscherrande die unvermeidliche Polenta bereitet 
werden konnte. Ich kam um 6^ Uhr (+ 2® B.) am süd- 
lichsten Ende der Mandron-Häuge bei der grossen Moräne 
an, nach einer halben Stunde trafen auch die Führer ein. 



Ein eisiger Wind Hess uns das Feuer freudig begrüssen, 
endlich war die Polenta fertig, der Weinvorrath ausgetrun- 
ken, Jedermann befriedigt Aber es verstrich geraume Zeit, 
ehe wir wieder aufbrachen, Botteri wurde mit dem Schwä- 
tzen nicht fertig, Giovanni bradite die Steigeisen nicht an 
die Schuhe, auf alle Weise suchten die Führer — welche 
hier ihre Gewehre zurücklassen mussten — den Marsch zu 
verzögern, so dass ich ernstlich darüber aufgebracht wurde. 
Den Bären schickte ich nach Mandron heim, die anderen 
band ich an das Seil, mich voran. 

Um 6^ Uhr überstiegen wir die Moräne, betraten bald 
darauf die Fim-Begion des Gletschers. In kühnen Oontou- 
ren sprang das Como bianco (unser vermeintlicher Ada- 
mello, der wirkliche war vmleokt *)) in die Luft, rosiger 
Schimmer der ansehenden Sonne färbte das fein gezeichnete 
Fimhom, freudig begrüssten wir die ersten Moigenstrahlen, 
raschen Schrittes ging es die gefrome Bahn massig ansteigend 
aufwärts. Wieder Hessen sich die Führer ziehen, daher 
das Seil eingerollt wurde. Anfiuigs war dasselbe auch ent- 
behrlich, aber als näher dem Como bianco lange Schluch- 
ten folgten, bald Giovanni, bald Botteri, endlich beide an 
800 Schritt zurückblieben, da machte sich der Abgang der 
Leine fühlbar. Leicht trugen mich die Schneebrücken über 
die Abgründe oder ich übersprang sie mit dem Stocke ; kamen 
die Führer nachher an die Stellen, dann sah ich sie zau- 
dern und unterhandeln. Im Übrigen folgten sie meinen im 
Firn abgedrückten Fusstapfen, und um sie verständiger zu 
machen, sehrieb ich bei einer grossen Schlucht mit dem 
Stocke auf die Schneedecke: „Senza corda cattivo". Ich selbst 
bog nun links um den flachen Yorsprung des Como bianco, 
ziemlich steil ansteigend gelangte ich in das Fim-Thal, 
welches die beiden von der Spitze auslaufenden kurzen* 
Bippen einschlössen. Um 7^ Uhr langte ich am eigentli- 
chen Fusse des Berges an. Mit dem Grade meines Fort- 
schreitens vergrdsserte sich die Entfernung der Führer. Das 
Fim-Thal war steil, in rascher Folge vermehrte sich der 
Neigungsgrad, nahe der Spitze erreichte er an 36", doch 
fehlten die Schluchten fast gänzlich. Gerade aufsteigend 
vermochte ich mich mit den scharfen Zinken meiner Steig- 
eisen sicher auf dem harten Fimkleide anzuheften, rasch 
gewann ich an Höhe, die Femsicht an Ausdehnung. Schon 
jetzt entzückte mich die Ortler-Gruppe, doch bemühte ich 
mich vergeblich, den höchsten Gipfel herauszufinden. Der 
Lichtreiz berührte meine Augen schmerzhaft, namentlich 
wenn ich nach Morgen blickte, daher behielt ich trotz der 
erschwerten Bospiration den grünen Schleier vor dem Ge- 



*) Auch Terfahrte uns die Ähnlichkeit der höchsten Spitze des 
Corno bianco mit dem Adamello, endlich hofften wir (im schlimmsten 
Falle) von dem vorliegenden Gipfel aus den Adamello leicht erreichen 
zu kennen. 

4* 
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sioht MH den Führern ging es sichtlich 2u Ende, tief 
unter mir sah ich sie mühsam nachsteigen, häufig rasten. 
Als ich der Spitze nahe kam, die Neigung des schon er- 
weichten Timhanges am grössten wurde, hielt ich mich 
möglichst links, d. h. von dem mit Schneewechten besetzten 
Grat der Bippe entfernt, denn d^ Absturz derselben gegen 
Norden ist eine Art riesige Eiswand. XJm 8 Uhr 7 Min. 
langte ich bei einer kleinen Felspartie an, dann wurden die 
Böschungen bedeutend sanfter, um 8| Uhr betrat ich die 
Spitze; ich war sehr rasch gegangen und hatte vom Man- 
dron-Fume aus nur If Stunden benöthigt 

Die Oberfläche war jener des Adamello ähnlich, felsfrei 
und geräumig. Jetzt erst bemerkte ich den Irrthum, das 
Como bianoo anstatt des Adamello erstiegen zu haben, — 
dieser erhob sich jenseit eines kleineren weissen Homes, 
war von meinem Standpunkte also durch zwei Thäler ge- 
trennt und präsentirte sich als ein steiles Eishom im Toll- 
sten Sinne des Wortes. Die Spitze dieses mit grauenhaften 
Wänden nördlich abstürzenden Berges schien so fein zu 
sein wie beim El^in-Glockner. Ich beschloss daher, in das 
nächste westliche Thal hinabzusteigen, die weisse Kuppe (resp. 
Hörn), welche ich auf der Karte Monte Falcone getauft habe, 
südlich zu umgehen, von Osten aus den Adamello zu er- 
klimmen, vor der Hand aber noch die Ankunft der Führer ab- 
zuwarten. Um 9 Uhr — nachdem ich den Monte Rosa, 
die Lepontioischen Alpen und den Dosson di Genova (an 
welchem häufig Eislawinen abgingen) abgezeichnet — lang- 
ten diese frohlockend an, Botteri rief: „Abbiamo montato la 
brutta bestia", aber ihre Freude verwandelte sich in Schreck, 
als sie die imposante G^talt des wahren Adamello erblickten. 

Sogleich mahnte ich zum Aufbruche, legte mich auf 
die westliche Abdachung des Bergkörpers hin und fuhr mit 
Windeseile, umwallt von aufwirbelnden Schneemassen, den 
glatten Hang hinab; die enorme Steilheit von vielleicht 
38^ machte das Anhalten unmö^oh, und als ich einer 
Steingruppe nahend es versuchte, überschlug ich mich so- 
gar. Giovanni fuhr in der gezogenen Furche nach, unten 
hielt ich ihn auf, Botteri stieg an einem günstigeren Orte 
langsam herab. Verrätherisch überwölbte Schluchten ge- 
fahrlos zu überschreiten, band ich meine widerstrebenden 
Gefährten an den Strick und raschen Schrittes, obgleich tief 
einsinkend, umgingen wir die weisse Kuppe. Als sich die 
Führer ungeachtet meiner Bitten ziehen liessen, spannte 
ich sie wieder aus ; ich sah es wohl, die neue Bergsteigung 
lag nicht in ihrem Plane. 

4. Besteigung des Adamello, 11.250 Fuss. 

Um 9 Uhr 40 Min. kamen wir in dem Fim-Thale zwi- 
schen dem Adamello und der weissen Kuppe an. Schluch- 
" "^ Eiebrüche und Felsen umgaben hier des ersteren Fuss, 



diess und die enorme Steilheit des Berges veranlassten Bot- 
teri, der mit dem blauen, um den Kopf gewundenen Sack- 
tuche grotesk genug aussah, jeden weiteren Schritt abzu- 
lehnen; ja, als ich Giovanni durch mein Versprechen, die 
Eisstufen selbst zu hauen und ihm möglichst beizustehen, 
für die Weiterreise zu gewinnen suchte, rief der bequem- 
lieh hingestreckte Kommandant aus: „Ah! — non, c'e niente, 
e quando sara molto pericoloso, vedero andie io coi miei 
oochi d'abasso", — ein Ausspruch, welcher des Bitten 
Ghaudoreille würdig gewesen wäre und den ich mir sogleidi 
notirte. 

Giovanni hing meine Mappe um, ich nahm Thermome- 
ter, Kompass und Axt, alle Lebensmittel blieben bei Botteri, 
auf ganze Stricklänge banden wir uns an einander. Weite 
Umwege zu vermeiden, wählte ich den (schlimmsten) öst- 
lichen Eishang des Adamello zum Aufstiege; um 9f Uhr 
verliessen wir Botteri. In dem Maasse, als sich in dem stei- 
len Fim-Thale die Neigungswinkel rasch steigerten, wurde 
unsere Fortbewegung langsamer; bald mussten wir im Zick- 
zack im tiefen Firn hinansteigen, und als wir am eigentli- 
chen Fusse des Adamello ankamen, zwang audi die plötz- 
liche enorme Steilheit (bald 40** überschreitend), mit dem 
Stufenhauen zu beginnen, welche ungewohnte beschwerliche 
Arbeit 1^ Stunde lang währte. War das Hinanklimmen 
auf dem der Schroffheit wegen schneelosen Eisriesen keine 
Kleinigkeit, so war die Bewältigung eines glatten beeisten 
Felsens, auf welchen ich, um die seitlich liegenden, maas^os 
steilen Eisstreifen zu vermeiden, zugesteuert war, eine Sache 
von wirklicher Gefahr, namentlich da sich auf meinen Steig- 
eisen aus Firn und Eissplitter dicke Ballen angesetzt hatten. 
Oben angelangt hieb ich mir einen sicheren Stand in das 
Eis und zog Giovanni am Stricke herauf. Weiter aufwärts 
mied ich den Fels. Die Beschwerde der ununterbrochenen 
Arbeit mit der Axt, das Balanciren in den kleinen Steigen, 
der Sonnenbrand, verstärkt durch Windstille, und die geringe 
Luftdichtigkeit, der ausserordentliche Durst (gegen weldi^i 
ich eine Kaiserwurzel im Munde hatte), der Entsetzen erre- 
gende Blick in den bodenlosen Abgrund wenige Fuss zu 
meiner Rechten, die ungeheuere Anstrengung und die Sorge 
um Giovanni, welcher ehedem noch nie einen Gletscher be- 
treten, gaben der Situation Ernst Jedes Mal, wenn ich auf 
Stricklänge eine Anzahl Stufen gehauen und yon Splittern 
gereinigt hatte, machte ich eine grössere für Giovanni^ 
welche ihm als Ruhepunkt diente, und half ihm thunlidist 
beim Aufsteigen. Dieser benahm sich ungeschickt, aber 
unter d^n Eindrucke aller Schrecknisse beherzt Der enorme 
Lichtreiz blendete uns so, dass alle Farben etwas Phan- 
tastisches- für uns hatten; die Schneeberge erschienen roth- 
gelb, die nächsten Felsketten als kohlschwarze dämonische 
Gestalten, braunroth waren unsere Gesichter und Hände. 
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Mehrere, dooh sehr kurze BasteA mussten gemacht werden; 
Botteri erschien nur noch als schwarzer Funkt, GioTanni 
meinte, er müsse in Mandron erschossen werden, weil er 
seine Truppe verlassen. Den trügerischen Schneeweohten 
auszuweichen, fand ich mich genöthigt, links seitlich — 
also in einer Art Ziehung — aufzusteigen, was nicht leicht 
war, da das seitMche Einsetzen des Fusses die Erhaltung 
des Gleichgewichts beträchtlich erschwerte. Erst im letzten 
Momente erblickten wir die Spitze, die rasch abnehmenden 
Neigungswinkel hatten sie uns bis jetzt verdeckt ; in ziem- 
lich tiefem Firn sti^;en wir die nur noch unbedeutende 
Höhe hinan, Stufen waren nicht mehr nöthig, und um 11-}^ 
Uhr (also nach 1-| Stunden) betraten wir laut johlend die 
(wie das Como bianco) noch jungfiräuliche, völlig steinlose, 
ai^ 35 Schritt lange und 8 Schritt breite Spitze, von wel- 
cher gegen Norden wohl 1| Klafter weit Schneewechten 
über die mehrere 1000 Fuss tiefen ununterbrochenen Fels- 
wände vorsprangen. 

Die B^iedigung des Hungers musste verschoben wer- 
den, gegen den Durst gab es Schnee genug da. Giovanni 
hielt zuerst ein Schläfchen, rauchte dann zwei Italienische 
Cigarren und fragte ohne Ende. 

Die Aussicht war von unendlicher Grossartigkeit, eine 
Welt von Bergen, Schnee- und Felsdomen, ein buntes G^ 
wirre aller Farben und Töne breitete sich vor dem ent- 
zückten Auge aus. Tiefen und Femen schienen unendlich. 
Der Tag war strahlend rein, nur gegen Süd lag in einem 
Niveau von ungefähr 5000 Fuss leichtes Gewölk, der Him- 
mel war tiefblau, Sterne konnte ich nicht wahrnehmen, die 
Temperatur im Schatten betrug -f- 11** R., in der Sonne 
23** B. Bei solcher Hitze, dem grellen Lichte und dem 
beständigen Ansehen des Painers während zweistündiger 
Arbeit thränten meine Augen beständig. 

Nach Westen gewandt erblickte ich in ungeheuerer Entle- 
genheit jenseit der tiefen Thalforche der silbernen Adda 
den Monte Rosa and die spitzenreichen Lepontinischen Al- 
pen, deren Details natürlich nicht zu entnehmen waren 
und sich bloss in allgemeinen Umrissen zeichneten. Daran 
reihten sich die präditigen Alpen Graubündtens, eine Un- 
zahl dunkler Felshömer und blendender Schneegipfel. Ich 
erkannte das schlanke Eishom des Monte della Disgrazia, 
den Sessa Plana, Fiz Linard, den Albuinkopf, vielleicht auch 
das Aporthom, den Piz Yal Bhein, Monte Scaletta u. dgl. 
Besonders fesselnd war der Anblick der Bemina-Gruppe mit 
ihren feinen silbernen Hörnern, dunklen Wänden und wei- 
ten Eisflächen, wie sie mir 2 Jahre vorher vom Monte 
Baldo aus nicht weniger imposant erschienen war. Mich über- 
raschte die bedeutende relative Spitzenhöhe dieser Gruppe, 
östlich welcher der Bemina-Pass tief unter die eminente 
Elevation des Gebirges einsank. Jenseit dieser Wälle hoch 



aufgethürmter Bergmassen, welche das Rhein- und Enga- 
din-Thal einschlössen, blickten einzelne Berge aus dem In- 
neren der Schweiz durch tiefere Scharten der vorliegenden 
Kämme herüber; ich glaubte Berge aus den Bemer Alpen, 
den Gotthard-Stock und den Tödi, erkannt zu haben. Nahe 
und gewaltig trat die Eiswelt der Ortler-Gruppe vors Auge, 
bei der grossen Zahl hoher Spitzen konnte der Ortler selbst 
erst nach langem Studium gefanden werden. Eben so schwie- 
rig war die Entwirrung der anderen Schneehäupter, unter 
welchen ich bloss den Zebru, die Krystallspitzen, die Zufall- 
und Yenezia-Spitz, den Monte Tresera nebst dem Como 
tre signore aufgefunden haben mochte. In dieser Hinsicht 
erleichterte mir die Abzweigung des Thaies von Pejo die 
Orientirung. Selbstverständlich war auch der östliche Theil 
der Ortler-Gruppe zu überschauen. Die Ötzthaler Gebirge 
wurden durch die vorerwähnte Bergmasse gedeckt, nur die 
hömerreichen Stubayer Femer mit einem ansehnlichen süd- 
lich herabreichenden Gletscher waren sichtbar. Wahrschein- 
b'ch waren es die Eismassen und Gipfel in der G^end des 
Wilden Pfaffen, der Schaufel- und Stubayer Wildspitze, 
welche in dieser Richtung die Gesichtsweite schlössen. Eine 
auffallend tiefe Senkung des Gebirgskanmies und der Ab- 
gang des Eises verkündeten den Brenner (über welchen steile 
Gipfel jenseit des Central-Gebirges herübersahen), jenseit 
dessen die schöne Kette der Zillerthaler Alpen aufragte. 
Eben so kenntlich und die Übersicht erleichternd war der 
tiefe Einschnitt des Erimmler Tauem, östlich dessen die 
Massenerhebungen der Dreiherrenspitze, des Yenediger und 
des Glockner mit den mir wohlbekannten Formen auftauch- 
ten. Meine volle Bewunderung erregte das steile Felsdreieck 
des seine Umgebung sichtlich überragenden Glockner, un- 
mittelbar westlich lag der hohe Eisrücken der Glockner- 
wand. Aber selbst mit dem Könige der Tauem war die 
Femsicht nicht begrenzt, erst in der Gegend des Ankogel 
und des Hochalpenspitzes fand sie ihr Ende. Also vom 
Monte Rosa zum Hochalpenspitz ! Das sind an 60 Deutsche 
Meilen. Der Adamello, nach Süden vorgeschoben, liegt für 
den Anblick dieser Alpenfront ungemein günstig. Weit im 
Osten und Nordosten sahen die Dolomitriesen Tirols und 
Yenetiens herüber, durchgehends schlanke, kühne Gestalten; 
besonders fiel die Marmelade auf, umgeben von fast eben- 
bürtigen Gipfeln. Diese Landschaften, charakterisirt durch 
Formenreichthum, inbegriffen die Kalkmassen südlich der 
oberen Drau und die Kette des Cimon della Pala. Weiter 
südlich erkannte ich den Monte Pasubio, Gima di Posta, 
Como d'Acquiho und den Monte Baldo, von welchen Gi- 
pfeln aus ich mehrere Jahre früher den eigenen erhabenen 
Standpunkt so oft bewundert. Die Italienische Ebene — 
bei reinem Wetter vielleicht sichtbar — konnte schon der 
Anfangs erwähnten Wolkenschicht wegen nicht gesehen 
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werden, meine Hoffnung, das Adriatische Meer zu sehen, 
wurde also schon aus diesem Grunde vereitelt. Unter mir 
lagen der Mandron-Femer und seine südlichen, zerklüftet 
hinabreichenden Nachbarn, — ein Komplex ungeheuerer Eis- 
wüsten. Von ausserordentlicher Pracht war der Anblick der 
eigenen Ghnippe, schreckhaft sah der Monte Car^ herüber, 
edel geformt erhob sich die krystallne Hauptspitze der Pre- 
sanella, nordwestlich welcher ein dunkler, wenig niedrigerer 
Steinriese über den Oebirgskamm herüberblickte. Todt, starr, 
braungrau setzte sich diese Kette nach West und Ost fort 
imposant, doch tief unter dem eigenen Standpunkte prä- 
sentirte sich die Gruppe des Monte Baitone, den Lago del 
Avio konnte ich der Schneewechten wegen nicht erblicken, 
obgleich ich es mehrmals gewagt hatte, bis auf zwei Schritt 
an deren Rand heranzutreten, und vergeblich versuchte ich 
es, ein Stück dieser Wechten abzugraben. Die die nahen 
südlichen Thäler trennenden Felsketten wandten uns ihre 
Schattenseite zu, alle Wildheit lag in diesen dunklen Wän- 
den und Abgründen, als blickte man in die Finstemiss der 
Unterwelt. Wahrhaft entzückend war dag^en der Anblick 
der Brenta-Kette. Neun- bis zehntausend Fuss tief lagen das 
Val Gamonica, der Oglio und der Iseo-See unter mir, auch 
einen kleinen Abschnitt des Como-See's glaubte ich wahrzu- 
nehmen. Weite braungraue Berglandschaften ohne besonde- 
ren Reiz lagen südlich des Yeltlin. Bei der ungeheueren 
Ausdehnung unwirthbarer Flächen war der Anblick der 
hellgrünen Matten, der dunklen Wälder, der winzigen Häus- 
chen und Ortschaften im Val Gamonica ungemein erquik- 
kend; diesen Eindruck empfand ich, als ich an den Rand 
der Wechten vortrat; ich sah einen aus hölzernen Häusern 
gebauten Ort (Vione?), daneben einen aus Stein erbauten 
(Temu?) mit einem freundlich heratifsehenden Kirchlein. 

Um 1 Uhr 7 Min. hatte ich alle Arbeiten beendet, der 
Abstieg wutde angetreten, und um nicht zwecklos Gefahren 
aufzusuchen, welche der steile Osthang in Fülle geboten 
hätte, wählte ich hierzu den weitaus günstigeren fimbedeck- 
ten Südhang, obgleich sich Giovanni für den bequemeren 
Westhang erklärte. Nur die Erweichtheit des Schnee's und 
mein tiefes Einrutschen in denselben machte es mir mög- 
lich, vom Gipfel bis zum Felskranze im unteren Theile des 
Bergkörpers auf dem Rücken liegend herabzufahren; — unter 
anderen Umständen wäre ein solches Beginnen bei dem 
sehr beträchtlichen Neigungsgrade eine Tollheit. Ich stand 
bereits am Felssaume, als Giovanni, welcher Anfangs behut- 
sam herabgestiegen, in der von mir gezogeneu Furche nach- 
fuhr, — unten hielt ich ihn auf. Der Felskranz erwies sich 
an dieser Stelle unpassirbar, es waren hohe, fast senkrechte 
Wände. Wir schritten also quer über den Eishang, welcher 
seiner Steilheit wegen häufig mit der Axt bearbeitet werden 
■^nsste, um oberhalb der Wände westlich eine günstigere 



Stelle auszumitteln. Ein an Yorsprüngen reicherer Absturz 
schien gangbar, daher hieb ich für den nun wieder an 
mich gebundenen Giovanni eine grosse Vertiefung hinter 
einem Felsstücke in das Eis, worein er sich zu legen hatte^ 
und stieg vorsichtig hinab. Aber Giovanni verspürte wenig 
Lust, nach erreichter Stricklänge nachzufolgen, und bat mich» 
wieder heraufzukommen und den Ausweg westlicher zu ver- 
suchen. Diess erwies sich auch als das Yemünftigste 0. Bei 
dem fortgesetzten seitlichen Gkinge mussten wieder Stufen 
gehauen werden und nicht eher schritt ich weiter, als bis Gio- 
vanni hinter mir in Sicherheit anlangte. Endlich fanden 
wir eine Stelle schneebedeckter Granittrümmer, gegen Gio- 
vanni's Wunsch, welcher den Felsen noch immer westlich 
ausweichen wollte, wurde hier ohne Mühe hinabgestiegen, ein 
Ausweg zwischen den an die Felsen grenzenden Eisschluchten 
gefunden, dann noch ein Stück herabgefiahren, und als wir 
imi 1 Uhr 52 Min. an den flachen Firn wellen der Vedretta 
di Salamo, welche sanft südlich abfallend den eigentlichen 
Fuss des Adamello bekleidet, anlangen, wandten wir uns 
Unks (östlich), um die oberste Umfassung des Mandron-Fer- 
ners zu erreichen. Der Strick wurde eingerollt, die Steigeisen 
abgelegt und mit frohem Gemüth am Fusse der Fimhänge 
hingesohritten. Endlich erblickten wir Botteri, — ein win- 
ziger Punkt, welcher sich aus dem Fimthale östlich des 
Adamello abwärts bewegte. Dieser selbst hatte die Gestalt 
einer niedrigen flachen Kuppe angenommen. 

Um uns her lag Nichts als funkelnder Schnee, überwölbt 
vom dunklen Himmel, Giovanni schritt stolz einher; im tie- 
fen Firn watend, war es nicht leicht anzugeben, ob wir 
auf- oder abwärts stiegen, — so flach und eben ist diese 
Region. Wieder machte ich einige Zeichenskizzen ^). AIb 
wir zum Ausgange des zweiten (westlicheren) Fim-Thales 
kamen, sah der Adamello wieder als Hom her — diese 
Bezeichnung kann nicht leicht für einen anderen Berg so 
passen — , dann passirten wir unterhalb des ersten Fim- 
Thales; der schwarze Punkt umging diese Partien höher 
oben und staunend sahen wir ihn am Ende der südlichen 
Felsrippe vom Como bianco einen Fimhang hinabfahren, — 
er that diess, um sich bei seiner meuterischen Truppe wie- 
der in Beputation zu bringen, und nicht wenig begierig 
waren wir auf die zu erwartenden Erläuterungen, warum 
er die „brutta bestia" nicht erstiegen habe. 

Um 2f Uhr stiessen wir bei den erwähnten Felsen zu 
ihm, gleich beim Eintreffen rief Botteri: „Bravo Sior P^ 
ho visto tutto, come avete fatto i pestoli" u. s. w., erzählte. 



^) £8 ist somit klar, dass der Adamello am besten toq Westen am 
zu besteigen ist; kilnftige Reisende müssen das Hörn im Bogen hach 
Westen umgehen. 

^) Am Adamello zeichnete ich die Ortler-Gmppe, Stubayer Ferner, 
Dolomite, Bemina, Adda-Thal, Glockner, Iseo-See, Monte Rosa d. dgU, 
Einiges also zum zweiten Male, und riel an der Karte. 
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dasB er am Ende des zweiten Fim*Tbale6 einen Steinmann 
erbaut, unsere Namen eingeschrieben, tief unten einen schö- 
nen Bee gesehen und dass er uns auf der (für seinen Stand- 
punkt yerdeckten) Adamello-Spitze nicht mehr habe aus- 
nehmen können, -^ ein Unwohlsein habe ihn verhindert, 
ebenfalls hinanzugehen, dieses sei nun vorüber und er 
habe „tanto dispiaoere", dass er der vorgerückten Stunde we- 
gen nicht mehr hinauf könne. Um 3 Uhr stiegen wir vom 
Sattel des Mandron-Pemers abwärts, fönf Minuten später 
hielten wir an günstigerer Stelle, um auf einem Blocke 
sitzend Tafel zu halten. Zwei Pfund Gemsbraten, Polenta, 
Käse wurden verzehrt, massig Branntwein getrunken, Wein 
und Wasser ersetzte der Schnee vollkommen. Botteri lobte, 
erklärte, sprach mehr als je. 

Um S Uhr 35 Minuten brachen wir auf, ich fühl die 
hier bedeutendere Neigung des mehrere 100 Fuss wie über 
eine Terrasse abfliessenden Mandron-Femers hinab, — unten 
waren meine Hosen zerrissen. Die Führer trafen erst später 
ein. Die folgende sanftere Neigung des Femers fuhr ich 
auf dem niedergelegten Stocke sitzend (dieser wurde also als 
Schlitten benutzt) langsam hinab, so kamen wir in die zweite 
Abtheilung des Gletschers '). Bei diesem Herabsteigen wieder- 
holten sich die Anstände beim Schluchtenpassiren, das „Sior 
P., guardi dove puossi passare'' und das „de la se passa 
miga" wurden stereotyp. Anfangs ziemlich in der Stromlinie 
des Fises herabschreitend hielten wir uns dann mehr links, 
gewannen unsere Fusstritte vom Morgen und langten um 
5 Uhr an der grossen Moräne am Südende des Mandron- 
Hanges an. Die Führer holten ihre Gewehre. 

Köstlich mundete das klare Wasser (+ 1* R.) der Tüm- 
pel, dann ging es über den Trümmerhang und die Eisstreifen 
der Tiefe zu. Häufig hielt ich an, Notizen und Zeichnun- 
gen zu machen oder die Füsse neu zu verbinden. Wir 
machten denselben Weg zurück, und nachdem sich der un- 
dankbare Giovanni ein Mal dermaassen roh benommen, dass 
ich beschloss, ihn im Yal di Genova augenblicklich zu entfer- 
nen, kamen wir bei ziemlicher Dunkelheit im lieben Baito 
Mandron an (7^ Uhr). Fün&ehnthalb Stunden hatte die 
Expedition gedauert (4 Stunden hatten die Basten ausge- 
macht, lOj^ Stunden hatten wir auf Schnee und Eis zu- 
gebracht), während die Glocknerbesteigung nur 8 und jene 
des Venediger 6f Stunden erfordert hatte. Meine Ge- 
sichtshaut löste sich zum zweiten Male ab, meine Augen 
waren entzündet, das Übernachten in der elenden Höhle so 
peinlich als möglich. 

Nach dem Abendessen legten sich Botteri und Giovanni 
auf die Pritsche, ich blieb mit dem Bären am Feuer und 
schrieb, neben mir dampften Strümpfe und Kleider. Herz- 



M Hier traf ich eine lebende Biene im Schnee. 



lieh froh war ich, als der Morgen des 16. September 
graute; nachdem ich die Führer mit Mühe überzeugt, dass 
sie genug geschlafen, und das vom Bären bereitete Frühstück 
eingenommen, gingen wir um 6f Uhr beim schönsten Wetter 
über das schroffe Gehänge des Dosso di Marocaro, dann 
den engen Schlund des Wildbaches hinab (hier machte ich 
die Aufnahme des Titelbildes) nach dem bereits verlassenen 
Bedole (Ankunft - 9\ Uhr). Die rauhen Pfade hatten nun 
ein Ende, mit frohem Herzen ging es die Büsche, Wälder und 
Matten hinab nach Mutta, wo wir nadi im Gkmzen einstün- 
diger Bast um 10^ Uhr eintrafen. Eben langte der Königs- 
sohn mit den auf einen Esel geladenen, aus Pinzolo neu be- 
stellten Yorräthen an. 

Die Führer assen und tranken ohne Unterlass, mir 
schien das Menschwerden, d. h. die Beinigung, dringender; 
die Königin Bosina war audi da, bereitete das Mittagsmahl 
geniessbar und flickte meine Hosen. Die Führer, statt deren 
drei Maulesel nützlicher gewesen wären, erzählten den An- 
wesenden schauderhafte überstandene Gefahren. 

6. Besteigung der Presanella, IL270 Fuss. 

Nachdem der ungeschliffene, unnütze Giovanni bezahlt 
und entfernt worden war, stieg ich mit dem wie immer 
schwer beladenen, unverdrossenen und schweigsamen Bären 
um 5 Uhr 40 Min. die nördliche Thalwand ins Yal Boc- 
chetta hinauf, — der günstigen Witterung wegen hatte ich 
schon Morgens beschlossen, die Nacht im höheren Baito 
Eocchetta zuzubringen, Tags darauf die Presanella zu be- 
steigen. Botteri, so gern er die Eeise verschoben hätte, 
versprach, um 8 Uhr bei uns zu sein; die Königin be- 
schwor uns. Gefahren zu meiden, der grosse Schäferhund 
geleitete uns bis zur Grenzmarke desMalga-Königreichs. Dann 
stiegen wir gleichmässig den steilen, schmalen, dodi (im 
Yal Genova) verhältnissmässig guten Pfad im Zickzack ins 
Bocchetta-Thal hinauf; zuerst ging es durch Gebüsch, dann 
über enorm steile Grashalden und Steinhänge; um 6\ Uhr 
kamen wir beim unteren Baito Booehetta (dem Botteri gehörig 
wie der höhere) an, rasteten { Stunde und um 7 Uhr er- 
reichten wir nach Passirung eines Wäldchens hoher Krumm- 
hölzer und kleiner Nadelbäume bei eintretender Dunkelheit 
und Nebel die verlassene zweite Bocchetta-Hütte, an 6700 
Fuss hoch '). 

* Die enge Behausung konnte nicht elender sein und 
glich den Feldwächter-Hütten auf ein Haar, das Heudaoh 
ruhte unmittelbar auf dem Boden, die vordere öf&iung war 
zugleich die Thüre. Ausserhalb machte der Bär das Feuer 
an, Blöcke — Stühle der königlichen Schafhirten — lagen 
im Kreise um dasselbe, Temperatur um 9 Uhr 7* B. Die 

Denn die Malga Fargorida erblickten wir anter one. 
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Nacht brachte Regen und dichten Nebel, die Klippe des 
Torione war meist verhüllt Der König traf richtig ein, 
mittelst Gras hatte ich aus einem Block ein Kanapee ge- 
macht, Fleisch, Minestra, Kaffee, Wein, Polenta, Käse war in 
Fülle da zur Stärkung; vorne brieten wir, rüdcwärts duroh- 
nässte uns der Begen. Nachts war in der feuchten Hunds- 
hütte alle Gelegenheit zum Verkühlen geboten, — unseren 
abgehärteten Leibern passirte dergleichen nicht. Um 1 Uhr 
Morgens am 17. September weckte mich der Bär meiner 
Anordnung gemäss, um 2 Uhr sollte aufgebrochen werden. 
Bis 3 Uhr sassen wir frühstückend am Feuer, vei^eblich 
auf das Aufhören des Begens wartend, dann krochen wir 
in die durchnässte Hundshütte und schliefen, bis uns der 
als Wächter aufgestellte B&r mit den Worten „tutto se- 
ren" weckte. Ein schneidender Nord hatte die Nebel fort- 
getrieben und die edlen Gestalten des Lares, Gavento u, 
dgL enthüllt. Gleich darauf stand der Bär gepackt da, 8 Mi- 
nuten vor 8 Uhr — spät genug — wurde fortgegangen. 
Von einem Wege auf die Fresanella, die Botteri Nardis 
nannte, hatten wir keine Idee, sie war von dieser Seite 
nodi nie bestiegen worden; dafür wurde wie vorher in 
Mandron den Führern bestimmt erklärt, dass ohne erreich- 
ten Gipfel an eine Rückkehr nicht zu denken sei. Zuerst 
ging es über hohes Gras bergan, dann sprangen wir von Block 
zu Block das ziemlich sanft ansteigende Bocchetta-Thal hin- 
auf; klippige gelbgraue Wände schlössen den öden Berg- 
kessel ein, vor uns lag die Cima delle Eocchette. Wir aber 
stiegen an den zerrissenen Felsen, welche vom Passo Sca- 
rassone delle Bocchette (an 8700 Fuss hoch) herabführen, 
empor, diesen zu gewinnen. Botteri zeigte sich hier wie 
überall in den mittleren Begionen gut orientirt, doch wur- 
den ihm alle Umwege verwehrt; oft ging es auf schmalen 
Steigen an jähen Wänden hin. Bisse wurden passirt und 
viel geklettert. Der Bär hielt sich brav und sagte: „Oh, 
non ho paura, non importa, se muojo oggi o domani." Am 
Passe (9 Uhr 50 Min.) erblickten wir den Eisriesen des 
Card, den Monte Baldo, die Lessinischen Alpen, die Thal- 
weitung Pinzolo's u. dgl. Ich zeigte dem Bären die Bich- 
tung und Berge seiner Heimath, worüber der arme Teufel 
sehr erfreut war. Neben uns stieg der massige Cimon delle 
Ghiaje auf, ein kleines steiles Eisfeld einschliessend, gerade 
östlich tief unter uns lag das öde breite Nardis-Thal, östlich 
durch eine minder hohe zersägte Felskette begrenzt und 
überragt von der herrlichen Brenta-Kette. Einen steilen 
Blockhang stiegen wir vom Passe herab, dann befanden wir 
uns auf einer vorgesendeten Felsrippe, welche mit Wänden 
nördlich absetzte. Um nicht zu tief ins Nardis-Thal hinab- 
zusteigen, schlug Bottori vor, die Wand herabzuklettem, 
somit der ungemein imposant aufragenden Fresanella in ge- 
rader Bichtung zuzusteuern. Er überzeugte sich aber bald, 



dass die Wand selbst für die tollsten Gemsen unpassirbar 
war, daher wir am Ghrate der Bippe rechts herabschritten, 
an geeigneter Stelle nördlich herabstiegen, über eine Blodc- 
wüste sprangen und mehrere kleine, rasch abfallende Fels- 
äste umgingen (welche wie der eben * verlassene von der 
Bocchetta-Kette seitlich entsendet werden), wobei Botteri 
so ungeschickt war, gerade an einen der Äste anzurennen, 
aufbisteigen; auf Umwegen musste er wieder herab zu uns. 

Dann betraten wir ein Eisfeld östlich unterhalb der Fel- 
sen der Cima delle Bocchette, welches vom Nardis-Gletscher 
durch einen Felsstreifen geschieden wird. Der Femer war 
mit kleinen Steinen (Mittelmoränen) übersäet, wenig tie^ 
schmutzig, etwas schneebedeckt; in den parallelen Eisfor- 
chen, welche quer über die Bichtung des Wasserlaufes zo- 
gen, kamen wir bequem weiter. 

Nun entstand die Frage, welcher Weg auf die Fresa- 
nella zu nehmen sei, von welcher ein durch eine scheinbar 
unbedeutende Scharte getrennter Schnee- und Felskanmi, 
die linke Wand des Nardis-Thales bildend, herabzog. Der süd- 
liche steile Eishang erwies sich dermaassen zerklüftet, dass 
ich es vorzog, die Vedretta di Nardis oberhalb ihres pitto- 
resken Schluchtgewirres quer zu überschreiten und den Gi- 
pfel von Ost aus zu ersteigen. Botteri strich mir das Ge- 
sicht, namentlich die Umgebung der Augen mit Kohle an, 
damit ich weniger vom Liohtreize zu leiden hätte, wir 
schnallten die Eisen an, hingen ims an das Seil — 
beides Hessen wir gleich darauf wieder imbenntzt — und 
betraten die Vedretta. Ich ging voraus, fand überall be- 
queme Passagen, in der Mitte des Gletschers spaltenlose 
Fimfelder; je mehr wir vorwärts drangen, desto mehr sank 
die Presanella-Spitze ein, um 12 Uhr langten wir an den 
Felsen des Presanella-Zuges an. Schon auf der Vedretta 
di Nardis (grosse Seitenmoräne, ohne Mittelmoränen, Eis- 
farbe reiner als bei vielen Gletschern der Umgebung, weias- 
grünblau wie die Vedretta di Fargorida) strich ^in eisiger 
Nord herab imd liess noch Schlimmeres von den Höhen er- 
warten, dafür vortrieb diese Luftbewegung eine Wolken- 
masse, welche plötzlich aus dem unteren Nardis-Thale auf- 
gestiegen war, auch erquickte die Frische unsere glühenden 
Gesichter. 

Mühsamer aufsteigend, kletternd überschritten wir eine 
Einsattelung der linken Thalwand und gelangten dann in 
ein höheres weites Firn-Thal, welches westlich steil zum 
Monte bianco aufführte und nördlich wie südlich von Feis- 
und Eiskämmen* eingeschlossen wurde; es war der oberste 
Theil des Val Nambrone de Caresolo. Die Presanella war 
nunmehr verdeckt. Die Firn-Mulde wurde quer durchschrit- 
ten, unterhalb des felsigen Hauptkammes augelangt ent- 
standen neue Schwierigkeiten bei Passirung schneeüber- 
wölbter Eisklüfte. Der Bär bohrte und stiess lauge mit 
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dem Stocke an die Schneebrücken, mn sich von Gefähr- 
lichkeit and Tiefe zu überzeugen ; ungeachtet ihres gewöhn- 
liehen Sträubens band ich die Führer wieder zusammen, 
ähnliche Zögerungen zu vermeiden. Ein kurzes Stück gin- 
gen wir neben Schluchten am Fusse des felsigen Haupt- 
kammes hin, dann musste ein ziemlich steiler, schwach 
mit Firn eingestäubter Eishang, welcher von diesem herab- 
fdhrte, erstiegen werden. Links, den Hintergrund der Fim- 
mulde bildend, erhob sich der Monte bianco, rechts starrten 
die Felsen des Monte nero in die Höhe. Der Bär, den ich 
zuletzt Torausgehen liess, damit er Fusstapfen in den Schnee 
trete, begann jetzt unnöthiger Weise Stufen zu hauen, und 
wie riesig machte er diese Stufen! Vergebens rief ich ihm 
zu, weiter zu gehen, der Fimhang sei nicht schwieriger wie 
eine Wiesenlehne, aber ohne ein Wort zu erwidern, arbeitete 
der Bär weiter. Eben so zog sich Botteri einen Verweis 
zu, denn als ich mich den Bären ausspannend umsah, be- 
merkte ich, dass auch der erstere sich losgebunden. Er 
hatte das Strickende in die Hosentasche gesteckt, und als 
es herausfiel, hatte ich unter den Trümmern unterhalb des 
Monte nero aufsteigend Mühe, den oft an den Blöcken haf- 
tenden Strick nachzuziehen. 

Als wir am schmalen beeisten Gebirgsgrate anlangten, 
empfing uns ein furchtbarer Sturm, grauenhaft war der 
Blick in die Tiefen des Val di Sole, von unendlicher Wild- 
heit das Eislabyrinth da unten, von ausserordentlicher Höhe 
die abstürzenden Wände; ein spaltenreicher Eisstrom zog 
jenseit thalwärts. Hechts stieg der schlanke braune Stein- 
riese gleich einem Obelisk in die Luft, links erhob sich der 
Eisgrat, mit nördlich überhängenden Schneewechten geziert, 
auf die steile Gletscher-Kuppe des Monte bianco, jenseit 
welcher die etwas nach Nord vorgeschobene Fresanella — 
mit steilen Gletscherhängen nach Süd und Ost, mit unge- 
heuren senkrechten grau-gelben Granitwänden nach Nord 
abstürzend — sichtbar wurde. Vom Monte bianco aus dem 
Grate folgend hofiPte ich den Hauptgipfel zu erreichen; es 
dürfte 1 Uhr gewesen sein, die erreichte Höhe an 10.300 F. 
betragen haben. Der eisige Sturm, welcher heulend über 
den Kamm strich, uns nöthigte, die Hüte mit Sacktüchern, 
Sturmbändem und Schnüren festzubinden, und das Auf- 
rechthalten des Körpers beschwerlich machte, nicht minder 
die kühne Form der Fresanella schüchterten die Führer 
dermaassen ein, dass sie den Fortgang des Unternehmens 
auf jede Weise zu hemmen suchten, weshalb ich — sonst 
sehr friedfertig — höchst aufgebracht meinen festen Ent- 
schluss, die Spitze unter jeder Bedingung zu ersteigen, wie- 
derholte. 

Welche Misere lag allein in der Besteigung des Monte 
bianco, wie viel gute und harte Worte kostete es, die Füh- 
rer an das Seil zu bringen! — Dem Bäi^n gab ich meine 
J. Fayer, Die Adamello-Presanella-Alpen. 



Steigeisen, ohne solche stieg ich am Strieke voran, die Stu- 
fen in den Eishang hauend, aufwärts. Glitt einer von uns 
aus, so riss er Alle in die Tiefe, dennoch sah ich die Füh- 
rer so ungeschickt als möglich in die Steige tretend den 
Strick verwirren oder den Stock halten, den sie sonst auf 
Wiesen so fest einzurammen pflegten, dass man sich wun- 
dem mochte, als sie ihn wieder herausziehen konnten. 
Oben angekommen bemerkte ich zu meiner Überraschung, 
dass die Fresanella vom Monte bianco durch eine tiefe Sen- 
kung des Grates und durch eine schmale lange Scharte 
klippiger Felsen getrennt war. 

Um die Führer nicht zur Besinnung kommen zu lassen, 
sti^ ich gleich herab, aber über die Scharte zu klimmen 
weigerten sich die Führer , indem sie den seitlichen Abstieg 
(links) in einen von der Schneide herabreichenden, auf die Ve- 
dretta di Nardis abfallenden Felsriss, den Aufstieg jenseit, also 
eine Umgehimg der schwierigen Fartie vorschlugen. Wuss- 
ten wir auch nicht, ob diese Umgehung überhaupt aus- 
führbar sei, so erschien sie doch als das Vernünftigste, ob- 
gleich mit Zeitverlust verbunden. 

In der ungemein steilen Felsen- und Schncfbschlucht, 
welche nun herabgestiegen und quer durchklettert wurde, gab 
es Wände, Klippen, Katzensteige, Eishalden und andere rei- 
zende Dinge in Fülle. War ich auf halbe Strioklänge vor- 
aus, dann kam Botteri, dann der Bär nach, die Haltenden 
nahmen möglichst sicheren Stand, hie und da half die Axt 
nach. An 150 Fuss tief angekommen band ich mich los, 
stieg die andere Sohluohtseite hinauf, die Möglichkeit des 
Weiterkommens zu untersuchen. Ich überzeugte mich, dass 
die Fresanella ohne weitere Unterbrechung mit einem stei- 
len Gletscherhange herabführte, und rief die Führer, die nun 
auch herauÜBtiegen. Es dürfte 2 Uhr vorüber gewesen sein. 
Wieder voran gebunden hieb ich die dringend bedürfti- 
gen Stufen in das häufig blanke Eis, mit Mühe brachte ich 
die Führer vorwärts, der wüthende Sturm zwang uns öfters 
niederzuhocken. Nahe den Schneewechten — jenseit wel- 
cher Wände von solcher Höhe, wie man sie wohl selten 
sehen dürfte — stiegen wir hinauf; bald waren dem Bären die 
Stufen für seine Elephantenfüsse zu klein, mir drangen 
Eissplitter ins Auge, Botteri bat, die Arbeit fortsetzen zu 
dürfen. Bald erlahmte dem alten Manne die Kraft, der Bär 
hieb weiter, aber er hieb wahre Kessel aus, all' mein Zu- 
reden blieb erfolglos. Da nahm ich dem Bären die Axt 
aus der Hand, arbeitete weiter, dieser aber setzte sich in 
einen seiner Kessel, und indem er über stanco und fireddo 
klagte, weigerte er sich, weiter zu g^en; ihm konnte ich 
es nicht verargen, der arme Teufel war wie immer ohne 
Strümpfe. Wir spannten uns aus, Botteri wurde lobend er- 
muntert, beim Bären, welcher unsere Rückkunft zu erwarten 

hatte, blieb der Strick. Noch ein ziemliches Stück musste 
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ich die Steige hauen, endlidi nahe der Spitze wurde die 
Neigung sanfter, Fimlagen folgten und um 3 '/i Uhr langten 
wir auf dem yermeintlich jungfräulichen Gipfel an; — mir 
war damit ein Stein vom Herzen gefallen. 

Die Oberfläche zeigte sich noch geräumiger als am Ada- 
meUo, dieselben Schneewechten, aber auch Steinmassen fan- 
den wir. Gleich beim Anlangen erregte ein Steinmann am 
westlichen Gipfelende meinen Verdacht, eiüg hintretend 
fand ich darin eine unyersiegelte Wasserflasche, worin zwei 
Visitenkarten mit den Namen: Mr. Melvill Beachcroft, Mr. 
J. D. Walker with Freshfield. Thursday, August 25. 1864, 
und die in Englischer Sprache geschriebene Notiz: „Wir 
machten die erste Besteigung dieses Berges vom Val Ver- 
miglio aus, in 8 Stunden von der letzten Sennhütte mit In- 
begriff der Basten, weil wir in Folge des Eises gezwungen 
waren, durch 2 72 Stunden Stufen zu hauen." Zu meiner 
Betrübniss erfuhr ich also, dass die Spitze schon erstiegen 
war. Ein versiegeltes kleines Fläschschen, meinen und Bot- 
teri's Namen enthaltend, steckte ich in die 4 Fuss hohe 
Steinfigur. 

Die Fresanella-Besteigung war im Ganzen sehr anstren- 
gend, voll pittoresken Beizes, aber weniger geü^lich als 
jene des Adamello. Obgleich die vorgerückte Nachmittags- 
stunde der Aussicht nicht mehr ganz günstig war, so entfaltete 
sich dieselbe dennoch umfassend und wunderbar. Im All- 
gemeinen ähnelte sie jener des Adamello. Auf der Ortler- 
Gruppe lag hie und da flüchtiges Gewölk, der Meute Baldo 
tauchte aus einer Wolkenschicht auf, doch thaten diese 
sporadischen Umhüllungen dem Gesammtbilde keinen Ein- 
trag. In kurzen Zügen gebe ich die gesehenen Punkte: 
Unzählige Schweizer Berge, darunter dominireud an Pracht 
die Bemina, an Höhe der Monte Bosa, die das Engadin 
begleitenden Ketten, die Jamthaler, Stubayer und Ziiler- 
thaler Femer, die Ortler-Gruppe und die Hohen Tauem, die 
Dolomit- Alpen, zahlreiche Kalk-Gruppen der südlichen Zone, 
zahllose Thäler, — 9- bis 10.000 Fuss tief unter uns das 
Val di Sole mit der sichtbaren Tonal-Strasse u. dgL Zwei 
Alpen-Gebiete aber waren von ausserordentlicher Schönheit, 
die Brenta-Kette mit den sonnenbestrahlten Felssäulen, gelb- 
rothen Klingen, Thürmen, in deren Bissen und Thälem sil- 
berne Eisströme, — und die Adamello-Gruppe, welche mit 
ihren reihenweise geordneten Kämmen und Gipfeln als rie- 
siges Eismeer erschien, welcher Eindruck noch dadurch 
erhöht wurde, dass sich an dieses schimmernde Hochplateau 
mit den stolzen Schnee-Domen unmittelbar die eigene Glet- 
scherwelt mit den trotzigen Felsriesen anzuschliessen schien, 
denn vom Genova-Thale war Nichts zu sehen '). Hierin lag 
der Hauptreiz der Femsicht, namentlich staunten wir über 



*) Auch Puizolo und die Sohle des Rendena suchte ich yergebens. 



die majestätische Gestalt des Adamello, dessen schlankes 
Eishom das vorliegende Corao bianco mächtig überragte. 
Ist die Aussicht vom Adamello der günstigeren Lage wegen 
umÜGissender, so besitzt die Presanella den Vorzug, dass 
man die herrliche Gruppe des ersteren nirgends besser über- 
imd einsehen kann. Gabbiol, Busazza, Cima delle Boochette 
u. dgl., obgleich unter unserem Niveau liegend, zeigten sich 
als gewaltige Gipfelbauten. Vergeblich wie am Adamello 
bestrebte ich mich, unmittelbar die Partien des nördlichen 
Absturzes kennen zu lernen; bis an 2 Schuh trat ich 
mehrmals an den Band der Schneewechten vor, also gewisa 
über den Bergkörper hinaus, Botteri hielt mich besorgt rück- 
wärts am Bock, sein Bath und meine eigene Sorge, mit der 
abbrechenden Schneewechte hinabzustürzen in die unermess- 
liche Tiefe, Hessen mich nicht weiter vorschreiten, — ich 
hatte nur die Tonal-Strasse gesehen. 

Botteri, vergnügt und stolz, sprach in beweglichen Wor- 
ten und in seiner komischen Weise von den Herrlichkeiten 
der Natur. Mit vieler Mühe vermochte ich Einiges zu no- 
tiren und den Adamello zu zeichnen. Des auf der Sptze 
frei daher sausenden Sturmes wegen war die Temperatur auf 
— 7" E. herabgesunken, weshalb wir auch schon nach Vi 
Stunden, um 4 Uhr, halb erfroren den Bückweg antraten. 
Botteri schlug den Abstieg am Westhsmge vor, aber um den 
Bären nidit seinem Schicksale zu überlassen, fuhr ich den 
glatten Hang in der Bichtung unseres Aufstieges blitzschnell 
hinab, mitmtschender Schnee machte das Fahren möglich; 
Botteri sah ich langsam und miihevoll in den früheren Steigen 
niedertreten, aber durch mich ermuntert fuhr auch er herab, 
und als ich ihn unten aufhielt, beschädigte ich mir die 
Hand mit seinen Steigeisen nicht unerheblich. Steile Glet- 
scher, welche man beim Aufsteigen mühsam überwunden, 
hinabzufahren ist eine gefahrliche Sache. 

Bald kamen wir beim Bäiren an, er hatte über 1| St. 
gewartet, sass halb erstarrt in seinem Kessel; diessmal sah 
er einem Eisbären gleich. Vereint g^ng es weiter, wir klet- 
terten den Schluchtriss hinab; wer hier ausrutschte, war 
verloren. Als ich am unteren Ende des Kanals anlangte, 
stiegen die Führer nach, brachten einen Block aus dem 
Gleichgewichte, welcher in tollen Sätzen gerade auf mich 
lossprang und dem ich nur dadurch entging, dass ich 
rasch hinter einen Felsvorsprung trat. 

Vierzehn Stunden lang hatten wir bei schwerster Arbeit 
Nichts gegessen, nur dann und wann einen Trunk Wein ge- 
than. Jetzt setzten wir uns auf eine beschneite Steinterrasse 
und verzehrten Polenta, Brod, Käse und Wein ; das Fleisch 
war schon im Baito Mandron verspeist worden. Nach y28^ün- 
digerBast, ungefähr 5 J Uhr, stiegen wir auf die Vedretta her- 
ab und ans Seil gebunden setzten wir über eine grosse Band- 
schlucht, welche der Kette entlang zog, — bald musste die 
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8oiine untei^ehen, jede menschliche Wohnung war nodi 
sehr weit, unsere Höhe noch ungefähr 10.000 Fuss. In 
ununterbrochenem Laufe ging es daher die ziemlich ge- 
neigten Fimfelder der Thallinie zu, Bchluchten wurden um- 
gangen oder übersprungen und der Trab gegen Bitten 
und Behagen der Führer fortgesetzt Komisch war es an- 
zusehen, wie ich sie laufend am gespannten Seile fortzog 
und ihrer Bitte: „TJn momento, un momento, Sior P.!" la- 
chend mit „svelto" entgegnete. 

Als wir zu den Fusstapfen des Morgens kamen, hielten 
wir an, ich zeichnete die Presanella ab; die Sonne neigte 
sich zum Untergänge, in unbeschreiblicher Erhabenheit 
strahlten die Dolomitriesen der Brenta-Kette im Alpenglühen. 
Es war meine Absicht, das Yal di Nardis hinabzuschreiten, 
um auch dieses noch kennen zu lernen, aber Botteri rieth 
davon ab, meinte, der Umweg sei zu gross. 

Daher sprangen wir wieder über die Blöcke, über den 
kleinen schmutzigen Gletscher, an den Ästen yorbei und hin- 
auf zum Passo Scarassone delle Rocchette; Ankunft %\ Uhr. 
Jenseit stiegen und kletterten wir denselben Weg hinab, 
wobei der Bär so ungeschickt war, wieder einen Block auf 
mich abspringen zu machen; um 7 Uhr standen wir im 
trümmererfullten Thalkessel, Botteri holte sein Gewehr aus 
einem Versteck, yon Block zu Block ging es abwärts, dann 
über steilere Grashalden voll Löcher; um 7f Uhr kamen 
wir endlich im Baito Rocchetta an. Die Expedition hatte 
also 12 Stunden gedauert, künftige Presanella-Besteiger 
thun am besten, in einer Hütte des Nardis-Thales zu über- 
nachten und in der Richtung unseres Abstieges aufisusteigen. 

Botteri hätte gern in der Hundshütte übernachtet, ich 
war aber damit nicht einyerstanden, also ging es ohne Aufent- 
halt in der Dunkelheit ohne Laterne, bald auch ohne Weg, 
dann sogar in Nebel über die Graswände abwärts. Wer aus- 
glitte, fiele ohne Weiteres ins Genoya-Thal hinunter; tief 
unten sah ich dann und wann die rauschende Sarca. Es war 
ein recht mühseliges Ende der mühseligen Reise, ein Herum- 
tappen und Irregehen, auf dem fest eingerammten Bergstock 
Hessen wir uns langsam hinab, um vorerst mit den Füssen 
die Stellen zu untersuchen, worauf wir treten wollten. Im 
Genova-Thal schoss Botteri das Gewehr ab, laut hallte es in 



der stillen Bergwelt, der Schäferhund in der Malga Mutta 
schlug an, durch das Gebüsch, über die Brücke kamen wir 
nach der stillen Behausung 9 j^ Uhr. Wie gross war da die 
Freude der Königin, des Thronerben, der das Feuer umla- 
gernden Unterihanen, des weissen Hundes und unsere eigene ! 
Alle drängten sich an uns heran, haarkleine Berichte verlan- 
gend und sich an meinem geschwärzten Gesichte ergötzend. 
Mir aber liefen Thränen vom Angesichte, — der Reisezweck 
war erreicht, aber eine heftige Entzündung beider Augen 
war eingetreten, 2 Tage lang musste ich stiU sitzen in 
der dunkelen Käsekammer, mit verbundenen Augen, einem 
Blinden gleich, und das Feuer meiden. 

Die Besteigung der Busazza und des Car^, zu welchem 
Zwecke am 18. September ein Bote mit neuen Yorräthen 
aus Pinzolo anlangte, musste der Augen wie der Führer 
wegen unterbleiben, denn diese weigerten sich, weiter mit 
mir zu gehen, auch war mein Urlaub zu Ende. Am 20. Sep- 
tember Nachmittags nahm ich von dem redlichen Botteri 
und seiner Familie herzlichen Abschied, dem Bären schenkte 
ich die defekte Hose — nun seine Sonntagshose — , 
der fröhliche Pio geleitete mich das Thal hinab, in welchem 
es mir so heimlich geworden, in Ragada genoss ich die 
Ehre, den vortrefflichen Fantoma nochmals zu sprechen, und 
den Kastanienhain bei der uralten Kapelle St. Stefano hin- 
abschreitend hielt ich meinen schlichten Einzug in Pinzolo. 
Mein Gesicht hatte sich in Folge der Strapazen, Sonnen- 
gluth und Entbehrungen momentan ganz verändert, ich 
kannte mich selbst nicht mehr, als ich mich wieder in dem 
Spiegel sah. Am 21. September besuchte ich nochmals den 
Nardis-Fall und Caresolo, am 25. war ich wieder in meinem 
Steppenfort an der Brenta-Mündung, dessen Räume mir jetzt 
weniger gefielen als Mandron. 

Schliesslich rathe ich Jedermann, welcher sich die Be- 
reisung der Adamello-Alpen als Ziel gesteckt, bei Botteri 
Rath und Auskunft einzuholen, — er ist besonders jetzt 
unzweifelhaft der Unterrichtetste, der Bär wie Giovanni 
waren es nicht überall, ersterer ist überhaupt etwas unzu- 
rechnungsfähig, letzterer eignet sich in manchen anderen 
Beziehungen durchaus nicht zum Führer. 
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Die Karte. 



Die Detailzeichnung derselben geschah ohne Hülfe 
Ton Instrumenten (ausser der Magnetnadel) an Ort und 
Stelle, ich habe alle Sorgfalt darauf verwendet, doch macht 
sie keine Ansprüche auf Vollkommenheit, da in manchen 
Partien die Darstellung mangelhaft ist. So ist die Gegend 
südlich der Busazza bis zur Vegetations-Region unzuverläs- 
sig, ich war nicht in dieser Region und habe mich bloss von 
der Existenz zweier südlich entsendeter Felsäste überzeugt. 

Der von mir nicht betretene Lares-Gletscher erscheint 
fiast ohne Detailzeichnung, Umfang und Form wurden nach 
der Italienischen Generalstabs-Karte gezeichnet, einige Än- 
derungen beigefügt. 



Eben so sind die südlichsten Partien der Karte, Glet- 
scher, Felsen und Thäler jenseit des westöstlich ziehenden 
Hauptgebirgs-Kammes, der Greneralstabs-Karte entnommen. 
Manches wurde auch hier geändert und ausgeführt; wo diess 
geschehen, ist durch Vergleichung mit der Karte leicht be- 
merkbar. Ich bin jedoch geneigt, die Richtigkeit der Zeich- 
nung jener drei nach Süden abiiiessenden Eiszungen in der 
Italienischen Gbneralstabs-Karte sehr in Zweifel zu ziehen. 
Die Vedretta di Fumo, welche nach der Italienischen Gte- 
nersdstabs-Karte hoch oben auf einer Terrasse der Thalsohle 
endet, reicht nach der Tiroler Generalstabs-Karte auf die 
Sohle selbst herab. 
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Das vergangene, für die politische Geschichte so bedeu- 
tungsvolle Jahr bildet auch in kulturgeschichtlicher Bezie- 
hung eine wichtige Epoche: in ihm wurde der Gürtel der 
Postdampferlinien um die Erde und die telegraphische Ver- 
bindung der Alten mit der Neuen Welt vollendet. Diese 
Thatsachen werden denkwürdig bleiben, wenn auch die 
kriegerischen Ereignisse längst verwischt und durch neue 
überholt sind, und doch reihen sie sich nur als einzelne 
Momente in den gewaltigen Aufschwung des Verkehrswesens 
ein, den die Geschichtschreiber einst als das unsere Zeit 
am meisten Charakterisirende bezeichnen werden. Die Grösse 
und Bedeutung einer Zeit wie eines Menschen oder einer 
Sache verbirgt sich leicht vor dem Nahestehenden. Die 
Gefährten eines Columbus, die Handlanger eines Gutenberg 
ahnten nicht, welch' welthistorische Vorgänge unter ihren 
Augen und mit ihrer Hülfe sich entwickelten, und jene 
Männer selbst waren weit entfernt, den Umfang der in 
alle Verhältnisse tief eingreifenden Umgestaltung vorauszu- 
sehen, die ihre Thaten nach sich ziehen sollten. Vorsichtig 
gemacht durch so manche fehlgeschlagene Hoffnung und 
gewohnt. Vergangenes im Glorienschein der historischen 
Sanction zu erblicken, unterschätzen auch wir Lebenden 
gern und oft die Ereignisse und Leistungen, deren Zeugen 
wir sind. Stephenson galt für halb verrückt, als er seine 
ersten Versuche machte, die Kraft der Zugthiere durch den 
Dampfwagen zu ersetzen, und Jahre vergingen, ehe man 
staunend zum Bewusstsein kam, dass die Eisenbahnen, Dampf- 
schiffe und Telegraphen, diese drei Kinder unseres Jahr- 
hunderts, die der ältere Theil der lebenden Generation selbst 
entstehen sah, eine Revolution auf allen Gebieten des ma- 
teriellen und intellektuellen Lebens hervorbrachten, wie sie 
gewaltiger, umfassender und namentlich . rascher niemals 
vorher zur Erscheinung gekommen ist. Können wir auch 
nicht entfernt ermessen, wie sich diese Umgestaltung in 
50 oder 100 Jahren entwickelt haben wird, so sind die 
modernen Verkehrsmittel doch als Schöpfer einer neuen Zeit 
für Handel und Industrie und als mächtige Hebel des in- 
tellektuellen Lebens vollständig anerkannt. Die erste Anlage 
von Eisenbahnen datirt etwa 40 Jahre zurück und schon 
besitzen wir eine sehr beträchtliche Literatur über ihre 
technischen, historischen, statistischen, volkswirthschaftlichen, 
militärischen und civilisatorischen Beziehungen, mit beredtem 
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Munde hat man die vielfachen Segnungen gepriesen, die 
sie den Völkern gebracht, und einen greifbaren Maassstab 
zur Beurtheilung ihres Einflusses haben uns bereits die 
Statistiker gegeben. 

Statistische Nachweise über die Bedeutung der 
Eisenbahnen. — Die gesammten Fortschritt^ ^er Nation 
in allen Beziehungen ziffemmässig so darzulegen, dass man 
die Ursachen und ihre relative Kraft sicher und klar über- 
schaut, ist eine überaus komplicirte, und wo geistige Ursachen 
mit ins Spiel kommen, unlösbare Aufgabe. Es ist unmög- 
lich, in Zahlen auszudrücken, wie viel von den glänzenden 
Fortschritten des Handels und der Lidustrie in unserem 
Jahrhundert auf Eechntmg der sich ausbreitenden Volks- 
bildung, des Zuwachses an gelehrten Schulen &c. zu setzen, 
wie viel auf rein materielle Ursachen oder auf Verbesserung 
der Gesetze, Hebung des Associationswesens u. dergl. zurück- 
zuführen ist. Dennoch bekommen wir durch die Zahlen 
ein deutliches Bild von dem ganz frappanten, unleugbar 
dominirenden Einfluss der modernen Verkehrsmittel, haupt- 
sächlich der Eisenbahnen, auf Handel und Wandel. Stellen 
wir z. B. für Frankreich und England das Wachsthum der 
Eisenbahnen während des zwanzigjährigen Zeitraums von 
1840 bis 1860 dem Anwachsen des gesammten Handels, 
der Volksbildung und der Bevölkerung gegenüber, so er- 
halten wir Folgendes: 



Eisenbahnen Wertb der Konskribirte 
in Betrieb. Ein* u. Ausfabr. ohne 
D. Min. Pf. St Schulbildung. 



Bewohner. 



j. , . , U840 76,7 82.620.000 40,98 Pro*. 34.230.178 

jJTanitreicii . . JigBO 1 211,5 232.192.000 29,08 86.713.166 

Fortschritt 148ÖProz. 181 Proz. 11,86 Proz. 7,26 Proz. 

Eisenhahnen Werth der Qetraute 
in Betrieb. Ein* u. Ausfuhr. ohne Bewohner. 

D. Min. Pf. St. Schulbildung. 



Grossbritannien S1840 
und Irland. )l860 



260 119.000.000 41 Proz. 
2263 375.052.000 32 



26.954.546 
29.175.614 



Fortscliritt 770 Proz. 216 Proz. 9 Proz. 8,24 Proz. 

Dabei ist noch besonders zu beachten, dass in Frank- 
reich die Zunahme der Bevölkerung in neuerer Zeit lang- 
samer fortschreitet als früher und die Zahl der des Lesens 
kundigen Militärpflichtigen von 1830 bis 1848 um 15 Prozent, 
von 1848 bis 1864, also in der Zeit der grossen Entwickelung 
des Handels und der Eisenbahnen, nur um 7^ Prozent zu- 
genommen hat '). Freilich möchte bei Förderung von Handel 
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und Industrie weniger die Ausbreitung des Elementar-Unter- 
richts unter den Landbewohnern als die einer höheren 
Bildung in den Städten in Betracht kommen, doch besitzt 
man für letztere keine ausreichenden statistischen Nachweise. 
Unzweifelhafter tritt die Abhängigkeit des Handels von 
den Transportmitteln in einigen kleinen Tabellen hervor, 
die Baxter seiner Abhandlung über das Wachsthum der 
Eisenbahnen und seine Resultate ') beigegeben hat : 

Frankreich. 



Eisenbahnen, schiffbare 
Jahr. FIusBstrecken u. Kanüle 
(7.700 Enffl. Min.). 



Werth der Werth der Ein- u. Ausfuhr 
Ein- u. Ausfuhr, auf 1 E. Mle. Verkehrswege. 



1840 
1845 
1860 
1855 
1860 
1865 



8.264 Engl. Min. 82.520.000 Pf. St. 

8.547 97.080.000 

9.507 102.204.000 

11.015 173.076.000 

13.286 232.192.000 

15.830 293.144.000 



9.985 Pf. St. 
11.358 
10.750 
15.712 
17.476 
18.518 



Das Zurückgehen der je einer Meile Verkehrswege ent- 
sprechenden Ein- und Ausfuhr um d&s Jahr 1850 hat sei- 
nen Grund in der Revolution von 1848, im übrigen kor- 
respondiren die Zahlen der letzten Kolumne und ihr Steigen 
hinlänglich mit den Längen der Verkehrswege, um ihren 
ursächlichen Zusammenhang vollkommen klar vor Augen 

treten zu lassen. 

Gross -Britannien und Irland. 

Eisenbahnen, schiffbare Werth der Werth der Ein- u. Ausfuhr 

Jahr. Flussstrecken u. Kanüle Ein- u. Ausfuhr, auf 1 E.MI e. Verkehrswege. 
(4000 EnKl. Min.). 



1833 


4.000 Engl. 


Min. 


85.500.000 Pf. St. 


21.375 Pf. St. 


1840 


6.200 




119.000.000 


22.884 


1845 


6.441 




135.000.000 


20.959 


1«50 


10.733 




171.800.000 


16.006 


1856 


12.334 




260.234.00a 


21.098 


1860 


14.433 




375.052.000 


25.985 


1865 


17.289 




490.000.000 


28.341 



Die letzte Kolumne zeigt, wie der Handel mit der Ent- 
wickelung des Eisenbahnnetzes Schritt hält von 1833 bis 
1845, wie er dann während der allzu rapiden Vermehrung 
der Eisenbahnen in der Periode von 1845 bis 1850 zurück- 
bleibt, um 1855 wieder nachzukommen und später die Fort- 
schritte der Bahnanlagen sogar bedeutend zu überholen. 

Belgien. 

Eisenbahnen u. Kanäle Werth der Werth der Ein- u. Ausfuhr 

Jahr. (910 Engl. Min.). Ein- u. Ausfuhr, auf 1 B. Mle. Verkehrswefte. 



1839 


1055 Engl. Min. 


15.680.000 Pf. St. 


14.862 Pf. St. 


1845 


1205 


26.920.000 


22.340 


1853 


1690 


47.760.000 


30.037 


1860 


1907 


72.120.000 


37.818 


1864 


2220 


97.280.000 


42.919 



„Dieses enorme Anwachsen des Belgischen Handels" 
— fügt Baxter hinzu — „muss seinem klugen System der 
Eisenbahnbauten zugeschrieben werden und es ist nicht 
schwer, zu sehen, wie es zuging. Ehe es Eisenbahnen gab, 
war Belgien vom Europäischen Kontinent durch die Kost- 
spieligkeit der Landfracht und den Mangel an Kommunika- 



*) Kailway Extension and its results. By B. Dndloj Baxter (Journal 
of the Statistical Society of London, Dezember 1866). 



tion zu Wasser ausgeschlossen. Es besass keine Kolonien 
und nur wenig Schifffahrt. Die Eisenbahnen gaben ihm 
direkten und raschen Zugang zu Deutschland, Osterreich und 
Frankreich und machten Ostende und Antwerpen zu grossen 
Häfen des Kontinents. Eins seiner Hauptprodukte sind 
Wollenstoffe, es importirt 21.000 Tonnen Wolle im Werthe 
von 2.250.000 Pf. St. aus Sachsen, Preussen, Schlesien, 
Polen, Böhmen, Ungarn, Mähren und dem südlichen Buss- 
land und exportirt einen grossen Theil davon in verarbei- 
tetem Zustand. Es entwickelt sich rasch zur Hauptwerk- 
stätte des Kontinents und jeder Zuwachs an Eisenbahnen 
in Europa muss die Kommunikationen Belgiens und seinen 
Handel fördern. Sehen wir jetzt auf Holland, das noch 
1835 so hoch über Belgien stand. Holland besass unge- 
heure Vortheile in der Vorzüglichkeit seiner Kanäle, welche 
die schönsten und zahlreichsten der Welt sind, in seiner 
bedeutenden Schiffifahrt, in der Verbindung mit dem Herzen 
Deutschlands durch den Bhein und in dem Transit der 
Deutschen Waaren, die nach Amsterdam und Rotterdam 
auf Holländische Schiffe gebracht wurden. Die Holländer 
verliessen sich auf diese Vortheile und vernachlässigten die 
Eisenbahnanlage. Die Folge war, dass sie um 1850 rasch 
den Deutschen Handel verloren, der nach Ostende und Ant- 
werpen abgelenkt wurde. Die Holländische Bahn nach dem 
Rhein wurde gebaut, um diesen Verlust zu ersetzen, und 
1853 zum Theil, ganz aber erst 1856 eröffnet Es gelang, 
einen Theil des früheren Handelsverkehrs wieder an sich 
zu ziehen. Aber nun beachte man das Gesammtresultat. 
Im Jahre 1839 hatte die Aus- und Einfuhr Hollands einen 
Werth von 28^ Mill. Pf. St. und war fast doppelt so gross 
äIs die von Belgien; 1862 betrug sie in Holland 59 Mill., 
in Belgien 78 Mill. Pf. St. Holland hat also in diesem 
Zeitraum seinen Handel verdoppelt, Belgien dagegen den 
seinigen verfünffacht und Holland vollständig überholt." 



jRhr. 



Vereinigte Staaten ton Nord-Amerika. 

EisenbAbnon u. Kanäle Werth der Werth der Ein- n. Ansfabr 

(6000 Enßl. Min.). Ein- u. Ausfuhr, nuf 1 E. Mle. Verkehrswege. 

~ 5.310 Pf. St 



1830 


6.040 


1844 


10.310 


1850 


13.475 


1855 


23.398 


1860 


34.770 



6.040 Engl. Min. 3 1 .000.000 Pf. St. 

45.759.000 

68.758.000 

111.797.000 

158.810.000 



4.437 
6.102 
4.778 
4.567 



Es zeigt sich also auch in Amerika ein ganz bestimm- 
tes Verhältniss zwischen dem Handel und dem Stande der 
Verkehrsmittel, aber das Verhältniss ist dort in Folge der 
dünneren Bevölkerung niedriger als in den Europäischen 
Staaten. 

Aus den Vereinigten Staaten sei hier ein Beispiel an- 
geführt, wie Stillstand oder ungenügender Fortschritt in der 
Entwickelung der Verkehrswege gleichzeitig die Fortent- 
wickelung des Handels hemmt. Bekannt ist der ans Wun- 
derbare grenzende Aufschwung, den Chicago am Michigan- 
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See als Ausfuhrhafen der westlioheu Staaten in neuerer 
Zeit genommen hat. Im Jahre 1855 zählte es 29.963 Ein- 
wohner und verschiffte 7 Mill. Bushel Getreide, im J. 1866 
zählte es circa 225.000 Einwohner, seine durchschnittliche 
jährliche Ausfuhr an Getreide, resp. Mehl allein betrug 
während der letzten 5 Jahre 50J Mill. BusheL (32^ Mill. 
Preuss. Scheffel) und der Werth derselben stieg von 38^ Mill. 
Dollars im Jahre 1859 auf 122 J Mill. Dollars im Jahre 1862. 
Die Bevölkerung der jetzt mit Chicago durch Eisenbahnen 
verbundenen Staaten (Wisconsin, Illinois, Minnesota, Iowa, 
Missouri, Nebraska, Kansas) hat sich in dem Decenuium 
1850 bis 1860 von 2 auf 5^ Millionen vermehrt, der Werth 
der Produktion der Weststaaten stieg binnen vier Jahren von 
53 Mill. Dollars im J. 1859 auf 111 Mill. im J. 1862. 
Gleichen Schritt damit hielt die Ausdehnung des Eisen- 
bahnnetzes, trotz der Handelskrisis im Jahre 1857/58 
und trotz des Bürgerkrieges. Im Jahre 1855 war man 
stolz, dass die Eisenbahnlinien endlich den Mississippi bei 
Alton, Burlington, Rock Island, Fulton und Dubuque er- 
reicht hatten, und Illinois besass etwa 2000 Engl. Meilen 
Bahnlinien, die von Chicago gegen Nord und West ausliefen. 
Seitdem haben sich die Linien über die Grenzen dieses 
Staates hinaus nach Nord, West und Südwest weit aus- 
gedehnt. Mit Einrechnung der DampfschiMahrt auf der Green 
Bay verbinden die Northwestern- und Peninsular - Bahnen 
Chicago direkt mit Marquette am Oberen See (ca. 400 Engl. 
Min.); mit Ausnahme einer 45 Engl. Min. langen Lücke zwi- 
schen Lacrosse und Winona, die bald ausgefüllt sein wird, 
steht es mit St.-Cloud am Mississippi (in Minnesota) in Ver- 
bindung (640 Engl. Min.) ; seit Kurzem ist eine ununterbro- 
chene Linie gegen West bis zum Süd-Platte (795 Engl. 
Min.) hergestellt; gegen Südwest erreichen die Burlington — 
Quincey-, Hannibal — St. Joseph- und die verbindenden 
Linien Fort Riley am Kansas (650 Engl. Min.). Alle diese 
ungeheuren Fortschritte sind innerhalb der letzten elf 
Jahre gemacht worden und diese Bahnen sind es, die jene 
ungeheuren Massen von Getreide und daneben jährlich 
66 Mill. Pfund konservirtes Fleisch, 42 Mill. Pfund Talg, 
7 Mill. Pfund Butter, 2 Mill. Schweine &c. nach Chicsigo 
zur Ausfuhr befördern, aber diese Ausfuhr hat sich seit 
einem halben Dutzend Jahre nicht erhöht, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil es an Transportmitteln von Chicago 
nach dem Auslande fehlt Die jetzt vorhandenen sind im 
höchsten Maasse in Anspruch genommen, erst ein für grössere 
Schiffe fahrbarer Kanal nach dem St. Lorenz -Strom wird 
diesen Stillstand beseitigen. Kaum 100 Engl. Meilen von 
Chicago verwendet man Getreide als Brennmaterial, da es 
billiger ist als Holz oder Kohlen '). 



') Qoyemor Bross von Illinois in „Canadian News", 10. Jan. 1867. 



Die Eisenbahnen wirksamer als der Preihandel. — 
Sehr verbreitet ist die Meinung, dass die Hauptursache von 
der staunenswerthen Steigerung des Englischen Handels seit 
1842 die Einführung des Freihandels sei. Hören wir, wie sich 
Baxter darüber ausspricht: „Wir begegnen dieser Ansicht täg- 
lich in Zeitungen, Keden und Parlamentspapieren. Ein kürz- 
lich vom Handelsministerium (Board of Trade) herausgegebenes 
Memorandum über den Fortschritt des Britischen Handels 
vor und nach der Einführung des Freihandels vertritt die- 
selbe Meinung und giebt die Zahlen über die Steigerung 
der Ein- und Ausfuhr seit 1842 als das Resultat vorzugs- 
weise des Freihandels. Allerdings liegt eine Einschränkung 
in dem Zugeständniss, „dass das Wachsen der produktiven 
Kraft und andere Ursachen wesentlich zu dieser mächtigen 
Entwickelung mitgeholfen haben", aber die Anführungen 
und Besprechungen in den Tagesblättem Hessen diese Ein- 
schränkung ausser Acht und schrieben die in dem Memo- 
randum aufgeführten frappanten Eesultate ganz und gar 
dem Freihandel zu. Bei voller Anerkennung der grossen 
Wohlthaten und der erleuchteten Grundsätze des Freihan- 
dels scheue ich mich doch nicht zu sagen, dass diese po- 
puläre Anschauung eine populäre Übertreibung ist, deren 
Berichtigung den Statistikern obliegt. Einmal begann der 
Aufschwung des Englischen Handels im Jahre 1834, also 
vor dem Freihandel, aber gleichzeitig mit den Eisenbahnen, 
und zwar stiegen Ein- und Ausfuhr in der Zeit von 1833 
bis 1842 von einer vorher stationären Summe von 85 J Mill. 
Pf. St. auf 112 Mill. oder um 31 Prozent. Sodann war 
England in der Zeit von 1842 bis 1860 das einzige Land, 
welches den Freihandel angenommen hatte. Wäre es auch 
das einzige Land gewesen, das so enorme Fortschritte machte, 
so könnten wir mit Sicherheit daraus schliessen, dass der 
Freihandel die Hauptursache einer so grossen Erscheinung 
sei; aber diess war nicht der Fall, England ist nur eins 
unter mehreren Ländern, die in demselben Zeitraum gleiche 
Fortschritte machten, und keins von diesen Ländern ausser 
England hat den Freihandel angenommen. Das Wachsthum 
der Ein- und Ausfuhr in einigen dieser Länder war folgendes: 

?»?.*^1^ *? J- ^^i^j^. Handel Im J. 1860. Wnchsthum. 

England . . .~7 U 2.Ö00.000 Pf. St. 376.000.000 Pf. St. 234 ProzT 
Frankreich . . . 86.280.000 232.200.000 169 

Belgien .... 19.400.000 72.120.000 272 

1844. 
Vereinigte Staaten 45.767.000 168.810.000 247 ») 

„England nimmt also in Bezug auf die Schnelligkeit des 
Fortschrittes nur die dritte Stelle ein, es wird sowohl von 
Belgien als von den Vereinigten Staaten übertroffen. Will 
man das letztere Land wegen der raschen Vermehrung sei- 
ner Bewohnerzahl durch Einwanderung nicht zum Vergleich 
zulassen, so bleibt doch noch Belgien, das die Englische 



') Im Original steht 305, diess ist aber ein Rechenfehler. 
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Katio des Fortschrittes um 3S Prozent übertrifft Hier sind 
vier Länder auf gleicher Stufe der Civilisation, die diesel- 
ben mechanischen Kräfte und Erfindungen zur Hand haben ; 
da ist der Schluss gerechtfertigt, dass dieselbe grosse Ur- 
sache den Grund zu ihren Erfolgen legte. Und was war 
diese gemeinschaftliche Ursache? Der Freihandel kann es 
nicht sein, denn nur eins von den vier Ländern hatte die 
Freihandels -Politik angenommen, aber es besteht allerdings 
eine solche gemeinschaftliche Ursache, die jedes der vier 
Länder vorzugsweise entwickelt hat, — die Dampfkraft, die 
Dampfinaschine, die Dampfschifffahrt und die Eisenbahnen. 
So spreche ich es aus, dass Dampf die Hauptursache die- 
ses wunderbaren Fortschrittes in England wie in den drei 
anderen Ländern war. Aber ich gehe noch einen Schritt 
weiter. Dampfinaschinen gab es schon viele Jahre vor 1830 
oder vor dem grossen Aufschwung des Handels; auch- die 
Dampfschifffahrt hatte schon lange vor 1&30 und vor dem 
grossen Aufschwung des Handels existirt und sie vermochte 
nicht das vor 1830 so unüberwindliche Hinderoiss zu be- 
kämpfen, nämlich die Langsamkeit, Kostspieligkeit und die 
geringe Eäumigkeit der Transportmittel zu Lande. Ich komme 
daher zu dem weiteren Schluss, dass die Eisenbahnen, wel- 
che dieses gigantische Hinderniss beseitigten und dem Trans- 
port zu Lande eine so ausserordentliche Schnelligkeit imd 
Billigkeit und eine so unbegrenzte Leistungsfähigkeit gaben, 
die Haupttriebfeder, die thätige und unmittelbare Ursache 
dieser plötzlichen Entwickelung des Handels gewesen sein 
müssen. Dieser Schluss scheint zur Gewissheit zu werden, 
wenn ich aus den obigen Ycrgleichungen finde, dass die 
rasche Entwickelung des Handels in jedem der vier Beispiele 
mit einer eben so raschen Entwickelung der Eisenbahnen 
der Zeit nach zusammenfällt, ja dass sie im Yerhältniss zu 
dem Wachsthum der Eisenbahnen an Meilenzahl stand, in 
der Weise, dass jeder Erweiterung des Eisenbahnnetzes 
sofort eine bedeutende Vermehrung der Aus- und Einfuhr 
gleich einem Schatten folgte. 

„Betrachten wir, welche Lasten auf Handel und Manu- 
fakturen drücken. Besässen unsere Kaufleute jenen wunder- 
baren Geisterteppich der Arabischen Märchen, der alles dar- 
auf Gelegte in einem Augenblick durch die Luft zu seiner 
entferntesten Bestimmung trug, über Berge und Meere und 
Zollhäuser, ohne Kosten und Aufenthalt, so hätten wir den 
vollkommensten und freiesten Verkehr. Aber sieh' die 
Schranken und Lasten, die in Wirklichkeit vorhanden sind, 
wenn wir die Beise des Kohstoffes, wie Baumwolle oder 
Wolle, nach den Britischen Fabriken und ihre Ausfuhr als 
Fabrikate verfolgen: Beim Rohmaterial 1. Landtransport 
bis zum Meer, 2. Seereise nach England, 3. Eingangszoll, 
4. Landtransport zum Fabrikanten ; — beim Fabrikat 5. Land- 
transport zum Meer, 6. Seereise nach dem Ausland, 7. Ein- 



gangszoll, 8. Landtransport bis zum Käufer. Wir haben also 
acht verschiedene Lasten oder Unkosten, welche den Preis 
unserer Fabrikate für den fremden Käufer erhöhen. Von 
diesen sind vier Landtransporte, zwei Seereisen und nur 
zwei Zollabgaben. Nun war unzweifelhaft vor Einfuhrung 
der Eisenbahnen der Landtransport die kostspieligste dieser 
Lasten. In Ländern, die keine Kanäle besassen, waren oft 
wenige Meilen Landtransport eine absolute Behinderung des 
Absatzes, wie es noch gegenwärtig in vielen Theilen von 
Indien, Spanien und der Türkei vorkommt. In Ländern mit 
Kanälen waren die Kosten hoch, der Transport langsam und 
alle Augenblicke durch Schleusen behindert. Daher über- 
traf die Hülfe, welche die Eisenbahnen durch Billigkeit und 
Zeiterspamiss schafften, bei weitem die Erleichterung, welche 
der Freihandel durch Beseitigung massiger Zölle gewährte. 

„In sehr vielen Fällen machten die Eisenbahnen den 
Handelsverkehr nicht nur billiger, sondern überhaupt erst 
möglich, sie sind die nächste Annäherung an jenen magi- 
schen Teppich, die menschlicher Scharfsinn bis jetzt erdacht 
hat. Aus all' diesen Gründen behaupte ich, dass wir den 
Eisenbahnen die Anerkennung und das Lob schuldig sind, 
die sie als hauptsächlichste unter den Triebfedern, welche 
innerhalb der letzten 30 Jahre der Civilisation eine andere 
Gestalt gegeben haben, verdienen." 

Einfluss der modernen Verkehrsmittel auf die 
Geographie. — Finden wir in diesen Erörterungen den 
klaren Nachweis, dass die modernen Verkehrsmittel für die 
wichtigsten Grundlagen des volkswirthschaftlichen Wohl- 
standes eine neue Ära geschaffen haben, so ist damit zu- 
gleich ausgesprochen, wie mächtig fordernd sie auf die Bil- 
dung im Allgemeinen einwirken müssen. Aber wir erken- 
nen auch leicht, welchen Eioffuss sie auf die einzelnen 
technischen und wissenschaftlichen Branchen ausüben, wenn 
wir eine kurze Spanne Zeit zurückblicken, und es hat 
während der letzten Decennien weder an Ausstellungen ge- 
fehlt, um die Fortschritte der Gewerbe und Künste, noch 
an politischen und kriegerischen Ereignissen, um die Wir- 
kung der raschen Beförderung von Nachrichten und Trup- 
penmassen, noch an gewandten Federn, um uns das kräf- 
tige Wachsthum der Wissenschaften vor Augen zu stellen. 
Welche Nahrung im Besonderen diejenige Wissenschaft, 
welcher diese Zeitschrift dient, aus den neuen Verkehrs- 
mitteln zieht, lässt sich schon aus wenigen Andeutungen 
deutlich genug ersehen. 

Ein unmittelbarer Nutzen erwächst der Erdkunde zu- 
nächst aus den elektrischen Telegraphen in doppelter Bich- 
tung. Mit ihrer Hülfe lässt sich der Zeit- oder Längen- 
Unterschied zweier Orte genauer ermitteln, als es früher 
möglich war. Die Längendifferenz der Sternwarten von 
Paris und Greenwich z. B. wurde früher nach den sorg- 
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fältigsten, lange fortgesetzten Beobachtungen zu 2^ 20' 22^^ 
angenommen, mit Hülfe des Telegraphen fand man aber, 
dass sie nur 2^ 20' 9' beträgt, die gegenseitige Lage die- 
ser beiden Sternwarten aber, die cds Nullpunkte für un- 
zählige Positionsbestimmungen dienen, ist für die Geographie 
eine Frage von allergrösster Bedeutung. Eben so ist in 
neuester Zeit die Länge anderer Sternwarten telegraphisch 
genauer festgestellt worden, so von Edinburgh, Brüssel, 
Berlin, Danzig, Königsberg, Schwerin, Gotha, Leipzig; in 
Nord- Amerika bestimmte man die Lage der Sternwarten 
und zahlreicher anderer Orte in Bezug auf die Sternwarte 
zu Cambridge in Massachusetts mittelst des Telegraphen 
und bald nach der glücklichen Legung des Atlantischen 
Kabels benutzte man es, um nun auch die Längendifferenz 
zwischen Amerika und Europa genau zu ermitteln. Selbst 
auf Java wurden schon telegraphische Längenbestimmungen 
ausgeführt. So hat also der Telegraph eine förmliche Re- 
formation in der ersten Ghrundlage der Geographie, der ge- 
nauen Lagebestimmung, veranlasst. Die Anlage unter- 
seeischer Telegraphen, die eine Untersuchung der Tiefe 
und Beschaffenheit des Meeresbodens zwischen den zu ver- 
bindenden Küsten erforderte, gab femer den Lothungen im 
tiefen Meer einen praktischen Werth; während diese zeit- 
raubenden und kostspieligen Tieflothungen früher nur ganz 
vereinzelt auf wissenschaftlichen Seereisen vorgenommen 
wurden, haben die Telegraphen- Anlagen im Mittelländischen 
Meer, im Indischen Ocean, im Rothen Meer, ganz beson- 
ders auch im Nord-Atlantischen Ocean eine grosse Anzahl 
solcher Tiefenmessungen veranlasst, die in Linien von Küste 
zu Küste gereiht das Profil des Meeresbodens angeben. 
Und bringt man in Anschlag, dass der gesteigerte Verkehr 
zur See, wie er durch die neuen Verkehrsmittel und den 
gewaltigen Aufschwung des Handels hervorgerufen worden, 
eine speziellere und ausgebreitetere Untersuchung der Mee- 
resströmungen, der meteorologischen Vorgänge, der Untiefen, 
Küsten &c. nothwendig machte, welche denn auch in 
grossartigem Umfang vorgenommen wurde und noch wird, 
so leuchtet ein, dass jene Verkehrsmittel die Geographie des 
Meeres geschaffen haben. 

Die Beiträge zur Höhenkimde, welche die Eisenbahn- 
Nivellements liefern, kommen zwar in den meisten Europäi- 
schen Ländern, welche eine gute Landesaufnahme besitzen, 
weniger in Betracht, obwohl die Eisenbahnbauten auch hier 
in so fern indirekt von Nutzen waren, als sie den Werth 
einer solchen möglichst guten Landesaufiiahme recht augen- 
fällig machten; in nicht vermessenen Ländern dagegen haben 
die Voruntersuchungen und Nivellements die Kenntniss vom 
Bodenrelief ganz ausserordentlich gefordert. So ziemlich Alles, 
was wir von den Gebirgen und Plateaux im Westen der 
Vereinigten Staaten wissen, verdanken wir den grossartigen 



Forschungen zur Ermittelung der besten Eisenbahnroute 
vom Mississippi nach dem Grossen Ocean, Forschungen, die 
sich auf das ganze Gebiet zwischen Britisch-Nord-Amerika 
und Mexiko erstreckten und ausser einer grossen Anzahl 
von Positions- und Höhenbestimmungen eine ungemein reiche, 
in dreizehn dicken Quartbänden niedergelegte Ausbeute für 
alle Zweige der Naturgeschichte und Geographie lieferten. 
In ähnlicher Weise haben Palliser's Vorstudien zur Anlegung 
einer Verbindungslinie von Canada über Britischen Grund 
und Boden nach dem Grossen Ocean eine genauere Kennt- 
niss des südwestlichen Theils von Britisch-Nord-Amerika 
erschlossen und nicht minder sind die Vorarbeiten zu Eisen- 
bahnen und Telegraphenlinien in Central-Amerika, den Ar- 
gentinischen Staaten, in Australien, einzelnen Theilen von 
Asien und Afrika der Erdkunde zu Statten gekommen, so 
wie uns in nächster Zeit reiche geographische Belehrung 
aus dem kühnen Unternehmen des Eussisch- Amerikanischen 
Telegraphen bevorsteht. 

So ungemein schätzenswerth solch' unmittelbarer Gewinn 
auch sein muss, so bringt er doch gleichsam nur einzelne 
Steine zum Aufbau der Erdkunde, ungleich ausgedehnter, 
massenhafter fordert der erleichterte Verkehr den Bau in 
mittelbarer Weise. Als Fremont 1842 seine erste grosse 
Reise nach den Felsengebirgen unternahm, war er von 
Washington nach St. -Louis am Mississippi 20 Tage und, 
nachdem er mit einem Dampfer den Missouri bis zur Mün- 
dung des Kansas hinaufgefahren, von dieser bis zur Kon- 
ffuenz des Nord- und Süd-Platte 22 Tage unterwegs. Jetzt 
hat die Eisenbahn jene Konfluenz erreicht und man braucht 
zu der Reise dahin nicht viel mehr Stunden als Fremont 
Tage; binnen einigen Jahren wird man die ganze Breite 
des Nord - Amerikanischen Kontinents in wenigen Tagen 
durchfliegen. Eine Fahrt von 78 Stunden bringt uns von 
Gotha nach Moskau, wozu man ehedem einige Wochen 
brauchte. Dampfschiffe tragen den Forscher rasch nach den 
entferntesten Küsten und auf den Flüssen bis tief in die 
Kontinente hinein, den Missouri kann er bis Fort Union, 
den Amazonenstrom bis Peru hinaufdampfen und er braucht 
nur auszusteigen, um sofort die Entdeckungsreise in un- 
bekanntes Gebiet anzutreten. Welche enorme Erspamiss an 
Zeit und Kosten! Sind somit die Forschungsgebiete näher 
gerückt und die Entdeckungsreisen dadurch erleichtert, so 
hat das Beisen überhaupt durch den bequemeren, billigeren 
und rascheren Transport in ausserordentlichem Maasse zu- 
genommen. Li Hamburg, Bremen, Liverpool ist eine Ge- 
schäftsreise nach Amerika etwas Alliägliches, Beisen nach 
Australien oder China haben schon längst aufgehört, von 
sich sprechen zu machen, auch Unbemittelte machen es 
möglich, einmal die Alpen oder das Meer oder eine grosse 
. Stadt zu sehen, zu Pfingsten gehen seit Jahren Extrafahrten 
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von Leipzig nach Helgoland und znrück für 6 Thaler. 
Man glaube aber nicht, dass solche Geschäfts- oder Ver- 
gnügungsreisen mit der Geographie Nichts zu thun hätten. 
Durch das häufige Keisen verbreiten sich geographische 
Anschauungen in weiteste Kreise; während man sich ehe- 
dem aus Büchern und Karten mangelhafte Vorstellungen 
von einem Hochgebirge, einem Meer, einer Steppe oder 
Wüste, von den verschiedenen Klimaten, Vegetationsformen, 
Menschenracen &c. bilden musste, geht man jetzt selbst 
hin und sieht. Dadurch wird bei gar Manchem das Interesse 
auch an der strengeren wissenschaftlichen Erforschung der 
Erde geweckt und der Geographie erwachsen neue Mit- 
arbeiter. 

Und endlich, welch* ungeheure Vortheile bietet die 
grosse Erleichterung des wissenschaftlichen Verkehrs! In 
der Perthes'schen Anstalt werden häufig neu bearbeitete 
Karten vor dem Druck nach dem Lande, das sie darstellen, 
geschickt, um dort an Ort und Stelle von kundigen Hän- 
den revidirt zu werden. Diess ist nicht nur mit Europäi- 
schen Karten der Fall, sondern auch mit Süd -Afrika oder 
Neu -Seeland ist heut zu Tage die Verbindung rasch genug, 
um die Korrekturen ohne zu grosse Verzögerung dort be- 
sorgen zu lassen, ja die zahlreichen Spezialkarten zu dem 
neu begründeten Missions - Atlas von Dr. Grundemann gingen 
bis zu den einsamen Inselchen im Stillen Occan und kamen, 
Dank der Dampferverbindung von Sydney mit Europa, noch 
zur rechten Zeit zurück. Das wäre ehemals kaum oder 
doch nur mit grossem Aufwand an Zeit und Kosten mög- 
lich gewesen. In gleicher "Weise verschafft man sich leicht 
durch die rasche briefliche Korrespondenz, selbst durch per- 
sönliche Zusammenkünfte Auskunft bei Fachgenossen und 
Bureaux, in ungleich kürzerer Zeit als sonst wird das lite- 
rarische Material zusammengebracht, eben so rasch kommen 
die Kesultate von Forschungen und Arbeiten zur allgemei- 
nen Kenntniss, werden schnell benutzt, es betheiligen sich 



sofort Viele an der Lösung aufgeworfener Probleme, die 
ihre Beiträge wiederum rasch austauschen, es bildet sich 
eine freie Association der wissenschaftlichen Arbeit und die 
"Wissenschaft schreitet mit Riesenschritten vorwärts. 

Fehlte freilich der Genius, welcher dem Streben die 
richtigen Ziele und Wege zeigt, so würde auch der massen- 
hafte Zuwachs an Arbeitskraft und die Hülfe des leichteren 
Verkehrs nicht viel nützen, wir haben es aber dankbar zu 
erkennen, dass die modernen Eeformatoren der Geographie, 
Humboldt und Ritter, kurz vor und während der Ent- 
wickelung dieser neuen Hülfsmittel wirkten, ähnlich wie die 
Thaten des Vasco da Gama und Golumbus mit der Erfindung 
der Buchdruckerkunst der Zeit nach zusammenfielen. 

„Wo die Könige bauen, haben die Kärrner zu thun" und 
als Kärrner scheint uns diese Zeitschrift verpflichtet, über 
die modernen Verkehrsmittel als die mächtigen Hebel wie 
des Handels so des intellektuellen Lebens und insbesondere 
der Erdkunde einmal Umschau zu halten, und zwar gemde 
jetzt, wo sie durch die glückliche Legung des Atlantischen 
Kabels und die Umgürtung der ganzen Erde mit Dampfer- 
linien einen gewissen Abschluss so wie neue Anregung zu 
weiterer Ausbreitung erhalten haben. 

Zur Orientirung liegt eine kleine Weltkarte bei, welche 
wenigstens die hauptsächlichsten Weltverkehrs - Linien vor 
Augen führt und so zu sagen ein Auszug aus Hermann 
Berghaus' Chart of the World ist; zu specielleren Auf- 
schlüssen über Mittel und Wege des Weltverkehrs ist die 
letztere allgemein rühmend anerkannte Karte *) unentbehr- 
lich. Eine andere beiliegende Karte ^eigt das Eisenbahn- 
netz Mittel - Europa's in allen Details und wird auch viel- 
leicht als politische Übersichtskarte nicht unwillkommen sein. 



') Chart of tho World on Mercator's projection constructed by 
Hermann Berghaus and Fr. v. Stülpnagel. 4. Aufl. Gotha, Justus Perthes, 
1867. Preis in 8 Bl. 4 Thlr., auf Lemwand m Mappe 5J Thlr., auf 
Leinwand mit Bollen S^ Thlr. 



I. Die Dampfschiffiahrts- Linien. 



Geschichtliches. — Die erste glaubhafte Kachricht 
von der Anwendung der Dampfmaschine zur Fortbewegung 
eines Schiffes datirt vom Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
In den Handschriften des grossen Leibnitz liest man, dass 
der bekannte Physiker Papin 1707 mit einem durch Dampf- 
kraft bewegten Ruderschiff auf der Fulda von Kassel nach 
Münden fuhr, um weiter damit nach England zu gehen, 
dass aber in Münden sein Boot von den dortigen Schiffern 
zerschlagen wurde. Die Leute fürchteten wahrscheinlich, 
durch die Neuerung um ihren Broderwerb zu kommen. Zu 
wirklich brauchbaren Besultaten konnte mau aber erst ge- 
langen, nachdem Watt die Dampfmaschinen so wesentlich 



verbessert hatte. Zwar führten die mehrfachen Versuche, 
die man in Frankreich und England anstellte, nicht sofort 
zum Ziel, doch machte schon 1788 der Engländer Patrick 
Miller auf einem Landsee bei Dalswinton in Dumfriesshire 
glückliche Fahrten mit einem Baddampfer und Symington 
baute seit 1789 mehrere als Schleppschiffe brauchbare Dampf- 
boote. Von da an förderten vorzugsweise die Amerikaner 
die Vervollkommnung der Dampfschiffe, Fulton baute den 
ersten zum Passagiertransport benutzten Dampfer, den 
„Clermont", der seit 1807 regelmässig zwischen New York 
und Albany auf dem Hudson auf und ab fuhr, und eben so 
war das erste Dampfschiff, das 1819 den Atlantischen Ocean 
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von New Yo]^ nach Liverpool kreuztei ein Amerikanisches, 
die in New York erbaute „Savannah". Dieses kleine Schiff 
hatte aber auf seiner 26tägigen Fahrt sowohl Segel als 
Dampfkraft benutzt, der Versuch war daher nicht entschei- 
dend und es vergingen merkwürdigerweise weitere 19 Jahre, 
ehe ein zweiter Versuch, diess Mal mit glänzendem Erfolg, 
von Englischer Seite angestellt wurde. Im April 1838 er- 
öffneten der „Sirius" und der „Great Western" durch ihre 
Fahrt von Bristol nach New York die Transatlantische Schiff- 
fahrt, die rasch zu so bedeutender Entwickelung gelangen 
sollte. 

Lizwischen betrieb man unter beständigen Verbesserun- 
gen in England sowohl wie in Amerika und bald auch in 
anderen Ländern den Dampfschiffbau so lebhaft, dass ' z. B. 
England im Jahre 1830 schon 315, im Jahre 1848 bereits 
1100 Dampfer besass. Das erste Dampfschiff, welches die 
Beise um die Erde machte, verliess England am 16. März 
1842. Die Anwendung der Schraube auf das Dampfschiff 
verdankt man bekanntlich dem Schwedischen Kapitän Ericson, 
der 1837 mit seinem Schraubendampfer „Ogden" die Themse 
hinauf fuhr. 

Statistisches. — Zu Anfang des Jahres 1866 zählte 
die Kriegsmarine von Gross -Britannien 447 und die Kauf- 
fahrteiliotte nicht weniger als 2718 Dampfer. Ausserdem 
gehörten den Britischen Kolonien 501 Dampfschiffe an, wo- 
von auf Britisch - Nord - Amerika 213, auf Australien 129, 
auf Indien 54, auf Neu-Seeland 33, auf West -Indien 27 
kommen &c. Die Vereinigten Staaten besassen im J. 1865 
die beträchtliche Zalil von 2270 Dampfern im Werth von 
11 1.377.964 Dollars, auf dem Mississippi und seinen Neben- 
ffüssen gingen 910 Dampfer und sämmtliche Flussdampfer 
der Republik legten in demselben Jahr zusammen die Strecke 
von 3.411.962 Engl. Min. zurück'). Frankreich hatte am 
1. Januar 1867 in der Kriegsmarine 340 (und 33 im Bau)^), 
in der Handelsmarine (am 1. Januar 1864) 345 Dampfer; 
Italien am 1. Januar 1866 in der Kriegsmarine 92, ein Jahr 
zuvor in der Handelsmarine 90 Dampfer; Spanien 97 Dam- 
pfer in der Kriegsmarine (1866) und 127 in der Handels- 
marine (1863); Eussland in der Kriegsmarine 263 Dampfer 
(1864); Schweden und Norwegen im Ganzen über 400 (1866); 
Österreich in der Kriegsmarine 66 (1866), in der Handels- 
marine nach der Cession Venedig's 71 Dampfer; Preussen 
1866 in der Kriegsmarine 40 Dampfer, ausserdem 27 See- 
dampfer, 86 Bugsir - und Flussdampfer. Über die Dampfer- 
ffotte des neu gebildeten Norddeutschen Bundes möchten 
einige speziellere Notizen von Interesse sein 3): 



*) Pinanco Report 1865, Report of Inspector of Stoamboats. — Bericht 
des Genoralpostdirektors in der Präsidentonbotschaft Tom 3. Dezbr. 1866. 
*) Moniteur universel, 17. Februar 1867. 
>) Bremer HandeUblatt, 22. Dezember 1866. 



Bei einem Gesammtbestand der Korddeutschen Handels- 
flotte von 4587 Schiffen mit 653.602 Lasten (ä 4000 Pfd.) 
zählt dieselbe 249 Dampfer von 32.642 Lasten, nämlich 
88 Seedampfer von 27.421 Lasten und 161 Flussdampfer 
von 5221 Lasten. Die Seedampfschiffe machen ihrer Zahl 
nach nicht voll 2 Proz., ihrer Tragfähigkeit nach aber über 
4 Proz. des Gesammtbestandes der Norddeutschen Handels- 
flotte aus. Als durchschnittliche Grösse berechnen sich für 
1 Seedampfer 312, für 1 Flussdampfer 32 Lasten. Auf 
die einzelnen Staaten des Bundes vertheilt sich diese Flotte 
in folgender Weise: 

Der Preussische Staat. 

1. Alte Froymzon. 

27 Seedampfer von 3334 I^ast., Dampfschiffe v. Last. 

und zwar 
24 Schraubendarapfer v. 3134 Last., 
3 Raddampfer ron 200 „ 

86 Bugsir- u. Flussdampfer von 1866 „ 

und 2war 
22 Schraubendampfer von 582 Last., 
63 Baddaropfer von 1279 „ 

1 Turbinendampfer von 5 „ 

lls 52ÖÖ 

2. Hannover. 

1 Seedampfschiff von 31 Last. 

13 Flussdajnpfschiffe . . * . „ 560 



»» 



3. Schleswig- Holstein. 
7 Dampfschiffe. - von 296 Last. 



14 



591 



Frcussischcr Staat im Ganzen 134 

Hamburg. 

22 Seodampfschiffo v. 10313 Last. 

31 Flussdampfer „ 1458 

3 £lb - und 
10 Albterdampfbooto nur für Passagiere. 



296 
6087 



>j 



66 



11771 



Bremen. 

11 Seedampfer v. 11564 Last. 

2 Raddampfer „ . 238 „ 

7 kleinere Dampfer zum Bugsiren „ 407 

8 Raddampfer auf der Weser . „ 538 
1 Fassagier-Doppelschraubendampfor 154 






29 



12901 



Lübeck. 

15 Dampfschiffe von 1642 Last. 



15 



1642 



Mecklenburg - Schwerin. 
5 Dampfschiffe von 241 Last. 



5 241 

Korddeutschor Bund 249 32642 

Rechnen wir auch die kleineren Dampferflotten hinzu, 
z. B. Dänemark mit 82, Brasilien mit 58 (Kriegsmarine), 
die Niederlande mit 57 (Kriegsmarine), Finnland mit 48, die 
Türkei mit 30 (Kriegsmarine), Siam mit 30, Portugal mit 17 
(Kriegsmarine), Paraguay mit 16, Chile mit 12, Peru und 
Griechenland mit je 1 (Kriegsmarine), Belgien mit 8 Dampf- 
schiffen (Handelsmarine), so erhalten wir eine Sunmie von 
8455 Dampfern und da hierin die zur Handelsmarine ver- 
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sohiedener Staaten gehörenden so wie die Ägyptischen, Ja- 
panischen, Niederländisch - Ostindischen und so manche auf 
Binnengewässern, z. B. der Schweiz, der Süddeutschen Staa- 
ten, befindliche aus Mangel an Nachweisen nicht mit ein- 
gerechnet sind, so wird die Zahl der gegenwärtig vorhan- 
denen Dampfschiffe 9000 wohl erreichen. 

Die Postdampfer. — Zwar können gute Segelschiffe 
unter günstigen Umständen eine gleiche oder eine noch 
grössere Schnelligkeit entwickeln wie der Dampfer, die Un- 
abhängigkeit von Wind und Strömungen giebt aber dem 
letzteren überall da einen entschiedenen Vorzug, wo es 
sich um ausgedehnte Fahrten und um pünktliche Einhal- 
tung einer bestimmten Zeit handelt, also namentlich für den 
Postdienst. Trotz der bedeutenden Fortschritte der Segel- 
schifffahrt in neuerer Zeit braucht von Southampton nach 
New York ein Segler durchschnittlich 32, ein Dampfer nur 
12 Tage, von England nach der Kapstadt ein Segler 62, 
ein Dampfer 34 Tage, von England um das Kap der Guten 
Hoffnung nach Calcutta ein Segler je nach der Jahreszeit 
100 bis 111, ein Dampfer nur 68 Tage. Nachdem durch 
den „Sirius" und „Great Western" 1838 einmal die Mög- 
lichkeit grosser Seereisen mit ausschliesslicher Anwendung 
der Dampfkraft bewiesen war, ging man daher sofort an 
die Einrichtung von Postdampferfahrten, und zwar schloss 
die Englische Eegierung einen Kontrakt mit Samuel Cunard 
in Halifax, wonach dieser gegen eine jährliche Subvention 
von 65.000 Pf. St. sich verpflichtete, zwei Mal monatlich ein 
Dampfschiff von Liverpool nach Halifax, Quebec, Boston 
und zurück gehen zu lassen. So begann am 4. Juli 1840 
die „Britannia" von Liverpool aus die Fahrten der seitdem 
so berühmt gewordenen Cunard - Linie, die gegenwärtig eine 
Flotte von 38 Dampfern besitzt. 

Die orientalische Linie. — Um dieselbe Zeit wurde 
die Dampfschiffverbindung mit Lidien ins Werk gesetzt. 
Die gewaltige Landmasse von Afidka, die bis gegen den 
35. Grad Südl. Br. hinabreicht, nöthigt die von Europa nach 
Lidien bestimmten Schiffe zu einem weiten Umweg, da- 
gegen kommen das Mittelländische und das Bothe Meer 
einander bis auf 15^ D. Min. nahe und bilden den kür- 
zesten und natürlichsten Weg nach den Ländern des Ostens. 
Der Seeweg von England um das Kap der Guten Hoffnung 
nach Melbourne z. B. ist 12.700, die Beute über den Isthmus 
von Suez nur 10.370 Seemeilen lang, der Seeweg von Eng- 
land nach Calcutta beträgt 13.600, die Beute über Suez 
nur 7960 Seemeilen. Man musste daher bald die Vortheile 
der Beute über Suez einsehen und schon 1837 ging die 
Englische Post diesen Weg, indem sie auf Segelschiffen von 
Falmouth nach Gibraltar, dann von Dampfern der Admira- 
lität nach Alexandria befördert, zu Land über Kairo nach 
Suez und von da auf einem Dampfer der Ost - Indischen 



Kompagnie nach Bombay gebracht wurde. Die Post legte 
den ganzen Weg in 50 bis 60 Tagen zurück, man gewann 
also etwa die Hälfte der Zeit. IJm für Depeschen und 
Briefe eine grössere Schnelligkeit zu erzielen, wurden sie 
durch Frankreich nach Marseille geschickt, zugleich ersetzte 
man aber auch die Segelschiffe, welche die Post bis Gibraltar 
gebracht hatten, durch Dampfer der Peninsular Steam Com- 
pany, die den Weg von Falmouth über Vigo, Oporto, Lis- 
sabon und Cadiz nach Gibraltar in 5 Tagen zurücklegten, 
wogegen die Segelschiffe bisweilen 3 Wochen gebraucht 
hatten. Seit 1840 Hess die Kompagnie zwei grosse Dam- 
pfer, den „Oriental" und den „Great Liverpool", direkt von 
England nach Alexandria gehen und 1845 übernahm die- 
selbe * Kompagnie, die sich fortan „Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company" nannte, den Postdienst auch 
im Bothen Meer und Indischen Ocean, wo sie ihre Linien 
allmählich bis China und Australien ausdehnte. 

Die Feninsular and Oriental Steam Navigation 
Company. — Es konnte nicht ausbleiben, dass diese bis 
vor wenigen Jahren einzige Postverbindung mit dem Osten 
rasch zu einem grossartigen Institut heranwuchs. Ein Land 
wie Indien, das jährlich für 120 Mill. Pf. St Waaren aus- 
imd einführt und durch die Regierung wie durch den Han- 
del so eng mit Gross-Britannien verbunden ist, muss natür- 
lich einen sehr lebhaften Verkehr mit Europa unterhalten; 
dazu kam der rasch wachsende Handel China's, der schon 
den Werth von 80 Mill. Pf. St. erreicht hat, die Eröffnung 
der Handelsverbindungen mit Japan und Siam, der wunder- 
bare Fortschritt Australiens nach der Goldentdeckung da- 
selbst, femer die Ermässigung des Fahrpreises und Porto's, 
so wie die Verkürzung der Fahrzeit durch den Bau der 
Eisenbahn durch Ägypten und stärkerer Dampfer. In der 
That hat die Peninsular and Oriental Steam Navigation 
Company alle ähnlichen Unternehmungen überflügelt. Aus 
ihrem letzten Jahresbericht theilte kürzlich die Augsburger 
Allgemeine Zeitung (17. Februar 1867) einige Auszüge mit, 
die als charakteristisch für den gegenwärtigen Stand hier 
eine Stelle finden sollen. 

„Einen ungefähren Begriff von der Bedeutung des Ver- 
kehrs, den die Gesellschaft vermittelt, kann uns die That- 
sache geben, dass jede in Southampton an Bord genommene 
Post im letzten Jahre durchschnittlich 50 Tonnen oder 
1000 Centner wog. Dieses enorme Gewicht besteht aller- 
dings nicht bloss aus Briefen, sondern auch auß Zeitungen, 
Büchern und Waarenmustem. Ehe diese Post im äusser- 
sten Hafen ihrer Bestimmung anlangt, müssen in 18 ver- 
schiedenen Häfen Felleisen und Passagiere gelandet und 
eingeschifft und fünf Mal die Dampfer gewechselt werden. 
Die Verbindungs-Dampfer von Calcutta, Shanghai und Sydney 
müssen so regelmässig expedirt und so genau gefuhrt wer- 
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den^ dass sie pünktlich in Point de GkUe auf Ceylon, dem 
Sammelplatz der orientalischen Post, eintreffen, und da es 
sich um Entfernungen von 8- bis 14.000 EngL Min. handelt, 
so muss man wohl die yerhältnissmässige Schnelligkeit und 
Pünktlichkeit des durch diese Dampfechifffahrts-Gesellschaft 
vermittelten Postdienstes bewundem. 

„Ausser den Postfelleisen befordert die Kompagnie be- 
kanntlich auch Passagiere über Marseille und Suez oder 
mit dem Umwege durch die Meerenge von Gibraltar, wenn 
— was auffallender Weise noch oft geschieht — die nach 
Indien, China und Australien bestimmten Reisenden diesen 
Umweg vorziehen sollten. Während des Krim-Kri^s wur- 
den die Dampfer der Gesellschaft von dem Kri^sministe- 
rium in Beschlag genommen und brachten 1800 Offiziere, 
60.000 Soldaten und 15.000 Pferde aus Indien, ohne den 
Postdienst zu unterbrechen. Aber abgesehen von den Sol- 
daten hat die Gesellschaft während der letzten zwölf Jahre 
durchschnittlich 20.000 eigentliche Passagiere befördert und 
es ist gewiss keine eitle Ruhmredigkeit, wenn der Bericht 
behauptet, dass es unter der Gentry des Vereinigten König- 
reichs keine Familie gebe, deren Name nicht in den Pas- 
sagierlisten der P. a. 0. (so wird die Gesellschaft gewöhn- 
lich geschrieben) verzeichnet stehe. Die Kompagnie hat 
täglich an Bord ihrer Dampfer im Durchschnitt 10.000 Per- 
sonen zu speisen und da nur die wohlhabenderen Klassen 
auf dieser Überland -Route zu reisen vermögen, so bereift 
sich die luxuriöse Y^köstigung, auf welche die näheren 
Angaben imseres Berichts hinweisen. Eis wird in so un- 
geheuren Quantitäten konsumirt, dass dieser Artikel in dem 
Ausgabe -Budget mit 7000 Pf. St verzeichnet steht. Die 
Gesellschaft besitzt ein eigenes au^edehntes Landgut in 
Ägypten, welches den bezeichnenden Namen „Gosen'' fuhrt 
und nur dazu bestimmt ist, ihre Schiffe mit Mschem Ge- 
müse, Obst und Geflügel zu versehen. Die ungeheuren 
Quantitäten von Lebensmitteln, welche auf den Postdam- 
pfem der P. a. 0. jährlich verbraucht werden, verdienen 
als Kuriosität Mittheilung in extenso: 1. Allgemeine Pro- 
visionen — Brod, Mehl &c. 1.262.481 Pfund; eingesalzene 
Lebensmittel 326.680 Pfd.; native provisions 2.689.216 Pfd.; 
Kaffee, Thee, Gewürze, Zucker &c. 621.796 Pfd.; Öl, Saucen, 
Konfitüren und dergleichen 454.023 Pfd.; Butter und Käse 
236.674 Pfd.; konservirte Lebensmittel 48.700 Pfd.; fri- 
sches Fleisch 852.193 Pfd.; Futter 2.472.350 Pfd.; Gemüse 
2.593.397 Pfd.; Eis 3.046.004 Pfd. Summe 14.602.514 Pfd. 
— 2. Wein, Bier und Spirituosen — Ciaret 123.050 Fla- 
schen; Madeira 1969; Portwein 29.366; Xeres 102.711; 
Cognac62.222; Genevre 15.547; Eum 65.547; Whisky 7424; 
Pale-Ale 5 24.250; Porter 166.109; Sodawasser 132.428; Li- 
monade 7 1.331; verschiedene Weine 130.0 00 Flaschen. Summe 
1.431.954 Flaschen. — 3. Lebendige Thiere — Ochsen 592, 
Böhm, Die modornen Verkehrsmittel. 



Kälb6r69, Schafe 13.015, Schweine 3504, Geflügel 160.130, 
zusammen 177.310 Stück. 

„Die Kompagnie hat eine ganze Armee von Dienern 
(Agenten, Offizieren, Gommis, Matrosen &c) in ihrem Solde, 
die sich auf 12.601 Mann beläuft. Im Interesse ihrer An- 
gestellten unterhält sie eigene Pensionsfonds, Wittwenkassen, 
höhere imd niedere Schulen, welche im vergangenen Jahre 
von 870 Kindern ihrer Offiziere tmd Diener besucht waren. 
Von jener Mannschaft befinden sich 8250 auf dem Meere 
und die Übrigen auf dem Lande; die Kohlenarbeiter sind 
dabei nicht mitgezählt. Ihre Flotte besteht in diesem Au- 
genblick aus 53 Dampfern von 86.411 Tonnen, zum Theil 
sehr grosse, starke Schiffe und so gebaut, dass sie leicht 
und schnell bewaffnet und für den Kriegsdienst ausgerüstet 
werden können. Diese Privatgesellschaft allein stellt dem- 
nach dem Britischen Staate im Fall der Noth die Bessourcen 
einer Seemacht zweiten Banges zu Gebote. Ausserdem be- 
sitzt die P. a. 0. Schlepp - und Segelschiffe für den Trans- 
port von Proviant und Kohlen in einem Tonnengehalt von 
14.627; 170 Segelschiffe werden jährlich beschäftigt, um 
die nöthigen Kohlen nach den verschiedenen Depots zu 
bringen, welche durchschnittlich einen Kohlenvorrath von 
90.000 Tonnen bereit halten. Der jährliche Kohlenverbrauch 
kostet der Kompagnie über V2 Mill. Pf. St Der Gesammt- 
werth ihres beweglichen und unbeweglichen Eigenthums 
wird auf 3.836.084 Pf. St geschätzt Die Ausgaben des 
vergangenen Jahres betrugen 1.976.999 und die Einnahmen 
2.136.076 Pf. St und diess wird von der Direktion als ein 
ungünstiges Budget bezeichnet ; beide Posten waren im vor- 
ausgegangenen Jahre höher.'' 

Die transatlantischen Linien. — Ausser der orien- 
talischen Linie, auf welcher seit wenigen Jahren die Fran- 
zösischen Dampfer der Messageries Imperiales, eines kaum 
weniger grossartigen Instituts, der P. a. 0. bedeutende Kon- 
kiurenz machen, fallen auf der Berghaus'schen Weltverkehrs- 
Karte ganz besonders die zahlreichen den Nord- Atlantischen 
Ocean durchschneidenden Postdampferlinien in die Augen. 

Der Nord- Atlantische Ocean ist seit lange der grosse Tum- 
melplatz des Handelsverkehrs und wird es voraussichtlich 
noch lange bleiben. Hier liegt auf der einen Seite Europa, wo 
die Kultur auf ihrer Wanderung von Ost nach West seit 
Jahrhunderten in den Gestadeländem des Atlantischen Meeres 
sich niedergelassen hat, wo von reichen Ghiben der Natur 
begünstigt eine dichtere Bevölkerung herangewachsen ist 
als in den anderen Erdtheilen »), wo die Fäden des Welt- 
verkehrs aus allen Richtungen zusammenlaufen, — auf der 



^) Im Australischen Festland kommen auf 1 D. Quadrat -Meüe 8, 
m Amerika 100, in Afrika 350, in Asien 980, in Europa 1600 Seelen 
oder bei Ausschluss Busslands und der SkandinaTischen Halbinsel etwas 
über 3000 Seelen. 
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anderen Seite ihre kräftig aufblühende Tochter, die Kord- 
AmerikaniBche Republik, die allen anderen Ländern der Erde 
in der Kacheifemng Europäischer Kultur weit yorauseilt 
und, obwohl selbstetändig geworden, noch durch tausend 
Bande mit der Mutter verknüpft ist. Der Werth der zwi- 
schen Gross -Britannien und den Vereinigten Staaten aus- 
getauschten Waaren betrug 1861 60 Hill., 1862 47 Mill., 
1863 39 MilL, 1864 38 Mill., 1865 47 Mill. Pf. St; etwa 
70 Prozent der gesammten Ausfuhr der Republik gehen nach 
Europa und von den 7.401.605 frankirten Briefen, die sie 
1865 mit dem Ausland wechselte, kamen 3.660.665 auf 
Gross -Britannien, 1.158.422 auf Frankreich, 830.631 auf 
Preussen, 525.538 auf Bremen, 490.127 auf Hamburg, 
48.134 auf Belgien &c. 0* Ini Norden und Süden der grossen 
Bepublik liegen ausserdem Canada nebst den anderen Be- 
sitzungen Gross - Britanniens, die mit dem Mutterland für 
1 2 Mill. Pf. St. Waaren jährlich austauschen, und das pro- 
duktenreiche West -Indien nebst den übrigen Ländern am 
Mexikanischen Golf. Von dem Verkehr, der unter solchen 
Verhältnissen zwischen Nord- Amerika und Grross-Britannien 
sich entwickelt hat, mag die folgende Tabelle eine Vorstel- 
lung geben. Im Jahre 1865 gingen 

von QrosS'Britoniiien nach Oross-BriUnnien 
nach and von Schiffe von Tonnen Schiffe von Tonnen 

Britisch Nord- Amerika . 1262 779.224 1917 1.186.079 

den Yeremigten Staaten . 1080 1.164.560 671 727.831 

Britisch West-Indion . . 600 173.108 646 214.085 

Spanisch West -Indien. . 569 228.816 504 173.868 

Dänisch West-Indien . . 211 124.677 36 58.601 

Französisch West -Indien . 73 23.033 1 1.908 

NiederlSnd. West- Indien . 10 1.938 6 1.940 

Haiti 33 6.255 21 6.823 

Mexiko 149 37.372 258 78.015 

Central -Amerika ... 10 3.728 20 7.042 

Belize 15 6.726 38 17.262 

Neu- Granada .... 20 7.398 14 5.775 

Venezuela .... . . 21 5.026 12 3.212 

Summa 3953 2.561.861 4144 2.482.391 

Bei SO regem Verkehr mussten auch bald die Vortheile, 
welche die rasche und pünktliche Beförderung von Bestel- 
lungen, Nachrichten, Eilgut und Passagieren durch die Dam- 
pfer bot, ausgebeutet werden und in der That sehen wir 
keinen anderen Theil des Oceans von so vielen Postdampfer- 
linien durchkreuzt als das Nord - Atlantische Meer. Aus 
Liverpool allein, das den Damp&chiff- Verkehr mit Amerika 
hauptsächlich vermittelt, gingen 1865 308 Dampfer von 
440.129 Tonnen nach Nord- Amerika, West-Indien und den 
Ländern am Mexikanischen Golf und es kamen von dort 
328 Dampfer von 454.623 Tonnen in Liverpool an, wäh- 
rend die übrigen Britischen Häfen doch auch noch 1 36 Dam- 



^) Annual Statement of the Trade and Nayigation of the United 
Kingdom, 1865. London 1866. — Statistics of the foreign and dome- 
atic commerce of the United States, by the Secretary of the Treasury. 
Washington 1864. — New York Social Science Review, Januar — April 
1866. 



pfer nach denselben Ländern entsandten und 99 von dort 
ankommen sahen. Die alte Cunard-Linie gebietet jetzt (1866) 
über 38 Dampfer und ausser ihr besorgen, wie uns die 
Berghaus'sche Karte zeigt, eine ziemlich lange Beihe Bri- 
tischer und Amerikanischer Gesellschaften den Postdienst 
zwischen Nord -Amerika und England. Auch Frankreich 
nimmt durch die Fahrten der „Compagnie gdn^rale trans- 
atlantique^' zwischen Havre und New York an den Nord- 
Atlantischen Postfahrten Theil, ganz besonders aber Deutsch- 
land mit seinen altbewährten Linien von Hamburg und 
Bremen nach New York. 

Die Deutschen Dampferlinien nach Nord -Ame- 
rika. — Die „Hamburg- Amerikanische Packet- Aktien-Gesell- 
schaft" besitzt 8 Dampfer (Alemannia, Germania, Hammo- 
nia, Cimbria, Sazonia, Bavaria, Teutonia, Borussia), der 
„Nord-Deutsche Lloyd" zu Bremen 7 Dampfer (Union, Deutsch- 
land, Hermann, Amerika, New York, Bremen, Hansa); beide 
lassen ein Mal wöchentlich ein Schiff abgehen und ihnen ge- 
sellt sich die neu gegründete „New -York -Bremer Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft" bei, welche die drei Dampfer (At- 
lantic, Baltic, Western Metropolis) der eingegangenen Linie 
des Nord - Amerikanischen Lloyd übernommen hat und alle 
14 Tage zwischen Bremerhafen und New York fahrt, so 
dass z. B. im März 1867 vpn Bremen 7, von Hamburg 
4 Mal Dampfschiffe nach New York abgingen. Die Dam- 
pfer des Nord -Deutschen Lloyd allein brachten 1866 auf 
35 Fahrten 22.595 Passagiere von Bremen nach New York 
und 5206 Passagiere von dort zurück. Auch geht dieselbe 
Gesellschaft damit um, ihre Wirksamkeit dadurch zu er- 
weitem, dass sie eine zweite Linie von Bremen nach Bal- 
timore einrichtet. Die dazu erforderlichen Dampfer sollen 
noch in diesem Jahre vom Stapel laufen und das Unter- 
nehmen hat ein ganz besonderes Interesse, weil es Baltimore 
zum Zielpunkt hat, während fast alle anderen nach Nord- 
Amerika gerichteten Postdampfer - Kurse in New York kon- 
vergiren und nur wenige sich auf Boston, Portland, Halifax 
und Quebec vertheilen. 

„Ein Blick auf die Karte" — so lesen wir im „Bremer 
Handelsblatt" (16. Febr. 1867) — „sagt uns, dass Baltimore 
jRir den Verkehr mit den westlichen, namentlich aber den 
südwestlichen Staaten der Union in vielen Beziehungen gün- 
stiger gelegen ist als New York. Dieser Thatsache gegen- 
über erscheint es allerdings auffallend, dass Baltimore gleich- 
wohl nicht im Stande gewesen, der Konkurrenz des Nach- 
barhafens zu begegnen, dass dieser vielmehr in immer grös- 
serem Umfang den westlichen Verkehr an sich gezogen hat, 
während Baltimore's Beziehungen ziun Westen theils nur 
in unbedeutendem Maasse zugenommen haben, theils gerade- 
zu stationär geblieben sind. Abgesehen von dem Kriege, 
der wie bekannt dem Handel Baltimore's schwere Wunden 
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geschlagen, dagegen New York zu augenscheinlichem Yor- 
theil gereicht hat, ist es aber noch eine andere, in dies- 
seitigen Kreisen weniger bekannte Thatsache, welche das 
vergleichsweise langsamere Fortschreiten Baltimore's erklärt 
Ab in den dreissiger Jahren die Yerbindung des Westens 
mit der Atlantischen Küste auf der Tagesordnung stand, 
da war es namentlich Baltimore, das wegen seiner günstigen 
Lage als Endpunkt der grossen Bahn vor Allem ins Auge 
gefasst wurde. Yon Baltimore aus ist in ziemlich gerader 
Linie Cincinnati und weiter St-Louis auf dem kürzesten 
Wege zu erreichen, für den praktischen Amerikaner Grund 
genug, mit der Herstellung der wichtigen Schienenstrasse 
nicht zu zögern. Es dauerte nicht lange, so trat die Balti- 
more — Ohio-Eisenbsüingesellschaft ins Leben; wäre der Bau 
der Bahn innerhalb der Anfangs beabsichtigten Zeit voll- 
endet worden, so ist kein Zweifel, Baltimore würde jetzt 
unter den Atlantischen Häfen der Union eine hervorragende 
Stellung einnehmen. Aber die Mittel begannen zu versiegen, 
mannigfache Schwierigkeitea anderer Art traten dem viel- 
versprechenden Unternehmen hindernd entgegen, der Bau 
begann zu stocken und hat Jahre lang fast gänzlich geruht, 
während unterdessen in New York der Unternehmungsgeist 
sich mächtig zu r^en begann, der Erie-Kanal eröffnet und 
der Bau der Erie-Bahn energisch in Angriff genommen 
wurde. Letztere wurde dem Verkehr übergeben, als die 
Baltimore- und Ohio -Eisenbahn noch im Bau begriffen war, 
obgleich sie viel ftüher in Angriff genommen als jene Kon- 
kurrenzbahn. So hatte New York einen Vorsprung errun- 
gen, der den Vorrang dieses Platzes vor allen anderen 
Häfen der Union endgültig entschieden und gesichert hat. 
Erst in der ersten Hälfte der fünfziger Jahre wurde auch 
die Baltimore- und Ohio - Eisenbahn dem Verkehr endlich 
übergeben, aber das „zu spät" hat sich auch hier schwer 
gerächt. Man weiss, wie schwer, ja oft unmöglich es ist, 
den Handel, der ein Mal eine bestimmte Bichtung ein- 
geschlagen, in andere Bahnen zu lenken, und Baltimore hat 
darin ebenfalls lehrreiche Erfahrungen gemacht. Mit gros- 
ser Energie und Ausdauer ist aber die Direktion der Bahn 
bemüht gewesen, Versäumtes nachzuholen, und im Anfang 
dieses Jahrzehnts durfte man mit Grund hoffen, dass es 
Baltimore gelingen werde, den Verkehr des Südwestens all- 
mählich völlig an sich zu ziehen. Man hatte mit Zweig- 
bahnen und Dampferlinien auf dem Mississippi, Ohio und 
Cumberland ein Netz von Verkehrsbeziehungen gebildet, 
das Baltimore befähigte, selbst für einen Theil des Baum- 
wollenhandels New Orleans eine nicht unerhebliche Kon- 
kurrenz zu machen, und da für den Tabakshandel Baltimore 
für Maryland und Ohio ein natürliches Monopol besitzt, so 
durfte man annehmen, dass durch den erleichterten Trans- 
port auch ein nicht geringer Theil des Produktes der Staa- 



ten Kentucky und Tennessee sich dem Hafen an der Chesa- 
peake-Bai zuwenden werde. Im Jahre 1860 waren nach 
allen Bichtungen hin vielverheissende Anfange gemacht, — 
da trat der Krieg dazwischen und zerstörte alle Hoffnungen. 
Jetzt, wo die Wunden des £ji^;s rasch heilen, athmet auch 
das Verkehrsleben Baltimore's neu auf. Gleich nach wieder- 
hergestelltem Frieden traten die Dampferlinien, welche die 
Stadt mit Bichmond, Charleston, Savannah &c. verbinden, 
wieder ins Leben und es hat sidi vor einem Jahre auch 
eine neue Dampferlinie nach Liverpool gebildet, die der 
Initiative der Baltimore- und Ohio - Eisenbahn ihre Ent- 
stehung verdankt Es herrscht denn auch auf allen G^ 
bieten des wirthschaftlichen Lebens eine bisher nicht ge- 
kannte Regsamkeit; Häuserbauten, die während der trau- 
rigen Jahre des Kriega fast gänzlich geruht hatten, werden 
jetzt massenhaft ausgeführt und Baltimore steht gegenwärtig 
an der Schwelle einer neuen, vielverheissenden Zukunft" 

Die Linien nach West-Indien. — Nächst den Ver- 
einigten Staaten ist West -Indien am reidisten mit trans- 
atlantischen Dampferlinien bedacht Während Columbus auf 
seiner welthistorischen Fahrt von Spanien nach West-Indien 
im Jahre 1492, abgerechnet seinen vierwöchentlichen Auf- 
enthalt bei der Insel Gomera, 44 Tage zubrachte und selbst 
noch im Jahre 1799 das Schiff, welches Alexander v. Hum- 
boldt von Spanien nach der Nordküste von Süd -Amerika 
trug, 43 Tage unterwegs war, fahrt man jetzt höchst be- 
quem, umgeben von Comfort und Luxus, in 14 Tagen nach 
West-Indien und kann sich je nach Neigung in Liverpool, 
Southampton, St-Nazaire oder Cadiz auf Englischen, Fran- 
zösischen oder Spanischen Dampfern einschiffen, ja wir 
haben auch Aussicht auf eine Deutsche Linie dahin, da 
man in Hamburg die Gründung einer „Hamburger trans- 
atlantischen Dampfschifffahrts-Gesellschaft" beabsichtigt, die 
mit 7 Schraubendampfem ein Mal monatlich von Hamburg 
über Southampton nach St Thomas, Port au Prince, Vera 
Cruz und zurück und ebenfalls ein Mal monatlich von Ham- 
bu^ über Southampton nach St Thomas, La Guayra, Puerto 
Cabello, Santa Martha, Carthagena, Colon und zurück fahren 
wilL Die bedeutendste der jetzt bestehenden Linien ist die 
der „Royal Mail Steampacket Company", die über 19 Schiffe 
verfügt, doch macht ihr die „Compagnie g^n^le trans- 
atlantique", die von St-Nazaire aus zwei Mal monatlich Schiffe 
nach West -Indien schickt, nicht unbeträchtliche Konkur- 
renz. Diese so wie einige von New York und New Orleans 
auslaufende Linien koncentriren sich in Colon, dem nörd- 
lichen Endpunkt der Panama- Eisenbahn, denn wie der 
Isthmus von Suez zum Indischen so ist der Isthmus von 
Pancuna der kürzeste Weg zum Grossen Ocean. Von Liver- 
pool um das Kap Hom nach San Francisco hat man 15.000, 

über Panama nur 8000 Seemeilen zurückzulegen. Schon 
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seit 1846 knüpfen sich an diesen Übergang die Dampf- 
Bchiffslinien der Englischen „Pacific Steam-navigation Com- 
pany" längs der Westküste Ton Süd -Amerika hinab bis 
Valparaiso und bald darauf wurde durch die Amerikanischen 
Dampfer der „Pacific Mail Steam Ship Company" die Ver- 
bindung yon San Francisco mit Panama hergestellt. 

Die Unien naoh Süd-Amerika. — Auch nach der 
Ostküste Ton Süd- Amerika können wir noch unter Dampfern 
verschiedener Nationalität wählen. Die im Jahre 1850 ein- 
gerichtete Linie der Boyal Mail-Dampfer von Southampton 
nach Bio de Janeiro, Buenos Ayres und den Falkland-Inseln 
blieb Siegerin über eine ganze Beihe konkurrirender Unter- 
nehmungen, darunter die Hamburg-Brasilianische Linie, zwei 
Französische Ton Havre de Ghrace und Marseille, eine Sar- 
dinische von Genua, eine Portugiesische von Oporto, eine Bel- 
gische von Antwerpen, die nach kurzem Bestehen eingingen. 
Dagegen ist ihr neuerdings wieder mehrfache Konkurrenz 
erwachsen. Seit 1860 unterhält die „Compagnie des seryices 
maritimes des Messageries Imperiales", die auch auf der 
orientalischen Beute den Engländern Konkurrenz macht, 
eine Dampferlinie, die von Bordeaux über Lissabon und den 
Sensal (bis 1866 über St- Vincent) die Brasilianische Küste 
bei Pemambuco erreicht und in Bahia, Bio de Janeiro, 
Montevideo und Buenos Ayres anläuft Seit 1865 kommen 
dazu eine zweite Englische Linie von Liverpool aus und 
eine Amerikanische, die „United States and Brazil Mail 
Steam Ship Company", welche New York, St Thomas, Para 
und die östlichen Häfen Brasiliens bis Bio de Janeiro unter 
einander verbindet. Bei der Wahl zwischen den Französi- 
schen und Englischen Dampfern geht uns ein kürzlich er- 
schienenes Buch von J. J. V. Tschudi '), dem früheren 
Schweizer Gesandten in Bio de Janeiro, zur Hand. 

Das Beisen auf Engliaohen und Französisohen 
Dampfern. — „Die Verpflegung auf den Englischen Dam- 
pfern" — heisst es darin — „hat von je her eine sehr ver- 
schiedene Beurtheilung erfahren. Während sie ein Theil der 
Passagiere, besonders Süddeutsche und Franzosen, geradezu 
als schlecht darstellt, wird sie von der Mehrzahl der Bei- 
senden gelobt Auf den Linien, die ich benutzte, habe 
ich sie vortrefflich gefunden, insbesondere auf dem aus- 
gezeichneten „Atrato'' zwischen St Thomas und South- 
ampton. Li der Früh wird Thee und Kaffee verabreicht, 
um 9 Uhr geftühstückt, um 12 Uhr ein reichlicher Lunch 
von kalten Speisen servirt, um 4 Uhr zu Mittag gespeist 
und zwischen 8 und 9 Uhr Abends Thee getrunken. 
Das Mittagessen bestand auf dem „Atrato'' jeden Tag 
aus 18 bis 20 verschiedenen Fleisch- und 10 bis 12 
Mehlspeisen, Kuchen &c. und Früchten. Nach Englischer 

^) Reisen durch Süd- Amerika yon J. J. t. Tschndi. l.Bd. Leipzig, 
Brockbans, 1866. 



Sitte werden alle Speisen eines Ganges gleichzeitig ange- 
tragen und Jeder bedient von der Schüssel, die vor ihm 
steht Dass die Verpflegung weniger gut ist, wenn sich 
einige hundert Passagiere an Bord befinden und die Tafel 
zwei bis drei Mal nach einander abgeräumt und frisch ser- 
virt werden muss, ab wenn nur eine geringe Anzahl Bei- 
sende zu bedienen ist, braucht kaum erwähnt zu werden; 
eben so dass bei anhaltend stümuschem Wetter die Küche 
etwas weniger gut bestellt ist als bei günstigen Wittemngs- 
verhältnissen. Frisches Bind-, Hanmiel- und Schweine- 
fleisch, Trut-, Perl- und gewöhnliche Haushühner, Enten 
und G^änse erscheinen täglich auf der Tafel. In jedem an- 
zulaufenden Hafen werden frische Oemüse und alle übrigen 
nothwendigen Provisionen in reichUcher Menge eingenom- 
men. Die Getränke, besonders die Weine, sind auf allen 
Dampferlinien, die ich kenne, in der Eegel mittelmässig. Sie 
sind auf den Englischen Dampfern nicht im Fahrpreis ein- 
begriffen und müssen sehr theuer bezahlt werden. 

„Vor dem Frühstück und in den Abendstunden wird 
von den Aufwärtem (Stewards) ganz erträgliche, oft sehr 
gute Musik gemacht Bei der Aufnahme von Stewards 
wird immer solchen, die irgend ein Instrument mit Fertig- 
keit spielen, der Vorzug gegeben. Fast auf jedem Dampfer 
befindet sich ein Klavier, aber wehe den Passagieren, wenn 
unter den Mitreisenden sich irgend ein eitler Stümper be- 
findet; er kann die Übrigen zur Verzweiflung bringen. 

„Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass sich trotz des 
sehr gut organisirten Dienstes doch manche Übelstände rügen 
Hessen, aber um billig zu sein, darf man die Forderungen 
an Comfort nicht allzu hoch schrauben. Gerechten, nicht 
überspannten Ansprüchen genügen aber, mit seltenen Aus- 
nahmen, die Englischen Dampfer. Ich habe an Bord dieser 
Schiffe immer ein Gefühl von Sicherheit gehabt, wie auf 
keinem anderen Dampfer. Der Ernst, die Buhe und die 
Genauigkeit, mit der alle Manöver ausgeführt werden, sind 
ungemein wohlthuend. Der Beisende bemerkt es kaum, 
dass ein so schwerer, so viele Pünktlichkeit und ein so 
präcises Ineinandergreifen fordernder Dienst von mehr als 
hundert Matrosen, Heizern, Maschinisten und Offizieren aus- 
geführt wird. Hier hört man nicht das polternde Lärmen, 
Schreien und Fluchen, wie an Bord der Französischen 
Schiffe, imd wenn nicht das Bütteln der Schraube oder das 
Schlagen der Bäder an den unermesslichen Ocean erinnern 
würden, so könnte man glauben, sich in einem Gasthofe 
ersten Banges des Festlandes zu befinden. Die imponirende 
Buhe, womit der Seedienst ausgeführt wird, dringt jedem 
unbefangenen Beisenden die Überzeugung auf, dass der Eng- 
länder der Herrscher zur See ist 

„Trotz der rationellen Ausbeutung aller einschlägigen 
Verhältnisse würde es der Kompagnie doch nicht möglich 
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sein, diese Dampferlinie zu unterhalten, wenn die Englische 
Beg^erang sie nicht kontraktlich, gegen die monatliche Be- 
förderung der Post, mit 60.000 Pf. 8t jährlich subventio- 
niren würde, und trotz dieser so namhaften Unterstützung 
machte sie nichts weniger als brillante Geschäfte, selbst 
nicht zu jener Zeit, als sie glücklich alle Eonkurrenten 
überwunden hatte; noch yiel weniger ist es gegenwärtig 
der Fall, da sie in der Compagnie des Services maritimes 
des Messageries Imperiales einen gewaltigen Biyalen zu be- 
kämpfen hat. Diese grossartige^ irom Staate mit 4.700.000 
Francs jährlich subventionirte Gesellschaft besitzt eine Dam- 
irferflotte von 51 Schiffen von 120 bis 600 Pferdekraft, 
darunter sind 26 Bäder- und 25 Schraubendampfer. Am 
26. Mai 1860 eröffnete sie von Bordeaux aus die Brasilia- 
nische Linie, auf der 5 Schiffe verwendet sind, vier grosse 
eiserne Bäderdampfer zwischen Bordeaux und Bio de Janeiro 
und ein kleineres zwischen Bio de Janeiro und Buenos 
Ayres. Die grossen Dampfer sind sehr schön und zweck- 
mässig eingerichtete, bequeme und schnelle Schiffe. Sie 
werden, wie alle Dampfer der Messagerie Imperiale, von 
kaiserlichen Marine - Offizieren befehligt. Ich machte eine 
Beise von Bio de Janeiro nach Bordeaux am Bord des 
„B^am", fand aber meine Erwartungen in vielfacher Hinsicht 
getäuscht, vermisste insbesondere manche der Vorzüge, die ich 
oben bei den Englischen Schiffen lobend hervorgehoben habe. 

„Die Beisegesellschaft ist in der Begel an Bord der 
Englischen Postdampfer eine angenehmere, denn das Ghillische 
SLaiserreich, das das grösste Kontingent zu den Passagieren 
der Französischen Dampfer liefert, ist zwar in Brasilien 
stark vertreten, aber nicht gerade von Trägem der Civili- 
sation, man müsste denn optimistisch genug sein, um Moden, 
Frisuren, Schacher &c. eine hohe civilisatorische Bedeutung 
zuzuschreiben. Jedenfalls bilden die Elsasser Juden, die 
ganz Brasilien durchziehen, eine nichts weniger als ange- 
nehme Beisegesellschaft. Ich habe im Salon eines dieser 
Schiffe während der Überfahrt Scenen mit angesehen, die 
man sonst nur in den gemeinsten Herbergen suchen würde. 

,J)ie Verpflegung an Bord dieser Dampfer ist einfacher 
als an Bord der Englischen, aber ebenfalls gut. Die Speisen 
in viel geringerer Anzahl als auf diesen, aber meistens 
vorzüglich zubereitet, werden eine nach der anderen auf- 
getragen und von den Dienern herumgereicht. Ein leichter 
Bothwein ist im Passagierpreise inbegriffen und diess ist 
der einzige Preisvorzug der Französischen Postdampfer vor 
den Englischen. Hinsichtlich der Mahlzeiten giebt es auf 
den Schiffen beider konkurrirender Linien nur Eine Klasse, 
dagegen ist ein bedeutender Preisunterschied in den Kabinen, 
ob nämlich ein Platz in einer Kabine zu zwei Personen im 
Hinterdeck oder einer in einer Kabine zu vier Personen im 
Vorraum genommen wird. Auch ist der Preis für die Fahrt 



von Europa nach Brasilien ein verschiedener von dem auf 
der Bückreise, da in Brasilien die Lebensmittel um ein sehr 
Bedeutendes theurer sind als in Europa. Sowohl auf Eng- 
lischen als auf Französischen Schiffen werden folgende Preise 
bezahlt: 'Von Bordeaux (resp. Southampton) nach Bio de 
Janeiro: eine Kabine für 1 Person 1500 Franken, ein Platz 
in einer Kabine zu 2 Personen 1125 Fr., ein Platz in einer 
Kabine zu 4 Personen 875 Fr. Für die Bückreise von Bio 
de Janeiro nach Bordeaux (resp. Southampton) : eine Kabine 
für 1 Person 1875 Fr., ein Platz in einer Kabine zu 2 Per- 
sonen 1500 Fr., ein Platz in einer Kabine zu 4 Personen 
1250 Fr., natürlich Beköstigung inbegriffen. Eigentliche 
Zwischendeck - Passagiere werden nicht aufgenommen." 

Fostdampferfahrt um die Erde. — Seit vorigem 
Jahre reichen die Kord-Atlantischen Linien der orientalischen 
über den Ghrossen Ocean hinüber die Hand und es ist damit die 
Möglichkeit gegeben, mit Benutzung der Eisenbahnen über 
die Landengen von Suez und Panama die ganze Beise um 
die Erde in sehr kurzer Zeit auf Postdampfem zu machen. 
Wir wollen in Gedanken eine solche Beise unternehmen. 

Nachdem wir auf ei^em der kleinen Kanal-Dampfer in 
2 Stunden von Folkestone nach Boulogne übergesetzt sind 
und Frankreich in 24 Stunden durchflogen haben, betreten 
wir in Marseille eins der grossen, prachtvollen Schiffe der 
Peninsuleur and Oriental Steam Navigation Company und 
dampfen in 6 Tagen über Malta nach Alexandria. Mit der 
Französischen Linie über Messina würden wir y^ Tag län- 
ger brauchen, dagegen könnte man die Beise bis Alexandria 
dadurch noch etwas abkürzen, dass man die Italienischen 
Eisenbahnen bis Brindisi benutzte und die Überfahrt von 
dort nach Alexandria auf einem der vier Dampfer der 
„Societä anonima italiana di navigazione adriatica Orientale" 
in 82 Stunden bewerkstelligte, denn schon jetzt, vor Voll- 
endung des Mont-Cenis -Tunnels, der das Französische mit 
dem Italienischen Eisenbahnnetz in Verbindung setzen wird, 
kann man Paris 12 Stunden nach Abgang der Indischen 
Post verlassen und kommt über Brindisi doch noch Abends 
vor dem Eintreffen derselben nach Alexandria; auf dem 
Bückweg von Ägypten nach Paris oder London erspart man 
wenigstens 12, möglicher Weise 36 Stunden. 

Bis Alexandria haben wir also 7 Tage gebraucht. Nun 
durchsausen wir, unbekümmert um Pyramiden und Mumien, 
Ägypten auf der Eisenbahn in 10 Stunden bis Suez. Hier 
erwartet uns abermals ein Dampfer der P. a. 0., der uns 
in 6 Tagen durch das heisseste Becken der Erde, das Bothe 
Meer, nach Aden bringt Aden, in dem schwarzen Felsen- 
kessel eines ausgebrannten Kraters gelegen, ohne Wasser, 
ohne Vegetation, eine HöUe auf Erden, ist das grosse Kohlen- 
Depot der Dampferlinien; dahin gehen von England ganze 
Flotten von Kohlenschiffen, um den ungeheuren Bedarf 
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der Postdampfer zu befriedigen. Da wir uns auf dem Eng- 
lischen und nicht auf dem konkurrirenden Französischen 
Schiff befinden, so könnten wir von Aden links in 8 Tagen 
nach Bombay oder rechts in 12 Tagen nach der Insel Mau- 
ritius gelangen, wir verfolgen aber unseren Weg weitere 
11 Tage gerade aus nach Point de Galle an der Südküste 
von Ceylon. Bis jetzt sind wir 25 Tage unterwegs. Von 
diesem wichtigen Knotenpunkt aus hätten wir nun die 
schönste Gelegenheit, einen Abstecher über Madras nach 
Calcutta (7 Tage) zu machen oder über Singapore nach 
Hongkong zu fahren, was nicht mehr als 16 Tage bean- 
sprucht, ja wir könnten von Hongkong weiter in 5 Tagen 
nach Shanghai dampfen, um von dort aus entweder mit 
der „China and Japan Steam Shipping Company" nach 
Tientsin zu gehen und das nahe Peking zu besuchen oder 
unseren Dampfern der P. a. 0. treu bleibend in 5 Tagen 
die Hauptstadt von Japan zu erreichen; aber wir lassen 
uns nicht irre machen, durchschneiden von Point de Galle 
in gerader Linie gegm Südost den Indischen Ocean, befinden 
uns nach 21 Tagen in Melbourne und nach 3 weiteren 
Tagen in Sydney. Nochmals 7 T^e auf dem Wasser und 
wir wiegen uns zu Wellington auf Neu -Seeland in dem 
Bewusstsein, unser Vaterland auf dem entgegengesetzten 
Punkte der Erde zu haben. Die Hälfte dep Erdumfangs 
wurde also in 66 Tagen überwunden. 

Noch in der ersten Hälfte des vorigen Jahres hätten 
wir uns genöthigt gesehen, die Reise mit einem Segelschiff 
mindestens bis Callao fortzusetzen, und bis zur Ankunft in 
England I noch 2 bis 2^ Monate schwimmen müssen, seit 
dem Juni 1866 aber unterhalten vier grosse Dampfer oer 
„Panama, New Zealand and Australian Eoyal Mail Com- 
pany" zwei Mal monatlich den Verkehr zwischen Neu- 
seeland und Panama und wir sind daher so glücklich, auch 
die Südsee geradlinig zu durchschneiden, ohne mehr als eine 
oder zwei ihrer Inseln zu Gesicht zu bekommen, und nach 
28 Tagen in Panama zu landen. In 4 Stunden bringt uns 
die Eisenbahn vom Gestade des Ghrossen Oceans zu dem 
des Atlantischen Meeres ; am nächsten Tage reisen wir von 
Colon (Aspinwall) ab, kommen über Jamaica und Haiti in 
5 Tagen nach St. Thomas und betreten nach 14 weiteren 
Tagen in Southampton den Englischen Boden, den wir vor 
104 Tagen oder vor 3 Monaten und 2 Wochen verliessen. 

Hätten wir von Point de Galle aus den Weg über 



Hongkong und Shanghai nach Jokohama bei Jeddo ein- 
geschlagen, so könnten wir von dort aus die Dampfer der 
Amerikanischen „Pacific Mail Steam Ship Companjr" nach 
San Francisco und weiter nach Panama benutzen, da die 
genannte Gesellschaft seit dem Januar 1867 diese nördliche 
Linie durch den Grossen Ocean eingerichtet hat. Wir 
würden 20 Tage von Jokohama nach San Francisco und 
16 Tage* von San Francisco nach Panama brauchen und 
somit nur einen oder zwei Tage länger unterwegs sein als 
auf der anderen Route. 

Eine solche Eilfahrt, die beiläufig 1740 bis 1860 Thlr. 
Fahrgeld kostet, je nachdem man erster oder zweiter Classe 
reist, würde unserem Geschmack wenig zusagen, die Mög- 
lichkeit aber, in wenig mehr als einem Vierteljahr den 
Erdball mit Dampf zu umkreisen, kann gewiss ein Triumph 
unseres Jahrhunderts genannt werden, 

Linien von mehr lokaler Bedeutung. — Kommt 
es uns aber nicht auf möglichst schnelle Rückkehr an, son- 
dern wollen wir uns in der Welt umsehen, so bieten hierzu 
die Dampferlinien von mehr lokaler Bedeutung die mannig- 
fachste Gelegenheit Wir könnten z. B. mit der Norwegi- 
schen Küstenlinie in lOJ Tagen von Hamburg längs der 
wundervollen Felsenküste Skandinaviens nach dem Nordkap 
fahren, um die Mittemachtssonne zu sehen, oder mit dem 
österreichischen Lloyd binnen wenigen Wochen alle wich- 
tigeren Küstenpunkte des östlichen Mittelmeeres besuchen, 
wir könnten mit der „African Steam Ship Company" eine 
höchst interessante Fahrt längs der Westküste des Schwarzen 
Kontinents unternehmen, mit der „Compania geral Portu- 
gueza" einen Abstecher nach Angola und Benguela machen 
oder mit der „Union Steam Ship Company" über St Helena 
nach dem Kap der Guten Hoffnung und weiter über Natal 
und Mauritius nach Ceylon gelangen, mit den Niederländisch- 
Indischen Dampfern an allen Inseln des Ost-Indischen Archi- 
pels anlanden, von Sydney und Wellington aus die Austra- 
lischen und Neu-Seeländischen Häfen besuchen &c. &c. und 
es bedarf nur eines Blickes auf das rasche Wachsthum dieser 
Linien, auf das beständige Auftauchen neuer Projekte, um 
vorauszusehen, dass bald jeder Hafen in das Netz der 
Dampferlinien gezogen sein wird. Schon sind Europa, Afrika, 
die südliche Hälfte von Asien, Australien mit Neu-Seeland 
und Amerika vom 50. Grad Nördl. Br. südwärts mit Dampfer- 
linien umgürtet. 



n. Die Eisenbahnen. 



Geschichtliches. — Den Buhm, die Eisenbahnen er- 
funden zu haben, theilt Deutschland in so fern mit Eng- 
land, als es den Schienenweg erdachte, auf den England 
die Lokomotive setzte. Wie v. Beden in der geschichtlichen 



Einleitung zu seinem „Deutschen Eisenbahn - Buch'' nach- 
weist, wurden schon vor 300 Jahren Holzbahnen bei den 
Deutschen Bergwerken zur Vermittelung der Transporte 
zwischen Grube imd Pochwerk benutzt; diese hie und da 
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mit Eisen beschlagenen Holzachienen waren in den sieben- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts weit verbreitet, ja 
der Maschinendirektor Friedrichs in Klausthal hat schon zu 
jener Zeit eiserne Schienen von der Grube Dorothea zum 
Pochwerk gelegt und die zur Befahrung dienenden Wagen 
erfunden. Wie unter der Königin Elisabeth jene Holz- 
schienen mit Deutschen Bergleuten nach England verpflanzt 
wurden, so fand auch diese Eriedrichs'sche Wagenkonstruk- 
tion im Jahre 1810 ihren Weg nach England. Welch' grosser 
Fortschritt durch die Schienenwege im Vergleich zu anderen 
Strassen gewonnen war, ist leicht in Zahlen auszudrücken. 
Ein Pferd zieht bei gewöhnlicher Geschwindigkeit und in 
horizontaler Ebene auf kothiger und aufgerissener Chaussee 
18 Centner y auf guter Chaussee 45, auf gewöhnlichem 
Pflaster 50, auf sehr gutem Pflaster 60, auf Eisenbahn- 
schienen dagegen 240 Centner, also vier Mal so viel als 
auf der besten Strasse. 

Der Bau der ersten Lokomotive für Schienenwege, dem 
unfruchtbare Versuche mit Dampfwagen auf gewöhnlichen 
Strassen vorausgegangen waren, ist die grosse That George 
Stephenson's. Im Jahre 1814 wendete er seine Maschine 
in Newcastle an und unermüdlich brachte er sie in Gemein- 
schaft mit seinem Sohn Robert Stephenson zu der Voll- 
kommenheit, dass sie im Stande war, das gesammte Ver- 
kehrswesen zu reformiren. Unter harter Arbeit vei^ngen 
16 Jahre, bis er und die staunende Menschheit 1830 seine 
Idee in wirklich praktischer Weise zur Ausführung gebracht 
sah. Einige geschichtliche Notizen über das Entstehen der 
Lokomotiv-Bahn in England und ihre Einführung in andere 
Länder enthalten die später folgenden Abschnitte über die 
Eisenbahnen der einzelnen Länder. 

In den wenigen seit. 1830 vergangenen Jahrzehnten haben 
wir uns so in die Benutzung der Eisenbahnen hineingelebt, 
dass wir z. B. die Entfernungen nicht mehr nach Tagen 
und Meilen wie sonst, sondern nach Fahrstunden uns denken 
imd dass man dieses mit einem Aufwand von grossartigen 
Kapitalien hergerichtete Verkehrsmittel meist durchaus nicht 
mehr bewundert, sondern selbstverständlich findet und oft 
genug bemäkelt. Allerdings haftet gar manches Unan- 
genehme an der Eisenbahnfahrt. Das Gebundensein an be- 
stimmte, so leicht zu versäumende Abgangszeiten der Züge, 
die Unmöglichkeit, an beliebigen Punkten auszusteigen, die 
ganze Art und Weise, wie ein Gepäckstück mit vielen An- 
deren transportirt zu werden, also die Beeinträchtigung der 
persönlichen Freiheit, verbunden mit den Gefahren eines 
Entgleisens, eines Zusanmienstosses , eines Achsenbruches, 
der betäubende, Nerven angreifende Lärm, diess Alles ist 
nicht nach Jedermanns Geschmack. Ganz ohne Zweifel 
werden einst angenehmere Mittel für den Transport von 
Personen erfunden werden; so wie man jetzt die Entfer- 



nungen in eben so viel Stunden zurücklegt, als man vor 
nicht gar langer Zeit Tage brauchte, so wird man vielleicht 
schon im nächsten Jahrhundert nur eben so viel Minuten 
brauchen, ein Jeder wird für sich allein sich fortbewegen 
können nach allen beliebigen Bichtungen, zu jeder belie- 
bigen Zeit, ohne irgend eine Gefahr; aber ein solches ideales 
Verkehrsmittel besteht vor der Hand nur in unserer Phan- 
tasie, wir müssen uns schon mit den Eisenbahnen begnügen 
und thun wohl, uns durch Vergleich mit ftüheren Zuständen 
ihre grossen Vortheile auch für den Personentransport zu 
vergegenwärtigen. 

Die Wege in früheren Zeiten. — In den meisten 
Ländern Europa's gab es vor der Mitte df3s vorigen Jahr- 
hunderts nirgends Chausseen, Preussen z. B. besitzt solche 
erst^ seit 1757. Für unsere Gross väter waren daher Beisen 
von 10 oder 20 Meilen im Herzen von Deutschland roman- 
tische Vergnügungen, wie man sie sich gegenwärtig nur 
noch in den Ländern des Orients oder in den Wildnissen 
von Aftika und Süd-Amerika verschaffen kann. „Die ge- 
wöhnliche Landpost" — sagt Gustav Freitag in seinen vor- 
trefflichen Bildern aus dem Leben des Deutschen Volkes — 
„ist noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts ein sehr 
langsames, unbehülfliches Beförderungsmittel; Kunststrassen 
giebt es noch nirgends in Deutschland, erst nach dem sieben- 
jährigen Kriege werden die ersten Chausseen gebaut, immer 
noch schlecht. Wer bequem reisen will, nimmt Extrapost, 
sorgfältig wird darauf gehalten, zu grösserer Geldersparniss 
alle Plätze zu besetzen, und in den Lokalblättern, welche 
seit kurzer Zeit in den meisten grösseren Städten und Besi- 
dSnzen existiren, wird zuweilen ein Reisegefährte gesucht. 
Zu weiten Reisen werden eigens Wagen gekauft, am Ende 
der Reise wieder verkauft, die schlechten Wege geben den 
Posthaltern das Recht, auch einem leichten Wagen vier 
Pferde vorzuspannen, dann ist es wohl eine Bevorzugung 
des Reisenden, wenn ihm von der Regierung eine Licenz 
gegeben wird, nur zwei Pferde Extrapost nehmen zu dürfen. 
Wer nicht so wohlhabend ist, sucht einen Retourwagen, 
auch solche Reisegelegenheiten werden mehrere Tage vorher 
angekündigt. Ist zwischen zwei Orten starke Verbindung, 
so gehen ausser der ordinären Post und einer schnelleren 
Postkutsche auch koncessionirte Landkutschen an bestimmten 
Tagen. Sie vorzugsweise vermitteln den Personen-Verkehr 
des Volkes. Von Dresden nach Berlin im Jahre 1750 alle 
14 Tage, nach Altenburg, Chemnitz, Freiberg, Zwickau ein 
Mal wöchentlich, nach Bautzen und Görlitz weur die Zahl 
der Pas&agiere nicht so sicher, dass der Kutscher jede 
Woche an bestimmten Tagen abgehen konnte, nach Meissen 
gingen das grüne und das rothe Marktschiff, jedes ein Mal 
wöchentlich hin und zurück. Man reiste auch mit der 
besten Fuhre sehr langsam. Fünf Meilen den Tag, zwei 
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Stunden die Meile, scheint der gewöhnliche Fortschritt ge- 
wesen zu sein. Eine Entfernung von 20 Meilen war zu 
Wagen nicht unter 3 Tagen zu durohmessen, in der Begel 
wurden 4 dazu gebraucht. Als im Juli des Jahres 1750 
Klopstock mit Gleim i|i leichtem Wagen, durch vier Pferde 
gezogen, von Halberstadt nach Magdeburg 6 Meilen in 6 Stun- 
den fuhr, fand er die Schnelligkeit so ausserordentlich, dass 
er sie mit dem Wettlauf der Olympischen Spiele verglich. 
Waren aber die Landstrassen gerade schlecht, was in der 
Begenzeit des Frühlings und Herbstes regelmässig eintrat, 
so vermied man die Beise, betrachtete die unvermeidliche 
als ein Wagniss, bei dem es ohne schmerzliche Abenteuer 
selten abging. Noch im Jahre 1764 war den Hannoveranern 
merkwürdig, dass ihre Gesandtschaft nach Frankfurt a. M. 
zur Kaiserkrönung trotz der schlechten W^e ohne allen 
Schaden, Umwerfen und Beinbruch durchgedrungen war, 
nur eine Achse war zerbrochen." 

Selbst noch zu Anfang unseres Jahrhunderts ist der 
Schneckengang der Post berüchtigt und Ludwig Börne geis- 
selte noch 1821 in seiner „Monographie der Deutschen Post- 
schnecke'' Zustände, die gegenwärtig in civilisirten Ländern 
ganz undenkbar sind. 

Ähnlich wie in Deutschland war es überall, bei schlech- 
ten Kommunikationsmitteln eine solche Geringfügigkeit des 
Verkehrs, wie wir sie uns gegenwärtig schwer vorzustellen 
vermögen. Als Beispiel, wie langsam ehemals im G^ensatz 
zur Jetztzeit die Verbesserung und Vermehrung der Ver- 
kehrsmittel Statt fand, sei hier eine historische Skizze des 
Strassenbaues in Frankreich eingefugt ')• 

Gesohichte des Strassenbaues in Frankreich. — 
I^achdem die Bömischen Kunststrassen, die einst Gallien 
gleich den übrigen Theilen des Bömischen Beiches durch- 
zogen, in gänzlichen Verfall gerathen waren, befanden sich 
die Verkehrsmittel durch das ganze Mittelalter hindurch in 
dem kläglichsten Zustand. Die Wege, deren man doch be- 
durfte, waren weder gepflastert noch mit Steinen aufge- 
schüttet, sie glichen unseren alten sogenannten Feldwegen 
aus nackter Erde. Ln Sommer bei schönem Wetter ziem- 
lich brauchbar, wurden sie im Winter, bei Bogen oder Schnee, 
vollkommen unpassirbar. Niemals dachte man an Ausbes- 
serung, höchstens bei den schwierigsten Stellep, wo der 
Weg durch einen Sumpf führte, oder dergleichen. Hie und 
da baute man Brücken über die- Flüsse und es zeichnete 
sich darin ganz besonders die „Association des fr&res pon- 
tifes", eine religiöse Körperschaft von Brückenbauern, aus, 
die vom 11. bis 13. Jahrhundert zum Nutzen der Pilger 
viele Brücken ia verschiedenen Theilen Frankreichs anlegte. 



*) Nach L^on Aucoc, Notions bot Tliistoire des voies de commu- 
nication en Fraace, m „Moniteur universer*, 26. u. 28. Januar 1867. 



Das Beisen auf den schlechten Wegen war keineswegs billig, 
vielmehr forderten alle die grossen und kleinen Seigneurs, 
obwohl sie Nichts für die Unterhaltung der Wege thaten, 
ein sehr hohes Passage -Geld und die wenigen Kaufleute 
und Pilger, welche damals die Strassen entlang zogen, 
mussten ihre Geldbeutel eben so häuflg öffiien, als wir 
jetzt auf manchen unserer vortrefflichen Chausseen, die das 
Institut der Schlagbäume noch nicht al^eschafft haben. 
Andererseits waren die Wege eben so unsicher als schledit 
Die Lehensherren hatten zwar die Verpflichtung, über die 
Sicherheit der Beisenden zu wachen, aber sie erfüllten diese 
Pflicht gewöhnlich sehr schlecht, ja es gab sogar Zeiten, 
wo sie die Ersten waren, die über die Beisenden herfielen 
und sie ausplünderten; auch waren sie nur von Sonnen- 
aufgang bis Sonnenuntergang verantwortlich, für Baub oder 
Mord während der Nacht brauchten sie keine Entschädigung 
zu zahlen. 

Eben so waren die Transportmittel in der Kindheit Wollte 
man etwas schnell reisen, so musste man zu Pferde steigen, 
denn Wagen, wie wir sie jetzt besitzen, waren vollständig 
unbekannt, es gab damals nur Karren, erst im 15. Jahrh. 
erscheinen Fahrzeuge, die in Ketten (statt der Federn) hän- 
gen. Auf einem solchen schwankenden Karren (chariots 
branlants hiessen sie), mit Goldstoff bedeckt, zog Isabella 
von Bayern 1406 in Paris ein und lange war der Besitz 
dieser höchst unbequemen Wagen ein Vorrecht der Könige 
und Prinzen. Es ist ein Vertrag aufbewahrt worden, den 
GiUe Lemaitre, 1550 bis 1562 Präsident des Parlaments 
zu Paris, mit seinen Pachtern abgeschlossen hat und worin 
sich diese verpflichten, ihm am Vorabend der vier grossen 
Feste des Jahres und in der Zeit der Weinlese einen offenen 
Karren mit gutem frischen Stroh darin nach der Stadt zu 
bringen, damit seine Frau und Tochter „bequem'' aufs Land 
fahren könnten. Die Kammerzofe ritt auf einer Eselin 
hinterdrein und der erste Präsident eröffnete den Zug auf 
dem Maulthier, das ihn auch in Paris gewöhnlich nach 
dem Justizpalast trug. 

Erst nachdem die Königsgewalt wieder kräftiger, die Ver- 
waltung koncentrirter geworden, b^ann mit dem 17. Jahrh. 
eine merkliche, wenn auch langsame Besserung. Heinrich IV. 
übertrug seinem Minister Sully das Amt eines Oberaufisehers 
über alle Wege. Sully nahm sich der Sache eifrig an, er 
hatte Ordnung in die Finanzen gebracht und schlug dem 
König vor, jährlich eine gewisse Summe aus der König- 
lichen Kasse auf die Wege zu verwenden. Freilich war 
die Kasse nicht reich, die disponible Summe Anfangs gering, 
im Jahre 1600 wurden für Strassenbau 17.600 Francs aus- 
geworfen, während gegenwärtig die Wegebauten in Frank- 
reich alljährlich über 100 Mill. Francs kosten; aber schon 
nach wenigen Jahren hatte Sully beträchtliche Fortschritte 
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erwiAt, denn 1606 wurden bereits 3 Mill.Frcs. für Strassen 
bewilligt. Innere und äussere Kriege unterbrachen diesen 
guten Anfang und es bedurfte der mächtigen Hand Golbert's, 
um das von SuUy Erstrebte weiter zu führen. Der König 
gab nun durchschnittlich über 400.000 Francs jährlich, die 
bei Anlage Ton Wegen interessirten Orte müssen ihrerseits 
beisteuern und die Königliche Autorität wacht darüber, dass 
die Lehensherren, welche Wegezoll erheben, das Geld zur 
Unterhaltung der Strassen verwenden. Ausserdem wurden 
noch besondere Maassregeln ergriffen. Als z. B. 1675 die 
Strasse von Paris nach Orleans, eine der ersten gepflaster- 
ten Strassen Frankreichs, angelegt wurde, mussten die Fuhr- 
leute, welche gewöhnlich Wein von Orleans nach Paris 
brachten und leer zurückfuhren, unter Androhung schwerer 
Strafe ihren Rückweg über Etampes nehmen, Sand und 
Pflastersteine auf ihre Karren laden und sie nach der Stelle 
bringen, wo an dem Wege gebaut wurde. So gelang es 
dem unermüdlichen Minister trotz spärlicher Geldmittel, 
einige schöne Strassen herzustellen, welche die allgemeine 
Bewunderung erregten. Madame de Sevign^ schrieb damals 
in einem ihrer Briefe: „C*est une chose extraordinaire que 
la beaut^ des chemins. On n'arrßte pas un seul moment 
Ce sont des mails et des promenades partout, toutes les 
montagnes aplanies, la rue d'Enfer un chemin de paradis. 
Mais non, car on dit que le chemin du paradis est ^troit 
et laborieux, et celui-ci est large, agr^able et d^cieux." 
Wenn schon die rue d'Enfer den Enthusiasmus der geist- 
reichen Frau erregte, was würde sie zum Boulevard S^ 
bastopol und Boulevard Saint -Michel gesagt haben! 

Solche wirklich gute Strassen waren indess nur Ausnah- 
men. Als Ludwig XIV. 1681 die Bäder von Bourbon- 
TArchambault besuchen wollte, befahl Colbert den Inten- 
danten, die Wege rasch ausbessern zu lassen, man solle 
die schlechten Stellen mit Steinen oder, wo solche fehlten, 
mit Holz und Erde ausfüllen, auch könne man Hecken um- 
hauen und die Gräben damit zufallen, es seien diess die 
Mittel, deren man sich immer bediene, um die Reisen des 
Königs in seinen Provinzen zu erleichtern. Trotz dieser 
besonderen Vorkehrungen brachte der König von Versailles 
bis Bourbon-TArchambault 10 Tage unterwegs zu. Wenn 
sich heut zu Tage der Kaiser nach Vichy begiebt, das in 
dems^ben Departement liegt, braucht er nicht mehr als 
10 Stunden. Wie langsam mögen da einfache Privatleute 
gereist sein! 

Um 1575 begannen Postwagen, die man coches nannte, 
von Paris nach einigen nicht über 30 bis 40 Lieues ent- 
fernten Städten zu fahren, so nach Orleans, Troyes, Bouen, 
Beauvais, Amiens; aber sie brauchten nach einem Regle- 
ment vom 26. Juli 1623 im Winter nicht mehr als 8 bis 
1 Lieues, im Sommer nur 13 bis 14 Lieues per Tag zurück- 

Behm, Die modernen Verkehrsmittel. 



zulegen. So blieb es lange Zeit, noch in der Mitte des 

18. Jahrhunderts erforderte es 3 Tage, um von Paris nach 
Ronen (30 Lieues) zu reisen, eine Strecke, die man jetzt in 
2\ Stunden durchfahrt. 

Im 18. Jahrhundert fing man endlich an, den Strassen- 
bau in grossem Maassstab zu betreiben, man begnügte sich 
nicht mehr mit Verbesserung der alten Wege, sondern schuf 
neue, legte sie breit und möglichst gerade an und bepflanzte 
sie mit Bäumen. Sie waren zum Theil gepflastert, zum 
Theil chaussirt. Dazu reichten nun freilich die 3 bis 4 Mill. 
Francs, die der Staat darauf verwenden konnte, nicht hin 
und zur unsäglichen Last des Volkes nahm man seine Zu- 
flucht zu Frohndiensten, unter denen die Bauern den gröss- 
ten Theil des 18. Jahrhunderts hindurch seufzten. Sämmt- 
liche Landbewohner vom 16. bis 65. Jahr mussten 20, 30, 
in manchen Gegenden 40 Tage im Jahre unentgeltlich an 
der Herstellung der Strassen arbeiten und die nächst gele- 
genen Gemeinden mussten die Arbeiter verpflegen. Als 
endlich der Buin des platten Landes zu sichtbar wurde, 
nachdem Mirabeau, der Vater des berühmten Redners, es 
ausgesprochen hatte, dass eine Fortsetzung dieser Frohn- 
dienste bald aus dem ganzen Staatsgebiete einen grossen 
Kirchhof machen werde, schaffte der Minister Turgot, die- 
ser Vorläufer der Bevolution von 1789, im Februar 1776 
den Frohndienst ab und an dessen Stelle wurde nach lan- 
gem Widerstand der privilegirten Stände 1787 eine all- 
gemeine Geldsteuer eingeführt. 

Wie sehr der beispiellose Aufschwung des Verkehrs im 

19. Jahrhundert, durch die Eisenbahnen veranlasst, auch 
auf den Bau von Landstrassen einwirkte, lässt sich durch 
einige Zahlen vor Augen führen. Am Ende des vorigen 
Jahrhunderts hatte Frankreich 6- bis 7000 Lieues Haupt- 
strassen, gegenwärtig besitzt es 21.500 Lieues oder 86.000 
Kilometer solcher Strassen und ausserdem hat es 240.000 
Kilometer Vicinalstrassen >) gebaut, welche alle Dörfer mit 
den grossen Strassen in Verbindung setzen. Während SuUy 
im Jahre 1600, wie oben angeführt, nur 17.600 Francs für 
Wegebauten verausgabte, kostete die Herstellung nur der 
Vicinalstrassen während der letzten 30 Jahre über eine Mil- 
liarde. Daneben wurde seit 1814 die Summe von 815 Mill. 
Francs für Kanalbauten verwendet, so dass Frankreich jetzt 
4850 Kilometer Kanäle gegen 1271 Kilometer im J. 1814 
besitzt, und diese enormen Anstrengungen waren möglich, 



1) Die 231 Kaiserlichen Strassen bilden ein Netz von 37.220 Kilo- 
meter Lange, ungerechnet 1080 Kilometer in Korsika; die Departements- 
Strassen haben zusammen 48.381 Kilometer. Ton ersteren blieben am 
1. Januar 1867 noch 600 Kilom., von letzteren 1542 Kilom. zu bauen. 
— Von Vicinalstrassen waren am 1. Januar 1866 240.150 Kilbmeter 
vollendet, 85.820 Kilom. im Bau begriffen und 192.708 Kilom. abge- 
steckt. (£xpos6 de la Situation de TEmpire pr^sent^ au S^nat et au 
Corps ISgislatif, in „Moniteur unir." 16. u. 17. Febr. 1867.) 
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trotzdem das Land gleichzeitig 7 Milliarden Francs für den 
Eisenbahnbau aufbrachte. Die rapide Entwickelung der 
Hülfsqnellen, das Steigen des gesammten Wohlstandes und 
der Leistungsfähigkeit, wie die Eisenbahnen sie hervor- 
gerufen haben, stellt sich in diesen Zahlen auf das Frappan- 
teste heraus. 

Die Eisenbahnen in den einzelnen Ländern. — 
Nach diesem Rückblick auf frühere Zustüide, die uns zu- 
sanmiengehalten mit den in der Einleitung gegebenen An- 
deutungen die Vorzüge und die segensvollen Wirkungen der 
Eisenbahnen erkennen lassen und sie als das wichtigste 
Verkehrsmittel hinstellen, betrachten wir die Ausdehnung, 
welche sie bis jetzt in den verschiedenen Ländern gewon- 
nen haben, indem wir dabei zugleich Gelegenheit finden 
werden, auf ihren Nutzen im Einzelnen hinzuweisen. Bei 
Gross -Britannien, Belgien imd Frankreich wird naher auf 
die Geschichte der Eisenbahnanlagen eingegangen, um die 
verschiedenen Systeme zu zeigen, da in Gross - Britannien 
der Eisenbahnbau der Frivatspekulation überlassen, in Bel- 
gien vom Staat und in Frankreich durch die Verbindung 
der Staatsmittel mit denen von Privatgesellschaften ausge- 
führt wurde. Li den übrigen Ländern wurden diese Systeme 
nur variirt und modificirt. 

Europa. 

Gross - BrlUnnien und Irland '). 

England gebührt der Buhm, die Lokomotive erfunden 
und zuerst angewendet zu haben, zudem ist sein Bahnnetz 
das entwickeltste von allen imd nicht genug damit verdan- 
ken die Bahnen vieler anderer Länder ihre Entstehung Eng- 
lischen Ligenieuren oder Gesellschaften. Geoi^e Stephenson 
entwarf den Plan zu den Belgischen Eisenbahn-Bauten, das 
Französische System erhielt einen mächtigen Impuls von 
dem Ingenieur Locke, in Holland, Italien, Spanien, Por- 
tugal, Norwegen, Dänemark, Bussland, Ägypten, der Türkei, 
BQein- Asien, Algerien, West -Indien imd Süd - Anjerika 
waren Engländer die Leiter oder Unternehmer des Baues 
und in ihren eigenen Kolonien haben sie schon sehr be- 
deutende Eisenbahnnetze angelegt, so namentlich in Indien 
imd Ganada. 

Die Geschichte der Englischen Eisenbahnen kann man 
in fünf Perioden trennen: 1. Die Periode der Versuche, 
1820 bis 1830, 2, die Periode der Kindheit, 1830 bis 1845, 
3. die Periode der Manie, 1845 bis 1848, 4. die Periode 
der Konkurrenz grosser Kompagnien, 1848 bis 1859, 5. die 
Periode der Unternehmer, seit 1859. 

Wie anderwärts fehlte es auch in England seit dem 
Abzug der Römer im Jahre 448 das ganze Mittelalter hin- 



1) Nach Baxter a. a. 0. 



durch an guten Wegen, die yorhandenen waren ganz ent- 
setzlich. Erst die Schottischen, Bevolutionen machten auf 
die Nothwendigkeit guter Strassen aufinerksam, man fing 
an, Chausseen zu bauen, Frachtwagen und Kutschen traten 
an die Stelle der langen Beihen von Packpferden, welche 
bis dahin den Transport hauptsächlich besorgt hatten. Der 
zweite Schritt war, die Flüsse, welche die Hauptsitze der 
Industrie durchzogen, schiffbar zu machen; der dritte, die 
Flüsse durch Kanäle nachzuahmen und das nördliche und 
mittlere England mit einem Netzwerk von 2600 EngL Min. 
(564 D. Min.) Wasserwegen zu überziehen, was einen Ko- 
stenaufwand von 50 Mill. Pf. St. erforderte. Aber Strassen 
und Kanäle vereint reichten nicht mehr aus für den 
Handel von Lancashire und Yorkshire und bittere Klagen 
wurden laut über die Kostspieligkeit und Langsamkeit des 
Waarentransportes. 

Die ersehnte Besserung kam von den Bergwerksdistrik- 
ten, seit dem Jahre 1700 waren daselbst hölzerne Schienen 
für die Karren in Gebrauch gewesen und um das Jahr 
1800 legte Mr. Outram in Derbyshire eiserne Schienen auf 
steinerne Schwellen, nach ihm erhielten die so gebauten 
Wege den Namen Outram's Ways oder Tramways. Um 
1814 machten erfinderische Mineniogenieure aus der ste- 
henden Dampfmaschine eine rohe Lokomotive, die fähig 
war, schwere Lasten mit einer Schnelligkeit von 4 bis 5 Engl. 
Min. (1 D. Mle.) per Stunde fortzuziehen. Man machte 
den Vorschlag, nach diesem Prinzip eine öfientliche Eisen- 
bahn zwischen Stockton und Darlington anzulegen, und wirk- 
lich wurde sie nach vielem Verzug 1825 von G^rge Ste- 
phenson vollendet. Als Personenbahn war sie wegen ihrer 
Langsamkeit ungenügend, aber für den Gütertransport zeigte 
sie sich erfolgreich. Es wurde daher eine zweite Güter- 
bahn zwischen Manchester und Liverpool projektirt, imi 
dem wachsenden Handel dieser beiden Städte, der durch 
die hohen Kanal- und SchifEfahrts - Tarife gedrückt wurde, 
zu Hülfe zu kommen. Noch vor ihrer Vollendung fand 
durch die Entdeckung des vielröhrigen Dampfkessels, wel- 
cher das Volumen des Dampfes und die erreichbare Schnel- 
ligkeit ungeheuer vergrösserte, eine bedeutungsvolle Ver- 
besserung im Lokomotivenbau Statt 

Die Eröffnung der Bahn von Manchester nach Liver- 
pool am 15. September 1830 bezeichnet äusserlich den Be- 
ginn der Eisenbahn -Ära. An jenem Tage sah das Publi- 
kum zum ersten Mal ungeheure Wagenzüge voll Passagiere 
mit einer Schnelligkeit von mehr als 15 Engl. Meilen 
(3^ D. Min.) per Stunde befordert, eine Schnelligkeit, die 
bei späteren Versuchen weit übertroffen wurde. Das Er- 
sehnte war endlich da, grosse Personen- und Gütermassen 
konnten leicht und rasch transportirt werden und man sah 
ein, dass diese Erfindung das ganze System des binnen- 
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ländisohen Verkehrs umgestalten müsse. Oeschäftsleute und 
Männer von Unternehmungsgeist waren für die neuen Eisen* 
bahnen enthusiasmirt und wünschten sehnlichst ihre Aus- 
breitung über das ganse Land, aber die Inhaber der in We- 
gen und Kanälen angelegten Kapitalien und die Gmndbesitzery 
welche eine Benachtheiligung ihrer Güter befürchteten, so 
wie die grosse Masse des Publikums waren heftig dagegen 
eingenommen. Die Eisenbahnen mussten ihren Weg durdi 
die eifrigste Opposition erfechten. So lesen wir in der 
Lebensbeschreibung von Robert Stephenson, dem Erbaue 
der Bahn von London nach Birmingham : „Li jedem Kuroh- 
spiel, durch das Bobert Stephenson kam, wurde er von den 
Bewohnern mit Misstrauen betrachtet und nicht selten mit 
Gewaltthätigkeiten bedroht Die Aristokratie sah den Eisen- 
bahnbau als einen Eingriff in ihre territorialen Bechte an. 
Die tmteren Klassen waren nicht weniger erbittert, da sie 
fürchteten, die Eisenbahnen würden jene industriellen Liter- " 
essen schädigen, von denen ihr Lebensunterhalt abhing. 
In London yertheilten Journalisten und Broschüren-Schreiber 
Schmähungen, die handgreiflich absurd waren, und Pro- 
phezeiungen, welche die Zeit merkwürdig Lügen gestraft hat." 

Die Stadt Northampton war in ihrer Opposition so hitzig, 
dass die Bahn 5 Engl. Min. von ihr entfernt bleiben und 
durch den Kilsby-Tunnel geführt werden musste, zum blei- 
benden Nachtheil für die Stadt und für die Bahn. Die 
betreffende Gesetzesvorlage wurde im Parlament verwor- 
fen und ging erst in der folgenden Session durch, indem 
durch yerschwenderische Summen die oppositionellen Stim- 
men erkauft wurden. Trotz gleichem feindlichen Entgegen- 
treten wurden doch bald andere Bahnen koncessionirt, die 
€frand Junction-Bahn yon Liverpool nach Birmingham im 
Jahre 1833, die Eastem Countiee-Bahn im Jahre 1834, die 
Great Western 1835. Die London r-Southampton-, jetzt 
London and South Western -Bahn wurde 1832 projektirt, 
aber erst 1834 genehmigt 

Bis 1836 war die Schwierigkeit gewesen, überhaupt 
eine Koncession zu erhalten, in diesem Jahre aber brach 
die erste Eisenbahn - Manie aus, es wurden jetzt konkur- 
rirende Projekte vor das Parlament gebracht Um Brighton 
stritten nicht weniger als fünf Gesellschaften und wendeten 
dabei im Ganzen 200.000 Pf. St auf Namentlich im 
Herbst wüthete die Manie mit der grössten Heftigkeit und 
in dem einzigen Jahre genehmigte das Parlament durch 
29 Bills den Bau von 994 Engl Min. (215,57 D. MUl) 
Bahnen. Doch der Winter brachte einen Bückschlag, die 
Aktien der besten Gesellschaften wurden fast unverkäuflich. 

Im Jahre 1845 hatten sich bereits die meisten grossen 
Linien als erfolgreich erwiesen, die London — Birmingham- 
Bahn warf 10 Prozent, die Grand Junction 11 Proz. , die 
Stockton — Darlington 15 Proz. ab. Da brach die Eisenbahn- 



Manie mit verdoppelter Heftigkeit aus, Eisenbahnen erschie- 
nen als ein El Dorado. Damals standen 2148 Engl Min. 
(465,85 D. Min.) in Betrieb und in den drei folgenden Ses- 
sionen wurden vom Parlament genehmigt: 

1845 . 2700 Engl. Min. = 585,57 D. Min. 
184G . 4538 „ = 984,18 „ 

1847 . 135 4 „ = 293,M „ 

zusammen 8592 Engt Min. = 1863,40 D. Min. 

Wären alle diese Linien gebaut worden, so hätten im 
Jahre 1852 schon über 10.700 Engl Min. in Betrieb ge* 
standen, eine Zahl, die in Wirklichkeit erst 1861, also 
9 Jahre später erreicht wurde; aber 1846 trat ein so star- 
ker Collapsus ein, dass eine Akte erlassen wurde, um die 
Auflösung von G^esellschaften zu erleichtem, und der Bau 
einer grossen Anzahl Linien, zusammen von etwa 2800 
Engl. Min., wurde aufgegeben. Der Ausbreitung der Eisen- 
bahnen drohte jetzt eine neue Gefahr. Die Wirkung der 
Panik war so gross, die Verluste an den Aktien so em- 
pfindlich, dass das Vertrauen des Publikums vernichtet war. 
Ausserdem sank mit Eröffnung der neuen Linien der !Rein- 
ertrag des angewendeten Kapitals allmählich von ö^ Proz, 
im Jahre 1845 auf 3| in 1849 und 3^ in 1850; es bil- 
deten sich daher keine neuen Aktien - Gesellschaften. Aber 
seit 1846 gewann eine neue Operation an Boden, nämlich 
die Verschmelzung kleinerer in grössere Kompagnien. So 
besteht die North -Eastem -Kompagnie ursprünglich aus 
25 selbstständigen Bahnen. In dieser Weise bildeten sich 
11 grosse Gesellschaften, welche den grösseren Theil von 
England unter sich theilten. Diese Gesellschaften machten 
sich heftige Konkurrenz um den Besitz des Landes und 
beschafften durch Verschmelzungen, Pachtverträge, Garan- 
tien und Prioritäten das Kapital zu vielen Linien, die sonst 
nicht hätten unternommen werden können. So schritt der 
Eisenbahnbau in den Jahren 1850 bis 1858 jährlich um 
beinahe 400 Engl Mbi. fort 

Gegen Ende des Jahres 1858 hatten die grossen Kom- 
pagnien ihre Fonds und ihren Eifer erschöpft, der tech- 
nische Ausdruck war: Die Kompagnien brauchten Buhe. 
Wiederum schien die Ausdehnung des Bahnnetzes mit Un- 
terbrechung bedroht, aber die zwanzig Jahre der Eisen- 
bahnbauten hatten viele grosse Unternehmer herangezogen, 
die ein Geschäft daraus machten, für Bahnen, die ihnen 
vortheilhaft erschienen, das Kapital aufzubringen und sie 
auszufuhren. Dieses System hatte sich tmter den Flügeln 
der Kompagnien allmählich ausgebildet und trat jetzt her- 
vor, unterstützt durch das Steigen des Ertrags der Bahnen 
von 3| Proz. im Jahre 1850 auf 4| Proz. in 1860. So 
wurde der Bau in beschleunigter Weise fortgesetzt, über 
500 Engl. Min. betrug der jährliche Zuwachs. Die folgende 
Tabelle giebt eine Übersicht der Fortschritte in der Zeit von 
1834 bis 1865: 

3» 
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Jahr 


In E 


(etrieb 




BngU Min. 


D. Min. 


1834 drea 


200 


43,88-j 


1840 „ 


1200 


260,M^ 


1845 


2440 


629,18^ 


1850 


6500 


1409,6»^ 


1855 


8335 


1807,66^ 


1860 


10434 


2262,8^ 


1865 


13289 


2882,07 J 



Dnrcbsebnittllcb per Jahr erSflhet 
EiHTl. Bfln. D. M)n. 



143 


31 


248 


54 


812 


176 


367 


80 


420 


91 


571 


124 



Seit 1855 ist der Eisenbahobau stetig gewachsen und 
beträgt jetzt üb«r 600 Engl. Mbi. jährlich. Die vom Par- 
lament im Lauf der letzten 6 Jahre konoessionirte Meilen- 
zahl ist folgende: 

Engl. Mlp. 



Jahr 



D.Mlu. 



1861 


1332 


— 288,88 


1862 


809 


= 176,46 


1863 ■ 


795 


= 172,42 


1864 


1329 


= 288,28 


1865 


1996 


— 482,88 


1866 


1062 


= 230,82 



Summe . . . 7323 = 1588,18 
Durchschnittlich 1220 = 265 

Die Meilenzahl der in den letzten 6 Jahren konces- 
sioniijen Bahnen ist daher doppelt so gross als die der 
gebauten und es werden noch etwa 3500 Engl. Meilen 
(759 D. Min.) unvollendet oder noch gar nicht in Angriff 
genommen sein, eine Zahl, die nach dem gegenwärtigen 
Verhältniss des Fortschrittes volle 7 Jahre zum Bau er- 
fordern wird. 

Nach den Berichten des ßoard of Trade am Ende 
des Jahres 1865 vertheilten sich die damals vollendeten 
13.289 Engl. Min. Eisenbahnen in folgender Weise: 

Linien Linien 
mit doppeltem Geleis, mit einfachem Qelels, Zoaammen 
Engl. Min. D .Ml n. Engl. Min. D. Ml n. Eng l. Mln^ D .Mln. 

687,50 9251 2006^3 

271,97 2200 477,ia 

295,8» 1838 898,69 



England o. Wales 6081 1318,83 3170 
Schotüand . . 946 205,16 1254 
Irland .... 476 103,38 1362 



7503 1627,31 5786 1254,86 13289 2882,07 

Im Verhältniss zu ihrer Grösse haben England und 
Wales das bedeutendste Eisenbahnnetz imter allen Lüidem 
der Welt, im Verhältniss zur Bevölkerung besitzt aber das 
dünn bevölkerte Schottland die meisten Bahnen, denn es 
kommen in 



Engl. Q.-MIn. 

auf 1 E. Mle. 

Bahn 



D. Q.-Mln. 

auf 1 D. Mle. 

Bahn 



Bewohner 

auf 1 E. Mle. 

Bahn 



Bewohner - 
auf 1 D. Mle. 
Bahn 



England u. Walos 6,26 
Schottland 14 

Irland .... 17,7 



1,86 

3,08 
3,84 



2186 
1409 
3182 



10082 

6490 

14676 



Eine Eisenbahnkarte zeigt, dass im Allgemeinen die 
Englischen Linien die Bichtung nach der Metropole haben, 
London ist ein Centrum, n^u^ welchem fast alle Haupt- 
bahnen konvergiren. Ausserdem ist aber jede andere grosse 
Stadt Englands nach ihrem Bang wieder ein ähnliches 
Centrum. So strahlen die Linien von Leeds, Hüll, Bir- 
mingham oder Bristol aus, aber diese kleineren Centren 
sind nur Sterne um die Centralsonne London. Die Anord- 
nung der Bahnen deutet auf den Charakter und politischen 
Zustand eines Landes. Das centralisirende Frankreich kon- 



centrirt alle Linien in Paris ; Spanien, ebenfalls Bomanischer 
Eaoe, richtet seine Eisenbahnen nach Madrid; Italien zeigt 
seinen früheren Mangel an Einheit und das Fehlen einer 
Hauptstadt durch seine zerstreut, ohne Mittelpunkt an- 
gelegten Bahnen j Belgien hat offenbar eine Anzahl gleich 
bedeutender Städte ohne vorwiegenden Brennpunkt; Deutsch- 
land verräth seine politische Theilung durch die Menge seiner 
Eisenbahncentren, doch treten als solche Centren im I^orden 
Berlin, im Südosten Wien ganz vorwiegend hervor, nament- 
lich deutet Berlin durch den reichen Stern der ausstrahlen- 
den Linien die Würde an, die ihm jetzt als Metropole ganz 
Nord-Deutschlands zukommt. In den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika weisen die zahlreichen Centren auf die 
föderative Unabhängigkeit hin. Ebeb so prägt sich auch der 
Charakter Englands in seinem Eisenbahnsystem aus. Ob- 
wohl sich dort die Bahnen gegen London richten, haben sie 
doch noch einen zweiten grossen Vereinigungspunkt, Man- 
chester und den grossen Hafen von Liverpool, sie beweisen, 
dass Manchester die industrielle, Liverpool die kommerzielle 
Hauptstadt des Landes ist, wie London der Hauptgeldmarkt 
und die politische Metropole ist, und dass die Französische 
Centralisation auf eine einzige grosse Stadt in England nicht 
existirt. 

Die Anlagekosten der Englischen Eisenbahnen sind sehr 
bedeutend, sie betrugen bis Ende 1865 nicht weniger als 
455.478.143 Pf St., eine Summe, die mehr als halb so 
gross wie die Englische Nationalschuld ist, und ausserdem 
erfordern die bereits koncessionirten Bahnen zu ihrem Bau, 
resp. ihrer Vollendung noch die Summe von 122 Mill. Pf. St 
In England und Wales kostete durchschnittlich 1 Engl 
Meile Eisenbahn 41.033, in Schottland 22.820, in Irland 
14.360 Pf. St Diese Unterschiede erklären sich zum Theil 
aus der grösseren Zahl von Linien mit doppeltem Geleis in 
England, dem geringeren Preis des Bodens in Schottland 
und den niedrigeren Arbeitslöhnen in Irland ; aber die Eng- 
lischen Bahnen sind die kostspieligsten der Welt und das 
Englische System ist oft der Verschwendung angeklagt 
worden. Es wirken jedoch hierbei verschiedene Ursachen 
zugleich. Die Bahnen und Bahnhöfe in London selbst haben 
allein ein Kapital von 40 Mill. Pf. St. verschlungen, auch 
erforderten die Bahnhöfe in Manchester, Liverpool, Leeds, 
Sheffield, Birmingham und anderen grossen Städten ungleich 
grössere Summen, als dafür in Städten des Kontinents aus- 
gegeben werden. Femer bauten mehrere Eisenbahn-Kom- 
pagnien Docks, so in Orimsby für 1 Mill., in Hartlepool 
für 1| MilL Pf. St, kauften Dampfschiffe und Kanäle. Die 
Ghrafschaften gerade, welche die dichteste Bevölkerung, den 
meisten Handel und in Folge dessen die meisten Eisen- 
bahnen haben, wie Lancashire, Yorkshire und Glamorgan^ 
sind ausserordentlich hügelig, sie machten daher bedeutende 
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Dämme, DorchschDitte und Tunnel nöthig, welche die Bau- 
kosten enonn erhöhen. Die Lancashire — YorkBhire-Bahn 
kostete auf ihrer ganzen, 403 Engl Meilen betragenden 
Länge 52.400 Pf. St. per Meile. Wären diese Ghrafschaften 
so flach wie Belgien, so hätte die Gesellschaft wahrschein- 
lich 20.000 Pf. St per Meile oder 8 Mill. Pf. St. im Ganzen 
erspart. £s kommt dazu, dass England die Erfahrungen 
im Eisenbahnbau theuer bezahlen musste, die andere Länder 
Ton ihm überkamen und sich zu Nutze machten, dass der 
Preis des Grund und Bodens in dem dicht bevölkerten Eng- 
land höher zu stehen kommt als in den meisten Staaten 
des Kontinents und dass die Anfangs so heftige Opposition 
der Grundbesitzer durch ungeheuere Entschädigungssummen 
beseitigt werden musste. 

Die hohen Summen aber, welche die Herstellung der 
Englischen Bahnen erforderte, konnten unmöglich besser 
angelegt werden. Das System der Post- und Stellwagen 
hatte bis zur Eröffnung der ersten grossen Bahnlinien im 
Jahre 1835 einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. 
Porter berechnet in seinem „Progress of the Nation", dass 
die Zahl der Englischen Meilen, welche 1834 von Passa- 
gieren zurückgelegt wurden, 358.290.000 betrug oder, was 
ziemlich dasselbe ist, dass 30 Mill. Personen je 12 Engl. Min. 
reisten. Bei dem hohen Preis von durchschnittlich 6 Penoe 
per Engl. Mle. bezahlten diese 30 MilL Keisenden zusammen 
6\ Mill. Pf St. Güter wurden vorzugsweise auf Kanälen 
und schiffbaren Flüssen transportirt Von ersteren besass 
England 2600, Schottland 225, Irland 275, alle drei zu- 
sammen 3100 EngL Min., die mit den 900 Engl. Min. schiff- 
barer Flussstrecken rund 4000 Engl. Min. Wasserwege dar- 
stellen, so dass 1 EngL Mle. solcher W^e auf je 30 Engl. 
Q.- Meilen Areal kam. Nun wird der Güterverkehr auf 
diesen Wasserstrassen zu etwa 20 Mill. Tons jährlich ge- 
schätzt und die Transportkosten betrugen durchschnittlich 
für die Tonne 4 Pence per Engl. Meile, also z. B. von 
London nach Birmingham 40 Shilling per Tonne, von Lon- 
don nach Manchester 70 bis 80 Shilling. Auf Landstrassen 
wurden damals nicht mehr als 3 Mill. Tons Güter beför- 
dert, weil die Fracht durchschnittlich für die Tonne 1 3 Pence 
per Engl. Meile kostete, von London nach Birmingham z. B. 
6 Pf. St per Tonne, von London nach Leeds 13 Pfl St 
Nimmt man nun an, dass jede Tonne zu Wasser oder Land 
durchschnittlich 20 EngL Meilen weit transportirt wurde 
— gegenwärtig ist der Durchschnitt höher — , so wurden 
für den sämmtlichen Güterverkehr nahe an 8 Mill. Pf. St 
verausgabt. Li Folge des Eisenbahnbaues hat sich der Per- 
sonen- und Güterverkehr seit 1834 mehr als versechsfacht, 
denn er betrug auf den Eisenbahnen allein: 

1864 1865 

Passagiere . 229.272.000 251.863.000 
Tonnen Güter 110.400.000 114.593.000 



Hätte der Verkehr von 1865 auf die alte Weise tmd 
zu den alten Preisen Statt gefunden, so würde er das Drei- 
fache, nämlich 108 Mill. Pf. St., gekostet haben, während 
der Personenverkehr den Bahnen nur 16.572.000, der 
Güterverkehr nur 19.318.000 Pf. St., beide zusammen also 
35.890.000 Pf. St einbrachten. Das Englische Volk er- 
spart mithin gegenwärtig an Transportkosten 72 Mill. Pf. 
St. jährlich, d. i. mehr, als sämmtliche Steuern zusammen 
betragen. 

Diess ist jedoch bei weitem der geringste Nutzen. Der 
Eisenbahnverkehr hat nicht etwa den Kanal - und Strassen- 
verkehr ersetzt und beseitigt, sondern er ist als etwas 
Neues, für sich Bestehendes hinzugekommen, denn die auf 
den Hauptstrassen überflüssig gewordenen Wagen wurden 
auf die Nebenstrassen gebracht oder erschienen in der Ge- 
stalt von Omnibus wieder und gegenwärtig ist der Ver- 
kehr auf Kanälen und Strassen bedeutend grösser als im 
Jahre 1834. Die Eisenbahnen haben die Preise des Kanal- 
imd Strassentrapsports auf y^ der früheren herabgedrückt 
und einen Verkehr gescha£fen, der ohne sie ganz unmög- 
lich gewesen wäre, denn man könnte die Masse der Güter 
mit den früheren Mitteln überhaupt nicht transportiren, 
gar nicht zu reden von der Geschwindigkeit und Zeiterspar- 
niss. Diese enorme Erhöhung der Transportmittel, die be- 
deutende Verminderung der Transportkosten und in Folge 
dessen der ungeheuere Aufschwung des Handels und der 
Industrie, von dem schon in der Einleitung die Bede war, 
sind bei weitem die Hauptwohlthat, die England wie andere 
Länder den Eisenbahnen zu verdanken hat. 

Ein Beispiel, welchen Nutzen auch eine nicht rentable 
Eisenbahn stiften kann, ist folgendes. Im Jahre 1834 pro- 
jektirten die Bewohner von Whitby eine Bahn von Whitby 
dem Esk-Thal entlang nach Pickering, halbwegs nach York. 
George Stephenson baute die Linie und sie galt damab 
für ein Wunder der Welt, aber sie rentirte durchaus nicht, 
die Leute in Whitby betrachteten sie als eine schlechte 
Spekulation und schliesslich wurde sie an die North-Eastem 
Company verkauft. Der Vortheil, der den Aktionären ent- 
ging, kam jedoch auf andere Weise reichlich wieder bei. 
Gutsbesitzer und Bauern kamen nach Whitby zu Markt, 
erhandelten Kohlen und andere Bedür&isse zu billigeren 
Preisen und verkauften ihre eigenen Produkte theurer. Sehr 
bald stieg der Pachtzins von 15 Shilling per Acker auf 
22 Shilling oder beinahe um 50 Prozent. Doch es sollten 
noch weit grössere Vortheile folgen. Die Felsen bei Whitby 
enthalten Eisenstein -Nieren und bald nach Eröffnung der 
Bahn bildeten Stephenson und eine Anzahl Herren in Whitby 
eine Gesellschaft Namens „Whitby Stone Company*' zur Be- 
arbeitung der Eisenminen. Anfangs wurde der gewonnene 
Eisenstein in den Giessereien sehr gering geachtet, erst seit 
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1844 lernte man die Vorzüge des Gleveland-Erzes sohätEen, 
aber von da an entstanden rasch eine grosse Menge Gties- 
sereien und Tansende von Arbeitern fanden lohnende Be* 
schäfdgung. So öfihete die nicht rentirende Whitby — 
Pickering -Bahn den Eisendistrikt von Cleveland und trug 
nicht wenig zum Beichthum Englands bei. 

Und zum Schluss wollen wir einen Blick auf die Seg- 
nungen werfen, welche die Eisenbahnen für die arbeitenden 
Klassen zur Folge gehabt haben. Durch viele Jahre vor 
1830 herrschte grosses Elend rings im Lande. Ländliche 
Arbeiter fand man verhungert, vei^ebens setzten die Grund- 
besitzer den Pachtzins herab, vergebens ermässigten die 
Geistlichen den Zehnten, die Arbeitslöhne fahren fort zu 
fallen, bis sie zum Lebensunterhalt nicht mehr ausreichten. 
Aus allen Grafschaften Englands liefen zahllose Petitionen 
ein mit den Beweisen, wie die Noth „den Grundbesitzer, 
den Fabrikanten, den Bheder, den Bergmann, den Arbeit- 
geber und den Arbeiter bedrücke". Handel und Verkehr 
standen still, wahrend sich die Bevölkerung eben so rasch 
vermehrte, wie in den glücklichsten Perioden ; ihr Zuwachs 
betrug in den zehn Jahren von 1821 bis 1831 nicht we- 
niger als 16 Prozent und war gleich hoch in den acker- 
bauenden wie in den industriellen Grafschaften. Was ist 
nun seitdem geschehen? Der erleichterte Transport hob 
den Handel, der wachsende Handel gab Beschäftigung und 
erhöhte den Arbeitslohn, die Verminderung der Transport- 
kosten und die Aufhebung von Zöllen machten die Lebens- 
mittel billiger und die ungeheure Handelsiluth seit 1850 
hat Einkommen und Wohlstand der arbeitenden Klassen 
auf eine nie zuvor erreichte Höhe gebracht. Die Eisen- 
bahnen gaben den ersten Anstoss zu dieser grossen Ver- 
änderung und theilen mit dem Freihandel den Buhm ihrer 
späteren Entwickelung und der Vermehrung des National- 
wohlstandes; aber ein Theil dieses Erfolges kommt auf sie 
allein. Der Freihandel war zum Vortheil der industriellen 
Bevölkerung und hatte wenig Einfluss auf die Ackerbauer 
und doch war die Noth in den ländlichen Distrikten eben 
so' gross und grösser als in den Städten. Wie kam also 
die Landbevölkerung zu ihrem jetzigen glücklieberen Zu- 
stand? Einfach durch die Auswanderung der überflüssigen 
Arbeiter nach den Städten oder Kolonien. Diese Auswan- 
derung war vor der Anlage der Eisenbahnen kaum möglich, 
bis dahin war der ländliche Arbeiter nicht im Stande zu 
wandern, seitdem aber wurde er ein Wanderthier. Die 
Zunahme der Bevölkerung in den ackerbauenden Ghrafschaf- 
ten hörte auf oder ging selbst in eine Abnahme über, die 
Zurückgebliebenen waren nicht mehr zu zahlreich für die 
Arbeit Dieser Ursache hauptsächlich verdankt man die 
genügende Beschäftigung und den ausreichenden Lohn in 
allen ackerbauenden Theilen des Landes. England glich 



im Jahre 1830 einer weiten Ebene, überfluthet von stagni» 
rendem Gewässer, das Krankheit und Elend erzeugte; die 
Eisenbahnen waren das grosse Entwässerungssystem, wel« 
ohes die überflüssige Feuchtigkeit nach den Flüssen oder 
dem Meere ableitete und dem Land Fruchtbarkeit und Wohl- 
stand gab. 

Belgiea 0* 

Nachdem sich Belgien im Jahre 1830 von Holland ge- 
trennt und ab selbstständiger Staat konstituirt hatte, be- 
schloss seine Eegierung im Jahre 1833, ein Eisenbahnnetz 
über das Land zu legen, und beauftragte George Stephenson 
mit Entwerfung des Plans. Ein Gesetz vom 1. Mai 1834 
stellte den Plan fest und bestimmte die Art der Ausführung 
und bereits am 5. Mai 1835 konnte die 20.395 Meter lange 
Strecke von Brüssel nach Mecheln eröffiiet werden. Dem 
frischen Anfang entsprach der rasche Fortgang, das Eisen- 
bahnnetz hat sich in Belgien schneller entwickelt als in 
anderen Ländern Europa's. Es waren eröflnet 

Ende dea Jahres Kilometer D. Meilen Fortschritt per Jahr 



1840 


334 


45 -| 


1845 


560 


75,5^ 


1850 


861 


116 l 


1860 


1729 


233 4 


1866 


2566 


345,8J 



6 D. 


Min. 


8 


»» 


12 


>» 


19 


ir 



Um diese Fortschritte mit denen des Englischen Eisenbahn- 
netzes za vergleichen, mnss man die Zahlen mit 10 multi- 
pliciren, da das Vereinigte Königreich etwa 10 Mal so gross 
ist als Belgien, es stellt sich dann für letzteres ein rascheres 
Fortschreiten heraus. Eben so hat Belgien den Vorrang in 
Bezug auf das Wachsthum seines Handels, denn seine Aus- 
und Einfuhr vermehrte sich seit 1835 zehnfach, die Eng- 
lands in demselben Zeitraum nur fünfGeich. Das Verhalt- 
niss zwischen dem Wachsthum des Handels und dem des 
Eisenbahnnetzes wurde schon in der Einleitung angeführt 

Nach den Bestimmungen des Gesetzes von 1834 baute 
Anfangs der Staat selbst die Eisenbahnen, erst seit 1845 
werden Eoncessionen an Oesellscbaften gegeben. Während 
daher Ende 1850 von den 861 Kilometer Schienenwegen 
624} Kilom. auf Staatsbahnen und nur 236^ Kilom. auf 
Privatbahnen kamen, finden wir 1860 748|^ Kilom. Staats- 
bahnen und 980} Kilom. Privatbahnen. Die Staatsbahnen 
machten bis 1852 schlechte Geschäfte, die Verzinsung der 
für den Bau angenommenen Kapitalien (über 50 Mill. Thaler) 
brachte jährliche Deficits, die sich bis Anfang des Jahres 
1852 auf 31.598.000 Francs summirt hatten. Dagegen 
konnte von da an in jedem Jahre aus den Überschüssen 
der Einnahme ein Theil dieser Summe abgezahlt werden, 
so dass sie zu Anfang des J. 1861 nur noch 2.210.000 Francs 



*) Nach dem ,,£xposö de la Situation du Royaome, 1851 • 
publie par le Ministre de l'Int^rieur", T. III. Brüssel 1865, 
Baxter, On Railway Extension, &c. 
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betrog. Die Staatsbahnen unterhalten sich jetzt nicht nur 
selbst, sondern sind ein gewinnbringendes Untem^unen ge- 
worden^ da ihr Beinertrag auf 3^ Millionen Thaler jährlich 
gesti^eu ist. 

Ganz besonders ist aber zu beachten, dass Belgien in 
dem Gesetz von 1834 zuerst die Amortisirung der Eisen- 
bahn-Anleihen zur Anwendung brachte, indem es bestimmte, 
dass durch jährliche Abzahlung die Schuld binnen 50 Jahren 
gelöscht werden sollte. Nach diesem System, das England 
nicht kennt, das aber von vielen anderen Staaten adoptirt 
wurde und in ihnen den mannigfaltigsten Modifikationen 
unterlag, wird die ganze Schuld im Jahre 1884 abgetragen 
sein und dann der ganze Netto -Gewinn der Staatsbahnen, 
voraussichtlich über 6 MilL Thaler jährlich, dem Staate zu 
Ghite kommen, eine Summe, die hinreichen wird, lun die 
Zinsen der Nationalschuld zu bezahlen. Ausserdem werden 
auch die koncessionirten Bahnen amortisirt und nach 90 Jah- 
ren Tom Datum der Eoncession an gerechnet Eigenthum 
des Staates. 

Frankreich i). 

Die erste in Frankreich gebaute Eisenbahn war die 
am 1. Juni 1827 erö&ete von St.-Etienne nach Andrezieux, 
doch wurde sie wie einige andere, ebenfalls in den Jahren 
1827 und 1828 eröffiiete, nur mit Pferden, zeitweis auch 
mit Ochsen betrieben. Erst 10 Jahre später konnte sich 
Frankreich einer Lokomotiv-Bahn rühmen, der am 26. Aug. 
1837 dem Betrieb übergebenen von Paris nach St-Germain, 
und trotz des glänzenden Beispiels anderer Länder wollte 
es mit dem Eisenbahnbau nicht recht vorwärts gehen. 
Zu Ende des Jahres 1841 waren 569 Kilometer (76,7 D. 
Meilen) in Betrieb, deren Bau 165 MilL Francs gekostet 
hatte, während das gesammte Europäische Eisenbahnnetz 
damab 9281 Kilometer (1250,7 D. Min.) lang war; Frank- 
reich befand sich also gegen Gross-Britannien und mehrere 
Staaten des Kontinents bedeutend im Bückstand. Die An* 
Wendung des Englischen Prinzips, Alles der Privat -Unter- 
nehmung zu überlassen, missglückto eben so wie der Ver- 
such, eine parlamentarische Regierung einzufuhren. Den 
Französischen Gewohnheiten entsprechend musste die Begie- 
rung die Sache in die Hand nehmen und ihr durch Staats- 
Aufsicht und Staats - Garantie das Vertrauen des Publikums 
zuführen. Dadurch entstand das bewtmdemswürdige ein- 
heitliche und nach allen Seiten hin gleichmässig Segen brin- 
gende System der Französischen Bahnen, das in mancher 
Beziehung selbst den Neid Englands erregt. Gleich das 



1) HanptsScblich nach C- Layoll^e, Les chenuns de fer fran^ais en 
1S66 in „Revue des denx mondes", 1. Januar 1866. Die Zahlen nach 
dem Expos^ de la Situation de TEmpire in „Moniteur uniTersel" Tom 
16. u. 17. Februar 1867 revidirt. — Einiges auch aus Bazter's Aufsati. 



Gesetz von 1842, welches bestimmte, dass der Eisenbahn- 
bau nicht wie in England den Privaten und nicht wie in 
Belgien dem Staat allein überlassen, sondern von Staat und 
Privaten gemeinschaftlich ausgeführt werden sollte, so dass 
beide an den Kosten Theil nehmen, der Staat aber Eigen- 
thümer ist und die Privatgesellschaften dagegen den Betrieb* 
während einer bestimmten Beihe von Jahren in Händen 
haben, gab einen kräftigen Impuls: 6 Jahre darauf 1848, 
standen 2222 Kilometer (299,4 D. Min.) Bahnen in Betrieb, 
die ein Anlagekapital von 797 Millionen Francs erfordert 
hatten. Die Privat - Industrie hatte eine glänzende Probe 
ihrer Kräfte abgelegt, denn sie lieferte zu jenem Kapital 
687 MilL, während der Staat nur 110 MilL beisteuerte. 

Die Bevolution von 1848 liess die Quellen des Kredits 
versiegen, das Kapital verbarg sich, die Staatskasse war 
leer, bis 1851 wurden keine neuen Koncessionen ertheilt, 
die schon begonnenen Arbeiten erlahmten und die Ent- 
wickelung des Französischen Eisenbahnnetzes schien auf 
unbestimmte Zeit verschoben. Die Begierung des 2. Dezember 
fand das Mittel zur Hebung des Kredits und zur Wieder- 
belebung der Eisenbahnbauten in der Verlängerung der den 
Privatgesellschaften gewährten Betriebszeit auf 99 Jahre. 
Niemals hat sich das Englische Sprichwort „time is money" 
besser bewährt. Im Jahre 1851 war die Zahl der konces- 
sionirten Kilometer 4969 (669,6 D. Min.), im folgenden 
Jahre hob sie sich auf 6914 (931,8 D. Min.), um 1855 die 
Höhe von 11.496 (1529 D. Min.) zu erreichen. Mit dem 
Anwachsen dieses sogenannten alten Netzes (anden r^eau) 
und der besseren Einsicht in die Yortheile der Bahnen für 
die von ihnen durchzogenen Gegenden vermehrten sich die 
dringenden Koncessions-Gesuche, um aber die bereits auf- 
gewendeten Kapitalien vor gefahrlichen Konkurrenzen zu 
schützen und die Interessen aller Theile des Landes durch 
einen gleichmässigen Ausbau des Netzes zu wahren, willigte 
die Begierung nicht in die Bildung neuer Gesellschaften, 
sondern veranlasste vielmehr eine „Fusion" der schon be- 
stehenden, so dass 1857 fast das ganze Netz in den Händen 
von 6 grossen Gesellschaften vereinigt wurde. Diese mussten 
sich zum Bau neuer Linien (des nouveau r^seau) von 
5000 Kilom. Länge veri)tiichten. 

Zugleich rückten die Arbeiten rasch vorwärts, Ende 
1857 waren 7453 Kilom. (1004,4 D. Min.) in Betrieb, fast 
2000 Kilom. mehr als im Jahre 1855. Aber auch so blieb 
Frankreich noch weit hinter Gross-Britannien zurück, wo 
man um dieselbe Zeit 20.000 Kilom. koncessionirte und 
14.000 Kilom. eröffiiete Bahnen zählte, und doch waren 
3 Milliarden (3000 Millionen) bereits ausgegeben und Ver- 
pflichtungen zu einem mindestens gleich hohen Betrag über- 
nommen. Es war klar, dass die Gesellschaften trotz der 
gewährten Yortheile nicht im Stande sein würden, das 
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wahrhaft gigantische Werk der Yollendung des Netzes zu 
Ende zu führen, der Staat musste daher wieder hülfireich 
eingreifen und es geschah diess durch das System der Zin- 
sengarantie, das 1859 allgemein angewendet und 1863 ver- 
ToUständigt wurde. Dadurch, dass der Staat die Amortisation 
des Kapitals und ein Minimum der Zinsen für die neuen 
Linien garantirte, konnten zugleich der Bau der früher 
dekretirten Linien beschleunigt, die vorher eventuellen Kon- 
cessionen in definitive umgewandelt und die Anlage von 
Bahnen in Gregenden unternommen werden, die allem An- 
schein nach eine unabsehbar lange Zeit auf den Durchzug 
der Lokomotive hätten warten müssen. Li Folge dieser 
Maassregel umfassen gegenwärtig die Koncessionen 21.050 
Kilom. (2886,8 D. Min.), von denen 14.506 (1954,9 D. Min.) 
in Betrieb stehen, seit 1857 hat sich also das koncessionirte 
Netz um 5000, das befahrene um 7000 Kilom. erweitert 
Tabellarisch zusammengestellt, haben wir: 



Jahr 


in Betrieb 




Dnrehschnittliche 
Zunnbme per Jahr 


1837 


18 D. 


Min. - 


19 D. Min. 


1840 


77 


~ 


7 

56 

65 

99 

110 


1845 


110 


z 


1850 


392 


t 


1855 


719 


: 


1860 


1212 


^ 


1865 


1763 


. 



Aber trotz dieses an Schnelligkeit rasch zunehmenden Fort- 
schrittes steht Frankreichs Eisenbahnnetz noch 10 Jahre 
hinter dem von Gross -Britannien zurück, ja wenigstens 
15 Jahre, wenn man die grössere Ausdehnung und Bevöl- 
kerung Frankreichs in Kechnung zieht. 

Die Kosten betrugen bis jetzt über 7 Milliarden, zu 
denen der Staat nur 979.000.000 beitrug, und zur Voll- 
endung der gegenwärtig koncessionirten Bahnen sind noch 
2.270.000.000 erforderlich, wovon der Staat 466.000.000 
trägt. Im Ganzen also wird der Staat zu den 9.400.000.000 
betragenden Kosten des 21.050 Kilom. umfassenden Netzes 
direkt nur 1.445.000.000 beisteuern, und wenn man 
das Kapital, welches die Zinsen - Garantie repräsentirt, auf 
400.000.000 veranschlagt, so trägt der Staat zum Ausbau 
des Netzes nicht ganz 1.900.000.000, die Kompagnien da- 
gegen 7^ Milliarden bei. 

Die Französischen Eisenbahnen haben 1865 84.000.000 
Eeisende und 34.000.000 Tonnen Frachtgut transportirt. 
Der Tarif, der im Durchschnitt per Kilometer 5| Centimes 
für den Reisenden und 6,08 Centimes für die Tonne Güter 
beträgt, gewährt gegenüber den ehemaligen Transportkosten 
zu Lande eine Yerminderung um die Hälfte, oft sogar um Vs* 
Die Konkurrenz der Eisenbahnen hat ausserdem ein sehr 
bedeutendes Sinken der ehemals üblichen Tarife für den 
Transport auf Landstrassen, Flüssen, Kanälen und für die 
KüstenschifGfahrt herbeigeführt. Auch muss man berück- 
sichtigen, dass der Verkehr auf den gewöhnlichen Strassen 



eben so lebhaft geblieben ist, wie vor der Anlage von Eisen- 
bahnen, und dass sich der Verkehr auf Flüssen und Kanä- 
len noch vermehrt hat Man hat versucht, die Ersparnisse, 
welche die Eisenbahnen direkt oder indirekt in Bezug auf 
den Transport von Reisenden und Gütern bewirkt haben, 
in Zahlen auszudrücken. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
begegnete einem Abb^ de Saint-Pierre der Unfall, dass sein 
Wagen auf einer der damsiligen Hauptstrassen zerbrach. 
Er schrieb eine Denkschrift an das Ministerium mit kom- 
plicirten Berechnungen über den Nutzen, den die Verbes- 
serung der Wege bringen würde, und kam dabei zu dem 
Resultat, dass eine jährliche Ausgabe von 9 Mill. Francs 
durch die Vervielfältigung der Transporte und die Fort- 
schritte des Handels einen Gewinn von 70 Mill. jährlich 
abwerfen könnte. Wie würde sich der Abb^ gefreut haben, 
im Jahre 1866 aus dem Munde des Directeur des ponts 
et chauss^B et des chemins de fer zu erfahren, dass Frank- 
reich alljährlich durch die Eisenbahnen allein eine Erspar- 
niss von 700 Mill. im Waarentransport und von 60 Mill. 
im Personentransport macht! d. h. wenn es keine Eisen- 
bahnen gäbe, würden die Transporte jährlich 760 Millionen 
mehr kosten. Diese Erspamiss, die von Jahr zu Jahr wächst, 
ist schon enorm und würde einen sehr hohen Zinsertrag 
des für den Bau der Eisenbahnen bis jetzt angewendeten 
Kapitals von 7 Milliarden repräsentiren ; aber darauf be- 
schränkt sich der Nutzen der Bahnen nicht. Ohne sie wür- 
den diese ungeheueren Transporte ganz unmöglich sein und 
wir wären nicht Zeuge gewesen des wunderbaren Auf- 
schwungs, den namentlich auch in Frankreich alle Zweige der 
Arbeit genommen haben. Durch die Vermehrung der Cir- 
kulation, durch die Neuschaffung des Verkehrs an manchen 
Punkten haben die Eisenbahnen im höchsten Grade die In- 
dustrie selbst entwickelt und zugleich im Ausgedehntesten 
Maasse die Bedürfnisse des Konsums befriedigt Dabei ist 
die Zeiterspamiss noch nicht in Betracht genommen. Die 
Schnelligkeit der alten Diligencen war 10 Kilometer per 
Stunde, die mittlere Schnelligkeit der Französischen Eisen- 
bahnen ist 40 Kilometer, die 84 Millionen Reisende also, 
welche im Jahre 1865 zusammen 3361 Mill. Kilometer auf 
dem ganzen Französischen Eisenbahnnetz zurücklegten, haben 
252 Mill. Stunden erspart. Und damit ist die Grenze der 
Geschwindigkeit noch lange nicht erreicht, denn in England 
beträgt die mittlere Geschwindigkeit der Schnellzüge 60 Kilo- 
meter per Stunde und manche erreichen sogar 70 Kilometer 
per Stunde, während die gewöhnlichen Züge doch wenig- 
stens 40 bis 45, bisweilen 50 Kilometer in der Stimde 
zurücklegen. In Frankreich dagegen übersteigt die mittlere 
Geschwindigkeit der Schnellzüge nicht 50 und variirt die 
der gewöhnlichen Züge zwischen 30 und 45 Kilometer per 
Stunde. Die Nachtheiie der geringeren Fahrgeschwindigkeit 
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werden allerdings in Frankreich durch einen niedrigeren 
Tarif ausgeglichen, denn ein Eeisender zahlt dort durch- 
schnittlich 5^ Centimes per Kilometer, in England aber 
9 Centimes. Die grössere Schnelligkeit in England, der 
niedrigere Tarif in Frankreich, das sind die aufialligsten 
Eigenthümlichkeiten im Eisenbahnbetrieb beider Länder. 
Diesen Unterschied darf man aber keineswegs der "Willkür 
der Aktiengesellschaften zuschreiben, er entspringt yielmehr 
aus der Ungleichheit der gegebenen Bedingungen und aus 
dem Kontrast, den hier wie anderswo Charakter und Ge- 
wohnheiten zweier Völker darbieten. Die Englischen Kom- 
pagnien erkannten, dass das erste Bedür^ss der Leute, die 
sie zu bedienen hatten, in der Schnelligkeit des Transports 
bestehe, sie fanden in dieser dichten, reichen, schon an kost- 
spielige Transportmittel gewöhnten Bevölkerung eine Kund- 
schaft, die für die Schnelligkeit zu zahlen geneigt war, 
auch befanden sie sich auf mehreren Linien in Konkurrenz 
mit der Dampfschiffahrt längs der Küsten, die sie nur 
durch Häufigkeit und Schnelligkeit der Züge schlagen konn- 
ten. Ihnen lag daher vor Allem die Kaschheit der Bewe- 
gung am Herzen. Im Gegensatz hierzu hatten die Fran- 
zösischen Eisenbahnen inmitten einer weniger dichten, we- 
niger reichen, wenig und nur auf kurze Strecken reisenden 
Bevölkerung zunächst die Billigkeit des Transports zu er- 
zielen. In England machen trotz des hohen Tarifs die 
Fassagiere erster und zweiter Klasse etwa die Hälfte aus, 
während in Frankreich trotz des niedrigeren Preises und 
einer bedeutenden Differenz in der Geschwindigkeit der ge- 
wöhnlichen und der Sohnellzüge nur y^ der Passagiere in 
erster und zweiter Klasse fährt. Wollte man den Englän- 
dern einen billigeren Fahrpreis bei geringerer Schnelligkeit 
vorschlagen, so würden sie ohne allen Zweifel das ihrem 
Geldbeutel angebotene Geschenk zurückweisen, und wollte 
man den Franzosen sagen, es sollte der Preis erhöht wer- 
den, damit sie schneller fahren könnten, so würde diese 
Nachricht sicherlich sehr übel aufgenommen werden. Hin- 
sichtlich des Gütertransports besteht ein ähnlicher Unter- 
schied zwischen England und Frankreich, dort kostet die 
Tonne per Kilometer über 9 Centimes bei grösserer Schnellig- 
keit der Güterzüge, hier kostet sie bei geringerer Schnellig- 
keit 6 bis 7 Centimes. 

Beiläufig sei ein Beispiel angeführt, wie die Benutzung 
der Bahnen und ihr wohlthätiger Einfluss bei Verminderung 
des Tarifs steigt. Das Getreide unterliegt in Frankreich 
einer gcsetzmässigen Taxe von 1 4 Centimes per Tonne und 
per Kilometer, nur wenn der Preis des Hektoliters den 
Normalpreis um 20 Francs oder mehr übersteigt, also in 
Zeiten des Mangels, müssen die Bahnen den Transport des- 
selben für 7 Centimes übernehmen. Keine einzige Gesell- 
schaft aber nimmt selbst in gewöhnlichen Zeiten den gesetz- 
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massigen Tarif, sondern sie ermässigen denselben um ^, 
bisweilen um die ELälfte, und nach speziellem Überein- 
kommen fordern sie bei langsamerem Transport nur 6 bis 
2J Centimes für die Tonne (a 12 Hektoliter). Als nun 
im Jahre 1847 die Stadt Yesoul in Marseille Getreide auf- 
kaufte, kostete der Transport desselben auf der 670 Kilo- 
meter langen Bahn nach damaligem Tarif 174 Francs per 
Tonne, jetzt würde er nicht mehr als 33 Francs 55 Cen- 
times per Tonne kosten, also nicht einmal ^ des damaligen 
Preises. In Folge davon haben die Getreide-Transporte 
eine bedeutende Höhe erreicht, in den Jahren 1861 his 
1864 betrugen sie durchschnittlich 30 Mill. Hektoliter im 
Jahr, d. h. nahezu den dritten Theil des ganzen Konsums 
in Fc^nkreich. Dank den Eisenbahnen und ihren ermässig- 
ten Tarifen kann den Folgen der Missernten meistens vor- 
gebeugt werden, der Getreidepreis stellt sich fiir alle Theile 
des Beichs gleich, der Transport aus dem Ausland ist leicht 
und rasch geworden, gleichwie in Zeiten des Überflusses 
bei der ersten telegraphischen Nachricht ein Theil der Ernte 
nach den benachbarten Ländern abgeführt werden kann. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Schlachtvieh. Auch bei 
dem mit besonderen Schwierigkeiten verbundenen Transport 
dieser Thiere gehen die Gesellschaften bis auf j des gcsetz- 
mässigen Tarifs herab, daher wurden schon 1863 auf den 
Französischen Eisenbahnen über 4 Millionen Stück Yieh 
befördert und in Paris allein kamen etwa 1^ Millionen auf 
den Markt. Welche Hülfsquelle für die Landwirthschaft, 
der für eins ihrer Hauptprodukte ein solcher Absatz eröffnet 
wurde! welche Erspamiss an Transportkosten für eine 
Waare, deren Cirkulation vorher so schwierig und langsam 
war und die unterwegs einen Theil ihres Werthes verlor! 
welcher Vortheil für den Konsumenten, dem die Eisenbah- 
nen nicht nur eine regelmässige Zufuhr auß dem eignen 
Land, sondern auch vom Ausland her sichern! 

So beträchtlich die Vortheile auch sind, welche durch 
den erleichterten Transport der landwirthschaftlichen Pro- 
dukte sich darbieten, so machen sie doch nur einen kleinen 
Theil von dem unermesslichen materiellen Nutzen der Eisen- 
bahnen aus. Der Staat bezieht aus den Französischen 
Eisenbahnen gegenwärtig eine Bevenue von jährlich 92 Mil- 
lionen und nach dem Ausbau des ganzen Netzes wird sie 
auf 135 Mill. steigen, so dass sich das von ihm ange- 
wendete Kapital (ungefähr 1900 Mill.) zu 7 Prozent ver- 
zinst; auch fällt ja nach Erlöschen der Koncessionen das 
ganze Eisenbahnnetz, das 9 Milliarden gekostet hat, als 
Eigenthum an den Staat Dieses Besitzthum wird hin- 
reichen, um die öffentliche Schuld zu tilgen. Aber abge- 
sehen von diesem direkten und genau berechenbaren Nutzen 
machen sich die reissenden Fortschritte in allen Zweigen 
der Arbeit, welche das neue Transportmittel bewirkt hat, 
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durch Vermehrung der Staatseinkünfte in auffalligster Weise 
bemeri^bar und in noch viel höherem Maasse bezeugt die 
ganze Entwickelung der Industrie und des Handels den 
belebenden Einfluss der Eisenbahnen. Es genügt schon 
der oberflädiliphste Blick, um die fast augenblickliche Bevo- 
lution zu bemerken, die in den Gegenden vor sich geht, in 
welche die Eisenbahnen allmählich vordringen, und man 
kann sich wenigstens auf dem Weg der Analogie eine an- 
nähernde Vorstellung büden, wenn man die genau aufge- 
zeichneten Daten über den auswärtigen Handel zu Eathe 
zieht In der zehnjährigen Periode von 1827 bis 1836 
belief sich die allgemeine Bewegung des auswärtigen Han- 
dels im Durchschnitt auf 1365 Mill. Francs jährlich, im 
folgenden Decennium (1837 — 1846) hob sie sich auf 
2112 Mill., in dem Jahrzehent von 1847 bis 1856 auf 
3136 Mill. Es standen aber in dem letztgenannten Jahr 
erst 6500 Kilometer Bahnen in Betrieb und 1864 repräsen- 
tirte der auswärtige Handel bei einem Eisenbahnnetz von 
13.000 Kilometer den Werth von 7329 Millionen »). Zugleich 
wuchs der Transithandel von 194 Mill. Francs jährlich in 
der Periode 1837—1846 auf 306 Mill. in der Periode 
1847—1856 und erreichte 1864 die Summe von 723 Mill. 
Francs. Dieses rapide Wachsthum kann man in mindestens 
gleichem Verhältniss auch für den einheimischen Handels- 
verkehr annehmen. 

Ein Theil dieses Au&chwunges muss ohne Zweifel den 
Beformen in der Handelsg^etzgebung zugeschrieben werden, 
welche den Verkehr mit dem Ausland erleichtert haben; 
aber diese Beformen selbst waren nur eine Wirkung der 
Eisenbahn-Anlagen. Wenn die Eisenbahnen, welche das 
Land wie die Arterien den menschlichen Körper belebend 
durchziehen, nicht vorhanden gewesen wären, um die Pro- 
duktionsmittel zu verbessern, um die Bohstoffe den Werk- 
stätten zuzuführen, um die Verbindung zwischen den 
Fabriken und den Märkten herzustellen und namentlich um 
die Kosten des Transports zu ermässigen, so würden viel- 
leicht die dringendsten Befürworter der Beform gezögert 
haben, die Französische Industrie der Gefahr einer Kon- 
kurrenz auszusetzen, wo sie gegen die Engländer, die 
Deutschen, die Belgier zu kämpfen gehabt hätte, die seit 
lange das wichtigste Werkzeug besassen, welches das 
moderne Genie der Arbeit in die Hand gegeben hat. Wäre 
Frankreich nicht ebenfalls von Nord nach Süd und von Ost 
nach West mit Schienen durchzogen gewesen, so hätte die 
Beform, so gerechtfertigt sie im Prinzip war, geföhrlich er- 
scheinen können. Die Gerechtigkeit fordert daher, den 
Eisenbahnen die neue Anwendung der Handelsfreiheit und 
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den Impuls, den sie dem Verkehr gegeben hat, zu Gute zu 
halten. In Wahrheit hat sich die grosse Industrie in 
Frankreich erst seit der Herstellung der Eisenbahnen ent- 
wickelt. Bis dahin blieb die Französische Industrie, obwohl 
sie oft hinsichtlich der Eleganz und Vollkommenheit der 
Produkte den ersten Bang einnahm, nach kleinem Maassstab 
organisirt, es fehlte ihr das Kapital, sie war schlecht mit 
Werkzeugen ausgerüstet, hatte grosse Schwierigkeiten, sich 
das Material und die Handarbeit zu verschaffen, produdrte 
wenig und theuer und kontrastirte darin mit der Englischen, 
deren Fabrikation in grossem Styl durch die vielfachen 
Verbindungen und die Billigkeit des Transports eine ge- 
sicherte Zufuhr von Bohmaterial, Kapital und Arbeitskraft 
genoss. Von dem Tage an, wo die Französischen Manu- 
fEikturen über dieselben Kommunikationsmittel verfögen 
konnten, fingen sie an, sich zu vergrössem und eine reich- 
lichere und minder kostspielige Produktion anzustreben. 
Sie machten sich das Flüssigwerden des kleinen Kapitals 
zu Nutze, das sicher gemacht durch das Beispiel der Eisen- 
bahnkompagnien nicht mehr zögerte, sich an grossen in- 
dustriellen Unternehmungen zu betheiligen. Durch die 
Fortschritte, welche der Betrieb der Eisenbahnen im Ma- 
schinenbau, in Metallarbeiten und in der Anwendung des 
Brennmaterials bewirkte, verbesserten die Fabriken ihr 
Werkzeug, ja sie erneuerten es fast ganz. Fortan können 
die Manufakturen ihre Bohstoffe mit geringen Kosten be- 
schaffen, wie sie zugleich den Bayon ihrer Absatzmärkte 
erweitem, und sie brauchen nicht mehr in solchem Grad 
wie sonst die Seltenheit und die Unterbrechungen der Hand- 
arbeit zu fürchten. Das sind die nothwendigen Bedingungen 
der grossen Industrie. 

Wollten wir in allen seinen Einzelheiten den Einfluss 
prüfen, den die Eisenbahnen auf die materiellen Interessen 
ausgeübt haben, so wäre es leicht, den Beweis zu führen, 
dass sie auf das ganze Bäderwerk des Verwaltungs-Mecha- 
nismus einwirken und ihm einen Impuls geben, der seine 
Macht wunderbar vermehrt Wir brauchen nur den Post- 
und Telegraphondienst zu erwähnen, der so eng mit der 
Existenz der Eisenbahnen verknüpft ist. Zugleich aber, 
wie viele unnütze und lästige Formalitäten, voran das Pass- 
wesen, hat nicht die Lokomotive beseitigt! Schon oder doch 
beinahe hat sie die schweren Ketten gebrochen, welche der 
Zoll um Frankreichs Grenzen schlang, und im Lande selbst 
werden wir sie eines Tages an die städtischen ZoUgrenzen 
stossen und sich eine freie Bahn durch alle Schranken des 
Fiskus brechen sehen, wie sie die starken Mauern der 
Festungen durchbrochen hat. Sobald ihr Pfeifen erschallt, 
will sie, dass Alles vor ihr ausweicht; keine Verzögerungen, 
kein Hindemiss mehr, das nicht besiegt würde! Sie ent- 
gleist vielleicht bei dem Stoss an einen Stein, den der Zu- 
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fall oder die Hand eines Kindes unter ihr Eisenrad gel^ft, 
aber wo sie anstürmt g^;en die festesten Bollwerke, hintw 
denen sich die schmaro^erischen Institutionen einer anderen 
Zeit mit ihrem G^räth von Reglements, Einschränkungen 
und veralteten Verboten verschanzen, da zerfallen sie bald 
zu Staub. Sie ist die furchtbarste und wohlthatigste Ma- 
schine der volkswirthschaftlichen Revolution, die sich unter 
unseren Augen mit einer so wunderbaren Schnelligkeit und 
auf so natürliche Weise vollzieht, dass wir fast erst nach- 
denken müssen, um sie zu erkennen und zu verstehen. Es 
giebt vielleicht keine einzige Bedingung unserer materiellen 

Am 1. Jan. 1867 in Betrieb noch zu 
Kil. D. Min. Kil. 

Nordbahn 1231 165,89 388 

Ostbahn 2565 344,33 533 

Weatbahn 2013 271,28 524 

Orl^ansbahn 3285 442,70 922 

Lyon — Mittelmeer 3513 473,42 2341 

Sfldbahn 1616 217,78 635 

Gürtelbahn 17 2,29 — 

Victor Emmanuel -Bahn 106 14,38 28 

Anderen Gesellschaften gehörige Ba hnen^) 170 22,91 1178 

14.506 1954,87 6544 
Dazu vom Staat 

Die Französische Eegierung betrachtet dieses bis jetzt 
koncessionirte und zu mehr als zwei Dritteln vollendete 
Eisenbahnnetz keineswegs als definitiv abgeschlossen, viel- 
mehr ist sie der Ansicht, dass die noch bemerkbaren Lücken 
allmählich durch neue Linien ausgefüllt werden sollen, und 
schätzt die Länge der zunächst wünschenswerthen Bahnen 
auf circa 2000 Kilometer. Ausserdem aber wurde schon 
durch das Gesetz vom 12. Juli 1865, welches Eisenbahnen 
„von lokalem Interesse'' den Departements und Gemeinden 
auf eigne Kosten anzul^en oder zu Subventioniren gestattete, 
der Anstoss zu einem inneren Ausbau des Netzes gegeben, 
dessen Entwickelung sich gar nicht absehen lässt. Bereits 
sind in 3 Departements 5 solche Lokalbahnen von zusam- 
men 216 Kilometer Länge in Angriff genommen (Faray 
le Monial — Macon 69 Kilom., Chdlons — Lons le Saulnier 
62 Kilom., Pont de T Arche — Gisors 51 Kilom., Munster — 
Colmar 18 Kilom., Glos sur Risle — Pont Audemer 16 Kilom.) 
und 45 andere Departements sind um Koncessionen einge- 
kommen oder lassen Vorstudien machen. 



Existenz, die nicht durch die Dazwischaikunft der Eisen- 
bahnen modificirt, verbessert und - namentlich beschleunigt 
wcnrden wäre. 

Der Stand des Französischen Eisenbahnnetzeb am 1. Ja- 
nuar 1867 war folgender'): im Ganzen koncessioniit 
21.050 Kilom. (2886,76 D. Min.), davon in Betrieb 14,506 
Kilom. (1954,87 D. Min.), im Bau begriffen oder demnächst 
in Angriff zu nehmen 5931 Kilom. (799,28 D. Min.) und 
eventuell koncessionirt 613 Kilom. (82,61 D. Min.). Bei 
weitem der grösste Theil dieser Bahnen ist im Besitz der 
sechs grossen Gesellschaften, nämlich: 



a vollenden 


GesammtlJCnge 


Verausgabt bis 




D. Ifln. 


Kil. 
1614 


I>. Min. 


31. Dez. 1866 


• Noch zu ▼enuugAben 


51,61 


217,50 


599.580.000 Fr. 


86.197.000 Fr. 


71,88 


3088 


416,18 


1.018.300.000 


161.700.000 


70,W 


2637 


341,89 


863.400.000 


249.600.000 


124,26 


4207 


566,96 


1.105.150.000 


237.850.000 


315,48 


5854 


788,90 


1.915.840.000 


708.460.000 


85,67 


2251 


803,86 


634.441.000 


162.709.000 


— 


17 


2,29 


8.744.000 




3,77 


134 


18,06 


45.000.000 


21.000.000 


158,76 


1348 


181,66 


82.740.000 


190.289.000 


881,88 


21.050 


2836,76 


6.173.195.000 Fr. 
978.753.377 


1.806.805.000 Fr. 
466.077.883 



Deutschland. 
Dass Schienenwege am frühesten in den Deutschen Berg- 
werkai in Gebrauch standen, wurde im Eingang des Ab- 
Schnittes über die Eisenbahnen erwähnt, der erste dem 
öffentlichen Verkehr dienende Schienenw^ Deutschlands 
aber war die Bahn von Budweis nach Linz. Über ihre 
Entstehung lesen wir bei v. Reden und Michaelis Folgendes: 
Schon im Jahre 1807 machte v. Gbrstner den Vorschlag, 
die Moldau mit der Donau durch eine Eisenbahn zu veiv 
binden^ er gab im Jahre 1813 eine Abhandlung über die 
Frage, „ob und in welchen Fällen der Bau sdiiff barer 
Kanäle, Eisenwege oder gemachter Strassen vorzuziehen 
sei," heraus (Prag, bei Calve). Die in Dresden versammelte 
Elbschifffahrts-Kommission stellte im Jahre 1820 an die 
Österreichische Begierung das Gesuch, die Schifffahrt auf 
der Moldau bis Budweis zu reguliren und von dort bis zur 
Donau einen Kanal oder eine Eisenbahn anzulegen. Die 
österreichische Kommerz-Hofstelle forderte v. Gerstner auf, 
sich an die Spitze einer derartigen Unternehmung zu stellen. 



') £xpos4 de la Situation de TEmpire. (Moniteur universel, 17. Februar 1867.) 
') Diese sind: 



Kil. 

Gharentes 298 

Orleans —; Chälons sur Marne 247 

Arras — Etaples 141 

Vend^e 121 

Medoc 98 

Libourne — Bergerac 63 

I^pinac — Velars 55 

Sathonay — Bourg 51 



Lille — B^thune und BuUy — Grenay 
Valenciennes — Lille 
Perpignan — Prades 
Vitr^ — Fougferes 
Saint-Bizier — Vassy 
Anzin — Somain 
Chauny — Saint-Gobain 
Dunkerque — Belgische Grenze 



KU. KII. 

45 Marseille — La Madrague de Podestat 11 

43 Hazebrouck — Belgische Grenze 14 

42 La Greiz Rousse — Sathonay 7 

35 Enghien — Montmorency 3 

22 Arraenti^res — Belgische Grenze 3 

19 Vireux — Belgische Grenze 2 

15 Lyon — La Croix Rousse 1 
14 ! 
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er erhielt am 7. September 1824 ein Privilegium zum Bau 
dner Eisenbahn zwischen. der Moldau und Donau und bil- 
dete Anfangs 1825 in Wien eine Aktiengesellschaft, welcher 
er am 12. März sein Privilegium abtrat. Unter v. Gerstner's 
Leitung schritt der Bau in der Weise vor, dass im Herbst 
1828 die erste Hälfte der Bahn, von Budweis bis Kersch- 
baum (8^ D. Meilen), und am 1. August 1832 die zweite 
Hälfte bis Linz (9 Meilen) dem Verkehr übergeben werden 
konnte. Bis auf den heutigen Tag ist diese Bahn nur auf 
Pferdebetrieb eingerichtet und eben so ist der seit 1830 voll- 
endete Schienenweg von Prag nach Lahna {7^ Meilen) nur 
Pferdebahn; die erste Deutsche Eisenbahn mit Lokomotiv- 
Betrieb ist dageg^ hekanntlich die am 7. Dezemher 1835 
eröffnete von Nürnberg nach Fürth {% Meile). Zu ihrer 
Ausfrihnrng hatte sich bereits 1833 eine Gesellschaft ge- 
bildet, die am 19. Februar 1834 das Privilegium erhielt 
imd am 1. März 1835 den Bau unter Leitung des Inge- 
nieur Paul Oamille v. Denis aus Mainz, der die Eisenbah- 
nen Englands und Amerika's studirt hatte, begann. Die 
Lokomotiven und ihr Führer kamen aus England. 

Projekte und Gesellschaften tauchten bald überall in 
Menge auf, doch währte es in der Begel mehrere Jahre, 
ehe wirklich an den Bau gegangen werden konnte, und so 
finden wir bis zu den vierziger Jahren fast nur Anfange. 
Am 23. November 1837 wurde die Strecke Floridsdorf — 
Wagram, am 6. Januar 1838 die Strecke Wien — Floridsdorf 
der von Wien nach Brunn föhrenden, am 7. Juli 1839 bis 
Brunn dem Betrieb übergebenen Bahn eröfiEhet ; im Oktober 

1838 sah Nord-Deutschland die ersten fertigen Bahnstred^en, 
am 15. die von Düsseldorf nach Erkrath, am 29. die von 
Berlin nach Potsdam; inzwischen waren im Juli 1888 ein- 
zelne Strecken der Leipzig-Dresdener Bahn vollendet wor- 
den, während die Eröffnung der ganzen Bahn am 7. April 

1839 Statt fand. Am 1. Dezember 1838 folgte die Bahn 
von Braunschweig nach Wolfenbüttel, am 29. Juni 1839 
die von Magdeburg nach Schönebeck, am 2. August 1839 
die von Köln nach Müngersdorf, am 1. September 1839 
die Strecke München — Lochhausen von der am 4. Oktober 

1840 vollendeten Bahn nach Augsburg, am 26. September 
1839 die von Frankfurt nach Höchst und am 24. November 
desselben Jahres die Fortsetzung von Höchst bis Hatters- 
heim. Bis Ende des Jahres 1839 hatte daher Deutschland, 
die Pferdebahnen eingerechnet, nicht mehr als 86 J Meilen 
Eisenbahnen, zu einer Zeit, wo England bereits 260, die 
Nord- Amerikanische Union 476 D. Min. besass, dagegen hatte 
es vor Frankreich und anderen Ländern einen beträchtlichen 
Vorsprung. Seit 1840 wurde rascher und allseitiger ge- 
arbeitet, das nächste Decennium lieferte nicht weniger als 
915 D. Min. fertige Bahnen und gegenwärtig (1. Januar 
1867) können sich die Deutschen Staaten einschliesslich der 



ausser-Deutschen Besitzungen Österreichs eines Eisenbahn- 
netzes von 2863 D. Min. Länge rühmen. 

Zu dem 1847 gebildeten Verein Deutscher Eisenbahn- 
Verwaltungen gehören folgende 70 Bahnverwaltungen ^): 



1. Aachen — Mastrichter 

2. Albcrts-Bahn 

3. Altona — Kieler 

4. Aussig — Teplitzer 

5. *Badi8cho Staatsbahnen 

6. Bayerische Ostbahnen 



D. Men. 
12,40 

5,11 
31,40 

2,6 

96,48 

81,46 



7. 'Bayerische Staatsbahnen 216,60 



7,B 
70,6« 

47,40 



8. *Bebra — Hanauer 

9. ••Bergisch-Märkische 
10. Berlin — Anhaltische 
-- ^Berlin — Hamburger 

* ^Hamburg — Bergedorfer 2,09 
12. Berlin—Potsdam— Magdeb. 19,74 
18. Berlin — Stettiner 82,27 

14. Böhmische Westbahn 26,6« 

15. •Braunschweig. Staatsb. 34,7 

16. Breslau — Schweidnitz — 

Freiburger 

17. Brunn — Bossitzer 

18. Buschtehrader 

19. Frankfurt — Hanauer 

20. •Friedrich Franz-Bahn 



D. Meli. 

39. Magdeb. — Halberstadter 37,18 



40. ♦Main — Neckarbahn 1 1,8« 

il. ♦Main — Weserbahn 27,0 

42. Mecklenburgische 19,27 

43. Mohacs — Fünfkirchener 8,08 

44. ♦Nassauische Eisenbahn 25,14 

45. Neisse — Brieger 6,18 
46.Niederländ. Rheinbahn 23,24 
i7. ♦Niederschlesisch- 

Märkische 64,78 

37,67 I 48. Niederschlesische Zweigb. 9,6 
i^^Oberschlesische 84,21 

. ^ ^Zweigbahn im Oberschle- 
*) sischen Bergwerks- n. 
' Hüttenrerier 12,0 

50. •Österreichische Staats- 
bahnen 175,89 
22,89 5 1 . Oppeln — Tarnowitzer 10,12 
3,76 52. •Ostbahn, Preussische 111,86 
10,89 53. Ostpreuss. Südbahn 13,67 
5,46 54. Pfalzische 33,90 
16,3 I 55. Kheinische 66,66 



21.GalizischeKarlLudwig-B. 46,69 ' 56. ♦Saarbrücker incl. 

22. Glückstadt— Elmshörner 4,60^ ••Rhein— Nahebahn 34,68 



23. Graz — Köflacher 5,24 

24. Qrossenhainer Zweigbahn 0,64 

25. •Hannover. Eisenbahnen 119,68 



57. •Sächsische östl. Staatsb. 33,78 

58. *Sach8i8chowostl. Staatsb. 75,48 

59. Schleswig'sche 26,87 



26. Hessische Ludwigsbahn 26,69 60. Südbahn, Österreichische 232,40 



27. Homburger 2,41 ' 61. Süd- Norddeutsche' 

28. Kais. Ferdinand-Nordbahn 82,69 62. Taunus-Bahn 



73,6 



63. Theiss-Bahn 



29. Kaiserin Elisabeth-Bahn 

30. Kirchhcimer 0,9 64. Thüringische 

31. Klosterkrug — Schleswiger 0,64 65. Tilsit — Instcrburger 



32. Köln— Mindener 

33. ••Hessische Nordbahn 

34 . Leipzig — Dresdener 
85. Nürnberg — Fürther 
36. Lübeck— Buchener 
87. Lüttich — Mastrichter 
38. Magdeburg — Köthen - 

Halle — Leipziger 



26,18 

5,84 

77,46 

60,04 

7,10 



70,41 66. Tumau—Kralup— Prager 11,44 

19,81 67. Warschau— Wiener u. 

19,08 Warschau — Bromberger 64,9 

0,8 i 68. ♦Westfälische 33,6« 

14,60 ' 69. ♦♦Wilhelms-Bahn 24,71 

3,86 , 70. ♦Württembergische Staats- 
I bahnen 82,7 

32,22 ! 



Summe des Yereinsnetzes am 1. Jan. 1867 2894,12 MeiL 



*) Offizielle Angaben in der „Zeitung des Vereins Deutscher Eisen- 
bahn-Verwaltungen", 5. Januar 1867. — Die mit • bezeichneten Bahnen 
sind Staatsbahnen, die mit •• bezeichneten Privatbahnen unter Staats- 
Terwaltung, die übrigen PriTatbahnen mit selbstständiger Verwaltung. 

Erläuterungen. 

Zu 2. Alberts-Bahn. Hauptbahn 1,81 M., Kohlenzweigbahn 3,20, zusam- 
men 5,11 M. 

„ 3. Altona — Kiel. Hauptbahn Altona — Neumünster — Kiel 14,08M., 
Neumünster — Rendsburg 4,62 M., Neumünster — Plön — Neustadt 
8,2 M., Kiel — Ascheberg 3,6 M., Hamburg — Altonaer Verbin- 
dungsbahn 0,9 M., zus. 31,40 M. 

„ 5. Badische Staatsbahnen. Am 1. Januar 1866 =: 75,63 M. Dazu 
Offenburg — Hausach 4,6 M., Mosbach — Osterburken — Würz- 
burg 14,8 M., Singen — Engen 2,0 M., zus. 96,48 M. 

„ 7. Bayerische Staatsbahnen. Am I.Januar 1866 = 211,oM. Dazu 
Tützing— Peissenberg 3,5 und Freilassing — Reichenball 2,1 M., 
zus. 216,60 M. 

„ 8. Bebra — Hanau. Bebra ~ Hersfeld 1,8 u. Hersfeld — Fulda 5,7 M., 
zus. 7,6 M. 

„ 9. Bergisch-Märkische. Altes Netz 48,16 M., Aachen — Düsseldorf 

Ruhr 17,03 M., Unna— Hamm 2,46 M., Viersen — Venlo 2,90 M., 
zus. 70,68 M. 
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Nicht zu dem Verein gehören die J863 von der Taunus- 
Bahn angekaufte Streoke HöchBt-8oden 0,9 Meilen, die zu 

Zu 13. Berlin — Stettin. Stammbahn Berlin— Stettin— Stargard 22,49 M., 
Neustadt — Wriezen 4,01 M., Hinterpommerscbe Stargard — C^slin 
nnd Golborg 22,80 M., Vorpommorscbe AngermÜnde — Stralsund 
22,M M., ZÜ880W — Wolgaat 2,87 M., Stettin — Pasowalk 5,66 M. 
und Paeewalk — Strasbnrg 2,50 M., zus. 82,27 M. 

y, 15. Braunscbweigi8che Staatsbabn. Altos Netz 27,0 M., Kreinson — 
Holzminden 6,0 M. (die Strecke von Holzminden bis zur Grenze, 
0,39 M., an die WostfSliscbe Babn verpaebtet), Goslar — Yienen- 
burg (Hannörer'scbes, jetzt Preussiscbes Staats-Eigentbom) 1,7 M., 
zus. 34,7 M. im Botrieb. 

„ 20. Friedrich Franz -Babn. Güstrow — Neu - Brandenburg 11,6 M., 
Neu-Brandenburg — Strasburg 4,7 M., zus. 16,8 M. 

„ 25. Hannöver'scbe Bahnen. Hannover — Braunschweigische Grenze 

5.67 M., Hüdesheim — Lehrte 3,89 M., Lehrte — Harburg 20,88 M., 
Lüneburg — Hohnstorf (Lauenburg) 2,16 M., Hannover — 3iinden 

8.68 M., Wunstorf — Bremerhaven und Yegosack 23,84 M., Han- 
nover — KassQl 22,8ß M., Nordstemmen — Hildesheim 1,68 M., 
Löhne — Bheine — Emden 31,68 M., zus. 119,68 M. Ausserdem 
Mitbetrieb auf der Strecke Minden — Löhne 2,77 M. 

„ 82. Köln — Minden. Bahnlänge im Jahre 1864: 68,90 M., dazu Ver- 
bindungsbahn bei Düsseldorf 0,32 M., Oberhäuten — Amheimer 
Verbindungsbahn 0,11 M., Oberbausen — Ruhrortcr Cmgangsbahn 
0,54 M., Bahn nach Stadtbahuhof Essen 0,88 M., Mindencr Hafen- 
bahn 0,03 M., Bheinbrückenbahn nebst Rampe 0,13 M., zus. 1,61 M. 
Überhaupt 70,41 M. 

„ 84, Leipzig — Dresden. Hauptbahn 15,83 M., Coswig — Meissen 1,20M., 
Borsdorf — Grimma 2,60 M., zus. 19,03 M. 

„ 86. Lübeck— Buchen. Strecke Lübeck — Buchen 6,30 und Lübeck — 
Hamburg 8,80 M., zus. 14,60 M. 

„ 88. Magdeburg — Leipzig. Hauptbahn und Zweigbahn nach Stass- 
furt und Löddenbiu'g 19,86 M., Halle — Eisleben — Nordhausen 
12,86 M., zus. 32,33 M. 

„ 47. Niederschlesisch - Märkische. Berlin — Breslau 47,66 M., Zweig- 
bahn Kohlfurt — Görlitz 3,76 M., Verbindungsbahn in Breslau 
0,81 M., zus. 51,63 M. Schlesische Gebirgsbahn Koblfurt — 
Hirschberg 9,76 M., Görlitz — Lauben 3,40 M., zus. 13,16 M. 
Überhaupt 64,78 M. 

„ 49. Oberschlesische Haupt- und Zweigbahn 83,74 M. , Breslau — 
Posen — Glogauor 27,82 und Stargard — Posener 22,68 M., zus. 
84,31 M. Ausserdem 12,0 M. Pferdebahn im Oberschlesischen 
Bergwerks- und Hüttenrevier. 

M 60. Österreichische Staatsbahnen. Nördliche Linie 62,81 M., süd- 
östliche Linie 92,15 M., Wien — N.-Szönyer 20,93 M., zus. 
17.5,89 M. Die ausserdem vorhandene Strecke Oravicza-~Stey er- 
dorf (4,63 M.) wird nur zu Transporten der Gesellschaft benutzt, 
ist daher ausser Ansatz gelassen. 

„ 62. Preussische Ostbahn. Hauptbahn Frankfurt— Eydtkuhnon 96,11 M., 
Zweigbahn Bromberg — Otloczyn 8,86 M. , Dirschau — Daxudg 
4,14 M., Güstrin — Gusow 2,62 M., Verbindungsbahnen bei Eydt- 
kuhnen und Otloczyn 0,16 und 0,67 = 0,78 M., zus. 111,86 M. 

„ 53. Ostpreussische Sttdbahn. Königsberg — Pillau 6,07 und Königs- 
berg — Bartenstein 7,6o M., zus. 13,67 M. 

„ 54. Pfölziscbe. Von Boxbach bis zur Grenze bei Worms nebst Zweig- 
bahnen nach Speyer, Zweibrücken und Germersheim 21,40 M., 
Neustadt — Dttrkhoim 2,10 M., Schwarzenacker — Hassel 1,90 M., 
zus. 25,40 M. ; Neustadt — Weissenburg und Wiedon — Maximi- 
liansau 8,50 M. Überhaupt 33,90 M. 

^ 55. Rheinische. Ältere Linien von Köln nach Bingen, Köln — Cicve 
und Köln — Herbesthal 47,68 M., Herbesthal — Eupen 0,70 M., 
Koblenz — Oberlahnstein 1,08 M., Düren — Euskirchen 4,04 M., 
Euskirchen — Mechernich 1,87 M., Cleve — Zevenaar 2,48 M., 
Cleve — Nymwegen 3,63 M., zus. 61,33 M. am I.Januar 1866. 
Dazu im Jahr 1866 Osterrath — Essen 5,82 M., also über- 
haupt 66,66 M. 

„ 67. Sächsische östliche Staatsbabn. Dresden — Bodenbach 8,66 M., 
Dresden— Görlitz 1S,65M., Tharandt— Freiberg 3,61 M., Löbau— 
Zittau 4,61 M., Zittau — Reichenberg 3,66 M., zus. 38,78 M. 

„ 68. Sächsische westliche Staatsbahn. Sächsisch - Bayerische, Leip- 
zig — Hof u. Zwickau 24,01 M., Zwickau — Scbwarzenberg (Ober- 
Erzgebirgische) 6,10 M., Nieder - Erzgebirgische (Riesa — Chem- 
nitz — Gössnitz u. Zwickau) 1 6,86 M. , Voigtländische (Herlas- 



Anhalt gehörende, in Verwaltung der Berlin - Anhaltiechen 
Bahn stehende Leopolds-Bahn von Eosslau nach Zerbst 1,74 
Meilen, die Waltershausen — Fröttstedter, Jhferdebahn 0,5 M., 
die Lemberg — Czemowitzer Bahn 85 Meilen. Zählen wir 
diese hinzu, dagegen die Polnischen Bahnen und die yon 
Lüttich nach Mastricht ab, so erhalten wir die Summe yon 
2863^ Meilen. 

Der PretuiücJ^ Staat besitzt (am 1, Januar 1867) in 
seinem jetzigen Umfang von diesen 2868^ Meilen eröffneten 
Eisenbahnen 1257 Meilen, welche im Ganzen 645 Mill. 
Thaler gekostet haben. Hiervon sind 405 Meilen Staats- 
bahnen, 207 Meilen unter Staatsverwaltung stehende Privat- 
bahnen, 645 Meilen sonstige Privatbahnen. Im Bau begrif- 
fen und dazu vorbereitet sind 199 Meilen, welche 128 Mill. 
Thaler erfordern werden; in erster Eeihe bestimmt, zum 
Theil bereits koncessionirt sind 469 Meilen, deren Kosten- 
anschlag 205 Mill. Thaler beträgt. Danach würden im 
Laufe dieses und der nächsten Jahre 333 Mill. Thaler für 
Eisenbahnbauten aufzubringen sein. Beiläufig beträgt die 
Meilenzahl der ausser den vorangeführten bereits ernstlich 
erörterten und mehr oder weniger der Ausfuhrung näher 
gerückten Bahnen 420 mit einem Anlage - Kapital von 
172 Mül. Thalem >)• 

Auf den öaterreichüchm ICaiserstaat kommen von der 
obigen Summe 819 Meilen und rechnet man die Wiener 
Verbindungsbahn mit 0,65, die Wiener Pferdebahn mit 0,696 
so wie die beiden Pferdebahnen Pest — Neupest und Pres- 
burg — Tymau hinzu, so erhält man für den Stand des 
Österreichischen Eisenbahnnetzes am 1. Januar 1867 die 
Meilenzahl 830|2). 



grün— Eger) 13,49 M., Chemnitz — Würschnitx 1,68 M., Greia— 
Brunnen 1,40 M. , Chemnitz — Zschopau — Annaberg 7,40 M., 
Qössnitz — Gera 4,60 M., zus. 75,4« M. 

Zu 59. Schleswig'sche. Rendsburg — Ohrstedt — Flensburg 10,50 M., 
Nordschleswig'sche Weiche bei Flensburg bis Woyens 7,76 M., 
Woyens — Dänische Grenze (bei Wandrup) 2,1« M., Zweigbahn 
Woyens — Hadersleben 1,5« M., Ohrstedt»— Tönning 4,40 M., 
zus. 26,87 M. 

„ 60. österreichische Südbahn. Am 1. Januar 1866: 280,70 M., dazu 
Padua — RoTigo 5,79 M., zus. 286,49 M. Nach Ausscheiden der 
Yenetianischen Linien mit 54,09 Meilen beträgt die Meilenzahl 
der Südbahn noch 232,40 M. 

„ 64. Thüringische. Hauptbahn Halle — Gerstungen 25,16 M., Zweig- 
bahn Corbetha — Leipzig 4,18 M. , Verbindungsbahn in Leipzig 
0,14 M., Weissenfeis — Gera 7,92 M., zus. 37,40 M. — Die Werra- 
Bahn von Eisenach nach Lichtenfels 20,00 M., Koburg — Sonne- 
berg 2,64 M. Beide Bahnen 60,04 M. 

„ 67. Warschau — Wien 46,8 M. , Warschau — Bromberg 18,6 M., 
zus. 64,9 M. 

„ 68. Westfälische. Warburg — Hamm 1 7,84 M., Hamm — Münster 
4,64 M., Münster — Bheine 5,13 M., Altenbecken — Höxter 5,62 M., 
Höxter — Braunschweigische Grenze 0,66 M., Grenze — Holzmin- 
den 0,29 M., zus. 33,56 M. 

„ 70. Württembergische. Am 1. Januar 1866: 76,0 M. Dazu Heil- 
bronn — Jagstfeld 1,6 M., Goldshöfe — Crailsheim 4,1 M. und 
Eyach — Horb 1,1 M., zus. 82,7 M. 
^) Preuss. Staats - Anzeiger, 15. Januar 1867. 
') Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahn- Verwaltungen, 16. Febr. 
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Für die übrigen Deutschen Länder bleiben mithin 
787^ Meilen Eisenbahnen, und zwar kommen auf die Süd- 
DeiUache Staatengruppe (ßeLjem, Württembei^, Baden, Gross- 
herzogthum Hessen südlich des Mains) 551 Meilen, so dass 
wir für den 

Nord-Deutschen Bund die Summe von 1493^ Meilen er- 
halten. 

Die Vergrösserung des Preussischen Staates und die Er- 
richtung des Nord-Deutschen Bundes geben der nördlichen 
Hälfte des Deutschen Eisenbahnnetzes eine einheitliche Lei- 
tung und die sichere Aussicht auf eine den allgemeinen 
Interessen angemessene Fortentwickelung. Ausserdem nah- 
men die Friedensverträge Preussens mit Österreich und den 
Süd-Deutschen Staaten auch auf das Eisenbahnwesen Bedacht, 
stipulirten neue Anschlüsse und die Einsetzung von Kom- 
missionen zur Beseitigung von Übelständen im Betrieb *), 
so dass die politische Neu-Gestaltung Deutschlands auch in 
dieser Beziehung Segen bringen wird. 

Der kurze, aber gewaltige Kampf, dessen Folge diese 
Neu-Gestaltung ist, gab in ausgedehntem Maasse Gelegen- 
heit, die Bedeutung und den Nutzen der Eisenbahnen im 
Kriege zu beobachten. Bei der Einschliessung der Hau« 
növer*schen Armee, vielleicht der interessantesten Episode 
des vorjährigen Krieges, waren wir selbst in Gotha Zeuge, 
wie die Thüringische Eisenbahn mit ihren Anschlüssen nach 
Sachsen und Preussen nicht nur durch das rasche Herbei- 
sdiaffen von Verstärkungen — in einer einzigen Nacht ka- 
men Batterien von Dresden nach Gotha — einen entschei- 
denden Einfluss übte, sondern geradezu zur wichtigsten 
strategischen Linie wurde, um deren Besitz sich auch ein 
kleines Gefecht entspann. Auf solche Einzelheiten wie auch 
auf die relative Wichtigkeit der Preussischen und Öster- 
reichischen Bahnen für die Koncentnrung und Dislocirung 
der Truppen hat die Tagesliteratur vielfach aufmerksam ge- 
macht, aber es sei erlaubt, hier einige Beispiele über die 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen im Truppen - Transport 
anzuführen ^), 

Der erste Versuch einer militärischen Eisenbahn -Nutzung 
im grösseren Maassstabe waren die Osterreichischen Trans- 
porte im Spätherbst 1850 von Wien und aus Ungarn über 
Brunn und Olmütz gegen die nördliche Grenze der Monarchie. 
Bmnen 26 Tagen wurden 75.000 Mann, 8000 Pferde und 
1800 Fuhrwerke einschliesslich der Geschütze befördert. 
Die Tagesleistung betiiig im Durchschnitt 3000 Manu, 300 

1867. — Von auswärtigen Verwaltungen wurden innerhalb der Öster- 
reichischen Grenzen 14,39 Meilen betrieben, wogegen von Österreichi- 
schen BahnTerwaltungen ausserhalb des Österreichischen Kaiserstaates 
1,38 Meilen in Pacht genommen sind; rechnet man jene zu, diese ab, so 
erhält man als in Österreich dem allgemeinen Verkehr dienende Bahnen 
84 3^ MeUcn. 

») Siehe „Geogr. Mittheü." 1866, SS. 343 u. 344. 

^) Das Eisenbahnwesen vom militärischen Standpunkte. Wien 1863. 



Pferde, 70 Fuhrwerke und circa 3000 Centner Militäi'gut, 
wozu täglich 6 bis 7 Separatzüge yon Wien abgingen. Die 
höchste Leistung war am 29. Noyember mit 8000 Mann, 
550 Pferden und ISO Fuhrwerken in 8 Separatzügen. 

Im Januar 1859 wurde das Osterreichische dritte Armee- 
corps, aus 20.000 Mann, 5400 Pferden und 278 Fuhrwerken 
bestehend, in 14 Tagen mittelst 76 Züge von Wien nach 
Kabresina bei Triest befordert Die durchschnittliche, je- 
doch auf die einzelnen Transporttage sehr verschieden ent- 
fallende Tagesleistung betrug 1700 Mann, 450 Pferde und 
24 Fuhrwerke. An dem ersten Tage wurden fast 9000 Mann, 
200 Pferde und 31 Fuhrwerke in 9 Zügen abgesendet, am 
zweiten Tage konnte in Folge gänzlichen Mangels an Ma- 
terial kein Militärzug abgehen und an den übrigen Tagen 
variirte die Zahl der abgelaufenen Militärzüge zwischen 
l und 8. Bei zweckmässigerer Einleitung hätte das ganze 
Corps binnen 9 Tagen (einschliesslich einer dreitägigen Vor- 
bereitungszeit zur entsprechenden Disponirung des Materials 
und Ausarbeitung einer Militärfahrordnung) in Nabresina 
eintreffen können. 

Bei Beförderung der Französischen Armee nach Italien 
im Jahre 1859 wurden vom 20. April bis 15. Juli auf der 
Linie Paris — Marseille und deren Abzweigungen nach Culoz, 
Grenoble, Aix und Toulon, ungerechnet die Geschütze und 
sonstigen Fuhrwerke, 227.000 bis 228.000 Mann und 36.000 
bis 37.000 Pferde transportirt Die grössten Leistungen 
entfielen auf die zehntägige Periode vom 20. bis 30. April, 
in welcher innerhalb 24 Stunden durchschnittlich 8400 Mann 
und 510 Pferde zur Beförderung gelangten. Berechnet man 
die Zeit, welche die nämliche Bewegung dieser 84.000 Mann 
und 5100 Pferde ohne Eisenbahn beansprucht hätte, so er* 
giebt sich, dass hierzu etwa 60 Tage erforderlich gewesen 
wären. Das Maximum der Leistungen fand auf der Linie 
Paris — Lyon Statt, indem am 25. April 17 Militärzüge 
mit 12.148 Mann, 655 Pferden und 545 Fuhrwerken ab- 
gingen, und dabei blieb der Privatverkehr mit 13 Zügen 
vollkommen aufrecht erhalten. 

Am 22. Mai 1859 begann der Transport des ersten 
Osterreichischen Armeecorps und einer Kavallerie - Division 
aus Böhmen nach Italien. Es waren im Ganzen 35.300 Mann, 
8400 Pferde und 1078 Fuhrwerke zu befördern, der Trans- 
port geschah in 102 Zügen bis Innsbruck in 18 Tagen. 
Yon da wurden drei Gewaltmärsche nach Botzen zurück- 
gelegt und^ dann wieder die Eisenbahn benutzt. Vierzehn 
Tage nach dem Aufbruch aus Böhmen kämpften 8000 Mann, 
des ersten Corps in der Schlacht bei Magenta mit; am 
22. Tage vom Beginn des Transports an gerechnet langten 
die letzten Train - Kolonnen des ersten Corps und am 
31. Tage die letzten Schwadronen der Kavallerie -Division 
in Yerona an. Zieht man von der ganzen Transportdauer 
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die drei Märsche zwischen Innsbruck und Botzen ab, so 
folgt, dass die oben genannte Zahl yon Mannschaft, Pferden 
und Fuhrwerken in 28 Tagen auf einer 154 Meilen langen 
Eisenbahnlinie befördert wurden, während ohne Anwendung 
der Eisenbahn zur Zurücklegung des kürzesten, 118 Meilen 
betragenden Weges yon Frag über Budweis, Linz, Salzburg, 
Innsbruck nach Verona 52 Tage erforderlich sind, daher 
die Spitze des ersten Corps marschirend nicht früher in 
Verona eingetroffen wäre, als am 11. Juli, zur Zeit des 
Friedensabschlusses. 

Die Österreichische Südbahn beförderte yom 2. bis 1 2. Aug. 
1866, in 10 Tagen 16 Stunden, von Wien aus 297 Züge 
mit 3765 Ofdzieren, 123.663 Mann, 16.631 Pferden, 254 Ka- 
nonen, 2777 Fuhrwerken und 300 Wagen mit Verpflegungs- 
gütern. Es ergiebt sich für 24 Stunden ein Durchschnitt 
von 27,8 Zügen und ungefähr 1000 beladenen Wagen. Von 
den 297 expedirten Zügen gingen 79 nach Villach und 218 
nach Nabresina und Görz. Die mittlere Entfernung betrug 
demnach in runder Ziffer 71 Meilen*). 

Bei vollkommener Ausrüstung der Bahn und zweck- 
mässiger Anordnung können täglich etwa 12.000 Mann nebst 
Zubehör auf einer Eisenbahn befördert werden. 

WiederlaDde« 

Der Stand des Niederländischen Eisenbahnnetzes war 

am 1. Januar 1867 folgender 2): 

In Betrieb 

1. der Gesellschaft fUr den Betrieb der Niederländischen Staatseisenbahnon : 

a. Vom Staate gebaute Bahnen : Kilom. D. Min. 

Harlingen — Groningen 81 10,92 

Amheim — Enschede 84 11,32 

Zütphen — Zwolle 46 6,20 

Roozendaal — Bergen op Zoom . . . .13 1,76 

Moerdyk — Breda 19 2,56 

Breda — Venlo .114 15,86 

Yenlo — Maestricht _j^ 70 9,48 

427 57,64 

b. Almelo — Salzbergen 56 7,66 

c. Lüttich — Limbnrger Bahn . . . .116 15,68 

599 80,72 ~ 

2. der Niederländischen Bhein- Eisenbahn-Gesellschaft : 

Niederländische Rheinbahn von Amsterdam und 

Bottordam bis zur Preussischen Grenze . .175 23,68 

3. der Holländischen Eisenbahn - Gesellschaft : 

Amsterdam — Haag — Rotterdam .... 84,5 11,89 
Alkmaar — Holder 42 5,66 

4. der Niederländischen Central-Eisenbahn-Gesellschaft : 

Utrecht — Zwolle 88 11,86 

Z wolle — Kämpen 12,8 1,72 

Niederländische Bahnen 1001,8 134,94 

Ausserdem standen noch folgende Bahnstrecken auf Nie- 
derländischem Boden im Betrieb ausländischer Verwaltungen: 

1. der Grand Central Beige: Küom. D. Min. 

die Strecke der Antwerpen-Rotterdamer Bahn Ton 
der Belgischen Grenze bis Moerdyk mit Zweig- 
bahn Roozendaal — Breda .... 53,7 7,24 



') Zeitimg des Vereins Deutscher Eisenbahn- Verwalt., 24. Not. 1866. 
») Ebenda, 9. Februar 1867. 



Kilom. D. MIiu 

2. der Lüttich - Mastrichtcr Eisenbahn - Gesellschaft : 

die Strecke Ton der Grenze bis Mastricht . . 10,9 1,47 

3. der Aachen - Mastrichter Eisenbahn - Gesellschaft: 

die Strecke Ton der Preussischen Grenze durch 

Luxemburg bis zur Belgischen Grenze . . 40,8 5,60 

die Kohlenzweigbahn im Wurm-Beviere Simpel- 

Teld — Sterkrade 7,6 1,01 

4. der Bheinischcn Eisenbahn-Gesellschaft: 

die Strecke Ton der Preussischen Grenze bis Nym- 

wegen 13,9 1,87 



in den Niederlanden im Betrieb 1128,1 152,08 

Im Bau befanden sich am Jahreswechsel yon den Staats- 
bahnen 172 Kilometer (23,i8 D. Min.), von der Holländi- 
schen Eisenbahn 29 Kilometer (3,91 D. Min.), zusammen 
201 Kilometer (27,09 D. Min.). 

Schweiz. 

Erst gegen Ende der vierziger Jahre machte sich in der 
Schweiz das Verlangen nach dem neuen Kommunikations- 
Mittel allgemeiner geltend, im Dezember 1849 nahm der 
Bundesrath die Angelegenheit in die Hand, Hess durch 
R. Stcphenson und Swinbume einen Plan des herzustellenden 
Eisenbahnnetzes entwerfen, gab im Mai 1850 ein Expro- 
priations-Gesetz und im Juli 1852 ein Gesetz über den Bau 
und Betrieb von Eisenbahnen im Gebiete der Eidgenossen- 
schaft, worin Bau und Betrieb der Privatthätigkeit über- 
lassen, aber von Koncessions - Ertheilung abhängig gemacht 
und im Interesse der Einheit geregelt werden. Der ur- 
sprüngliche Plan wurde im "Wesentlichen eingehalten und 
das Schweizerische Eisenbahnnetz hat sich daher von vom 
herein einer geordneten und zweckmässigen Anlage zu er- 
freuen gehabt. Nach offiziellen Angaben in der „Schweizer 
Eisenbahn- und Handelszeitung" waren in Betrieb 

Kilometer D. Min. Durchschnittlich per Jahr eröffnet 

Ende 1863 23 Sj'o 3,lo 

1854 36 4,85 1,76 

39,81» "I 35 

U3,«9^ 20,7 

7,2 



„ 1855 
„ 1860 



1865 



23 

36 

• 296 

1064 

1331 



179 



,'37] 



Da im Laufe des Jahres 1866 kein Zuwachs erfolgt ist, 
so bleibt die Zahl 1331 Kilometer = 179 D. Meilen auch 
für den Stand am 1. Januar 1867 gültig. 

Im Bau beEndlich waren zu Anfang des Jahres 1866 
141 Kilometer und ausserdem 144 Kilometer koncessionirt, 
seitdem wurden aber von den im Bau befindlichen die Tessi- 
nischen Linien (84^ Ealometer) zeitweis aufgegeben. 

Italien. 

Gleichzeitig mit der politischen Konsolidirung Italiens, 
die seit 1859 so wunderbar rasch vor sich gegangen, erfuhr 
auch das Italienische Eisenbahnnetz trotz Krieg und Finanz- 
noth eine schleunige Entwickelung. Bis 1859 waren auf der 
Halbinsel ausser Venetien nur 1472 Kilometer (198,37 D.Mei- 
len) in Betrieb, wovon 870 Kilometer auf Piemont, 200 auf 
die Lombardei, 33 auf die Emilia, 308 aufToscana und 124 
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auf Neapel kamen. Fiemont stand also auch in dieser Be- 
ziehung an der Spitze. Im Jahre 1859 wurden zahlreiche 
Koncessionen ertheilt und man ging so ei£ng an die Arbeit, 
dass in Betrieb standen 

Kilometer D. Min. I>tirohs(4inittlioher Zuwarhs per Jabr 



23,6 D. Min., 
100,5 „ „ 



Ende 1859 1647 22l,9&^ 

„ 1S62 2400 823,4« S 

„ 1863 3146 423,96 j 

„ 1866 4701») 633,62^ 

Da nun im Jahre 1866 das Venotianische Netz (422 Kilo- 
meter) von Österreich an Italien gekommen und durch die 
Strecke ron Bovigo nach Pontelagoscuro (28 Kilometer) 
mit dem Mittel-Italienischen in Verbindung gesetzt worden 
ist, so zählte Italien am 1. Januar 1867 5151 Kilometer 
= 694 D. Min. und einschliesslich der Pferdebahn von 
Settimo (bei Turin) nach Rivarolo 5174 Kilom. = 697 D. Min. 
Eisenbahnen. Von dieser Summe kommen auf Ober-Italien 
(südlich bis Genua und Bologna) 2433 Kilom. = 328 D. Min., 
auf Mittel- und Süd -Italien 2741 Kilom. = 369 D. Min,, 
so dass namentlich Mittel- und Süd-Italien das früher Ver- 
säumte ausserordentlich rasch nachgeholt haben. 

Die längste der Italienischen Linien, die vom Fuss der 
Alpen bei Susa durch Piemont, die Emilia und längs des 
Adriatischen Meeres bis Lecce verlaufende (1190 Kilometer 
= 160 D. Min.), wird zugleich die für den Weltverkehr 
bedeutendste werden, sobald der Anschluss an das Franzö- 
sische Netz mittelst des Durchstiches durch den Mont-Cenis 
erzielt sein wird, da der Indischen Post, wie schon in dem 
Abschnitt über die Dampfschifffahrten angedeutet, auf diesem 
Wege eine beträchtliche Zeiterspamiss bevorsteht. 

Der Tunnel durch den Mont-Cenis^). — Die Ar- 
beiten an diesem Riesenwerk begannen im Oktober 1857 
zu Bardonniche auf Italienischer und im Dezember desselben 
Jahres zu Modane auf Französischer Seite. In den drei 
Jahren 1858, 1859 und 1860 wurden von Bardonneche aus 
725 Meter zurückgelegt, von Modane aus während der fünf 
Jahre 1858 bis 1862 915 Meter, woraus sich als Mittel 
ein tägliches Fortschreiten von 56 Gentimeter ergiebt. Bis 
dahin war die Durchbohrung mittelst Handarbeit betrieben 
worden. Die Maschinenarbeiten begannen in Bardonneche 
im Jahre 1861 und ergaben bis 1866 incl. ein Oesammt- 
vorrücken um 3175,2 Meter, wobei der mittlere tägliche 
Fortschritt im Jahre 1861 nur 0,47 Meter betrug und sich 
dann stetig hob bis auf 2,25 Meter im Jahre 1866. Bei 
Modane kamen die Maschinen erst 1863 in Anwendung 
und haben während der vier Jahre ein Gesammtvorrücken 
von 1513,34 Meter ergeben. Die verhältnissmässig geringere 



*) Nach dem Indicatore generale delle Strade Ferrate, 15. Ja- 
nuar 1867. 

^) Ans dem letzten Bericht der Direktion der Arbeiten am Mont- 
CeniB in „A. Allgem. Ztg.", 26. Februar 1867. 



Leistung auf dieser Seite hat ihren Grund darin, dass man 
im Juni 1865 auf bereits vorausgesehene mächtige Lager 
harten Quarzits gestossen ist. Während bis dahin der mitt- 
lere tägliche Fortschritt ungefähr 1,45 Meter betragen hatte, 
sank er im Quarzit auf 0,59 Meter. Von dem ganzen 
Tunnel, dessen Länge 12.220 Meter beträgt und der den 
Berg in einer mittleren Höhe von 1200 Meter über dem 
Meere (800 Meter unter der Sattelhöhe) durchbohrt, waren 
am 31. Dezember 1866 vollendet 6334,54 Meter, so dass 
noch 5885,46 Meter zurückzul^en sind. Da man im 
März 1867 das Quarzitlager glücklich durchbohrt hat und 
in die nämlichen Kalkschichten wie auf der Seite von 
Bardonneche gelangt ist *) , so lässt sich berechnen , dass 
die ganze Arbeit im Juni 1870 vollendet sein wird. 

Da der kühne Bau eines Schienenwegs über den Semme- 
ring seit dem 17. Juli 1854 vollendet und die Eröffnung 
der Bahn über den Brenner für den Juni 1867 angesagt 
ist, so wird Italien im Jahre 1870 durch drei die Alpen 
überschreitende Eisenbahnen mit dem übrigen Europa in 
Verbindung stehen. Und dabei wird es nicht lange bleiben, 
denn schon sind grosse Vorarbeiten zu der Überschie- 
nung des St. Gotthard, Lukmanier und Splügen gemacht. 
So ist auch die Biesenmauer der Alpen nicht im Stande, 
der Lokomotive ein Halt zuzurufen. 

Spanien, 

Ungeachtet der trüben politischen Zustände hat sich 
Spanien noch rascher als Italien mit einem weit gespannten 
Eisenbahnnetz überzogen, das bis zu den Häfen des Mittel- 
meeres, bis Cadiz, der Portugiesischen Grenze und dem 
Bizcayischen Meerbusen reicht und mit den Netzen sowohl 
Frankreichs als Portugals Fühlung hat. Zu Anfang des 
Jahres 1862 waren erst 1729 Kilom. (233 D. Mk.) in 
Betrieb, aber 3535 Kilom. (476,39 D. Min.) in Bau, am 
1. Januar 1867 standen dagegen 5012 Kil. = 675^ D. Mei- 
len in Betrieb. Nämlich^) 

KU. KU. 



Madrid ~ Alicante . . . . 


. 455 


Castejon — Miranda — Bilbao 


250 


CastiUejo — Toledo . . 


26 


Tardienta — Uuesca . . . 


21 


Albacete — Cartagena . . , 


247 


Barcelona — Mataro — Gerona 


105 


La Encina — Valencia 


. 116 


Barcelona — GranoUers — Mar- 




Valencia — Tarragona . . 


. 261 


torell 


69 


Madrid — Irun 


639 


Barcelona — Tarragona . . 


101 


Medina — Zamora . . . 


90 


Tarragona — Montblanch — 




Venta de Banos — Santandei 


• 226 


Vimbodi 


55 


Palencia — Astorga. . . . 


181 


Alcazar — Badajoz .... 


451 


Gijon — Langroo . . . 


39 


Manzanares — Cadiz . . . 


528 


Madrid — Saragossa . . 


. 341 


ütrera — Moron 


7 


Saragossa — Barcelona 


. 366 


Cordova — Malaga .... 


193 


Saragossa — Alsasca ... . 


. 231 


Anteqnera — Bobadilla . . 


14 



») A. Allgem. Ztg., 23. März 1867. 

') Nuera Guia de Caminos de Bierro por J. F. Latore, Ma- 
drid 1866, nnd Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff-Cours-Buch, bear- 
beitet nach den Materialion des Kgl. Post - Coors - Burea^'s in Berlin, 
Nr. 1. 1867. Berlin, t. Dicker. 



Die Eisenbahnen. 



83 



Durch den gegen Ende des yorigen Jahres vollendeten 
Auschluss an die Portugiesischen Linien bei Badajoz steht 
Portugal in Verbindung mit dem ganzen Europäischen Netz 
und man hat nunmehr eine nnunterbrochene Linie vom 
T^o bis zur Wolga, von Lissabon über Madrid, Paris, 
Berlin, 8t. Petersburg, Moskau bis Nishnij-Nowgorod. Diese 
circa 850 D. Min. lange Hochstrasse Europa's kann man mit 
einem gewöhnlichen Eisenbahn-Postzug in circa 117 Stunden 
oder fast 5 Tagen durchfahren. 

Portugal 

Die Hauptbahn Portugals, im Jahre 1860 begonnen, 
geht von Lissabon aus und endet mit dem nördlichen Zweig 
in Oporto(1864 vollendet), während sich der östliche (1868 
eröffnet) in Badajoz an das Spanische Netz anschliessi 
Ausserdem besitzt das Land eine Bahn von Lissabon nach 
Beja mit kleinen Zweigbahnen nach Setubal und Evora. 

Die Längen dieser Bahnen sind folgende *): 

Lissabon — Badajoz . 281 Kilom., Zweig nach Setubal . 13 KUom., 

Zweig nach Oporto . 226 „ Zweig nach Eyora . 26 „ 

Lissabon — Beja . . 164 „ Summe TOÖKüomT 

= 94,8 D. Min. 



Earopilsche Tfirkei. 

Hinter der Apenninischen und F3rTenäischen ist die 
Balkan -Halbinsel auch in Bezug auf den Eisenbahnbau weit 
zurückgeblieben. Griechenland konnte sich bis heute noch 
nicht zn dem Besitz einer Eisenbahn emporschwingen, ob- 
gleich das Projekt einer Bahn zwischen Athen und dem 
Pyräus schon seit einem Yierteljahrhundert in Schriften und 
auf Karten spukt, und die Türkei hat es nur zu zwei, nicht 
sehr beträchtlichen, Strecken gebracht: der am 4. Okt 1860 
in Betrieb gesetzten von Eöstendsche nach Tschemavoda 
(8,7 D. Min.) und der am 7. November 1866 eröffneten 
von Kustschuk nach Warna (28,3 D. Min.), zusammen 
37 D. Min. lang. 

In den Donau - Fürstenthümern ^) sollte eine Linie Ton 
Oiurgevo (gegenüber Bustschuk) nach Bucharest (70 Kilom.) 
schon seit längerer Zeit in Arbeit sein, auch sind eine An- 
zahl anderer Linien fest projektirt: 1. die westliche Linie, 
Ton Bucharest über Kretzin, Piteschti und Krajowa nach 
Orsowa mit Zweigbahnen nach Plojeschti und dem Bothen 
Thurm-Pass (523 Kil.); 2. die östliche Linie, Ton Bucharest 
über Buseo und Braila nach Galatz mit Zweigbahn nach 
Fokschany (298 Kilometer). 

DXnemark ^). 

Das zweckmässig angelegte Netz Dänemarks zerfallt in 
zwei Hauptabtheilungen, die Jütisch -Eünen'schen und die 

Nneya Qnia de Caminos de Hierro. Madrid 1866. 
') Ztg. des Vereins Deatsoher Eisenbahn - Verwaltungen , 26. Ja- 
anar 1867. 

5) Ebenda, 16. Febmar 1867. 

Behm* Die modernen Verkehrsmittel. 



Seeländischen Bahnen. Die ersteren verbinden Ton der 
Schleswig'schen Grenze bei Yamdrup an alle bedeutenderen 
Orte Jütlands in einem grossen Bogen über Kolding, Fride- 
ricia, Veile, Horsens, Aarhuus, Viborg, Skive und Struer 
nach Holstebro, der einen Zweig von Langaa über Eanders 
gegen Aalborg abgiebt, dann aber durchsetzen sie auch die 
Insel Fünen von Strib (gegenüber Fridericia) bis Nyborg. 
Nyborg gegenüber beginnen bei Eorsör die Seeländischen 
Bahnen, die über Kopenhagen nach Helsingör führen, so 
dass wiederum nur der schmale Sund das Dänische von 
dem Schwedischen Netz trennt Die Jütisch -Fünen'schen 
Bahnen werden für 16.238.500 Rd. in einer Lange von 
65 1 Dan. Min. hergestellt; davon sind gegenwärtig 40,1 D. 
Meilen in Betrieb, 7,68 D. Min. in Bau und 17,65 D. Min. 
noch nicht in Angriff genommen. Nachdem die Strecke 
Aarhuus — Banders am 4. Septbr. 1862 eröffnet war, wurde 
die Bahn von Langaa bis Holstebro sektionsweise bis No- 
vember 1866 dem Verkehr übergeben und in demselben 
Monat fand die Eröffnung der Strecke Yamdrup — Fridericia 
und der ganzen Fünen'schen Bahn Statt, so dass nur noch 
Lücken zwischen Fridericia tmd Aarhuus und zwischen 
Banders und Aalborg bestehen, die man bis zum Sommer 
1869 auszufüllen hofft. 

Die Seeländische Bahn von Korsör nach Kopenhagen 
ist 14^, die von Kopenhagen nach Helsingör circa 8 D. Min. 
lang, so dass ganz Dänemark gegenwärtig 62} Dan. Min. 
= 63} Deutsche Min. Eisenbahnen besitzt. 

Schweden und Norwegen i). 

Nachdem die Englische und Schwedische Aktien-Gesell- 
schaft, welche im Jahre 1852 die Koncession zur Anlage 
einer Bahn zwischen dem Mälar- und Wener-See erhalten, 
erst am 29. August 1857 die Strecke zwischen Arboga 
und Köping fertig gestellt hatte, übernahm der Staat selbst 
den Bau der Haupt- oder Stammbahnen und überliess Pri- 
vaten nur Zweigbahnen oder kleinere, meist zu Bergwerken 
führende oder die Verbindung schiffbarer Wasserstrassen her- 
stellende selbstständige Bahnen. So wurde am 1. Dezem- 
ber 1862 die ganze Westbahn von Stockholm nach Göteborg 
und am 2. Dezember 1864 die Südbahn von Falköping nach 
Malmö eröffnet, während von Ost-, Nordwest- und Nordbahn 
erst 1 866 kleinere Sektionen dem Verkehr übergeben werden 

konnten. Am letzten Jahreswechsel waren fertig: 

Staatsbfthnen. Priyatbahnen. 

Sobwed. Min. Sehwed. Min. 
Stockhohn — Göteborg . . i2,6 Arboga — örebro .... 5,» 
Zweigb. Hallsberg — Örebro 2,8 Zweigb.ErTaUa(Dylta)— Nora 1,7 
Malmö— Jönköping— Falköping 35,6 ' Herljunga — Bor&s . . . . 3,9 
Katrineholm — Norrköping . 4,6 ; Alfyestad — Wexiö . . . . 1,64 
Laxä — Chrietinehamn 5,6 : Hessleholm — Christianatad . 2,8 
Stockholm — üpsala . . . 6,2 Ealöf— Yeted 7,14 

*) Siehe den ausführlichen Aufsatz Ton Dr. Frisch in „Geogr. Mit- 
theüungen" 1867, Heft V, S. 173. 

6 
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PriTftibabiien. 

Sehwed. Min. 
Esldf — Landsbrona — 

HelBingboTg 5,6 

HudiksYftll — Forssa ... 1,1 
SSderhamn — Harman- 

imd Bergwik-Soe • lyft 



PriTatbahnen. 

Schwad. Min. 
K9piiig — Uttenberg . 8,S6 
Chrittinehamn — Sjdan- 

dan-See . . . . 1,13 
Fx7k8tad — Lyckan . 0,78 
Ammeberg — It&sen .. 1,19 



Mehr. Pferdebahnen . 6 



Marman - See — Sandama 0,93 ; Atridaberg — Bersbo . 1 

Gefle— Falun 8,9 

Sme^jebacken — Ludovika 1,6 

Norberg — Äminningen . . 1,62 



Summe 158,96 S. Min. 
= 221,76 D. Min. 



Odessa — Balta . .194 

St. Petersb. — Zarskoje 
Selo — Pawlowsk . 25 
204 St. Petersb. — Peter- 
185 i hof — KrassnojeSelo 51 

Summe ¥524 Werst. 
= 506,6 D. Min. 



73 

67 

196 



Da Norwegen nur die Bahn yon Christiania nach Eids- 
Told mit Zweig nach Kongsvinger, 70 KiL = 9,43 D. Min., 
besitzt, so belauft sich das Eisenbahnnetz der Skandinavi- 
schen Halbinsel gegenwärtig auf 231 D. Min. 

Rnssland. 

Der yon der Kaiser! Akademie der Wissenschaften 
herausgegebene St. Petersburger Kalender für das Jahr 1867 
enthält eine detaillirte Tabelle über die Bussischen Eisen- 
bahnen mit Angabe der Distancen zwischen den einzelnen 
Stationen. Danach stehen gegenwärtig in Betrieb: 

Werst Werst 

Bt. Petersburg —Warschan . 604 . Dfinaborg— Witebsk 243 
St Petersburg— Eydtkuhnen 836 Omschewka— Don . 66 
Zweig Ton Landwarowo nach 

Warschau 870 

Moskau — Nishnij - Nowgorod 410 
Kiga— Dünaburg . ._ . 
Moskau — Rjäsan . . . 
Wolga — Don .... 
Moskau — Ssergiewskaja . 
Bjfisan — Koslow . . . 

Dazu kommen in Finnland die Bahn yon Helsingfors 
nach Tawastehus 100 Werst oder 14,38 D. Min., in Polen 
die Warschau — Bromberger und Warschau — Wiener Bahn 
bis Kattowitz 466 Werst oder 64,9 D. Min., so wie die 
Strecke Warschau — Lukow der Warschau — Tiraspoler 
Bahn 109 Werst oder 15,67 D. Min. Eussland hat also 
eine Summe yon 601^ D. Min. Eisenbahnen. 

In Bau begriffen ist die Südbahn yon Moskau nach 
Kursk, die Kiew — Baltaer Bahn (455 Werst) mit einer 
Zweigbahn nach Berditschew , die Bjashsk — Morschansker 
Bahn (118^ Werst), die Witebsk — Oreler Bahn (494 W.), 
so wie eine unter Asien zu erwähnende Bahn in Trans- 
Kaukasien. Da später die Südbahn über Charkow nach 
der Krim mit Zweigen nach Taganrog und Odessa fort- 
geführt, die Rjäsan — Koslowor Bahn bis Saratow an der 
Wolga yerlängert, die yon Moskau nach Ssergiewskaja bis 
Jarosslaw ausgedehnt werden soll &c. &c., so wird das 
Europäische Bussland in nicht gar yielen Jahren ein seiner 
Areal-Grösse entsprechendes Netz besitzen. 

Das Europäüehe Eisenhahnnetz hat nach den yorste- 
henden Zusammenstellimgen gegenwärtig eine Ausdehnung 
yon 10.778 D. Min. erlangt und es sind daran sämmtliche 
Europäische Staaten mit Ausnahme yon Griechenland und 
einigen Deutschen Fürstenthümem (Lippe-Detmold, Waldeck, 



Schwarzburg - Rudolstadt , Schwarzburg - Sondershausen % 
Benss-Greiz und Liechtenstein) betheiligt Dire Bangordnung 
nach der Länge ihrer Bahnen so wie nach dem Yerhältniss 
ihrer Areal -Grösse und Beyölkerung zu dieser Länge ist 
aus der Tabelle am Schluss des Abschnittes über die Eisen- 
bahnen zu ersehen; dagegen mögen hier einige interessante, 
allerdings ein Paar Jahre zurück datirende Berechnungen 
Platz finden, die y. Weber in Auerbach's Yolkskalender 
yeröffentlicht hat: 

Nach wissenschaftlicher Berechnung entwickeln 5 Pfund 
Steinkohle so yiel Dampfkraft, dass sie der Arbeitskraft 
eines Menschen durch yolle 10 Stunden des Tages gleich- 
kommt. Yon solchem Kohlenmaterial yerbrauchen die Eisen- 
bahnen Europa's jährlich an 80 Millionen Centner, eine 
Masse, aus der man einen Bing um den ganzen Umfang 
der Erde yon 1 Fuss Dicke und Breite machen könnte. Ln 
Laufe eines Jahres wird durch diese Masse des Brenn- 
materials in unseren Lokomotiyen eine Wassermenge in 
Dampf yerwandelt, die ganz Berlin in einen See yon 1 Fuss 
Tiefe yerwandeln könnte. Dieser Dampf setzt in Europa 
18.000 Lokomotiyen in Bewegung, die eine Kraft repräsen- 
tiren, welche 2^ Millionen Pferde nicht würden bewerk- 
stelligen können. 

Wenn man die Strecken alle an einander reiht und 
zusammenrechnet, welche sämmtliche Lokomotiyen Europa's 
in einem Jahre durchlaufen, so erhält man die enorme Zahl 
yon fast 6 Millionen Meilen. Es ist diess ziemlich gleich 
der Strecke, welche die Erde in einem halben Jahre in 
ihrem Umlauf um die Sonne zurücklegt. Bechnet man gar 
noch die Meilenzahl dazu, welche sämmtliche Güter- und 
Personenwagen zusammengezählt in einem Jahre durch- 
laufen, so kommen an 1000 Millionen Meilen heraus, eine 
Strecke, die über die Femen des Sonnensystems hinausreicht. 

Zur Hebung der 100 Millionen Centner Gesteine für 
den Bau der Pyramide yon Cheops, des riesigsten Wunder- 
baues der Alten Welt, war nach mechanischen Gesetzen 
die lebenslängliche Arbeit yon y^ Million Sklayen nöthig. 
Dagegen heben die Maschinen Englands in einem einzigen 
Jahre zwanzig Mal mehr Gewicht yon Kohlen aus einer 
Tiefe empor, die durchschnittlich drei Mal so gross ist als 
die Cheops-Pyramide. 

Auf den Eisenbahnen Europa's bewegen sich in einem 
Jahre zusammengerechnet an 400 Millionen Beisende yon 
Ort zu Ort. Diese Reisenden yermitteln den Verkehr unter 
den Menschen der fernsten Länder, tauschen ihren Überfluss 
aus und befriedigen die wechselseitigen Bedürfhisse. Die 
Bahnen sind aber auch das Band, das Menschen an Menschen, 



^) £m TheÜTon Schwarzbarg- Sondersbausen wird am 15. Mai d. J. 
durch eine Zweigbahn Ton Dietendorf nach Arnstadt mit der Thüringer 
Bahn verbunden . 
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Nationen an Nationen kettet und nach und nach das Yor- 
urtheil und den Hass yemichtet, die in alten Zeiten Gewalt» 
haber für patriotische Tugenden erklärt haben. 

Den 18.000 Lokomotiven Europa's folgen 40.000 Per- 
sonenwagen und fast Vs Million Güterwagen auf ihrem Laufe. 
Sämmtliohe Wagen in einer Beihe hinter einander gestellt, 
würden eine fiisenbahnstrecke yon St. Petersburg bis Paris 
einnehmen. Die sämmtlichen Lokomotiven allein an einander 
gereiht, würden einer Elephantenheerde mit gehobenen Eüs- 
seln in einer Fronte von 45 Meilen gleichen. 

Gigantischer noch als die Leistungen der fertigen Bahnen 
ist die Summe der Arbeiten, welche zur Herstellung all' der 
Bahnen nöthig waren. Zum Bau der fast 9000 Meilen 
Eis^ibahnen, die Europa (zur Zeit der Berechnung) besitzt, 
sind 150.000 Millionen Centner Material verwendet und 
von Ort zu Ort transportirt worden. Die Eisenbahnen führen 
über 65.000 kleine und grosse Brücken, von welchen ein- 
zelne Riesenwerke sind, gegen welche alle Bauten der Alt^Q 
Welt in Nichts verschwinden. Wie diese Bahnen über Ge- 
wässer, Meeresarme, Ströme, Bäche, Moore, See'n, Flüsse 
und Gräben, über Dämme, Wälle, Chausseen, Landstrassen, 
, ja Städte hinführen, so gehen nicht weniger als 21 Meilen 
der Bahnen durch Tunnels unter der Erde hindurch. Zu 
den Schienen der Europäischen Bahnen sind 150 Millionen 
Centner Eisen verwendet worden, eine Masse, die ausreichen 
würde, den ganzen Erdball mit einem vierfachen armes- 
dicken Beifen zu umgürten. 

Asien. 

Dl den ausser -Europäischen Erdtheilen, wo die Kon- 
traste zwischen den einzelnen Ländern hinsichtlich der 
Kulturstufe und der Yolksdichtigkeit greller hervortrete^ 
als in Europa, fällt beim Überblick über die Vertheilung 
der Eisenbahnen sofort die Thatsache auf, dass Anlage und 
Entwickelung eines Eisenbahnnetzes ungleich mehr von der 
Kulturstufe als von der Volksdichtigkeit abhängen. Die 
Vereinigten Stellten von Nord -Amerika haben bei einer 
Volkszahl, welche hinter deijenigen Frankreichs noch zu- 
rückbleibt, 8000 D. Meilen Eisenbahnen, also fast Vö so 
viel als ganz Europa; das benachbarte Mexiko mit gleicher 
Dichtigkeit der Bevölkerung, so wie die übrigen Spanisch- 
und Portugiesisch- Amerikanischen Länder zeigen erst ganz 
schwache Anfange des Eisenbahn - Baues. In Lidien wird 
unter dem Schutz der Britischen Begierung ein weit ge- 
spanntes Netz angelegt, von dem schon ein beträchtlicher 
Theil in Betrieb steht, das benachbarte, 2J Mal stärker be- 
völkerte China hat noch keine Meile Eisenbahn. In Afrika 
findet man das neue Transportmittel nicht in den dicht 
bevölkerten Neger-Ländern angewendet, sondern in dem Bri- 
tischen Kapland, das nur 54 Bewohner auf 1 Quadrat-Meile 



besitzt, in Ägypten, das von der Europäischen Kultur we- 
nigstens beleckt wird, und in dem Französischen Alig;e- 
rien. Die kleine Eisenbahnstreoke von Algier nach Blidah 
ist indessen die einzige, deren sich eine Französische Kolonie 
rühmen kann. Während England in allen seinen grösseren 
Kolonien ein verhältnissmässig ausgebreitetes Netz her- 
gestellt, Holland ein solches auf Java zu bauen angefEUigen 
und selbst Spanien auf Cuba Einiges geleistet hat, zeigt 
Frankreich durch das Fehlen von Eisenbahnen in seinen 
Kolonien vriederum seine Unfähigkeit, die Kultur nach aus- 
wärtigen Besitzungen zu verpflanzen. Der Germanisch- 
Britischen Bace gehört die Zukunft, die Bomanisehe «nkt 
langsam zurück. 

Indien '). — Von allen den weiten Länderstrecken Asiens 
ist es nur die mittlere seiner drei südlichen Halbinseln', das 
unter Englischer Herrschaft stehende Indien, die bereits 
bedeutende Eisenbahn- Anlagen aufzuweisen hat Die ersten 
Unternehmungen gingen daselbst im Jahre 1845 von zwei 
Privat -Gesellschaften aus, der East India und der Great 
Indian Peninsüla Company, jedoch fehlte es Anfangs an 
den nöthigen Kapitalien, bis es dem um die öffentlichen 
Arbeiten hochverdienten General - Gouverneur Lord Dal- 
housie gelang. Englische Kapitalisten dadurch zu gewinnen, 
dass der Direktorenhof der Ost -Indischen Kompagnie den 
Gesellschaften dcts erforderliche Land kostenfrei überliess 
und ein Minimum von Zinsen garantirte, wogegen die Bah- 
nen nach Ablauf von 99 Jahren Eigenthum des Staates 
werden. Unter diesen Bedingungen bildeten sich nach und 
nach zehn Gesellschaften, die ein grosses Netz in Angriff 
nahmen. Am 18. April 1853 wurde die erste Strecke, der 
Great Indian Peninsüla -Bahn angehörig, eröffnet, im Ok- 
tober 1B60 waren 686 Engl Meilen (148,78 D. Min.), am 
30. Juni 1863 bereits 2234 Engl Mhi. (484,5 D. Mhi.), 
Mitte 1864 2581 Engl. Min. (559,76 D. Mbi.) eröffnet und 
für Ende 1866 stellt sich der Stand in folgender Weise 
heraus: 

In Betrieb 
East India -Bahn, Ton Calcutta über Allahabad nach Delhi, 

1276( Engl Min. lang 1129^ 

Zweigbahn Ton Allahabad nach Jubbnlpoor, 225 Engl. Min., 
daTon Boorhammpoor — Knndela fertig . 42| 

Qreat Indian Peninsnla-Bahn, Ton Bombay über Bhosawul nach 
Jnbbnipoor (605 Engl. Min.) mit Zweigbahnen von Bhosawnl 
naeh Kagpoor (263 £ngl. Min.), Ton Bombay nach MaMm 
(1} Engl. Min.), von Gallian über Sholapoor nach Bellari 
(389 Engl. Min.), Ton Padasdhnrree nach Campoolee bei 



Martin, The progress and preseot state of British India. Lon- 
don 1862. — Statistical Tables relating to the oolonial and other pos- 
sessions of the United Kingdom. Part X, 1863. London 1866. — Zeit- 
schrift für Allgemeine Erdkunde, Bd. XIII, Berlin 1862, S. 223. — 
Danvers, Report to the Secretary of State for India in Council on Rail- 
ways in India, for the year 1865 and 1866. London 1866. — Zeit- 
schrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, Bd.I, 1866, S. 449. — 
Zeitung des Vereins Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen, 1866, SS. 353 
und 705. 
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in Betrieb 
Poona (7} Engl. Min.), ziuammen 1266} Engl. Min. lang, 
daTon fertig 741 

Madras -Bahn, Südwest -Linie Ton Madras nach Beypore mit 

Zweigbahn nach Bangalore 492 

Nordwest-Linie nach Bellari, 818 Engl. Meilen lang, daTon 

fertig 119 

Bombay — Baroda und Gentral-India-Bahn , Ton Bombay über 

Baroda nach Ahmedabad, 810 Engl. Min. lang . . 806 

Scinde-Bahn, von Kurrachee nach Kotree am Sind, gegenüber yon 

Haiderabad, mit Zweigbahn nach Ghizree Bander (3 Engl. Min.) 109 

Ponjab-Bahn, Ton Mnltan über Labore nach Umritsur 253 

Pnnjab — Delhi-Bahn, von Umritsur nach Delhi, 320 Engl. Min. lang. 

Calcutta- nnd South -Eastem- Bahn, Ton Calcutta bis zum 

Mutlah-Fluss 29 

Eastem Bengal-Bahn, von Calcutta über Kooshtee nach Dhakka, 

159 EngL Min. lang 79 

€(reat Southern -Bahn, Ton Nagapatam nach TriehinopoU mit 
Zweigbahnen von TriehinopoU nordwärts zur Verbindung 
mit der Madras-Linie und südwärts nach Madura und dem 
Hafen Tutikorin^ 166 Engl. Min. lang .... 79 

Noch ist die Verbindung zwischen Bombay und Calcutta 
einerseits, Madras andererseits nicht völlig hergestellt, noch 
gelangt die Post nach diesen beiden Städten zu Schiff 
schneller als mit Benutzung der Eisenbahnstrecken, aber 
bei dem raschen Fortschritt der Arbeiten wird man auf die 
Vollendung der Hauptlinien nicht lange mehr zu warten 
haben. Die Gesammtlänge der Strecken, die Ende 1866 
in Betrieb standen, beträgt 3378^ Engl. = 732,7 D. Mk. 

Auf der Insel Ceylon wurden am 1. Oktober 1865 die 
ersten 35 Engl. Meilen = 7,59 D. Meilen Eisenbahn er- 
öflfhet «). 

Klein- Aiien. — Zwei Englische Gesellschaften haben von 
Smyma aus eine Bahn gegen Südost bis Aidin (80 Engl. Min.) 
gebaut, die am 15. Sept. 1852 bis Ephesus, am 2. Juli 1866 
bis Aidin eröffnet wurde, und eine zweite gegen Nordost, 
die am 25« Oktober 1865 bis Manissa (44 Engl. Min.), am 
20. Januar 1866 weiter bis Eassaba (17 Engl. Min.) dem 
Verkehr übergeben wurde. Diese letztere Bahn soll über 
Sardes, Eula und XJschak nachKarahissar fortgeführt und ein 
Zweig Ton Manissa nach Akhissar und Eirkagatsch angefugt 
werden; auch hat dieselbe Gesellschaft; eine Lokalbahn yon 
Smyma nach dem 1 Stunde entfernten Städtchen Bumabat 
gebaut Sonach beträgt die Länge der Klein - Asiatischen 
Bahnen gegenwärtig 145 Engl. = 31,45 D. Meilen. 

Für den "Weltverkehr von ungemeiner Wichtigkeit würde 
die Herstellung der längst projektirten Euphrat-Bahn sein, 
mittelst der man von England nach Indien in einer Woche 
gelangen könnte. 

Sehr beachtenswcrth ist auch die im Bau begriffene 
Russische Bahn von Poti am Schwarzen Meer über Tiflis 
nach dem Easpischen Meer, aber fertig ist in ganz Asien 
ausser den bereits aufgeführten nur noch die Bahn von 



*) Reports sbowing the present state of Her Majesty's colonial 
possestions. Part II. Presented to both Honses of Parliament 20^ July 
1866. 



Samarang über Soerakarta nach Jogjakerta auf Java (circa 
22 D. Min.), der bald eine andere von Batavia nach Bai- 
tenzorg folgen soll. 

Afrika. 

Während das ganze Innere dieses Kontinents noch in 
Barbarei versunken ist, hat es die Kultur an den Bändern 
hie und da bis zu Eisenbahnen gebracht, und zwar gingen 
diess Mal nicht die Europäischen Kolonien, sondern Ägypten 
mit gutem Beispiel voran. Die Veranlassung gab der Ver- 
kehr zwischen Europa und Indien, es wurde daher zuerst 
die Weltverkehrs - Linie von Alezandria über Kairo naoh 
Suez gebaut, an die sich dann einige Nebenlinien anschlös- 
sen. Es stehen jetzt in Betrieb '): Alexandria — Kairo 
(130 Engl. Min.), Kairo— Suez (90 Engl. Min.), Tanta-.- 
Mansurah (ca. 8 D. Min.), Benha — Sagasig (ca. 4 B. Min.), 
Alexandria — Kamleh (1 D. Mle.), im Ganzen 60,7 D. Min. 
Schon im Jahre 1865 sollte ausserdem die ungefähr 50 D. 
Meilen lange Bahn von Kairo nach Siut vollendet werden, 
doch ist uns darüber Nichts wieder bekannt geworden. In 
Bau begriffen waren 1864 femer die Bahn von Mansurah 
nach Damiette, die Bahn längs des maritimen Kanals auf 
dem Isthmus und eine Verbindungsbahn zwischen der Kairo — 
Suez-Bahn und dem Süsswasserkanal, von der Station Nr. 14 
zum Djebel Geneffe. 

In Algerien wird an einigen Strecken gebaut, doch ist 
bis jetzt nur die am 15. August 1862 eröffnete von Algier 
nach Blidah (ca. 6 D. Min.) in Betrieb. 

In äGT KapJcolonie wurde 1861 eine Bahn von der Kap- 
stadt nach Stellenbosch (28 Engl. Min.) eröffiiet und später 
über Paarl nach Wellington (30 Engl. Min.) weiter geföhrt, 
so dass sie im Ganzen 58 Engl. = 12,4 D. Min. zählt. 
Eine südwärts nach Wijnberg führende Zweigbahn ist 
If D. Min. lang. In Natal wurde am 26. Juni 1860 eine 
2 Engl. Min. lange Bahn von D'ürban nach dem Landungs- 
platz beim Zollhaus in der Bai von DTrban eröffiiet 

Australien. 

Auch in Australien beschränken sich die Eisenbahnen 
bis jetzt auf die dichter besiedelten Ränder des Kontinents, 
doch erreichen sie in Victoria bereits die grossen Ebenen 
des Inneren und werden auch in Neu-Süd- Wales bald die 
Barriere der Blauen Berge überwunden haben. 

In Neu- Süd' Wales baut man seit 1850 an drei grossen 
Linien: der Great Southern, die von Sydney über Paramatta 
nach Goulbum und später weiter bis Albury am oberen 
Murray geführt werden soll, bis jetzt aber nur bis Picton 

(54 EngL Min.) in Betrieb steht; der Great Western, die 

») Dr. Schwemforth in „Geogr. Mittb." 1864, S. 350. 
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von Paramatta bis Penrith (20 Engl. Mbi.) fertig und von 
da über die Blauen Berge nach Bathurst (143 Engl. Min.) 
im Bau begriffen ist , und der Great Northern, von New- 
castle über Maitland nach Singleton (56 Engl. Min.), von 
wo sie nördlich weiter nach Murrurundi gehen soll. Ausser- 
dem geben die Karten eine Bahn von Paramatta nordwest- 
lich nach Windsor (ca. 15 Engl. Min.) an. Die Kolonie 
hatte danach am letzten Jahreswechsel 145 Engl. = 31^ D. 
Meilen eröffnete Bahnen. 

Victoria, die reichste der Australischen Kolonien, hat 
auch die ausgedehntesten Bahnen: die Yictorian Railways 
von Melbourne über Gteelong nach Ballaarat mit Zweigbahn 
nach Williamstown und der langen Bahn von Melbourne 
ins Innere nach Sandhurst (zusammen 251 Engl. Min.), nebst 
der Portsetzung von Sandhurst nach Echuca am Murray 
(ca. 56 Engl. Min.), und die kurzen Strecken yon Melbourne 
nach den Vorstädten (7 Engl. Min.), nach Hobson's Bay 
(6 Engl. Min.), nach Brighton (7 Engl. Min.) und nach 
Essendon (4^ Engl. Min.), zusammen 331^ Engl. = 72 D. 
Meilen. 

In Süd 'Australien bestehen zwei mit Lokomotiven be- 
fahrene Bahnen : die City and Port Line von Adelaide nach 
Port Adelaide (7^ Engl. Min.), am 16. April 1856 eröffnet, 
und die Northern Line von Adelaide nach Kapunda (48^ Engl. 
Meilen), in den Jahren 1857 bis 1860 sektionsweise eröff- 
net. Ausserdem hat die Kolonie noch einige Pferdebahnen, 
so die 10 Engl. Min. lange Bahn von Moonta auf der 
Yorke-Halbinsel nach Wallaroo, 9. Juli 1866 eröffnet, und 
eine zweite von Kadina nach Wallaroo (ca. 1^ Engl. Min.), 
zusammen 73^ Engl. = 16 D. Min. fertiger Bahnen*). 

In Queensland, wo man sich vorderhand mit billigeren 
schmalspurigen Bahnen begnügt, waren Ende 1865 von der 
130 Engl. Min. langen Hauptbahn, welche Ipswich mit 
Dalby verbinden soll und von der am 31. Juli 1865 die 
erste, 21 Engl. Min. lange, Strecke eröffnet wurde, 40 Engl. 
Meilen = 8^ D. Min. in Betrieb; wie weit sie bis Ende 
des vorigen Jahres gediehen war, ist uns leider nicht be- 
kannt. Die ganze Bahn soll bis zum Schluss des Jahres 
1867 fertig sein und im Bau begriffen sind auch eine 
79 Engl. Min. lange Zweigbahn von Toowomba nach War- 
wick 80 wie eine Great Northern Line, die nach Rock- 
hampton führen soll. 

Die erste Eisenbahn auf Neu- Seeland wdr die von Christ- 
church, dem Hauptort der Provinz Canterbury, südöstlich nach 
dem Heathcote-Fluss geführte, die, nur etwa 1 ^ Engl. Min. lang, 
am 1. Dezember 1863 eröffnet wurde. Man baut jetzt eine 



*) Die erste Strecke yon Penrith bis Hart ley, 41 Engl. Min., sollto 
im Anfang des Jahres 1867 eröffnet werden. 

') Siehe über diese Bahnen nnd die neuesten Projekte „Geogr. 
Mitth." 1867, Heft DI, 8. 119. 



Great Southem-Bahn, die von Christchurch gegen Südwest 
die Ebene von Canterbury zu durchschneiden bestimmt ist, 
und hat am 15. Oktober 1866 die Strecke bis Kolleston 
(15 Engl. = 3| D. Min. von Christchurch) dem Verkehr 
übergeben, aber gegenwärtig besitzt eben Neu-Seeland nicht 
mehr als diese 16^ Engl, oder 3^ D. Min. Desto ehren- 
voller ist es gerade für die Provinz Canterbury, nicht nur 
mit gutem Beispiel voranzugehen, sondern dabei Anstren- 
gungen zu machen, die für eine so geringe Bevölkerung 
wahrhaft Staunens werth sind. Seit Jahren bohrt man an 
einem Tunnel von 2838 Yards oder 7514 Engl. F. Länge, 
durch welchen die zuerst erwähnte Bahnstrecke vom Heath- 
cote nach der Hafenstadt Lyttelton weiter geführt werden 
soll, und es waren zu Anfang des November 1866 nur 
noch 240 Yards zu durchbohren. Ein solches äusserst kost- 
spieliges Werk führt man aus, um zwei Städte von resp. 
4000 und 2000 Einwohnern mit einander zu verbinden! 
Zugleich fand man die Mittel, eine 199 Engl. Min. lange 
Telegraphenleitung unter grossen Schwierigkeiten über die 
Neu-Seeländischen Alpen nach den Goldfeldern der West- 
küste herzustellen und sogar eine gute Fahrstrasse dahin 
anzulegen, die 145.000 Pf. St. (967.000 Thbr.) kostete »), 
einen Leuchtthurm am Lyttelton - Hafen zu errichten, die 
Stadt Christchurch mit Gas zu erleuchten, einen Theil der 
Kosten zu dem Telegraphenkabel, welches die nördliche mit 
der südlichen Insel verbindet, zu tragen und die Postdampfer- 
linie von Neu -Seeland nach Panama zu Subventioniren. 
Diess Alles leistete eine Provinz, die kaum 34.000 Bewoh- 
ner zählt, binnen zwei Jahren! 



Britisch Nord- Amerika, — Nach dem letzten, auf 1865 
bezüglichen offiziellen Ausweis waren in Canada 13 Eisen- 
bahn-Linien in Betrieb, welche zusammen eine Länge von 
2148J Engl, oder 465,86 D. Mbi. haben 2). Die bedeutend- 
sten darunter sind die Grand Trunk mit 1377 und die 
Great Western mit 345 Engl. Min. Da indessen die Grand 
Trunk Railway Company 149 Engl. Min. der Atlantic and 
St. Lawrence-Bahn im Staate Maine 'und 59 Engl. Min. der 
Detroit — Port Huron-Bahn in Michigan gepachtet hat, so 
liegen innerhalb Oanada's selbst von jenen 2148^ Engl. Min. 
nur 1940^ Engl, oder 420,75 D. Meilen. 

Neu - Schottland besitzt eine 61 Engl. Min. lange Bahn 
von Halifax nach Truro nebst einer 31| Engl. Min. langen 
Zweigbahn nach Windsor, zusammen 92 1 Engl. = 20,12 D. 
Meilen. Fast vollendet ist die Bahn von Truro nach Pictou. 

In Neu - Braunschweig besteht eine 110 Engl. Min. lange 



>) The Lyttelton Times, 16. NoYember 1866. 

«) Siehe das NiUiere in „Geogr. Mitth." 1867, Heft 1, 8. 30. 
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Bahn von St Johns nach Shediao und eine 88 Engl. Min. 
lange Bahn yon St Andrew nach Woodstook am St. John- 
Floss mit Zweigbahn nach St Stephen, zusammen 198 £ngL 
=r 42,94 B. Meilen. 

Die V&reinigtm Staaten haben mit ihrem grossartigen 
Eisenbahnnetz alle Länder des Erdballs weitaus überflügelt 
Nachdem 1827 der erste Sc^hienenweg im Staate Massachu- 
setts zum Transport von Steinen aus den Brüchen bei Quincy 
nach Boston angelegt worden, eröfihete man 1833 die erste 
Lokomotiy-Eisenbahn von Amboy nach Bordentown in New 
Jersey und schon im Jahre 1856 hatte die Union gegen 
5000 B. Meilen fertige Eisenbahnen, fast eben so viel als 
BämmtHche übrige Länder der Erde zusanmiengenommen. 
Bas Wachsthum des Netzes war folgendes: es standen am 
1. Januar in Betrieb 

3 Engl. M. 1842 3877 EngL M. 1855 17398 £ngl. M. 

1843 4174 1856 19251 

1844 4311 1857 22625 

1858 25090 

1859 26755 

1860 28771 

1861 30593 

1862 31769 

1836 1102 1850 7475 1863 32471 

1837 1421 1851 8589 1864 83860 

1838 1843 1852 11027 1865 34442 

1839 1920 1853 13497 1866 35361 

1840 2197 1854 15672 1867 36896 

1841 3319 

Gegenwärtig ist mithin das Eisenbahnnetz der Union 
zu einer Länge von nicht weniger als 7001,91 B. Min. ge- 
diehen. Auf die einzelnen Staaten und Territorien yertheilt 
sich dieses Netz in folgender Weise: 

Baa- nnd 
Qanzes Netz Daron Tollendet Anlagekosten 
EhrI. Min. Engl. Min. Dollars. 

Maine 



1828 


3 


1829 


28 


1830 


41 


1831 


54 


1832 


131 


1833 


576 


1834 


762 


1835 


918 



1845 


4522 


1846 


4870 


1847 


5336 


1848 


5682 


1849 


6350 


1850 


7475 


1851 


8589 


1852 


11027 


1853 


13497 


1854 


15672 



640,5» 

New Hampshire . . . 659,88 

Vermont 594,5» 

Matsachnsetts .... 1393,65 

Bhode Island .... 151,74 

Connecticut 717,54 

New York . . . - . . 3305,80 

New Jersey 949,91 

PennsylTania .... 4649,14 

Delaware 172,40 

Maryland nnd Columbia . 727,70 

West-Virginia .... 374,76 

Kentucky 952,10 

Ohio 3974,26 

Michigan 1864,32 

Indiana 2490,47 

lUinois 3705,15 

Wisconsin 1324,41 

Minnesota 1499,00 

Iowa 2344,10 

Missouri 1702,89 

Kansas 520,50 

Nebraska 646,50 

California 1048,00 

Oregon 259,60 

Virginia 2054,48 

North Carolina .... 1352,42 

South Carolina. . . . 1072,98 



509,87 
659,88 
594,69 

1330,97 
119,24 
637,54 

3025,30 
904,41 

4037,19 
150,40 
522,60 
364,75 
625,90 

3402,98 
966,12 

2211,80 

3250,05 

1045,41 
092,00 

1154,10 
937,76 
240,60 
275,00 
321,60* 
19,60 

1416,70 
977,30 
988,98 



18.498.822 
22.051.983 
24.891.887 
64.420.094 
4.858.799 
24.370.018 

152.570.769 
55.994.403 

210.080.309 

5.606.864 

30.573.275 

24.978.843 

22.392.122 

135.231.975 
41.675.724 
79.186.767 

139.084.414 

40.081.360 

12.460.000 

45.480.000 

51.357.077 

9.750.000 

12.500.000 

24.200.000 

500.000 

49.974.457 

20020.310 

25.207.977 



Oansea Netc Daron voHendet 
Engl. Min. Enal. Min. 



Bau- und 

AniagekoBten 

Dollars. 



Georgia . 
Florida . 
Alabama . 
Mississippi 
Tennetsee 
Arkansas . 
Louisiana 
Texas . . 



1651,28 

592,50 

1434,70 

1072,12 

1392,49 

701,88 

838,00 

2777,00 



1437,22 
407,50 
891,16 
867,12 

1317,78 
101,00 
335,75 
479,50 



29.177.668 
8.868.000 
21.520.982 
25.416.394 
34.186.816 
4.400.000 
13.627.664 
17.280.000 



Summe 51.606,54 36.896,26 1.502.464.085 

Wie die Yereinigtea Staaten durch die Ausdehnang ihrer 
Eisenbahnen in erster Linie stehen, so findet auch auf ihrem 
Gebiet der grossartigste Eisenbahnbau der Gegenwart Statt, 
nämlich die Herstellung der Bahn, welche das Pacifische 
Gestade mit dem Mississippi in Yerbindung setzen solL 
Nach Beendigung der umlassenden Vorarbeiten, die in der 
Einleitung erwähnt wurden, erhielt die Union Pacific Bail 
Koad Company im Mai 1862 die Eoncession zur Herstel- 
lung einer Eisenbahn und einer Telegraphenleitung yon 
Omaha, oberhalb der Mündung des Platte in den Missouri, 
bis an die Westgrenze von Nevada, dort schliesst dann die 
Central Pacific Eail Boad Company von Kalifornien an. 
Das Grundkapital der erstgenannten Gesellschaft beträgt 
100 Mill. Dollars und sie hatte gegen Ende yorigen Jahres 
die Linie am Platte aufwärts bereits bis zur Konfiuenz 
der beiden Quellarme dieses Flusses fertig gestellt; bis 
Ende des Jahres 1867 soll sie den Fuss der Felsengebirge 
erreichen und da ihr die zweite Gesellschaft yon Westen 
her rasch entgegen kommt, so ist kaum zu bezwei- 
feln, dass die grosse Bahn in 5 Jahren vollendet sein 
wird. Aber so kühn das Unternehmen aussieht, eine höchst 
kostspielige Eisenbahn durch die fast noch unbewohnte 
Hälfte eines Kontinents über die Pässe der Felsengebirge 
und der Sierra Nevada zu fuhren, so begnügt sich der 
Amerikaner damit keineswegs, vielmehr erwächst dem erst 
halb fertigen Werke bereits eine gefahrliche Konkurrenz 
in einer zweiten südlicheren Linie. Es hat sich eine Ge- 
sellschaft gebildet, welche die „South Pacific Bailroad" vom 
Missouri und Canadian Biver unter dem 35. Breitengrad 
nach dem Colorado und von diesem nach Kalifornien führen 
und durch eine Zweigbahn von Albuquerque in Neu-Mexiko 
aus mit dem Hafen Guaymas in Sonora verbinden will. 
Der Kongress bewilligte der Gesellschaft kürzlich 25.000 
Acres Land per Englische Meile, was für die ganze Bahn 
46 Mill. Acres ausmacht. Diese südlichere Linie hat den 
Vortheil, dass sie keine bedeutenden G^birgsmassen zu über- 
schreiten und keinen Schnee zu fürchten braucht, dass man auf 
dem grössten Theil ihres Laufes Wasser und Holz in reich- 
licher Menge findet und dass auf ihr der Weg von New 
York nach 8an Francisco nur 3200, auf der nördlicheren 
dagegen 3700 Engl. Min. lang ist. Eine dritte Linie über 
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die Felsengebirge nach dem (Crossen Ocean, und zwar auf 
Britischem Boden, ist bis jetzt nur Projekt. 

Wie die Baschheit und Pünktlichkeit der Eisenbahnen 
überall auch auf die Posten von antreibendem Einfluss waren, 
so haben die Leistungen der Eilwagen in einzelnen Län- 
dern eine wahrhaft virtuose Höhe erreicht. Bekannt ist 
die rasende Schnelligkeit, mit der das Bussische Dreigespann 
die ungeheuren öden Strecken Sibiriens imd in neuester 
Zeit der Mongolei bis nach Peking durchsaust, und diese 
längste aller Postlinien hat seit einigen Jahren ein glän- 
zendes Gegenstück in der Pahrpost, die täglich von Atchi- 
son am Missouri über Denver und Utah nach San Francisco 
geht und mehrere Nebenzweige links und rechts abgiebt. 
Diese Post durchläuft eine Strecke von 735 D. Meilen und 
hat ein Betriebsmaterial von 260 Wagen und 6000 Pferden. 
Sie erhält zwar trotz des hohen Passagiergeldes, das von 
Atchison bis San Francisco 500 Dollars beträgt, von der 
Begierung eine jährliche Subvention von 650.000 Dollars, 
aber die Unkosten sind auch enorm, da in diesen menschen- 
leeren Bäumen längs der ganzen Ausdehnung der Linien 
Stationen in Abständen von 10 bis 15 Engl. Min. erhalten 
werden müssen, für welche das Getreide vom Missouri-Fluss, 
das Heu meist Hunderte von Meilen, selbst das Brenn- 
material oft 50 bis 100 Engl. Min. weit beizuschaffen ist. 
Aber auch diese staunenswerthen Einrichtungen werden so- 
fort verschwinden, wenn die Eisenbahnlinie vollendet ist, 
denn die Post braucht 17 bis 18 Tage vom Missouri bis 
San Francisco, während die Lokomotive den Weg in einigen 
wenigen Tagen zurücklegen wird und nebenbei eine enorme 
Quantität von Waaren in ihrem Wagenzug befördert. Es 
wird alsdann die Beise um die Welt noch um ein Bedeu- 
tendes abgekürzt werden und der Einfluss, den die Bahn 
auf den Verkehr der Vereinigten Staaten und Europa's mit 
Ost -Asien üben wird, lässt sich zwar nicht ermessen, aber 
doch ahnen. 

Mexiko. — Der ersten vor Kaiser Maximilian's Ankunft 
hergestellten Bahn von Veracruz nach Medellin (ca. 12 Engl. 
Meilen), deren Fortsetzung bis Alvarado im Bau ist, folgten 
die Strecken von Mexiko nach Tacubaya, die 1866 bis San 
Angel (9 Engl. Min. von Mexiko) eröffnet wurde und süd- 
lich bis Cuemavaca ausgedehnt werden soll, und von Mexiko 
nach Chalco (23 Engl. Min.), die am 8. Oktober 1865 dem 
Betrieb übergeben wurde. Femer ist am 24. Januar 1867 die 
Sektion Mexiko — Apizaco (14 Stunden) der grossen Bahn 
eröffnet worden, die über den 8040 Fuss hohen Paso del 
Mache nach Veracruz führen soll und nebst ihrer Zweig- 
bahn nach Puebla vertragsmässig bis zum 30. April 1869 
fertig sein muss. Vorarbeiten sind auch gemacht für Bah- 
nen von Mexiko nach Toluca und nach Cuautitlan, so wie 
von Veracruz über Jalapa und Perote nach Puebla, es wird 



aber wohl auf den Ausgang der jetzigen Kämpfe zwischen 
Kaiserthum und Bepublik ankommen, ob und wie bald die 
von Kaiser Max geförderten Unternehmungen zur Ausfüh- 
rung, resp. Vollendung kommen. Die bis jetzt eröffneten 
Bahnstrecken haben zusammen etwa 16| D. Meilen Länge. 

West' Indien, — Die Insel Cuba besitzt in ihrer west- 
lichen Hälfte ein grösseres zusammenhängendes Netz, das 
Habana mit Guanajay, Batabano, Matanzas, Gardenas, Cien 
Cueyos, S** Clara und Sagua la Grande verbindet, in ihrer 
östlichen Hälfte dagegen zwei einzelne Strecken, von Porto 
Principe nach S. Fernando und von Santiago de Cuba nach 
£1 Cobre, zusammen ca. 86 D. Meilen. 

Von allen anderen West-Indischen Inseln hat bis jetzt 
nur Jamaica eine Eisenbahn, nämlich die kurze, ca. 3 D. Min. 
lange Strecke von Kingston nach Spanish Town. 

Süd- Amerika, — Da die längst projektirten Bahnen 
über den Isthmus von Tehuantepec und durch Nicaragua 
noch nicht ins Leben getreten sind, so existirt bis jetzt 
nur eine eiüzige Eisenbahn, welche den Atlantischen mit 
dem Grossen Ocean verbindet, das ist die am 28. Januar 
1855 eröffnete über den Isthmus von Pemama, deren Länge 
zwar nur 47 J Engl. = 10,2 D. Min. beträgt, die aber, mit 
grossen Opfern an Menschenleben und mit den beträcht- 
lichen Kosten von 8 Mill. Dollars durch den tropischen Ur- 
wald angelegt, eine hervorragende Stellung im Weltverkehr 
einnimmt. Wir haben in dem Abschnitt über die Dampfschiff- 
fahrts - Linien gesehen, dass der Isthmus von Panama die- 
selbe Bolle auf der westlichen Hemisphäre spielt wie der 
Isthmus von Suez auf der Östlichen, und so lange die Durch- 
stechung beider Isthmen noch nicht gelungen, bleiben die sie 
überspannenden Schienenwege nothwendige Glieder der grossen 
Weltverkehrs-Linien. Wie bald dieser Zeitpunkt bevorsteht, 
ist schwer zu sagen. Allerdings haben die von Lesseps 
hervorgerufenen Arbeiten auf dem Isthmus von Suez schon 
Anerkennenswerthes geleistet, ein Süsswasser - Kanal ist aus 
dem Nil bis nach Suez geführt worden und im Februar 
1867 ist sogar ein Österreichisches Schiff, der „Primo" von 
80 Tonnen, vom Mittelmeer über den Isthmus nach dem 
Bothen Meer gefahren, man würde aber sehr irren, wenn 
man daraus auf die demnächstige Vollendung des Kanals 
schliessen wollte. Jenes Schiff war unbeladen, hatte nur 
3 Fusfi Tiefgang und doch musste an einer Stelle das 
Steuerruder abgeschnitten werden, es benutzte auch nicht 
durchweg den angefangenen Meerkanal, sondern von Ismailia 
an, in der Mitte des Isthmus, den Süsswasser-Kanal. Lässt 
sich auch nicht leugnen, dass die Vollendung eines för See- 
schiffe tauglichen Kanals durch die Landenge von Suez 
möglich sein wird, so ist doch die Zeit, die sie erfordern 
wird, noch nicht abzusehen. Die Angelegenheit der Duroh- 
stechung der Mittel - Amerikanischen Landengen kam aber 
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bis jetzt oiobt über das Stadium ziemlich flüchtiger Be- 
kogaosoirungeii hinaus. 

In Venezuela sind zwei Bahnlinien in Ausföhrung 
begriffen, von Puerto Cabello einerseits nach San Felipe 
(54 EngL Meilen), andererseits nach Valencia (32 Engl. 
Meilen), von ersterer wurde eine 8| Engl. = 1,75 D. 
Meilen lange Sektion bis Palito im Februar 1866 in Be- 
trieb genommen. 

In Britisch -Ghiyana steht eine Bahn von Demerara 
(Georgetown) nach Neu - Amsterdam in Betrieb; die Ent- 
fernung zwischen beiden Städten beträgt ca. 13 D. Min. 

Brasilien, das erst seit zehn Jahren angefangen hat, 
Chausseen zu bauen, indem es die 1856 begonnene und 
1861 vollendete, 15 D. Min. lange Strasse von Petropolis 
nach Parahybuna anlegte, kann natürlich auch im Eisen- 
bahnbau nur Anfange zeigen. Die erste Linie, am 30. April 
1854 dem Verkehr übergeben, war die von Porto de Maua 
an der Bai von Bio de Janeiro nach Baiz da Serra am 
Fuss der Serra d'Estrella, so dass sie einen Theil des 
Weges zwischen Bio de Janeiro und Petropolis ausmacht. 
Sie ist 2| Legoas lang und wurde durch eine Brasilianische 
Aktien -Gesellschaft mit einem Kapital von 2000 Contos 
(1| Mill. Thaler) gebaut Im Jahre 1855 begannen die 
Arbeiten an zwei Bahnen, welche die Hafenstädte Bahia 
und Pemambuco mit dem oberen schiffbaren Theil des Bio 
San Francisco zu verbinden bestimmt sind, bis jetzt aber 
diesen Fluss nicht erreicht haben. Die eine ist von Bahia 
aus am 31. Januar 1863 bis Alagoinhas (20 Legoas oder 
56 EngL Min.) eröffnet worden, die andere wurde am 8. Fe- 
bruar 1858 bis Villa do Gabo (20 Legoas) eröffnet und 
kostete 1.200.000 Pf. Sterlinge. Beide sind, wie auch die 
folgenden, gegen 7prozentige Zinsengarantie mit Englischem 
Gelde gebaut und ihre Einnahmen bleiben hinter den 
Betriebskosten zurück. Die Eisenbahn Pedro 11. zur Ver- 
bindung der Provinzen Bio de Janeiro, Minas Geraes und 
S. Paulo ist in ihrer ganzen Ausdehnung von 63 Legoas 
am 20. November 1865 dem Verkehr übergeben worden, 
ihre Zweigbahn von Belem bis Macacos (1|> Legoa) ist 
wie die Strecke von Bio de Janeiro nach Belem schon seit 
5 oder 6 Jahren fertig. Auch die Bahn von Santos nach 
S. Paulo (38 Engl. Min.) wurde am 7. September 1865 er- 
öffnet und mag vielleicht jetzt schon bis Jundiahy, dem 
vorläufigen Endpunkt (21,4 Legoas von Santos), fortgesetzt 
sein. Endlich bestehen noch eine Bahn von Porto das Caixas 
an der Bai von Bio de Janeiro bis Caxoeira am Fuss der 
Serra (6 Legoas), die über Kovo Friburgo bis Cantagallo 
weiter geführt werden soll, und die Eisenbahn der Tijuca 
zur Verbindung einzelner Theile der Stadt Bio de Janeiro 
(1 Legoa lang). Brasilien besitzt danach etwa 94 D. Min. 
Eisenbahnen. 



Von den Bepubliken längs der Westküste von Süd- 
Amerika haben bis jetzt nur Peru und Ghile Eisenbahnen 
hergestellt In Peru wurde 1851 die 8| Engl. Min. lange 
Bahn von Galiao nach Lima eröffnet, ihr folgte 1854 die 
Linie Arica — Tacna (38^ Engl. Min.) und 1859 die Bahn 
von Lima nach Ghorillos (9 Engl. Min.). Vielleicht ist auch 
die Bahn von Bisco nach loa (14 Legoas) bereits vollendet, 
doch sind wir dessen nicht sicher und setzen daher für 
Peru nur 56 EngL oder 12 D. Min. an. Chile hat dagegen 
bereits 542 Kilometer oder 73,04 D. Meilen Eisenbahnen, 
nachdem kürzlich die Südbahn von Santiago bis Curucu 
vollendet worden ist. Ausser dieser Südbahn besteht die 
wegen ihrer grossartigen, der Semmering-Bahn ebenbürtigen 
Bauten berühmte Valparaiso — Santiago - Bahn seit dem 
14. September 1863, femer die Goquimbo-Bahn und die 
von Caldera über Copiapo und Pabellon nach Chaüarcillo. 

Über die Bahnen der Argentinischen Bepublik zu Anfang 
des Jahres 1 866 giebt der Bericht „La repüblica Argentina, 
sus colonias agncolas etc., por la Comision de Immigracion 
de Buenos Aires. Buenos Aires 1866" eine Übersicht '). 
Danach bestehen dort folgende Linien : Buenos Aires — Villa 
de Mercedes (101 Kilom.; die Fortsetzung bis Chivilcoy, 
58 Kilom., ist im Bau), Buenos Aires — Las Conohas (31,i5 
Kilom.), Buenos Aires — Chascomüs (113 Kilom.; die Fort- 
setzung bis Dolores, 90 Kilom., im Bau), Buenos Aires — 
Ensenada (bis Boca y Barracas, 5,41 Kilom., vollendet), 
Bosario — Cordoba (112 Kilom. vollendet, 288 Kilom. im 
Bau), Gualeguay — Porto Buiz (9,65 Kilom.). Die Gesammt- 
länge der fertigen Bahnstrecken beträgt also 372 Kilometer 
= 60,13 D. Meilen. 

Endlich haben wir für Süd- Amerika noch eine 72 Kilom. 
oder 9,7 D. Min. lange Bahn von Asimcion, der Hauptstadt 
von Paraguay, nach Paraguary zu erwähnen, die im Juni 
1859 von Englischen Ingenieuren zu bauen begonnen wurde 
und später bis Villa Bica fortgesetzt werden solL 

RecapütUation, 

Die Länge der Eisenbahnen betrug 1866 in 

Europa 10.778 D. Min., 

Amerika 7.855 

Asien 794 

Australien 131 

Afrika 81 

auf der Erde'^)"^ 19^639 D. Min. 
Ordnen wir die einzelnen Länder nach der Länge ihrer 
Bahnen so wie nach dem Verhältniss dieser Länge zu 
Bevölkerung und Flächeninhalt, so erhalten wir folgende 
Tabelle : 



1) Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde EU Berlin, 1866, S. 456. 

') Für das Jahr 1861 berechnete der „Engeneer" die LSnge sämrat- 
licher Eisenbahnen auf ca. 70.000 Engl, oder 15.000 D. Min., im Jahre 
1856 betrug sie nach Kolb's Vergleichender Statistik gegen 11.000 D. Min 
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L&nge d«r | B«vohner > 

Elaenbahnen aof 1 D. Ifl«. 

In D. Mio. Eitenbshii. 

Nord* Amerik.Unioii 7002 Nord-Amerik. Un. 4.560 Belgien 



Canada 



Groes-firit. o. IrL 2882 
Deutsche Staaten 2864 

Nord-Deut8ch.B. 1494|Canterbiiry . 

Prenssen . . 1257 > Victoria. . 



D. Q.-M1II. 

auf 1 D. Mle. 

BtaenbahiL 

1,» 



Keu-Braonschweig 5.860 .Gr.-Brit. n. Iriand 



Österreich 



831 Queensland 
Sttd-DeutsoheGr. 551 Süd- Australien 
Frankreich . . 
Indien . . . 
Italien . . . 
Spanien . . . 
Buss. Reich in Eur. 602 Belgien 



Canada . . . 
Belgien . . . 
Schweden . . 
Schweiz . . . 
Niederlande . 
Portugal . . 
Brasilien . . 
Cuba. . . . 
Chile . . . 
Victoria . . . 
Danemark . . 
Ägypten . . 
Argentin. Republ. 
Neu-Braunschweig 
Europ. Türkei 
Xlein-Asien 
Neu-Süd-Wales 
Jaya .... 
Neu-Schottland 
Mexiko . . . 
Sfld-Australien 
Kapkolonie . . 
Britisch-Guyana 
Peru .... 
Neu-Granada . 
Paraguay . . 
Norwegen . . 
Queensland 
Ceylon . . . 
Algerien . . 
Canterbury . . 
Jamaica . . . 
Venezuela . . 
Natal . . . 



) 50 Argent. Republik 28.200 



7.000 SQd-Deutsche Gr. 

8.500 Schweiz . . . 

8.800 Niederlande . . 

9.750 Nord-Deutscher Bd. 

10.370 Prenssen . . . 

l955|Gr.-Brit.u.Irland 10.390 |Frankreich . . 

738 Britisch-Guyana 12.500 Deutsehe Staaten 

697;Neu-Süd-Wales 13.000!Ägypten . . . 

676'Schweiz . . 14.000 ItaUen 



14.150 



421iSüd-DeutscheGr. 15.500 
346'Cuba . . . 
222'Neu-Schottland 
179 Schweden . . 



Dinemark. 

Österreich. 
16.240jSpanien . 
16.600 Portugal . 



152 
94 
94 
86 
73 



Preussen 
Frankreich 



18.500 
18.770 
19.470 



Nord-Deutsch.Bd. 19.600 



Spanien . . . 

Niederlande 
72 i Deutsche Staaten 
64 Dänemark . . 
6lChae . . . 



24.100 
24.340 
24.560 
25.100 
27.000 



35.450 
35.740 
39.200 



43 Xapkolonie . 

37 ItaUen . . 

31 Österreich . 

31 Portugal . 

22 Ägypten 

20 Brasilion . 

17 Russ. Reich in £. 112.500 

16 Paraguay . 

14 Jamaica . . 

13 Norwegen . 

12 Peru. . . 

10 Ceylon . . 

10 Indien . . 



Nord-Amerik.Union 
Cuba ...» 



2 

4 

4 

4 

5 

5 

5 

7 

7 

8 

11 

14 

14 

18 

20 

25 



Neu-Braunschweig 30 



Schweden 

Neu- Schottland . 

Victoria . . .^ 

Chile .... 

Indien .... 

Jamaica . . . 

«laYft .... 

Ceylon .... 

Russ. Reich in Eur. 

Europ. Türkei . 
42.400! Canterbury . . 
70.600llüein-Aiien . . 
90.400 Brit-Guyana 

Neu-Sfid- Wales . 
134.000 Argent Republik 
147.000'Paraguay . . . 
189.000iNorwegen . . . 

208.000 Kapkolonie . . 
240.000! Canada . . . 

259.0001 Süd- Australien 



9 Europ. Türkei . 2 86.000 -Brasilien 



9 Neu-Granada 
8 Klein- Asien 
6 Natal . 
4 Mexiko . 
31 Algerien 
2 Jaya . . 
0,4, Venezuela 



290.000'Neu-Granada . 

. 348.000 Algerien . . 

. 394.000 Peru . . . 

. 483.400 Mexiko . . 

. 487.000JNatal . . . 

. 620.500 Queensland . 

1.100.000; Venezuela. . 



36 
44 

58 
84 
97 
100 
110 
145 
165 
167 
220 
320 
360 
470 
510 
600 
644 
660 
790 
1120 
1600 
1680 
2000 
2000 
2140 
2280 
3500 
8660 



Berechnet man solche YerhältiuBszahlen auch für die 
ganzen Erdtheile (mit Zugrundelegung der in Behm's Geogr. 
Jahrbuch, 1866, 8. 128, enthaltenen Zahlen), so stellt sich 
heraus: 



Nord - und Mittel - Amerika 

Europa 

Australien und Polynesien . 

Süd -Amerika 

Afrika 

Asien 



Bewohner 

auf 1 D. me. 

Eisenbahn. 

6.600 

26.400 

29.000 

92.400 

900.000 

1.000.000 



D. Q.-M1D. 
anfl D. Kle. 
Eisenbahn. 

55 

164 

1230 

1245 

9298 

1027 



Ohne die Indianer -Gebiete. 



Von sämmtlichen Bewohnern der Erde aber, deren Zahl 
sich ungefähr auf 1350 Millionen beläuft, kommen gegen- 
wärtig je 69.000 auf 1 D. Mle. Eisenbahn und von den 
2.441.640 a-Mhi. Land je 124. 

Wir schliessen diese Übersicht mit einem Wort Lavoll^'s: 
„Die Eisenbahnen können als das wichtigste Werk unseres 
Jahrhunderts betrachtet werden. Die Bolle, welche sie in 
der modernen Gesellschaft ausfüllen, ist unermesslich und 
universell; individuelle und internationale Beziehungen, Han- 
del, Industrie, Finanzen, Alles, was Einfluss auf den Wohl- 
stand, das Glück, die Grösse der Völker hat, knüpft sich heut 
zu Tage an die Herstellung dieser schmalen Leisten aus Metall, 
auf denen der Dampf die Lokomotive mit dem Wagenzuge 
vorwärts treibt. Es ist das nützlichste Werkzeug, das bis jetzt 
der Geist des Menschen erfunden hat. Die ersten Eisenbahnen 
datiren kaum 40 Jahre zurück und schon dehnen sich die 
Schienen auf alle Welttheile aus. Alljährlich erweitert sich 
das ursprüngliche Netz und dringt in neue Gegenden vor. 
Während Europa und die Vereinigten Staaten ihre Eisen- 
bahnlinien vervielfältigen, gehen Asien und Afrika ans Werk. 
Wie gross werden am Ende des Jahrhunderts die Wirkun- 
gen dieser wunderbaren Maschine sein, deren Entdeckung 
unserer Generation angehört! Niemand vermag es voraus 
zu sagen, so unfassbar weit ist die Aussicht und so sehr 
trotzt sie allen Berechnungen.'' 
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Obgleich in der Gesammtwirkung auf die Gestaltung des 
Lebens durchaus nicht mit den Eisenbahnen vergleichbar, 
ist doch das dritte und jüngste der modernen Verkehrs- 
mittel, der elektrische Telegraph, etwas ungleich Idealeres, 
so dass selbst unsere Phantasie sich kaum ein vollkomm- 
neres Mittel des Gedanken - Austausches auf weite Entfer- 
nung hin vorzustellen vermag. Der Telegraph hat Zeit und 
Baum so gut wie ganz überwunden, Verbesserungen sind 
nur noch in Bezug auf die technische Herstellung der Lei- 
tungen und auf den Betrieb zu erwarten. „War die Brief- 
taube ein geflügelter Bote, so reitet der elektrische Telegraph 

Behm, Die modernen Verkohrsniittel. 



mit dem Blitze*' '), der Funke, welcher jetzt der Mensch- 
heit Botendienste leisten muss, wetteifert an Schnelligkeit 
mit dem Lichte, in fast unmerklich kurzer Zeit durchläuft 
er im Kupferdraht ganze Kontinente und in den Tiefen des* 
Atlantischen Oceans legt er den Weg von Europa nach 
Amerika im dritten Theil einer Sekunde zurück Nur 
Mängel im Betrieb, die Nothwendigkeit vieler Zwischen- 
stationen und die Schwierigkeit, eine ununterbrochene Ver- 

^) Der berühmte Statistiker Engel in einem gedankenreichen Auf- 
satz über die Grenzen des Erfindungsgeistos im Transportwesen (Zeit- 
schrift des Königl. Preuss. Statist. Boreau's, Mai 1864). 

6 



42 



Die Telegraphen -Linien. 



bindung auf sehr weite Entfernungen hin herzustellen, tra- 
gen die Schuld, wenn die telegraphischen Depeschen yon 
England nach Calcutta durchschnittlich noch 4 bis 5 Tage 
unterwegs sind; in günstigen Fällen erreichen sie ihr Ziel 
in 2 bis 4 Stunden und es kommt yor, dass Londoner Kauf- 
leute, welche des Morgens telegraphisch in San Francisco 
Bestellungen machen, am Abend desselben Tages Nachricht 
über den Abschluss des Kaufes erhalten, ein Brief aber 
braucht von London nach Calcutta oder San Francisco einen 
vollen Monat. 

Geschichtliches. — Man weiss, dass schon Xerxes 
eine Art Telegraph von Persien nach Griechenland ange- 
legt hatte, indem er Männer von Strecke zu Strecke auf- 
stellte, die sich die Botschaft zuriefen. Die Nachricht legte 
auf diese Weise den Weg, den ein Mensch in 30 Tagen 
durcheilen konnte, in 1 Tag zurück. Ähnliches ist seit 
alten Zeiten in Ost - Afrika üblich, wo Leute mit Trommeln 
auf Bäume postirt werden und Botschaften in sehr kurzer 
Zeit auf weite Entfernungen hin trommeln. Aber wie diese 
akustischen, so blieben auch die hydraulischen Telegraphen 
mittelst Wasserröhren und die verschiedenen Arten der op- 
tischen weit hinter den Leistungen der elektrischen zurück. 
Das Vollkommenste waren die Stangentelegraphen der Ge- 
brüder Chappe, die zuerst in den Jahren 1792 bis 1794 
zur Herstellung einer Telegraphenlinie von Paris nach Lille 
benutzt wurden und später unter mannigfaltigen Verbesse- 
rungen nicht nur in Frankreich, sondern auch in den übrigen 
Ländern Europa's zu ausgedehnter Anwendung kamen. Mit- 
telst dieser „Semaphoren", die nicht blosse Zeichen, wie die 
Anfangs noch längs unserer Eisenbahnen fangirenden Signal- 
stangen, sondern Buchstaben signalisirten, telegraphirte man 
von Paris nach Calais in 3 Minuten, von Paris nach Strass- 
bürg in 6^, nach Toulon in 20' Minuten, aber des Nachts 
oder b^ nebeligem Wetter waren sie gänzlich unbrauchbar. 

um den Buhm, den elektrischen Telegraphen erfunden 
zu haben, streiten einzelne Männer und ganze Nationen, 
überblickt man aber den Gang der Forschung über die 
Elektricität und ihre verschiedenen Formen, seitdem Thaies 
600 Jahre vor unserer Zeitrechnung die Wirkung der Rei- 
bungs-Elektricität am Bernstein (Elektron) entdeckte, so sieht 
man leicht, dass nicht der glückliche Gedanke oder zufällige 
Fund eines Einzelnen, sondern die emsige, Jahrhunderte 
fortgesetzte Arbeit zahlloser Physiker, die allmähliche An- 
häufung von Erfahrungen, unter denen die glücklichen Ent- 
deckungen des Galvanismus im J. 1789 und des Elektro- 
magnetismus durch örsted im J. 1819 nur einzelne Mo- 
mente bilden, zu der bewundernswürdigen praktischen An- 
wendung einer der geheimnissvollsten Naturkräfte führten, 
und der ehrgeizige Streit, den Cooke und Wheatstone neuer- 
dings wieder in den öffentlichen Blättern fortsetzen, kann 



nur die Dankbarkeit und Achtung erschweren, die wir ihnen 
für die Einfuhrung des elektrischen Telegraphen ins prak- 
tische Leben schuldig sind. 

Die Versuche, den elektrischen Strom als Träger einer 
Botschaft zu benutzen, beschränkten sich im vorigen Jahr- 
hundert auf die Beibungs- Elektricität; NoUet sendete einen 
Strom durch von Menschenhänden gehaltene Drahtstücke auf 
5000 Fuss Entfernung und fand, dass der Schlag von allen 
Personen gleichzeitig gefühlt wurde ; Watson spannte bei der 
Westminster-Brücke ein Draht über die Themse und machte 
dabei die wichtige Entdeckung, dass es genügte, die beiden 
Enden in das Wasser zu halten, um den Kreislauf des 
elektrischen Stroms herzustellen; 1773 schrieb Odier an 
eine Dame : „Es wird Sie vielleicht amüsiren, wenn ich Ihnen 
sage, dass ich mit gewissen Versuchen beschäftigt bin, durch 
die eine Unterhaltung mit dem Kaiser von China, mit den 
Engländern oder irgend einem anderen Volke Europa's in 
einer Weise möglich wird, dass Sie ohne die geringste Mühe 
Alles, was Sie wünschen, auf 4- oder 5000 Meilen weit in 
weniger als einer halben Stunde mittheilen können." Im 
Jahre 1774 veröffentlichte Lesage in Genf den Plan zu 
einem elektrischen Telegraphen, indem er vorschlug, 24 in 
eine isolirende Substanz eingehüllte Metalldrähte mit je 
einem Elektrometer zu verbinden, an dem eine Markkugel 
aufgehängt war; die Bewegungen der 24 Kugeln bei An- 
wendung einer Elektrisirmaschine sollten die Buchstaben 
des Alphabets repräsentiren. In Spanien wurde sogar am 
Ende des vorigen Jahrhunderts eine Leitung von Madrid 
bis Aranjuez hergestellt und mittelst der Elektrisirmaschine 
betrieben. Da sich jedoch die R^ibungs - Elektricität leicht 
aus den Leitern verfliegt und von Feuchtigkeit stark beein- 
flusst wird, so taugt sie nicht zur telegraphischen Anwen- 
dung in grösserem Maassstabe und im Freien, alle bezüg- 
lichen Versuche blieben daher ohne unmittelbar praktische 
Folgen. 

Nachdem Galvani die Berührungs- Elektricität entdeckt 
und Volta seinen bekannten Apparat konstruirt hatte, wen- 
dete ihn Sömmering in München 1811 zu einem Tele- 
graphen an, der für jeden Buchstaben des Alphabets und 
die Zahlen von bis 9 einen besonderen Draht hatte. 
Diese Drähte endeten mit je einem Goldpunkte in einem 
Wassergefass und wenn der galvanische Strom einen der- 
selben durchlief, so zersetzte sich an dem betreffenden Gold- 
pimkte das Wasser, es stieg eine Blase von Sauerstoff und 
Wasserstoff auf und der Punkt, wo diess geschah, bezeich- 
nete einen Buchstaben oder eine Zahl. Aber auch dieser 
sinnreiche, von Wetter, Tageslicht &c. unabhängige Apparat 
führte nicht zum Ziel, vielleicht wegen der Nothwendigkeit 
so vieler Drähte, und erst nachdem der Elektromagnetismus 
entdeckt, die Voltaische Säule durch galvanische Batterien 
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ersetzt und mannigfache andere Verbesseriuigen gefunden 
waren, wurden in verschiedeDen Ländern ziemlich gleich- 
zeitig Apparate konstruirt, die im Wesentlichen den jetzt 
gebräuchlicheu ähnlich sind. Der Amerikaner Morse will 
seinen elektromagnetischen Telegraph im Jahre 1832 auf 
der Überfahrt von Havre nach New York erdacht haben^ 
doch wurden seine Versuche erst 1837 publicirt; Baron 
Schilling in St. Petersburg konstruirte einen Apparat, starb 
aber vor dessen vollständiger Entwickclung; Gauss und 
Weber, die 1833 die Sternwarte in Göttingen mit dem 
3000 Fuss davon entfernten Physikalischen Kabine t durch 
über Häuser geführte Drähte in Verbindung gesetzt hatten, 
veröffentlichten .ihre Experimente im Jahre 1834; Steinheil 
in München stellte 1837 eine Leitung von der Königlichen 
Akademie nach der % Meilen entfernten Sternwarte Bogen- 
hausen her und in demselben Jahre pflanzte Gooke die 
Erfindung, die er in Heidelberg hatte kennen lernen, nach 
England über, wo Wheatstone seit einigen Jahren mit da- 
hin einschlagenden Versuchen beschäftigt gewesen war und 
nun mit Cooke gemeinschaftlich die weitere Vervollkomm- 
nung und praktische Nutzanwendung betrieb. 

So kam es, dass 1840 die Erfindung an Englischen 
Eisenbahnen, und zwar zuerst an der Blackwall-Bahn, zur 
praktischen Verwendung gelangte, und obwohl sich die un- 
gemeineu Vortheile gerade für den Eisenbahndienst sofort 
klar herausstellten, währte es doch mehrere Jahre, bis der 
Telegraph auch in anderen Ländern zu allgemeiner An- 
erkennung kam. Erst 1843 Hess die Direktion der Bhei- 
nischen Eisenbahn bei Aachen die erste kurze Leitung auf 
Deutschem Boden ausführen, 1844 wurden Washington und 
Baltimore telegraphisch verbunden, 1845 verschaffte sich 
das neue Kommunikationsmittel Eingang in Frankreich, 
1847 in Holland, 1849 in Belgien, 1851 in Russland, 1852 
in der Schweiz, 1855 in Norwegen, 1857 in Portugal &c. 

Statistisches. — Der elektrische Tel^raph hatte also 
vor 27 Jahren seine ersten schwachen Anfänge in England 
und ist in den meisten anderen Ländern noch sehr neu, 
aber wie ungeheuer rasch hat er sich über die Erde aus- 
gebreitet! Nach unserem Überschlag giebt es jetzt min- 
destens 45.000 D. Min. Telegraphenlinien mit der drei- 
fachen Länge von Drahtleitungen. Es haben z. B. das 
Deutsch-Österreichische Vereinsnetz (Anfang 1866) 6062,5 D. 
Min. Linien und 15.378,s Min. Drahtleitungen; Eussland 
(Anfang 1866) 4916,7 Mhi. Linien und 9517,1 Min. Draht- 
leitungen; Frankreich (Anfang 1866) 3998,3 Min. Linien 
und 13.418,9 Min. Drahtleitungen; Gross - Britannien und 
Irland (Anfang 1866) 3484 Min. Linien und 16.795 Min. 
Drahtleitungen; das Türkische Reich 1853 Min. Linien; 
Italien (1863) 1756 Min.; Schweden (1865) 750 Min.; 
Belgien (1861) 233 Min.; die Schweiz (Anfang 1866) 



462,5 Min.; die Vereinigten Staaten (1865) 11.325 Mk.; 
Canada(1865) 1080 Mbi.; Mexiko (1862) 198 Mk.; Chile 
(1865) 229 Mhi.; Indien (1865) 2545 Mb.; Niederländisch- 
Ost-Indien (1860) 357 Min.; Australien (1864) 1482 Mhi.; 
die Eapkolonie 135 Mhi. &c. Ausserdem haben die beiden 
Atlantischen Telegraphen zusammen eine Länge von 890 
und die anderen submarinen Telegraphen eine solche von 
1235 D. Meilen. 

Haben die Eisenbahnen innerhalb 37 Jahre eine Aus- 
dehnung erlangt, die gleich 3| Mal dem Umfang der Erde 
ist, so wurden sie doch von dem Telegraphen weit überholt, 
der vermöge seiner viel leichteren und billigeren Herstel- 
lung innerhalb 27 Jahre so gewachsen ist, dass die Linien 
an einander gesetzt 8^ Mal, die Drahtleitungen wohl 20 Mal 
die Erde umspannen würden. Angesichts solcher Besultate 
darf man schon vor dem Unternehmungsgeist und der Energie 
unserer Zeit den Hut abziehen. 

Der Deutsch' Österreichische Telegraphen -Verein speziell 
hat sich seit 1856 in folgender Weise entwickelt*): 



Zu Anfang 
des Jahres 



Zahl der Vereins- 
Stationen. 



Länge 
der Linien. 



Länge 
der Leitungen. 



1856 
1857 
1868 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 



234 
307 
357 
425 
480 
545 
627 
755 
979 
1177 



2317,7 Min. 

2644,6 

2857,8 

3255,8 

3532,8 

3864,1 . 

4125,8 

4494,9 

5233,0 

5623,6 



3889,8 Min. 

4772,9 

5501,4 

6348,0 

7104,0 

7869,4 

8590,6 

9633,2 
11521,4 
13305,8 



Zu Anfang des Jahres 1866 hatte der Verein in Botrieb: 



in Österreich (ind. Venetien)*) 2673,4 Min. 

Preussen^) 1846,6 

Bayern*) 423,6 

Sachsen*) 167,4 

Hannover«) 261,1 

Württemberg 251,6 

Baden') 212,1 

Mecklenburg 68,8 

Niederlande 268,6 



5486,6 Min. 
6125,1 

989,1 

390,7 

649,3 

392,9 

504,7 
89,7 

750,8 



Summe 6062,6 



15.378,8 



Das Königreich Pr^tiMW hatte nach dem Krieg von 1866, 
also mit denf neuen Erwerbungen, ungefähr 2300 D. Min. 
Telegraphenlinien mit 6800 Min. Drahtlänge. 



*) Zeitschrift des Deutsch-Österreichischen Telegraphen- Vereins. 

^) Mit Hinzurechnung Ton 15,6 Min. Nicht- Vereinslinien, welche 
eine Drahtlängo yon 21,7 Min. haben. 

') Die Preussischen Linien umfiMsen auch Braunschweig, Nassau, 
S.- Weimar, S.- Gotha, Hessen - Kassel, Homburg, Frankfurt, Schwarz- 
burg-Sondershausen, Anhalt, Waldeck, die Reusaisohen Fflrstenthttmer, 
HohenzoUem. 

*) Die Bayerischen Linien umfassen auch S.-Koburg, S.-Meiningen, 
S.-Gotha, Darmstadt, Mains. 

^) Die Sächsischen Linien dehnen sich aus nach Altenburg, Gera, 
Jena, Weimar. 

*) Die Hannörer'schen Linien umfassen Bremen und Hamburg. 

^) Mit Linien nach Darmstadt und Frankfurt. 
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Vielseitige Benntsung der Telegraphen. — Gleich 
den Eisenbahnen haben sich die Tel^;raphen seit der kur- 
zen Zeit ihres Bestehens vollständig in das Volksleben ein- 
gebüi^rt Kommt auch der grösste Theil ihrer Thätigkeit 
auf kaufmännische Geschäfte, so umfiasst ihr Dienst doch 
zugleich die wichtigsten Interessen des Staates wie die 
genngfögigsten Seiten des Privatlebens. In den Europäi- 
schen Eulturstaaten, wo fast jede Stadt in das Tel^r&phen- 
netz gezogen ist und circa 8000 Stationen dem Publikum 
zur Verfiigung stehen, wird, wie auch in den Vereinigten 
Staaten, bei fortgesetzter Verminderung des Tarifs eine 
immer allgemeinere Benutzung bemerkbar, alle Schattirun- 
gen von Lust und Schmerz, den einfallen Glückwunsch 
wie die Botschaft, von der Tod und Leben abhängt, ver- 
traut man ihm an, ist er doch sicherer, verschwiegener und 
dabei so ungleich schneller als der Brief. Es werden Ärzte 
aus der Ferne konsultirt, die Meister des Schadft spielen 
ihre Partien mit Gegnern in anderen Städten und Ländern, 
indem sie einander Zug für Zug telegraphisch melden, der 
Tourist bestellt sein Nachtlager auf dem Rigi, ja ein Herr 
in Boston heirathete vor Kurzem eine Dame in New York 
per Telegraph. Welch* unendliche Mannigfaltigkeit von 
Wünschen, Fragen, Meldungen müsste sich zusammenfinden, 
könnte man die Telegramme nur des Londoner Stadt-Tele- 
graphen, der über die Häuser hinweg geführt alle Theile 
der Eiesenstadt verbindet, von einer einzigen Woche ver- 
gleichen! Und wie unentbehrlich hat sich der Telegraph 
bereits für einige der wichtigsten Seiten des öffentlichen 
Lebens gemacht! Seitdem zuerst in England 1842 ein 
Mörder auf der Flucht mit Hülfe des Telegraphen zur Haft 
gebracht wurde, ist die Ausübung der Polizei ohne dieses 
Hül&mittel kaum mehr denkbar; sein Dienst bei der Feuer- 
wehr in grossen Städten hat sich als wirksamster Schutz 
gegen die Ausbreitung des zerstörenden Elementes erwiesen; 
die Sicherheit des Eisenbahnbetriebes hängt zum grossen 
Theil von ihm ab; durch ihn erhielt die Meteorologie in 
den Sturmsignalen praktische Anwendtmg; die politischen 
Zeitungen müssen den Telegtaph zur Hülfe nehmen, um 
die Neugierde ihrer verwöhnten Leser rasch zu befriedigen ; 
im Kriege spielt der Feldtclegraph eine wichtige Rolle; 
Politik und Geschichte schreiten schneller. 

Einzig in seiner Art möchte die Benutzung des Tele- 
graphen zur Fischeret an den Norwegischen Küsten dastehen. 
Die Norwegische Telegraphen -Direktion gab darüber im 
Februar 1866 einige interessante Mittheilungen <), die hier 
ihren Platz finden mögen: „Unsere grosse Fischerei wird 
längs der ganzen Küste von Stavanger bis zur Eussischen 
Grenze, auf einer Erstreckung von 1200 Seemeilen (300 D. 

^) Zeitschrift des Deutsch - österreichischen Telegraphen - Vereins, 
1865, Heft 11 und 12. 



Meilen), betrieben. Der Fang einiger Fischgattungen ist 
veränderlich sowohl hinsichtlich der Jahreszeit als auch 
hinsiditlich der Lokalität, der Fang anderer dagegen findet 
regelmässig zu gewissen Zeiten, wenn auch mit Schwan- 
kungen von einigen Wochen, und an bestimmten, allerdings 
periodisch wechselnden Küstenpunkten Statt, wobei indess 
auch diese Perioden selbst Schwankungen von geringerem 
Belange zeigen. Unter den regelmässig wiederkehrenden 
Fischereien nimmt der Fang des Härings im Winter, wo 
diese Fische auf ihren Wanderungen an die Küsten kom- 
men, um in seichtem Wasser unter dem Schutze der Klip- 
pen zu .laichen, den ersten Rang ein. Diese Fischerei, 
welche von Mitte Januar oder Anfang Februar bis Mitte 
März Statt findet, erstreckt sich gegenwärtig auf die Küsten- 
strecken nördlich von Stavanger bis südlich von der Bucht 
von Bergen und auf die von Kap Stat (nahe disr Telegraphen- 
Station Larsnäs) bis südlich von der Station Floroe. Sie 
giebt etwa 40.000 Menschen Beschäftigung. Die Vorzeichen 
der Ankunft der Häringe, der „Häringsschein*' oder „Härings- 
blick" (sildeglimt) genannt, werden kurze Zeit vor Beginn 
des Fischfangs sichtbar. Man sieht alsdann vom hohen 
Meere her ungeheuere Schaaren von Fischen den Küsten 
sich nähern, im Munde des Volkes „ein Berg Häringe" ge- 
nannt, gefolgt von Cetaceen und begleitet von einer unzähl- 
baren Wolke von Seevögeln. Eine ambulante Inspektion 
der Fischerei theilt durch den Telegraph allen interessirten 
Telegraphen - Stationen regelmässige Meldungen mit und 
lässt dieselben dort durch Anschlag veröffentlichen, um die 
Fischer fortlaufend über die Ankunft der Fische in Kcnnt- 
niss zu halten. Fliegende Telegraphen - Stationen werden 
bereit gehalten, um sie an jedem beliebigen Punkte der 
Linie aufzustellen, und von dem Augenblicke an, wo der 
arme Häring beim Eingange der Buchten die submarinen 
Kabel passirt hat, werden seine geringsten Bew^ungen 
von beiden Ufern her sorgfaltig überwacht. Benachrichtigt 
durch die Telegraphen - Stationen, eilen alsbald von allen 
Seiten die Fischer herbei mit Netzen, Schiffen, Tonnen und 
Salz, mit ihnen auch Aufkäufer und Händler; alle nehmen 
ihren Weg zu den Fischereiplätzen. Die Küstenbevölkerung 
weiss sehr gut die wichtige Rolle zu würdigen, welche der 
Telegraph in ihrer Industrie spielt, und in solchen Fällen, 
wo der Fang lediglich durch Dazwischenkunft des Telegraphen 
ermöglicht werden kann, nennt sie die gefangenen Fische 
„Telegraphen -Häringe". Während der ganzen Dauer des 
Fischfanges lässt die ambulante Inspektion alle Morgen bei 
den Stationen Bulletins affichiren, welche das Quantum des 
Fanges, den Preis der Fische, den Weg der Fischgänge 
und selbst die Farbe des Wassers enthalten, weldies all- 
mählich im Umkreise mehrerer Meilen eine milchige Farbe 
annimmt. Diess bekundet, dass das Laichen beendet ist. 
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und man maoht sich nun für neue ,,Scheine" und für die 
Ankunft neuer Fisohzüge bereit Obwohl die Dauer der 
ganzen Fisoherei-Saison 2 bis 3 Monate umfassty so findet 
doch der Hauptfakig innerhalb eines Zeitraumes yon 4 bis 
6 Wochen Statt, während dessen man in der Woche 1- bis 
200.000 Tonnen Fische aus dem Meere zieht'' 

Am grossartigsten gestaltet sich aber die Dienstleistung 
des Telegraphen für den Welthandel, die Schnelligkeit der 
Korrespondenz zwischen den Hauptmärkten der verschiede- 
neu Erdtheile ist von unberechenbarem Nutzen und wie 
bald man ihre Bedeutung erkannt, zeigt die Energie, mit der 
trotz aller Schwierigkeiten und Täuschungen Süd- Asien und 
Amerika an Europa geknüpft wurden. 

Die grossen kontinentalen Linien. — Wie für die 
Post nach Indien wählte man in England auch Anfangs 
für die telegraphische Verbindung dahin die Route über den 
Isthmus Ton Suez, das Kabel, das man 1 859 mit bedeutenden 
Kosten durch das Bothe Meer legte, versagte aber bald 
seinen Dienst, die vielleicht möglich gewesenen Reparaturen 
scheiterten an der furchtbaren Hitze, welcher die Europäi- 
schen Ingenieure nicht Stand halten konnten, und das Kabel 
liegt seitdem wie so manches andere unthätig auf dem 
Meeresboden. Dagegen stellten die Engländer eine Linie 
durch die Türkei her, welche mittelst eines kürzeren, durch 
den Persischen Golf gelegten Kabels an Indien geknüpft 
wurde. Diese am 17. Januar 1865 vollendete Linie schliesst 
sich in Belgrad an das Österreichische Netz an, geht über 
Konstantinopel, Skutari, Angora, Diarbekir, Bagdad und 
Basra nach Fava oder Fao an der Mündung des Schatt-el- 
Arab in den Persischen Golf, setzt sich von hier unter- 
seeisch nach Abuschehr (Bushire) an der Persischen Küste 
und abermals unterseeisch bis Gwadur an der Küste von 
Belutschistan fort, um von da über Land nach Karatschi 
(Kurrachee) an der Mündung des Indus zu gelangen. Von 
Karatschi aus verbreitet sich dann das Indische Telegraphen- 
netz südlich bis Ceylon, nördlich bis Attock an der Ch*enze 
von Kaschmir und östlich bis Pegu. 

Diese Linie steht sowohl bei Bagdad als bei Abuschehr 
mit den Persischen Linien in Verbindung, die wiederum 
in der Richtung auf Tiflis an das Russische Netz sich an- 
schliessen. Man kann daher sowohl durch die Türkei als 
durch Russland und Persien mit Indien korrespondiren, der 
letztere Weg ist auch etwas billiger, denn es kostet z. B.. 
ein einfaches Telegramm von Berlin nach Calcutta via Türkei 
31 Thlr. 18 Sgr., via Russland nur 22 Thlr. 10 Sgr., da- 
gegen ist der Betrieb der Persischen Strecke ein so man- 
gelhafter, dass die Telegramme in der Regel mehrere Wochen 
unterwegs sind, und es wird daher die Türkische Linie aus- 
schliesslich benutzt 

Eine zweite grosse Linie durch Europa und Asien ist 



die Russische. Russland hat seit dem Jahre 1854, wo 
General v. Gerhard an die Spitze des Telegraphen -Wesens 
trat, eine ausserordentliche Thätigkeit entwickelt, um nach 
allen Richtungen hin Telegraphen -Linien über sein weit 
gedehntes (Gebiet auszuspannen. Trotz der Schwierigkeiten, 
welche die gprossen Entfernungen, die ungünstigeren klimati- 
schen Verhältnisse, die geringe Dichtigkeit der Bevölkerung, 
die Kostspieligkeit des Transports der erforderlichen Mate- 
rialien den Bauten entgegenstellten, sind doch im Laufe von 
13 Jahren die beiden Hauptstädte mit den entferntesten 
und wichtigsten Städten des Reichs und mit allen Grenzen 
der benachbarten Staaten Europa's so wie über den Kau- 
kasus mit Persien telegraj^isch verbunden worden. Das 
Russische Netz zählte >) 



1857 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 



Werst Linien Wer«t Drahtleitungen 

7.325 10.144 

16.474 25.356 

19.500 32.350 

22.760 36.390 

26.350 45.870 

31.902 66.390 

34.200 66.200 



Im Jahre 1862 wurde die Sibirische Linie von Kasan 
nach Irkutsk und Kiachta (ca. 4000 Werst) zu bauen be- 
gonnen und 1863 vollendet, sie bringt uns die Hauptstadt 
von China so nahe, dass eine Depesche von London nach 
Peking nicht länger als 12 Tage braucht und nicht mehr 
als 4 Pf. St. 7| 8. (29 Thlr.) kostet ^). Dabei wird die Strecke 
von Kiachta nach Peking durch die Fahrpost zurückgelegt, 
denn alle Bemühungen von Seiten der Russen, die Tele- 
graphen - Linie von Kiachta bis Peking fortzusetzen, fanden 
bisher an dem konservativen Sinn der Chinesischen Re- 
gierung ein unübersteigliches Hindemiss. Es scheint jedoch 
Aussicht vorhanden, dass dieser Widerstand in nicht allzu 
femer Zeit gebrochen wird, denn wie die Zeitungen be- 
richten, steht eine Amerikanische Gesellschaft in Begriff, 
eine Telegraphen -Leitung von Canton über Hongkong, 
Amoy, Futschau, Ningpo und Shanghai nach Peking her- 
zustellen ^), und diese Nachgiebigkeit zeigt sich auch darin, 
dass eine Französische Gesellschaft die Koncession zum 
Bau einer Eisenbahn von Sutschau nach Shanghai erhielt ^). 
Sollte die Linie durch das Chinesische Reich, von Canton 
über Peking nach £liachta, .zur Ausführung kommen, so 
würden bald die beiden grossen westöstlichen Leitungen 
durch diese südnördliohe in Verbindung gesetzt werden, da 
die Legung eines Kabels nach Hongkong nicht mehr lange 
auf sich warten lassen kann. 



^) Zeitschrift des Dentsch - österreichischen Telegraphen -Vereins, 
1866, 8. 33. — 8t. Petershurger Kalender, herausgegeben Ton der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, flir das Jahr 1867. 

') Preuss. 8taats-AnEdiger, 21. Februar 1867. 

') Moniteur universel, 4. Aprü 1867. 

«) Augsb. AUgem. Ztg., 19. Mirz 1867. 
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Steht die Linie von Kiachta gegen Süden in unsicherer 
Aussicht, so wird dag^en an der östlichen Fortsetzung der 
Sibirischen Linie bis an die Bering - Strasse seit einigen 
Jahren eifrig gearbeitet 

Der Bussisoh-Amerikanisohe Telegraph; — Ver- 
anlasst durch das wiederholte Missglücken, ein Kabel quer 
durch den Atlantischen Ocean zu legen, hatte Colli ns, ein 
Amerikaner, der durch mehrjährige Reisen mit den Russi- 
schen Besitzungen in Nordost- Asien vertraut war, den Plan 
gefasst, die telegraphische Verbindung zwischen Amerika und 
Europa durch Asien herzustellen. Das Projekt wurde von 
der Amerikanischen und Russischen Regienmg unterstützt, 
es bildete sich 1864 eine Aktien -Gesellschaft und in dem- 
selben Jahre wurden auch schon die Arbeiten begonnen, 
indem man eine Leitung von San Francisco bis New West- 
minster in Britisch - Columbia herstellte und die Expedi- 
tionen zu den erforderlichen Voruntersuchungen aussandte. 
Gegenwärtig sind diese Untersuchungen auf der ganzen 
Strecke beendet und es wurde eine zur Anlage des Te- 
legraphen geeignete Linie festgestellt. Die 2810 Werst 
(404 D. Min.) lange Strecke von Werchne - Udinsk , dem 
östlichsten Punkte der Linie nach Kiachta, bis Chabarowka 
an der Mündung des üssuri in den Amur, von wo eine 
Telegraphenlcitung bis Nikolajewsk an der Mündung des 
Amur bereits besteht, hat die Russische Regierung herzu- 
stellen übernommen und bis Juli 1867 sollte sie vollendet 
sein, so dass wir in wenigen Monaten eine ununterbrochene 
Linie von Lissabon durch die ganze Breite von Europa und 
Asien bis Nikolajewsk am Grossen Ocean haben werden. 
Von Nikolajewsk läuft die projektirte Linie längs der Küste 
des Ochotskischen Meeres über Ochotsk und Jamsk nach 
Ischiginsk, einem Hauptcentrum der Arbeiten, von da wird 
sie den Fluss Penschina erreichen, um ihm bis zu der Berg- 
kette zu folgen , welche diesen Fluss von dem Manina, 
einem Zufluss des Anadyr, trennt, und dann längs des Ana- 
dyr bis zu dessen Mündung zu verlaufen, die durch ein 
unterseeisches Kabel von 200 EngL Min. Länge mit dem 
Kap Schpanberg in Verbindung gesetzt wird. Vom Kap 
Schpanberg geht die Leitung über Land nach der Seniavine- 
Strasse imd von dort durchsetzt ein zweites Kabel von 
180 Engl. Min. Länge die Bering-Strasse, lun am Grantley- 
BLafen in der Port Clarence-Bai das Amerikanische Fest- 
land zu erreichen. Auf Amerikanischem Boden führt nim 
die Linie nach dem Knie des Kwichpak-Flusses, wo er sich 
plötzlich nach Süden wendet, läuft sodann am Kwichpak 
(Jukon) aufwärts bis zum Lewis, erreicht nach Überschrei- 
tung einer Bergkette den Stekin, folgt diesem bis zu seiner 
Biegung nach Westen, geht weiter nach dem Quellsee des 
Fräser und gelangt an diesem Flusse abwärts nach ihrem 
Endpunkte New Westminster. 



Captain Meyhood und Lieutenant Busch erforschten im 
Winter 1865 bis 1866 die Strecke zwischen Nikolajewsk 
und Ochotsk, von da bis Ischiginsk wurden die Unter- 
suchungen von Oberstlieutenant Abasa, dem Chef der Ar- 
beiten auf Asiatischer Seite, gemacht, Captain Kennen stu- 
dirte das Terrain zwischen Ischiginsk und Anadyrsk am Ana- 
dyr, Lieutenant Mark bereiste das Land der Tschuktschen 
bis Anadyrsk und zugleich dehnte Kennen seine Unter- 
suchungen bis zur Mündung des Anadyr aus. An den 
Ufern dieses Flusses giebt es keinen Wald, aber ein Strei- 
fen von Lärchenbäumen, y2 Engl. Meile breit zu beiden 
Seiten des Flusses, liefert das Holz zu den Telegraphen- 
stangen und eine grosse Anzahl derselben liegen bereits 
zugehauen auf eine Strecke von 400 Engl. Min. längs des 
Anadyr und Manina. An den Hauptpunkten des Ochotski- 
schen Meeres, besonders in Penschinsk, Ischiginsk, Jamsk, 
Ochotsk und Ajan, sind Kontrakte abgeschlossen und Ar- 
beiter gemiethet und für den Winter 1866 bis 1867 er- 
wartete man Arbeitertransporte aus Jakutsk. Im Juli 1866 
kam ein der Gesellschaft gehöriges Schiff mit Material in 
Ischiginsk an und später folgten ihm noch zwei andere, 
auch gingen von San Francisco Schiffe nach der Anadyr- 
Bai, Michaile wsk und anderen Punkten ab. 

In Amerika ist die Leitung von New Westminster ge- 
gen Norden bereits 'l)is zum Simpson -Fluss geführt und es 
wurden dort die Arbeiten unter Captain Conway mit grosser 
Raschheit gefördert. Oberst Bulkley, der oberste Leiter des 
ganzen Unternehmens, und Oberstlieutenant Knox reisten 
im Juni 1866 von San Francisco ab nach dem Bering-Meer 
und Michailowsk, wo sie mit Major Kennicutt zusammen- 
treffen wollten, dem die Studien und Arbeiten in den Rus- 
sisch-Amerikanischen Besitzungen oblagen. Kennicutt war 
den Kwichpak mit einem kleinen Dampfer hinaufgefahren 
und hatte festgestellt, dass dieser Fluss auf eine Strecke 
von 1500 Engl. Min. schiffbar ist, leider wurde er aber 
ein Opfer seiner Anstrengungen. Die Kabel für die Bering- 
Strasse und die Anadyr -Bai sind im Februar 1866 von 
England abgegangen '). 

Durch den Verkauf d^r Russischen Besitzungen in Ame- 
rika an die Vereinigten Staaten ist das ganze grossartige 
Unternehmen plötzlich ins Stocken gerathen, wir können 
indessen nicht glauben, dass man es ganz aufgeben wird, 
wenn auch sein ursprünglicher Zweck durch die glückliche 
Legung des Atlantischen Kabels abgeschwächt worden ist, 
und schöpfen aus der Erklärung des Staatssekretärs Seward, 
dass die Amerikanische Regierung die Fortsetzung wolle 
und auch von der Russischen ein Gleiches wohl zu erwar- 
ten sei, die Hoffnung, den Russisch - Amerikanischen Tele- 

') Journal de St.-P^tersbourg, 7. Februar und 6. März 1867. 
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graph trotz dieses Zwischenfalles in einigen Jahren beendet 
und somit den telegraphischen Bing um die Erde geschlos- 
sen zu sehen. 

Ein sehr wesentliches Glied dieses Ringes ist die dritte 
der grossen kontinentalen Linien, der Telegraph durch die 
Vereinigten Staaten nach San Francisco, der im Jahre 1862 
vollendet wurde und von New York an gerechnet eine 
Länge von nicht weniger als 865 D. Min. hat. Da sich 
diese durch die unwirthlichen Steppen und öden Felsen- 
gebirge des Amerikanischen Westens mit bewundernswür- 
diger Energie geführte Leitung nordöstlich durch Neu- 
Braunschweig , Neu - Schottland und Neu-Fimdland bis an 
dessen Ostspitze bei St. John fortsetzt, so erstreckt sie sich 
über 70 Längengrade und gab zuerst in praktischer Weise 
Gelegenheit zu sehen, wie viel schneller der elektrische 
Strom ist als die flüchtige Zeit, denn eine in St. John um 
4 Uhr Nachmittags aufgegebene Depesche gelangt nach 
San Francisco, wenn es dort 11 J Uhr Vormittags ist, 
scheinbar 4j Stunden früher, als sie abging. 

Mit Hülfe dieser Linie durch Amerika und der neuen 
Dampfschiff- Verbindung zwischen San Francisco und Japan 
erhalten wir gegenwärtig in 3 Wochen Nachrichten aus 
diesem Lande des äussersten Ostens. Die Meldung z. B. 
von der bevorstehenden Reise eines Bruders des Taikun 
von Japan nach Europa ging am 27. Februar d. J. von 
Jeddo ab, gelangte mit dem Dampfer am 20. März nach 
San Francisco, war in den Morgenzeitungen des 21. März 
in New York zu lesen und stand bereits am folgenden 
Tage in den Lokalblättern Deutschlands. 

Die unterseeischen Telegraphen. — So bewun- 
dernswürdig die rasche und grossartige Ausspannung der 
Telegraphendrähte über ganze Kontinente, durch Wildnisse 
und Gebirge erscheint, das Kühnste und Überraschendste 
in der ganzen Entwickelungsgeschichte der modernen Ver- 
kehrsmittel ist imstreitig die Verknüpfung der Erdtheile 
durch Leitungen, die auf dem Grunde des Ooeans ruhen. 
Während die Dampfschiffe ausschliesslich auf das Wasser, 
die Eisenbahnen auf das Land angewiesen sind, bekundet 
der Telegraph auch darin sein idealferes Wesen, dass er seine 
Thätigkeit eben so im Wasser wie in der Luft oder Erde, 
eben so im tiefen Meer wie auf den Höhen der Alpen ent- 
faltet 

Es war im Jahre 1840, als Wheatstone das Projekt 
eines submarinen Telegraphen zwischen Dover und Calais ent- 
warf, nachdem im vorausgegangenen Jahre mit einem Draht 
durch den Hoogly-Fluss bei Calcutta der erste schwache An- 
fang einer Leitung unter Wasser gemacht war; aber noch 
1844 lachte man über den in einer Jersey-Zeitung aus- 
gesprochenen Gedanken einer telegraphischen Verbindung 
der Kanal -Inseln mit England, wie man ja auch heut zu 



Tage noch über die Versuche der Luftschifffahrt und an- 
dere nicht zur Reife gelangte Unternehmungen so gern 
wegwerfend spricht, ohne zu bedenken, dass sie binnen 
wenigen Jahren eine alle Verhaltnisse umgestaltende Be- 
deutung erlangen können. Schon 1845 bemühte sich 
J. W. Brett, die Englische Regierung für die Herstellung 
von unterseeischen Leitungen nach Amerika und den Ko- 
lonien zu gewinnen, und obwohl er hier wie 1847 in Frank- 
reich mit dem Projekt eines Kabels durch den Kanal an 
der allgemeinen Ungläubigkeit scheiterte, gelang es ihm 
endlich, Napoleon DI. von der Ausführbarkeit seines Pla- 
nes zu überzeugen, und am 28. August 1850 legte der 
Dampfer „Goliath" unter seiner Leitung das erste Kabel 
von Dover durch den Kanal nach Kap Grinez. Zwar war 
schon 1847 im Hafen von Portsmouth eine kurze sub- 
marine Leitung gelegt worden und auch durch den Hud- 
son verband bereits ein Draht New York mit Jersey, aber 
an jenem 28. August durchliefen zum ersten Mal telegra- 
phische Depeschen einen Meeresann. Der Triumph war 
freilich ein kurzer, am anderen Morgen schon versagte das 
Kabel seinen Dienst, es war nahe der Französischen Küste 
beschädigt und die Isolirung, die damals wie jetzt mit der 
recht zu gelegener Zeit in die Industrie eingeführten Gutta- 
percha hergestellt wurde, aufgehoben; indess die Möglich- 
keit war bewiesen und im September 1851 versenkte Brett 
ein haltbareres Kabel zwischen South Foreland bei Dover 
und Sangate bei Calais. Seit jener Zeit steht England 
dauernd in telegraphischer Verbindung mit dem Festland. 
Der Erfolg spornte zur Nacheiferung an, es bildeten 
sich rasch mehrere Aktiengesellschaften, es glückte Brett 
1853, ein Kabel von Dover nach Ostende zu legen, aber 
der Kanal ist nur 120 Fuss tief und es sollte noch harte 
Geduldsproben und Täuschungen zu bestehen geben, ehe 
die Besiegung der Schwierigkeiten, welche das offene Meer 
bietet, gelang. Brett schritt auch hier voran, er erhielt 
von der Französischen und Sardinischen Regierung die Kon- 
cession zu einer submarinen Linie von Spezzia über Cor- 
sica und Sardinien nach der Küste von Algerien und ging 
1854 muthig ans Werk. Schon 14 Engl. Min. vom Ufer, 
in 1380 Fuss Tiefe, lernte er zum ersten Mal das plötz- 
liche pfeilschnelle Ablaufen des Kabels beim Eintritt in 
tiefes Wasser kennen, das später so oft Sorge und Unheil 
gebracht hat. Das Ablaufen musste gewaltsam unterbrochen, 
der dabei schadhaft gewordene Theil des Kabels herauf- 
gewunden und durch ein neues Stück ersetzt werden, was 
mehr als 30 Stunden in Anspruch nahm, doch gelang nun- 
mehr die Legung bis Corsica. Einige Tage später wurde 
auch das Kabel durch die Strasse von Bonifacio gelegt, 
das schwierigste Stück, zwischen Sardinien und Afrika, 
musste jedoch auf das nächste Jahr verschoben bleiben, wo 
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nach vielen fruchtlosen Yersuchen am 2. September aus 
10.800 Fuss Tiefe gehoben, mit einem neuen Stück ver- 
bunden und so am 8. September bis Neu -Fundland fort- 
gesetzt wurde. Auch diese Leitung arbeitete seitdem ohne' 
Unterbrechung. 

Die beiden Atlantischen Kabel sind 436 und 454 D. 
Meilen lang, die Entfernung zwischen ihren Endpunkten 
beträgt 389 D. Min., die Tiefe, in der sie li^en, schwankt 
durchschnittlich zwischen 1600 und 2400 Faden (a 6 Fuss) 
und die Zeit, welche der elektrische Strom bedarf, um von 
einem Ende zimi anderen zu kommen, wurde genau auf 
^Vioo Sekunde bestimmt. 

Es besteht somit gegenwärtig eine zusammenliängende 
Telegraphenlinie von Britisch-Columbia an der Ostküste des 
Grossen Oceans durch Nord -Amerika, den Atlantischen 
Ocean, Europa und Asien bis nach Hinter-Indien, von dieser 
Linie zweigt eine andere Weltlinie ab, die durch Russi- 
sches Gebiet in wenigen Monaten die Westküste des Gros- 
sen Oceans bei Nikolajewsk erreicht haben wird, und wenn 
man die Arbeiten am Russisch-Amerikanischen Telegraphen, 
wiä zu erwarten steht, wieder annimmt, so wird binnen 
zwei Jahren auch der telegraphische Ring um die Erde 
geschlossen sein. 

Neue Projekte. — Bevor das grosse Werk der dauern- 
den telegraphischen Verbindung zwischen Europa und Ame- 
rika gelang, waren bereits eine grosse Anzahl von sub- 
marinen Leitungen hergestellt, England ist sowohl mit L*- 
land und der Insel Man als mit Frankreich, Belgien, Hol- 
land und Deutschland direkt verbunden, Schweden mit 
Dänemark, Deutschland und der Insel Gotland, das Mittel- 
meer wird nach allen Richtungen von Kabeln durchzogen, 
denn wie die Balearen an Spanien, so ist Corsica an Frank- 
reich, Italien und die Insel Sardinien geknüpft, Sicilien an 
Sardinien, das Festland von Italien, Afrika und Malta, von 
Malta läuft ein Kabel nach Tripoli an der Afrikanischen 
Küste und geht von da weiter über Bengasi nach Alexan- 
dna m Ägypten, wie auch im Griechischen Archipel, im 
Bosporus und in der Strasse von Kertsch mehrere Linien 
bestehen. Selbst ausserhalb Europa's finden wir schon eine 
ansehnliche Menge solcher submarinen Telegraphen, vor 
Allem den durch den Persischen Golf, der die missglückte 



Linie durch das Rothe Meer ersetzt, das Kabel zwischen 
Suez und der Insel Jubal, das von Ceylon nach Indien, 
das zwischen Tasmanien und Australien, ein anderes durch 
die Cook-Strasse in Neu-Seeland, das Britische Kord-Amerika 
und die Vereinigten Staaten besitzen 95 kürzere Kabel, 
aber wenn auch einige dieser Leitungen unter grossen 
Schwierigkeiten hergestellt wurden und eine bedeutende 
Länge haben '), so hat doch das Gelingen des Atlantischen 
Telegraphen zu Unternehmungen angeregt, die weit Gross- 
artigeres im Auge haben und, wenn die Hoffnung nicht 
trügt, ein Netz von unterseeischen Linien in Aussicht stel- 
len, das bald mit demjenigen der Dampfschifflinien an Aus- 
dehnung wetteifern kann. 

In New York bildete sich eine Gesellschaft zur Her- 
stellung eines Telegraphen von Kap Charles an der Chesa- 
peak-Bai über die Bermudas und Azoren nach Lissabon, 
eine Englische Gesellschaft will ein Kabel zwischen Fal- 
mouth in England und Halifax in Neu-Schottland legen, 
das ältere Projekt einer Linie von Europa über Island und 
Grönland nach Labrador wird von zwei Seiten, in Amerika 
und in Dänemark, wieder aufgegriffen, so dass wir dann 
eine fünffache Verbindung mit Amerika besitzen würden. 
Spanien beabsichtigt, Cuba und Portorico mit Mexiko und 
Panama zu verbinden, während die Amerikanische Inter- 
national Ocean Telegraph Company Leitungen von Florida 
nach Havana, von Cuba nach San Domingo und Portorico, 
später auch nach Jamaica, Panama und Britisch-Guyana 
herstellen will und eine andere Amerikanische Gesellschaft 
die Chinesischen Häfen von Hongkong im Süden bis Tien- 
tsin im Norden unter einander verknüpfen wird. 

Die wesentlichste Lücke, die dann noch übrig bleiben 
wird, ist die zwischen Süd-Asien und Australien, aber schon 
arbeiten die Australischen Kolonien an der Herstellung 
eines Überlandtelegraphen von den Ansiedelungen in Queens- 
land nach dem Golf von Carpentaria und obwohl die unter- 
seeische Verbindung zwischen Singapore und Java schon 
ein Mal missglückt ist, wird man zuversichtlich nicht mehr 
lange mit der Ausfüllung jener Lücke zögern. 



') Siehe die Angaben über die Lange vieler dieser Kabel üi „Gcogr. 
Mittheü." 18C5, S. 393. 
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Frontispice: Ansicht der Königsspitze von Osten (dem Eisseep^se) aus. Nach einer Zeichnung von Julius Payer gemalt von Menzinger, 
Originalkarte des Sulden - Gebietes. Von Julius Bayer, 1865. Maassstab 1:48.000. 
Geologischer Durchschnitt durch das Suldenthal (Seite 6). 



I. Topographie. 

Einleitung, — Mit der Absicht, die Ortler-Alpen ein- 
gehend geographisch zu untersuchen und eine Detailkarte 
dieses Gebiets zu zeichnen, habe ich im Sommer 1865 
mit dem Suldenthale und dem Gebirgsstock des Monte 
Geyedale begonnen; — die Eesultate dieser Unternehmung 
bilden den Gegenstand dieses Aufsatzes. 

Vorzüglich schien mir die Anlage einer Detailkarte 
wünschenswerth, denn selbst die besten und grössten ver- 
ö£fentlichten Karten dieses Alpendistrikts sind nicht ge- 
eignet, über alle Einzelheiten der Formation Aufschluss 
zu geben, noch weniger genügen sie in Hinsicht der No- 
menklatur; denn in ersterer Beziehung sind ihre Maass- 
stäbe zu klein (selbst die Tyroler Generalstabskarte hat 
nur 1:144.000) und in letzterer ist zu berücksichtigen, 
dass die Aufnahme derselben in eine Periode fiel, in wel- 
cher die genaue Kenntniss unwirthbarer Hochgebirge noch 
nicht im Interesse der Zeit lag. 

Ich enthalte mich, die Ortlergruppe einzutheilen oder 
ihren Zusammenhang mit benachbarten Gebirgen anzugeben, 
dergleichen ist eben so weitläufig wie entbehrlich, weil 
einer beliebigen guten Karte zu entnehmen, oder dem ge- 
ehrten Leser ohnehin bekannt ; endlich handelt es sich hier 
ohne ausdrückliche Erwähnung immer nur um das hintere 
Suldengebiet und in einzelnen Fällen um den Monte Cevedale. 

Landschaftlicher Charakter. — Die Ortler-Alpen sind 
das höchste Gebirge Österreichs und Deutschlands. Ge- 
waltige Felsmassen mit scharf ausgezackten Kronen^ steil 
abstürzende Eiskämme, wilde Spitzen mit in den Ostalpen 
seltener relativer Höhe umspannen die geborstenen Flächen 
ansehnlicher Femer, welche als wundervolle Draperien die 
obersten Stufen der Thalsohlen bekleiden, und bilden eine 
Welt eisigen Ernstes, ohne Laut als jenen abbrechender 
Firnlasten, — eine schauervoll grossartige Wildniss voll 
Wechsel in den Gestalten und Monotonie in den Farben. 
Hier sind es die pyramidalen Gipfelbauten des Schiefers, 
welche das Suldenthal Östlich und südlich umstellen, dort 
sind es die klippigen Gräte und kahlen zerrisseuen Wände 
des Dolomits, welcher als riesiger Felswall die Thalein- 
schnitte von Sulden und Trafoi scheidet. Der Hintergrund 
des Suldenthales ist ernst und gigantisch, sein Anblick ist 

düster im Yergleiche mit dem nachbarlichen Trafoi. 
J. Payer, die Ortler-Alpen (Sulden-Gebiet und Monte Geyedale). 



Orographische Eigenthümlichkeiten, — Die orographische 
Gliederung des Gebirges ist aus der Karte ersichtlich, ich 
erwähne nur die Steilheit der Abdachungen im Allgemei- 
nen, die plateauähnliche Flachheit des Hauptkammes zwi- 
schen der Suldenspitze und dem Cevedale-Eücken, den pla- 
teauartigen Aufbau der Masse südlich der Schöntaufspitze, 
welches Factum als eine Abnormität des Schiefergebirges 
sehr bemerken 8 werth ist, eben so wie den Umstand, dass 
die Dolomitmauern nördlich des Ortler von kurzen, recht- 
winkelig anschliessenden Schieferausläufem wie durch rie- 
sige Strebepfeiler gestützt erscheinen. 

Höhenverhältnisse. , — Die folgenden Tabellen veran- 
schaulichen die orographischen Elemente des Gebiets. 
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zum Theil als Übergänge benutzt werden, sind : das Hooh- 
leitenjochy meist nur von Schwärzern betreten ; die Durch- 
fahrt gewährt den bequemsten Anstieg auf die Tabaretta- 
Kette; der Pass A liegt für eine Ortlerbesteigung etwas 
näher, ist aber beschwerlicher zu erreichen; die Ein- 
schnitte zur Seite des Kleinen Zebru sind noch nie be- 
gangen worden und jedenfalls sehr gefährlich; das Kö- 
nigsjoch ist schwierig ersteigbar; nicht viel besser ist der 
Forno-Pass; leichter ist die Überschreitung des Eissee- 
passes; der Halleitpass ist nur eine Felsklause des Han- 
ges; das Madritschjoch und der Cevedale-Pass sind eben 
so bequem erreichbar wie lohnend durch die Aussicht; 
Sulden- und Pederjoch, Bosimpass so wie ein Übergang 
zwischen der Yertainspitze und der Ofenwand sind hohe, 
selten betretene Firnjoche. 

Nomenklatur, — In Bezug der Nomenklatur bringe ich 
die Acceptirung folgender Namen in Vorschlag : Plattenspitze, 
Ebenwandferner, Forno-Pass (Passo Forno), Eisseepass, Ro- 
simpass und Pederfemer. Die Königsspitze (im Martell- 
Thal so benannt) heisst im Sulden Königs wand und auf 
der Italienischen Seite Monte Zebru oder vielmehr Sebru. 
Da ich es für zweckdienlich erachte, Ürtlichkeiten im Gebirge 
80 zu bezeichnen, wie diess unter der Bevölkerung üblich 
ist, also ohne Rücksicht auf sprachliche und doch meist 
nur hypothetische Ableitungen, so sage ich auch wie die 
Suldner: Ortler und nicht Ortles, Orteies, Orteier. Statt 
Tabaretta- Spitze hört man auch Daboretta- Spitze, statt Yer- 
tainspitze auch Rosim- (oder Rasim-) Spitze und eben so 
führen einige Höfe des Thaies mehrere Namen. 

II. Die Gletscher. 

Nach Prof. Simony zählt die Ortlergruppe an 60 Glet- 
scher, ein Areal von 2,5 Quadrat-Meilen dieser Eiswüsten 
gehört Tyrol allein an. 

Der Sulden/emer, ein ansehnliches Eisgebilde primärer 
Ordnung, rangirt in der Gruppe hinter der Vedretta di 
Forno (diese gewiss nicht unter 0,4 Q.-Meilen) und dem 
Langenferner (0,29 Q.-Meilen und 20.000 Fuss Längenent- 
wickelung nach Simony). Sein Flächenraum umfasst 0,21 Q.- 



Meilen, seine grösste Breite im Firngebiete beträgt an 
20.000 F., die mittlere der Eiszunge an 840 F. >)» seine 
Längenaxe von der Suldenspitze bis zum Oletscherfuss an 
15.800 F., vom Forno-Pass aus 13.500 F. und vom Ort- 
ler aus an 18.240 F.; die Länge der schmalen Eiszunge 
aber beträgt nur 5800 F. (stets Wiener Maasse). 

Die Firnregion des Suldenfemers beginnt erst bei 
8700 bis 8800 F. Der mittlere Neigungsgrad des Glet- 
schers von der Suldenspitze bis zu seinem Ende beträgt 
16° 4' und vom Forno-Pass aus 1*8** 5'. 

Der Gletscherfuss liegt gegenwärtig bei 6150 bis 6200 F., 
denn die Höhendifferenz zwischen dem Femerende und den 
Gampenhöfen (bei 925 Schritt Entfernung) kann nach mei- 
ner Ansicht nicht viel über 200 F. betragen und das Ni- 
veau der Gampenhöfe hat Simony mit 5945 F. bestimmt. 

Seltsam genug nennen die Generalstabskarte und nach 
ihr alle anderen Karten den Suldenfemer Vedretta del 
Monte Martello und die Mayer'sche Alpenkarte nennt ihn 
ausserdem noch „das End der Welt", welche Bezeichnung 
dem oberen Schreyerthale zukommt^). 

Der Suldenfemer gehört durch sein ansehnliches Areal, 
seine berüchtigten Oscillationen, seinen raschen Thalzug, 
durch die Wildheit seiner Oberfläche und durch seine aus- 
serordentliche Moränenentwickelung zu den interessantesten 
Gletschern der Ostalpen. 

Sein Firngebiet senkt sich steil und durch unzählige 
weite Klüfte und treppenartige Absätze zerrissen herab. 
Zahm erscheint dagegen die lange schuttbedeckte Eiszunge, 
an deren Ende der mächtige Suldenbcujh aus einem 48 F. 
hohen und 72 F. breiten (1865) Gletscherthore hervor- 
bricht. Die vertikale Mächtigkeit des Ferners ist nur in 
diesem Theile von Bedeutung. Die Farbe ist nur im Firn- 
gebiete rein, lebhaft und blaugrün und ausgeprägt ist die 
meist regelmässige Eisstruktur besonders im östlichsten 
Firngebiete. Obgleich der gesammte Ferner eine zusam- 
mengehörige Masse repräsentirt, so lassen sich doch die drei 
Zuflüsse, welche vereint den Suldengletscher bilden, gut un- 
terscheiden. Der längste, durch seine stark gewundene Axe 
charakterisirte Zufluss begreift den Raum zwischen der 
Königsspitze und dem Ortler, der nächste, gerade herabzie- 
hende Gletscher wird von einem flachen Eiswalle begrenzt, 



') Deren schmälste Stelle an 400 F., die breiteste über 1280 F. 

^ Den Suldenfemer verlegt dieselbe Karte irrthümlich auf die west- 
lichen Abhänge des Vertain-SchöntaufJBUges und den Monte Confinale ver- 
wechselt sie mit dem M. Tresero. Alle Karten begehen den Fehler, den 
M. Cevedale mit der Saldenspitze für identisch zu halten, während er 
an der Stelle des von Peter Anich eingeführten Zufallspitzes liegt. Auf 
der Generalstabskarte ist der Suldenfemer um 9300 F. zu kurz, Schrot- 
terhom und Kreilspitze sind nicht einmal angedeutet und der Geyedale- 
Pass liegt nach derselben irrthümlich westlich von der Suldenspitze. An 
der Ton den Karten abweichenden Gestalt der kleineren Ferner mögen 
Oscillationen Schuld tragen. 
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welcher sich vom Sohrötterhorn herabsenkt , der dritte reiht 
sich östlich an und zeigt sich als die wildeste Partie des 
ganzen Femers. 

Der Soldenfemer ist durch seine verheerenden Oscilla- 
fionen fast so berüchtigt geworden wie der HochTemagt- 
femer im ötzthaler Gebirge. Der heftigste Ausbruch in 
diesem Jahrhundert fiel in das Jahr 1818 , in welchem 
der Gletscher den Gampenhöfen bis auf 250 Schritt Ent- 
fernung auf den Leib rückte und die Matten und Wälder 
des Thalschlusses — bis zu einer scharf abgegrenzten Li- 
nie (siehe Karte) — vernichtend ein ungeheures dreisei- 
tiges Schuttbett zurückliess. Bis zum Jahre 1846 war der 
Ferner im Abnehmen begriffen , ein abermaliges Vorrücken 
endete mit dem letzten Ausbruch im Juni 1856. Seit- 
dem beständig zurückweichend, ist der Femer in den letz- 
ten drei Jahren durch Abschmelzung um 216 F. kürzer 
geworden. Hiervon entfallen 15 F. auf die Zeit vom 
29. September 1864 bis zum 6. Juli 1865. Selbst in 
normalem Zustand ist die Thätigkeit des Gletschers sehr 
bedeutend, die tägliche Yorrückung desselben habe ich nahe 
dem Ende der Eiszunge (in der Strommitte) mit durch- 
schnittlich V4 Zoll gemessen. 

Von den Moränen (siehe Karte) des Suldenfemers ist 
die östliche Seitenmoräne wahrhaft riesig, denn sie über- 
ragt die Eisfläche bis 150 F. und lässt auf die einstige 
Ausdehnung dieser Fernermasse schliessen. Zahlreich sind 
die Mittelmoränen und die Stelle einer eigentlichen End- 
moräne vertritt das vorerwähnte 1680 F. lange Schuttbett, 
dessen 660 F. breiter Nordrand von den üppigen Matten 
der Gampenhöfe (und zwar theilweise durch einen begra- 
sten Wall — eine alte Frontalmoräne) scharf begrenzt ist. 
Diese Art Endmoräne besteht aus flachen, bis 10 F. hohen 
Schutthügeln. Von den Moränenablagerungen der Dilu- 
vialzeit wird im geologischen Theile die Rede sein. 

Der Rosimf emer (sekundärer Ordnung) ist im Firn- 
gebiete 3900 F. breit, seine Längenaxe beträgt 6600 F. 
Dieser gewundene Gletscher besteht aus einer sehr flachen, 
ebenen, muldenartig eingesenkten Firnregion, welche durch 
einen Felsabsatz von der scharf geneigten, zerrissenen Eis- 
zunge geschieden wird. Die im Vertikalschnitt konkave Eis- 
zunge, die seitlich aufliegenden, bis 100 F. die Gletscher- 
mitte überhöhenden Moränen und die zahlreichen Glet- 
scherschliffe an den Rosimwänden deuten auf eine ansehn- 
liche Abnahme dieses nur bis circa 8400 F. herabreichen- 
den Ferners. 

Der Ebenwandfemer (sekundärer Ordnung) ist eine Art 
Eisplatte, welche auf einem gleichmässig und sanft geneig- 
ten Plateau aufliegt; seine Breite erreicht an 8000 F., 
seine Länge fast 5600 F., seine Tiefe ist sehr unbe- 
trächtlich. 



Der End der Welt -Ferner und der Marlt -Ferner sind 
steil herabziehende Hochfemer mit zum Theil schutt- 
bedeckter grauer Oberfläche; ersterer ist 7700 F. lang und 
1200 F. breit. 

Der Peder- und der PlaUen/emer liegen auf den brei- 
ten Kammeinsenkungen des Sulden- und Pedeijoches. 

Der herrlich umrahmte Laaser Ferner, der Tabaretta- 
Ferner (von Thurwieser Oberer Ortlerfemer genannt), der 
mir nur in der Fimregion bekannte Langenfemer und die 
Vedretta di Gedeh gehören dem Suldengebiete nicht mehr an. 

III. Das Suldenthal. 

Dimensionen, Gefälle Sfc. — Das nur säumbare Sulden- 
thal ist von seiner Einmündung in das Trafoier Thal bei 
Beidewasser bis zum Gletscherfusse 2^/^ Stunden lang; im 
Ganzen eng, geht es kurz vor S. Gertrud in eine 100 bis 
250 Schritt breite ebene Thalweitung über. Der Hof 
Razoi scheidet Ausser- von Inner-Sulden, die natürliche 
Abtheilung bildet eine wilde Klamm zwischen Rumwald 
und S. Gertrud. Obgleich dem Gesetze des Schiefergestei- 
nes entsprechend ein terrassenartiges Emporheben der Thal- 
sohle nicht besteht, kann ich doch nicht der Ansicht des 
Herrn Dr. Lorentz beistimmen, dass sich das Gefälle der- 
selben (2383 F.) auf die ganze Strecke vertheile. Von der 
Mündung an bis zum Oberthumhof (meines Führers Ping- 
gera Wohnung) hebt sich vielmehr die Thalsohle rasch 
empor, im weiteren Verlaufe wechseln kaum merkliche 
Anstiege mit steileren Absätzen, der bedeutendste dersel- 
ben befindet sich am südlichen Ende der Klamm *). Das 
Bett des Suldenbachs (Temperatur im Sommer gewöhnlich 
nur + 2° R.) ist tief eingeschnitten, tosend eilt der. mäch- 
tige Gletscherabfluss thalwärts, und wie ungeberdig er sich 
zuweilen benimmt, beweist die durch ihn erzeugte grosse 
Murre, welche fast bis zum Vidum reicht. Die seitlichen 
Thalgehänge, besonders die westlichen, zeigen steile For- 
men, im Profil besitzen die Abdachungen Contouren steti- 
ger Neigung. 

Klima, — S. Gertxud ist eine meteorologische Station. 
Die durchschnittliche Höhe des Suldenthales von 5000 F. 
(eins der höchsten Tyrols), seine nördliche Exposition, die 
riesige ümwallung, die wüsten Bergflanken und die grosse 
Verbreitung des Gletscherphänomens verursachen ein rau- 
hes Klima. Winter und Frühjahr sind reich an Lauinen 
(besonders Marltthal und waldlose Hänge), ersterer währt 
sieben Monate — von Mitte Oktober bis Mitte März deckt 



') Mit ihr endet die Karte des Suldengebiets im Norden. In dem 
gesamniten Verbaltt^n zeigt das Saldenthal viel Ähnlichkeit mit dem 
Kaiser Thal (Schiefer) der Glocknergegend. 
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der Schnee die Thalsohle — , der Sommer nur drei Monate. 
Naoh den Beobachtungen des Suldner Kuraten Herrn Eller 
beträgt die mittlere Jahrestemperatur von 8. Gertrud 
+ B"* R. (gleich St. Petersburg), die Wärmeextreme er- 
reichen + 20"*, die Kälteextreme — 16 bis 20*", daraus 
folgt eine Differenz der Temperaturextreme von 36 bis 
40^ R. Bemerkenswerth sind die beständigen grossen Tem- 
peraturschwankungen des Suldenthales. Herrscht Abends 
und Morgens bis gegen 9 Uhr Südwind, so folgt schö- 
nes Wetter, tritt früh Nordwind ein, so ist Regen zu er- 
warten; nur andauernder heftiger Nordwind bewirkt eine 
Ausnahme hiervon. Dem Ost- und Westwind ist das Thal 
so zu sagen abgesperrt. Vom 1. Mai bis 28. August 1865 
betrug der Niederschlag 167 Pariser Linien Regen und 
fünf Linien Schnee. 

Vegetation. — Die Wälder (Fichten, Lärchen, Zirbel- 
nusskiefern) des Thaies reichen bis zur Höhe von 7400 F. 
— nur im Thalschlusse sinkt dieselbe zufolge der Glet- 
schemähe tiefer herab — , so dass die Nadelhölzer um 
den Ortler um mehr als 500 F. höher ansteigen, als diess 
in unseren kahlen Kalkgebirgen ungeachtet des wärmeren 
Klimans der Fall ist. Leider entbehren die am Holzwurm 
erkrankten Wälder des grünen Farbenschmuckes und da 
dieselben zum Theil dem Ärar, zum grösseren Theile der 
Gemeinde Mals gehören, so liegen Schonung und Pflege 
der Bäume vermeintlich nicht im Interesse der Thalbewoh- 
ner. Oberhalb des Waldes folgt eine schmale Graszone, 
welche durch die Schuttmassen häufig auf ein Minimum 
beschränkt ist. Die Region des Krummholzes ist schwach 
charakterisirt und findet unweit der oberen Waldgrenze 
ihr Ende. Bis Razoi gedeihen im Thale Gerste, Roggen . 
und Flachs, weiter aufwärts giebt es nur noch Wiesen und 
in kleinen Gärten verschiedene Gemüsepflanzen. 

Bevölkerung. — Die Bevölkerung des gesammten Sul- 
denthales zählt 180 Seelen, die bescheidenen Erwerbs- 
quellen derselben bestehen ausschliesslich in dem Ertrage 
der Viehzucht. Butter wird im Yintschgau gegen Getreide 
ausgetauscht , baares Geld fehlt ziemlich und man muss sich 
verwundem, wenn man in den Zeitui^gen liest, dass dieses 
oder jenes einsame Hochthal (Martell z. B.) Tyrol's bei der 
Sammlung des Peterpfennigs 100 bis 200 Gulden liefert. Den 
grössten Häuserkomplex des Thaies bildet S. Gertrud, des- 
sen innerhalb bunt ausgestattetes Kirchlein schon dem 
15. Jahrhundert angehört Die Suldner Höfe sind eigent- 
lich kaum mehr als Sennhütten, darum giebt es an den 
Hängen auch nur Schaf- und Ziegenalpen. 

rV. Geologisch-geognostisohe Verhältnisse. 

Vorherrschende Gesteine; Bildung der Ortlergruppe, — 
Weitaus der grösste Theil des Suldengebiets gehört den 



Schieferbildungen an. Das Erhebungscentrum derselben 
liegt im Monte Gevedale , mantelartig umschliessen sie den 
keilförmig eingelagerten Kalkstock des Ortler. Die Grund- 
masse, den Kern des Cevedale bildet ein g^eisartiges Ge- 
stein, welches an vielen Orten zu Tage tritt und gegen 
den Ortler zu ansteigt, so dass diesem Umstände vielleicht 
allein die überragende Stellung der darüber abgelagerten 
Gebilde zugeschrieben werden darf. Der Ortler gehört naoh 
den Angaben der Schweizer Geologen der Trias und demLias 
an. Bei dem völligen Mangel an leitenden Petrefakten ist 
hierüber schwer zu entscheiden; jedenfalls ist das in der 
geologischen Karte der Schweiz angenommene Streichen 
des sogenannten Lias vom Ortler quer durch Sulden zur 
Yertainspitze unrichtig, denn wie ich mich leicht über- 
zeugen konnte, gehören die Thalsohle von S. Gertrud und 
die Ostseite des Suldenthales dem Thonglimmerschiefer und 
metanforphischen Gebilden eben so an wie das Terrain 
um Trafoi. 

Die grosse Tyrolische geognostische Karte zählt den 
Ortlerkalk zu den krystallinischen Kalken des Grund- und 
Übergangsgebirges und das sind keine anderen als die, 
welche mehr oder weniger krystallinisch, häufig dolomitisch 
in den metamorphischen Schiefergesteinen den Glimmer-, 
Chlorit-, Talk-, Thonglimmer- und Übergangsthonschiefem 
regelmässig oder in Keilform eingelagert erscheinen und 
keine Versteinerungen einschliessen, wie diess die Ortler- 
kette auch im Allgemeinen charakterisirt. Dass sich der 
dolomitische Kalk des Ortler gegen Westen über die Grenze 
fortsetzt, wurde mir beim Betreten der hohen Aussichts- 
punkte klar. Dieser dolomitische Kalk, dessen Glimmer- 
beimengung kaum bemerkbar ist, hat eine graue, grau- 
oder schwarzblaue Färbung, ist feinkörnig, kurzklüftig, 
häufig ^on Kalk- und Bitterspathadern durchsetzt, geht oft 
in einen dunklen, dolomitischen, an den Theilungsflächen 
graphitisch abfärbenden Kalkmergelschiefer (Tabaretta-Fel- 
sen) oder in einen dunklen, dichten, weissen, mitunter 
lichtgrauen, schwach dolomitischen Kalk (wie diess am nörd- 
lichen Abstürze der Königswand der Fall ist), auch in 
einen etwas schiefrigen dolomitischen Kalk (so z. B. 200 F. 
unterhalb der Königsspitze, Ostseite) oder in eine Art 
Rauhwackengestein (tufhrtig, gelb) über (Nordseite der Kö- 
nigsspitze), welches sich in Tyrol häufig an der oberen 
Grenze des Übergangsschiefers und Kalkes finden lässt 
Sollte dieser Begleiter des dolomitischen Ortlerkalkes der 
wirkliche Repräsentant der Rauhwacke sein, welche mit 
Gyps häufig am Südabhang unserer Alpen die Unterlage 
der Muschelkalkschichten (der Trias) bildet, und sollte 
dieses vereinzelte, wenig sichere Merkmal hinreichen, die 
ganze Kalkbildung des Ortler dem Muschelkalk &c. bei- 
zuzählen? Ich wenigstens konnte mich nicht dazu ent- 
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sohliessen *). loh femd 40 F. unterhalb der OrÜerspitze, 
wo die ersten Felsen aus dem Eiskörper hervortreten, 
einen grauschwarzen, weiss geäderten, kurzklüftigen dolo- 
mitischen Ealk und dieses Vorkommen passt wieder sehr 
gut auf den Muschelkalk! Die Erhebungsaxe des Ortler- 
dolomits mit seinen metamorphischen Begleitern hat eine 
genau nördliche Richtung, erstreckt sich nördlich bis über 
den Hochleitenspitz, südlich des Ortler über den uner- 
stiegenen, regelmässig geschichteten Kleinen Monte Zebru 
und endet nach Südost abbiegend mit der Eönigsspitze an 
der Grenze des Schiefers. 

Die Dolomitfelsen Sulden's entbehren die sonst so 
charakteristischen seltsamen Gestalten, statt Zinken und 
Thürme erblickt man meist riesige geschlossene, breitbasige 
Massen, nur die zahllosen Klippen der Gräte (Stein- 
mannel'n). verrathen die Abenteuerlichkeit dolomitischer 
Bildungen. 

In den Schiefem Sulden's finden sich unbedeutende 
Einlagerungen, yielmehr Ausscheidungen eines dioritischen 
Gebildes mit deutlich ausgeschiedenen Homblendekrystallen 
(syenitähnlich), mitunter aber auch augenfällig die Schichten 
dieser Gesteinsarten verquerend, gangartig, so dass der plu- 
tonische Charakter * unleugbar ist , — so auf den Hängen 
nördlich des Eisseepasses und in der Gegend der Leger- 
wand. 

Westlich der Legerwand fand ich auf der Moränendecke 
des Femers einen schönen Granitsyenit mit sehr aufge- 
löstem Feldspath und reich an Hornblende, mitunter in 
grösseren eingestreuten Erystallen, wie im Granitsyenite 
Tom Yal Genoya der Adamello-Gruppe, und eine grünliche 
kömige Masse, olivinähnlich, ebenfalls erratisch. 

Metamorphüche Gebilde, — Die Schiefergebirge Sulden's 
sind zum grossen Theile metamorph. Der eigentliche 
Glimmerschiefer ist zwar ziemlich wenig verbreitet, ich 
möchte jedoch die glimmerreichen Gneisfelsen der oberen 
Yertainspitze, welche auf der Südabdaohung ein granit- 
ähnliches Aussehen gewinnen und grosse aufgewachsene 
Quarzkrystalle besitzen, jene in der Gegend der Leger- 
wand, des Halleitbaches und am Marltberge, für umge- 
wandelte Glimmer- und Thonglimmerschiefer erklären. 
Vom Übergange des Thonschiefers in Thonglimmerschiefer 
und Glimmerschiefer konnte ich mich vollkommen über- 
zeugen, leider aber nicht so ganz in BetrefiP des eigentlichen 
Gneises und Granits , deren Bestandtheile dem Thonschiefer 
entferoter stehen. ' 



^) Dass das gelbe ranhwackenähnliche Gestein kein erratisches Vor- 
kommen ist, sondern am Ortler &c. in grosser Höhe und wahrschein- 
lich an der erwähnten Grenze anstehend zu finden sein dürfte, glaube 
ich ToUkommen , ich war aber nicht so glücklich , dieses interessante 
Gestein genauer beobachten zu können. 



Strahlen krystallinischen Ealks lichter Farbe (gelblich 
und bläulich -weiss), eben so Quarzausscheidungen bilden 
eine gewöhnliche Beimengung in diesen Schiefern (besonders 
nördlich vom Eisseepass, in der Nähe der Legerwand und 
des Halleitbachs, hier oft in Blöcken verstreut liegend, 
auch rosenfarbig). Der Glimmerschiefer geht häufig in 
Thonglimmerschiefer über und umgekehrt, so auf der Süd- 
seite der Yertainspitze (unterhalb der früher erwähnten Gneis- 
zone, welche sich schon durch ihre kompakten Wände vor 
den zerstossenen nachbarlichen Schieferhängen kennzeichnet 
und möglicherweise im Zusammenhange mit den granitischen 
Gesteinen des Martellthales steht), auf dem Abfalle des 
Euhberges bei S. Gertrud und in der südlichen Haupt- 
kette einschliesslich des Cevedale-Eammes; besonders aus- 
gesprochen aber ist der Obergang des Glimmerschiefers in 
Thonglimmerschiefer auf der Schöntaufspitze selbst. 

Auf den felsigen Kammerhöhungen südlich des Eissee- 
passes, den Bosimwänden am hinteren Grat und am Ma- 
dritschjoch geht der Glimmerschiefer hie und da in einen 
mehrentheils quarzreichen Talkglimmerschiefer und nörd- 
lich vom Eisseepass in Chloritschiefer über. 

Im Thalgrunde nördlich von S. Gertmd und auf den 
seitlichen Hängen ist der Thonglimmerschiefer überwiegend, 
beim Oberen Stockhof liegt er in eisenschüssigen Blook- 
hängen. 

Loffe der Schichten. — Die Dolomitschichten des Ortler 
streichen regelmässig nördlich und nordöstlich, können da- 
her wohl in Verbindung mit den dolomitischen, deutlich 
eingelagerten Kalken stehen, welche man auf der Strasse 
von S. Maria nach Bormio trifft. Dire nordöstliche Fort- 
setzung dürfte man im Laaser-Thale zu suchen haben. 
Horizontal und regelmässig liegen die Schieferschichten 
der Legerwand, vertikal aufgerichtet sind die gelblich ge- 
färbten Schiefer auf den vorerwähnten Kammerhöhungen 
südlich des Eisseepasses. Die Schiefermassen sind durch 
Eisenoxyde und Eisenoxydhydrate meist rothbraun oder 
gelblich gefärbt. 

Die Verwitterung der Suldner Berge ist ausserordentlich. 
Die Formen der Abdachungen wurden dadurch umge- 
wandelt und gesänftigt. Die Schiefer erscheinen an ihrer 
Oberfläche wie zerschlagen und zerstossen^ die Dolomite 
wie nach tausend Richtungen zerschnitten. Was sich von 
feme als glatte kompakte Wand repräsentirt, zeigt sich in 
der Nähe mehrentheils in unzählige Theile aufgelöst, un- 
endlich zerrissen, gezähnt, stachlig, klippig oder als Schutt- 
halde. Immerhin aber leisten die dolomitischen Gesteins- 
arten der fortschreitenden Verwitterong hartnäckigen Wider- 
stand, welcher Eigenschaft die Ortlerspitze &c. wohl zum 
Theil ihre eminente Höhe verdankt Der lose Zusammen- 
hang der Gemengtheile des Schiefers erleichtert die Zer- 
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BtÖrong durch die AtmoBphärilien n. dergl. weit mehr, als 
diese beim Kalke der Fall ist, und dort, wo die Uasaeu 
des letzteren nicht aus lokalen Ursachen (beatändiger Ein- 
Ttrkung abthauender Gletscher u. b. v.) einer besonderen 
mechanischen und chemischen Zersetzung ausgesetzt sind, 
erblickt man nicht selten hohe und feste Felsbanke. 

Gtologücher Durchschnitt durch da» Suldenthal. 



Fragmmte diluvialer Eitteit. — Von hervorragend geo- 
logischem Interesse sind die Fragmente diluvialer Eiszeit 
im Suldenthale. Gletscherschllffe finden sich an vielen 
Mrteren Felswänden (besondere an quarzreiohen) , wie im 
oberen Rosiinthale, weniger alt sind die Schliffe an der 
Legerwand; an anderen Orten hat die maasslose Verwitte- 
rung weicher Gesteiasmassen diese Merkmale verwischt. 
Um so sprechender sind aber die Uoränen des Stddenthales, 
sie führen zu der Annahme, dass das ganze Thal einst 
von einem riesigen Ferner and die seitlichen Risse und 
Thalaste von Gletscherzuflüseen erfüllt gewesen sein müssen. 
Ich war überrascht, die ganze Thalsohle mit dieser diluvialen 
Ablogerung verschüttet oder bis zu einem (im Hintergründe) 
ziemlich gleichmussigen Niveau auffüllt zu finden, und 
erklärte mir dieses in den Tbalanfängen des hohen wilden 
Alpengebirges ziemlich seltene Vorkommen ebener weiter 
Thalflächen, welche von den seitlichen Abdachungen scharf 
begrenzt werden, aus der geringen Eohäsion der hiesigen 
Gesteine, welche der zerstörenden Äusserung tbätlger 
Femer ausgesetzt waren , und durch die Erosion im All- 
gemeinen '). Beständen die Suldner Berge ans Granit, 
dann würde der Gtetscherbach sUtt in dem durch die 
Erosion eingeschnittenen Bette der verschütteten Tfaalsohle 
in einer scharf markirten Felsklamm herabbrausen. In der 
Lagerung des zum Theil erratischen Schuttee sind zweier- 
lei Formen zu erkennen, nämlich jene Moränen, welche 
durch den Snldenfemer selbst zurückgelassen wurden und 
meist in unregelmössigen , seitlich erhöhten Terrassen den 
Wildbaoh b^leiten, und jene, welche durch die ehedem 

') Ein sehr inUressBotes Eraaionsgcbiet , welches ich im Detail 
kenneii lu lernen Gelegenheit hatte, Binil die UoDti Leasini uärdlieh 
Ton Veron*, dem Uonte Btldo gegcnSber. 



einmündenden Seitengleteoher gebildet wurden. Die letz- 
teren treffen an der Mündung der Nebeatbäler oder Bisse 
unter verschiedenen Winkeln die Ablagerungen des grossen 
primären Femers, ihre strahlenförmig (siehe Karte) herab- 
ziehenden Schuttwälle — also eine Art Gufferlinienform 
— vereinigen sich dann mit diesen. Besonders bemerkena- 
werth ist bezüglich des Gesagten und seiner kolossalen 
Moränen überhaupt der Aasgang des Marlttholes; die hier 
so enormen erratischen Schattablagerungen haben auch den 
Suldenbaoh abwärts der Ortlerhöfe genothigt, einen nach 
Osten gerichteten Bogen zu beschreiben. Dieselben Er- 
scheinungen wiederholen sich an der Mündung dee Zai- 
thales nnd anderwärts. Auf den terra saeniormigen Mo- 
ranenlagem des Hauptferners trifft man kleine, bis 30 F. 
hohe Kuppen und Hügel, — wohl nichts Anderes als 
Beate von Frontalmoränen, welche der Saldengletscher bei 
seinen vorhistorischen Ausbrüchen zurück gelaaseD hat. 

Alle diese Moränen sind gegenwärt^ mit Vegetation über- 
zogen, hellgrüne Hatten decken die rauhen Halden. Die 
Bauern erzählten mir, dass ihre Sensen beim Mähen der 
Wiesen von den mit einer dünnen Erdschicht überzogenen 
Geröllmassen des Thalbodens so leicht schartig würden, — 
Nichts kann klarer sein! 

OKillationen de» Snldenferntr*. — Noch eine kurze Be- 
trachtung über eine bemerken swerthe Erscheinung des 
Snldenfemers , ich meine dessen noch unerklärte perio- 
dische, ausserordentliche, osoillatorisohe Ausbrüche. Nach 
meiner Ansicht dürfte die seltene OsciUation desselben 
zum Theil in der Kompression der drei koncentrisohen 
Zuflüsse liegen, denn da sich die Asenlinien derselben im 
Anfang eines sehr engen Felsthaies treffen, um in diesem 
herabzuziehen, so muss ancb die vereinte Gletscherthätig- 
keit vermehrt erscheinen und die Oscillationen müssen 
selbst unter normalen atmosphärischen Einflüssen beträcht- 
liche, bei ungewöhnlichen hingegen grosse Schwankungen 
erzeugen. Diess wird um so anschaulicher, wenn man er- 
wägt, dass die Gesammtbroite der drei Gletscherznffüsse 
in der Firuregion 20.000 F. , die der vereinigten Eiszange 
dagegen nur durchschnittlich S40 F., also '/jt jener beträgt 

Ich neige mich überhaupt zu der Ansicht, dass für die 
Erklärung der oscillatorisohen Eigenthümlicfakeiten des 
Snldenfemers die Art seiner Zusammensetzung sehr be- 
achtenswertfa und dass die Sache auf mechanischem Wege 
nachweisbar sein dürfte, leider aber fehlen in dieser Hin- 
sicht direkte Beobachtungen noch gänzlich. 

V. Tooristisoher Theil. 
I. B«leigiiDg dtr SuldtDspllze, 10.711 W. F. 
Von Wien kommend langte ich am 23. August 1865 
Mittags in S. Gertrud an. Hier fknd ich im Karaten 
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Eller einen zuyorkommenden Wirth, in Johann Pinggera 
den mir anempfohlenen Führer und im Yidnm selbst ge- 
niessbare Küche, trinkbaren Tyroler Wein, ein gntes Bett 
und billige Preise. 

Pinggera sollte mich Tags darauf (24. Aug.) auf die 
Suldenspitze (sogen. Orientirungspunkt) führen, versäumte 
aber die zum Aufbruche bestimmte Stunde, weshalb ich ihn 
durch Yeit Bainstadler, der den Berg nur vom Sehen 
kannte, ersetzte. Am Fusse der Wasserfallwand wanderten 
wir (7 Uhr) auf einem erbärmlichen abschüssigen Steige 
quer über Schutthänge aufwärts, die nördlichen Abstürze 
der Legerwand > (auch Legwand genannt) links umgehend 
kamen wir auf das dürftig begraste Plateau derselben. 
Weiter bildete der schmale Moränengrat des östlichsten 
Walles — der ältesten Ablagerung — den bequemsten 
Weg. Die zerfallenen Schieferfelsen links und die öden 
Hänge des hinteren Grates erhöhten die Monotonie dieser 
Strecke, dafür trat aber der Biesenbau der Königsspitze mit 
ihrer steilen Eisschneide bei jedem Schritt imposanter 
hervor. Am oberen Ende der Eiszunge angekommen bogen 
wir nach Südost ab, dann überschritten wir eine Moräne 
von solcher Mächtigkeit, dass sie in Norddeutschland schon 
für ein ganz anständiges Gebirge gelten müsste. Bast und 
Stärkung. Li flottem Ansteigen wanderten wir darauf in 
der Thallinie des östlichsten Gletscherzweiges und trotz der 
vielen Klüfte blieb das Seil eingerollt. In der Firnregion 
zwang uns die zunehmende Zerscbründung (südlicher von 
uns bis 8 Klafter breite Schluchten), dem zerrissenen Fels- 
hange links zuzusteuern. Um auf diesen zu gelangen, muss- 
ten wir eine sehr steile blanke Eishalde gerade emporsteigen 
und als wir auf derselben hielten, um die Steigeisen an- 
zulegen, wäre es Bainstadler, welcher über mir stehend 
platt hinfiel, beinahe gelungen, mich herabzuwerfen. B. 
glitt und rutschte nachher noch oft. Vorsichtig an den 
verwitterten, sehr geneigten Schieferhängen quer hinschrei- 
tend betraten wir den Eisseepass. Die Königsspitze glich 
jetzt einer Eisnadel. 

Nach einigem durch Aufnahmen bedingten Aufenthalte 
gingen wir am Kamme weiter und mit der Überzeugung, 
dass die Suldenspitze von NO. aus ohne Eisstufen (B. hatte 
die Axt vergessen) nicht zu besteigen sei, hielten wir uns 
an ihrem östlichen Fusse südwärts, passirten ans Seil ge- 
bunden die schneeüberwölbten Schluchten des Langen- 
ferners und erreichten den flachen Firnrücken des Haupt- 
kammes, um den Gipfel von Süden aus zu betreten. Viele 



') Pinggera (ein Deutseber) ist der einzige taugliche Führer Sulden's, 
29 Jahre alt, untersetzt, stark, von sicherer Kühnheit, munterem, be- 
scheidenen Wesen und wahrhaft verlässlich; — gegen solche Eigen- 
schaften kommt seine massige Intelligenz gar nicht in Betracht. Die 
beiden Bainstadler sind zu gefihrlichen Touren nicht geeignet. 



todte Mücken lagen im Schnee. Wir bogen nach Norden ab, 
die Neigung des Schneehanges wuchs ^ blieb jedoch unbe- 
trächtlich, um If Uhr standen wir auf der steinlosen 
Spitze (40 Schritt lang, 16 Sehr, breit), welche gegen den 
Suldenferner mit einer Eiswand abstürzt. 

Der Tag war der prächtigen Aussicht günstig, Tempe- 
ratur im Schatten + 5® R. Sichtbar waren: Ötzthaler 
Femer, Jamsthaler Femer, die drei grossen Etschsee'n mit 
den Orten Graun und Purgeis, die Bemina &c. Von gross- 
artigem Effekt war der Anblick der Ortlergmppe selbst. 
Die centrale Lage der Suldenspitze inmitten dreier grosser 
Femer gewährt ein Bild winterlicher Starrheit, — hier 
schweift das Auge über das sanft abgedachte Plateau des 
Langenferners, dort über die ungeheure Mulde der zahmen 
Yedretta di Cedeh und da tief unterhalb über die wild 
bewegten Wogen des in unzählige Spalten aufgerissenen 
Suldenfemers. Reizend hebt sich der hellgrüne Thalgrund 
S. Gertrud's von den grellen Farben ab. Ich eilte mit 
der Arbeit am Gipfel, denn ich fühlte empEndliche Kälte 
in den nassen Schuhen. 

IJm 2^ Uhr fuhren wir am Rücken liegend herab und 
ziemlich die beschriebene Richtung einhaltend langten wir 
um 4| Uhr am Ende der Firnregion, um 7| Uhr nach 
12stündiger Abwesenheit im Vidum an. 

2. Besteigung der Yertaiaspitze, 11.204 W. F. 

Erst am 27. Aug. trat wieder schönes Wetter ein und 
da ich am 24. Aug., mit dem Notiren und Zeichnen auf- 
gehalten, spät am Gipfel angelangt war, so beschloss ich, 
um einen Vorsprung zu gewinnen, die Nacht vor der Be- 
steigung der Vertainspitze in einer Höhe von über 8000 F. 
zuzubringen. Deshalb musste ich ausser Pinggera noch 
Yeit Rainstadler und einen Träger mitnehmen. Um 
6 Uhr Nachmittags *) den Gampenhof verlassend stiegen 
wir die dünn bewaldeten Hänge gen Osten hinauf und 
dann quer über die eintönige Bergflanke gehend kamen 
wir zu einem terrassenartigen Absätze des Rosimthales, 
„dem Rosimboden". Der Rückblick auf die in Schatten 
gehüllten Kolosse des Ortler &c. war hier von grossartiger 
Wirkung. Kühe^ die vor uns aus den rauschenden Fiuthen 
des Wildbachs tranken, gaben dem herrlichen Bilde eine 
idyllische Dekoration. Indem wir eine Ziegenhütte vom 
überflüssigen Gebälk befreiten, beluden wir uns mit palli- 
sadenartigen Stämmen und damit wanderten wir das stille, 
schattige Hochthal hinauf. Bald erreichten wir die obere 
Grenze des Krummholzes, dann verdrängten Blöcke die 
Matten der massig geneigten Thalsohle. Bei ungefähr 



*) Vormittags traf ich am Suldenferner die Yorkehrung znr Mes- 
sung der Thalzugsgeschwindigkeit. 
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8200 F. wählten wir (7 Uhr) unter einem Knott (Felsen) 
unser Nachtlager. Der Träger kehrte heim, wir wickelten 
uns hart am Feuer in die mitgebrachten Decken. Bain- 
stadler erwies sich als abscheulicher I^oist. Bis 4| Uhr 
Morgens (28. Aug.) versuchte ich es vergeblich, einzu- 
schlafen, daher wurde abmarschirt; Temperatur + 10^ B. 
Wir stiegen am Grat der Bosimwände empor, links der 
monotonste Bchieferhang, rechts oft knapp neben unseren 
Tritten fielen zerrissene Wände herab. Bei 9600 F. 
kletterten wir eine jähe Gneiswand in einem Bisse hinauf^ 
überschritten eine lange Fimschneide des Grates und 
wanderten geraume Zeit über die zertrümmerte Berglehne 
des südlichen Yertain-Abfalles unterhalb trotziger Gneis- 
felsen, bis wir das Eisdach des Hauptkammes erreichten. 
Die Stacheln der Steigeisen fest in die geneigte Eisbahn 
stossend gelangten wir bald auf den felsigen Kamm, dessen 
nordwestliche Fortsetzung — einen bequemen Firngrat — 
abschreitend kamen wir zum Fusse der obersten, pyrami- 
dal aufsteigenden Felsspitze. Von Block zu Block klimmend 
betraten wir um 7| Uhr den Gipfel (5 Schritt lang, eben 
so breit, nackter Fels). Temperatur im Schatten + 7^ B., 
das Wetter herrlich, die Femer durch leichten Höhenrauch 
etwas verschleiert, ziemlicher Nordwind. Ich begann mit 
der Arbeit, die Führer assen und schliefen darauf fest ein. 

Die Vertainspitze ist ein vorzüglicher Aussichtspunkt 
für die drei gewaltigen Pyramiden Ortler, Zebru und Kö- 
nigsspitze; nach allen Seiten eröffnen sich grossartig^ Ge- 
birgslandschaften: der Monte Cevedale, die schöne Laaser- 
Gruppe mit ihren vielen hohen Felsspitzen (Pederspitzen, 
Orgelspitze, Ofenwand), die Tschengelser Hochwand, die öst- 
liche Gebirgswand des Martellthales (Zufridspitze, 10.859 F.), 
darunter viele ausgezeichnet schöne Bergformen. In leichten 
Flor gehüllt sah man die Stubayer und Ötzthaler Ferner, 
Graubündtner Berge, die Bernina, die Finsteraarhorngruppe 
und die Adamello - Presanella - Alpen , in ungeheurer Tiefe 
die Höfe Sulden's und die Malserhaide bis gegen Nauders. 

Nach 2stündigem Aufenthalte verliessen wir den Gipfel, 
unterhalb desselben sogleich den Schneekamm und über 
das Eisdach abschreitend erreichten wir wieder die zer- 
trümmerten Steilhänge. Gerade herabsteigend war es, um 
sich vor dem Ausgleiten zu schützen, nothwendig, stets 
genau auf den Stabilitätspunkt der leicht verschiebbaren 
Massen zu treten. Ich entfernte desshalb auch meine 
blaue Brille, weil sie mich am Sehen hinderte. Tiefer 
unten im Schatten eines Enotts einstündige Bast. Dann 
ging es den zerklüfteten Bosimfemer und, als sich dessen 
Neigung mehrte, auf dem Grate der über dem konkaven 
Gletscher sehr erhöhten Moräne weiter. Schlammiger 
Elrus, schwach überdeckte Eismassen inmitten des Schutt- 
walles geboten Aufmerksamkeit, unmittelbar rechts er- 



hoben sich die abgeschliffenen, unpassirbaren Bosimwände. 
Um 1 Uhr waren wir am Fernerende, holten die beim 
Nachtlager zurückgelassenen Geräthe und trafen um 2^ Uhr 
im Gampenhof ein. 

3. Besteigung der Schtfntaufspitze, 10.504 W. F. 

Zwei Mal war die versuchte Ortlerbesteigung misslungeui 
Hagel und Begen trieben mich jedes Mal nach verbrachter 
Nacht von der Höhe ins Thal zurück. So kehrte ich mit 
Pinggera auch am 2. September vom Fusse der Tabaretta- 
felsen nach S. Gertrud zurück (8 Uhr), dies Mal jedoch 
mit dem Vorsätze, augenblicklich die Schöntaufspitze zu 
besteigen. Die Zeit war mir kostbar und für diese Tour 
genügte das schlimme Wetter eben so wie meinem Pro- 
gramme, die Kenntniss selbst unwesentlicher Terrainformen 
des Suldengebiets dem Genuss umfassender Fernsichten 
voranzusetzen. 

Um 9 Uhr verliessen wir das Vidum, südlich der 
Legerwand stiegen wir zwischen Felsen und über eine 
langweilige Blockhalde aufwärts zum Halleitpass. Den 
Ebenwandferner betraten wir an seinem unteren Ende, 
eine kurze Strecke auch die rechte Seitenmoräne und 
kamen um l\ Uhr auf dem klippigen Felskamme des 
Madritschjoches an. Grossartiger Bückblick. Bingsum deckte 
frischer Schnee den Boden. Der Yenezia - Zufridzug lag 
uns unverhüllt gegenüber. Schon auf der Scharte empfing 
uns ein heftiger Sturm, in Wolken gehüllt und bei einer 
Kälte, welche meinen Lodenrock rasch bereifte, stiegen 
wir die ausgeprägten Absätze des blockbedeckten Kammes 
zur Schöntaufspitze hinauf. Diese besteht aus einem süd- 
westlich abgedachten Plateau, die höchste Partie dieser 
Gipfelfläche, welche wir um 2 Uhr erreichten, ist 5 Schritt 
lang und eben so breit. 

Basender Nordwestwind , 6^ B. Kälte , Wolken und 
eintretende Erstarrung nöthigten uns, die Spitze schon 
nach einer Viertelstunde wieder zu verlassen, gesehen 
hatten wir Nichts. Eine Karte des Herrn Dr. Mojsisovics 
fanden wir am Gipfel in dem von ihm erbauten Stein- 
manne, ich deponirte ein meinen Namen enthaltendes 
Fläschchen. Pinggera war dagegen, ein Schneefeld herab- 
zufahren, weshalb wir denselben Weg zum Madritschjoch 
herabstiegen; in 10 Minuten waren wir daselbst, erwärmten 
uns beim unausgesetzten Herablaufen über den Ebenwand- 
ferner und kamen schon eine halbe Stunde nach dem 
Verlassen des Gipfels am Halleitpass an. Um 3| Uhr 
standen wir auf der Legerwand, krochen unterhalb der- 
selben weit in die Eishöhlen des Femerrandes, besichtigten 
die zur Messung der Fortbewegung am Gletscher wie an 
dessen Ufern eingeschlagenen Pflöcke und um 4j Uhr 
waren wir (nach 7|stündigem Marsche) wieder im Vidum. 
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4 BesMgug des Ortler, 12.356 W. F. >) 

Den Ortler zu besteigen, war mein langjähriger Wunsch. 
Die Nacht Yom 29. bis 30. Aug. brachte ich mit Pinggera 
am Fusse der Tabaretta-Felsen zu, Morgens trat aber schlech- 
tes Wetter ein, daher wir unverrichteter Dinge nach dem 
Yidum heimkehrten (6 Uhr). Am 30. Aug. besuchte ich 
bei unaufhörlichem Begen Ausser - Sulden. Der 1. Sept., 
mein 24. Geburtstag, war strahlend rein. Für den fol- 
genden Morgen einen passenden Weg auszumitteln, kletterte 
ich mit Finggera zwei Stunden lang in den riesigen Fels- 
wänden südlich der Tabaretta- Spitze aufwärts. In bedeu- 
tender Höhe nöthigte uns ein Überhang zur Umkehr, ein 
abstürzender Stein hätte mich dabei ohne Pinggera's rasche 
Hülfe herabgeworfen. Dann machte ich eine grosse Zeich- 
nung vom Ortler. Wir schliefen noch höher wie am 
29. Aug. In der Nacht regnete und hagelte es, (ruh 
waren wir in Wolken gehüllt, kehrten ins Sulden zurück 
und bestiegen gleich darauf die Schöntaufspitze. Der 
Schafhirt der Schönleitenhütte vertröstete mich auf den 
4. September, — Gott müsse noch auf Urlaub sein, weil 
es mit dem Wetter so „letztscht** zugehe, dann aber werde 
es „fein" werden. Und wirklich hatte ich das Glück, für 
die Ortlerbesteigung (4. September) wie einst für jene des 
Glockner einen Tag der seltensten Klarheit auszuwählen. 

Mit Vermeidung des unbequemen Übemachtens im 
Freien brach ich mit Pinggera (Rainstadler war bereits 
abgeschafft) erst um 2^ Uhr Morgens vom Yidum auf. Bei 
Laternenschein das Marltthal hinaufsteigend passirten wir 
den schuttbedeckten Femer und dessen grosse linke Seiten- 
moräne und kamen um 4 Uhr 10 Minuten zu den Taba- 
retta-Wänden. Die Schatten der Nacht schwanden allmäh- 
lich, die Sterne erbleichten, rosiger Schimmer überzog den 
Firnscheitel des Ortler, indess seine schauerlichen Wände 
noch die düsteren Töne des Morgengrauens umhüllten. 
20 Minuten Rast Dann kletterten wir mit den Steigeisen 
rasch und fröhlich die maasslos zerrissenen Tabaretta- Wände 
in einem steilen Risse empor, um 6 Uhr standen wir 
schon am schneidigen Grate des Passes A. Die Fernsicht 
war bereits entzückend schön, der mit riesigen Eiswellen 
aufsteigende Ortler schien höher wie vom Thale aus. 
25 Minuten Rast 

Zuerst in gerade südlicher Richtung über die klippige 
Felsschneide wandernd umgingen wir auf einem Eishange 
die wilden Zacken der Tabaretta-Spitze und auf dem Kamme 



*) Erste Ersteigung 1804 durch Job. Pichler, Passeyer Gemsen- 
Jäger. Der Orfler galt einst nach dem Mont-Blanc fttr den höchsten 
Berg Europa's, nach Fallon 14.004 F., nach Balbi fast 18.000 F., 
nach Volger 11.800 Pariser F., nach einer späteren barometrischen 
Messung 12.062 F. 
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eines sich westlich ablösenden Felsausläufers angelangt 
sahen wir den mehrere hundert Fuss tiefen Abgrund der 
Tabaretta-Schlucht vor uns. Jenseit derselben hing die 
an 45** geneigte und mit Glatteis bedeckte Pleiss (= Steil- 
hang) desTabaretta-Femers (einen letzten plötzlichen Absatz 
der Ortlermasse bekleidend) in das Tabaretta-Thal hinab. 
Finggera meinte, die Pleiss habe sich seit Juni ganz ver- 
ändert, damals habe tiefer Schnee, welcher Stufen entbehr- 
lich machte, auf ihr gelegen, jetzt wären „lauter Elüft'*' 
sichtbar. Doch beirrte uns diess keineswegs, Pinggera 
war voll Ehrgeiz, „allein einen Herrn auf den Ortler zu 
bringen". 

Stehend fuhren wir den steilen Schuttriss (oder viel- 
mehr dieser mit uns) hinab in die Schlucht, dann banden 
wir uns an das Seil. Der schärfsten Neigung der Pleiss 
ausweichend stiegen wir am Fusse jenes Felszuges, welcher 
sich von der Tabaretta-Spitze gen den Ortler fortsetzt, — 
dessen zersägter Kamm jedoch bald unter der gewaltigen 
Eishülle dieses Berges verschwindet — so hoch als thun- 
lich empor, dann mussten wir die riesige Pleiss betreten. 
In schräger Linie an derselben hinaufsteigend hieb Pinggera 
durch f Stunden unausgesetzt Stufen in das spröde Eis, 
ich folgte ihm Tritt für Tritt. 

Die nächste Stunde ging bequem von Statten, erst im 
Hintergrunde einer Oletscherterrasse hing eine brüchige 
Eiswand herab, zahlreiche vorliegende Eisblöcke mahnten 
an Eislauinen. Die frühe Morgenstunde überhob uns je- 
doch dieser Gefahr. Zwischen den Trümmern und Schluch- 
ten hinduroh wandten wir uns, die Eiswand links um- 
gehend, dem Gebirgskamme zu und kamen dadurch aus 
dem Bereiche des bisher wohlthätigen Schattens. Den 
Kamm bildeten überhängende Schneeschneiden und breite 
Wölbungen. Lange folgten wir massig ansteigend seinen 
Windungen, 5000 F. unter uns erblickten wir das Sulden- 
thal, wo man uns beobachtete. 

Der Kamm verlor nun seine Zahmheit, es folgte ein 
scharf aufsteigender Eishang — die zweite beschwerlichere 
Partie. Wieder hieb Pinggera einige Dutzend Stufen, 
oben ging es gemüthlich weiter. Die sich beständig ändernde 
Gestalt des Ortler und seine ungeheuren Abstürze ins 
Suldenthal fesselten unausgesetzt meine Aufmerksamkeit. 

Noch ein Mal trafen wir eine Pleiss — ein krzes 
Stück wohl 60* geneigt — , über welche wir quer auf- 
steigend an 15 Stufen brauchten. Nach Passirung massig 
abfallender Fimfelder betraten wir endlich das sanft 
geböschte Plateau der oberen Ortlerfläche, welches von 
dem letzten, an 150 F. hohen Aufbau, einem frei sich er- 
hebenden, von SSW. nach NNO. streichenden schneidigen 
Eisrücken, überragt wird. Wir befanden uns 12.000 F. 
hoch, steckten die dritte geleerte Weinflasche in den 
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Sohnee und hatten seit dem Passe A grundsätzlich keine 
Rasten gemacht» auch gehend getrunken. 

Ich riethy mittelst Stufenhauens direkt (also gerade öst^ 
lieh) an der prallen Eiswand zur feinen Ortlerspitze hin- 
anzuklimmen, Pinggera war für eine Umgehung. Also 
schritten wir noch eine Strecke ^dlich und betraten das 
Eisdach an dem flachen Abfalle der südlichen Stirnseite. 
Dieser flache Abfall geht fast augenblicklich in eine scharfe 
Schneeschneide über. Ich erwähne noch, dass diese Schneide 
in ihrer nördlichen Fortsetzung einige, wenn auch geringe 
Steilheit annimmt, dass sie theil weise links überhängt, 
Anfangs 1^ F., dann nur noch 1 F. breit ist und dass 
man rechts 4000 F. tief den Suldenferner erblickt, zu 
welchem unmittelbar neben den Fusstritten schauerliche 
Wände und Eisstreifen in die entsetzliche Tiefe hinab- 
sinken, — und man wird die Schwierigkeit dieser Fas- 
sage, welche das Betreten des höchsten Gipfels schon öfters 
vereitelt hat, ermessen i). 

Pinggera ging voran, jeder seiner kräftigen Fusstritte 
durchbrach die Schneeschneide, ohne Störung langten wir 
auf dem Gipfel an (10 Uhr, also nach 7 Jstündigem Marsche, 
die Basten eingerechnet). Dieser besteht in der bis auf 
2 F. Breite verflachten höchsten Stelle der links (westlich) 
überhängenden Schneide; unterhalb dieses frei hinaus- 
ragenden Schneebretes folgt die 150 F. hohe Eiswand 
und rechts (östlich) ein enorm steiler Fimhang, tiefer ent- 
ziehen die folgenden Wände den Anblick der Abdachun- 
gen ^). Das Wetter war herrlich, der Horizont klar, völlig 



Diese Schneeschneide, eine Folge Von Anwohongen, existirt be- 
ständig und Tariirt nur in ihrer Form. Herr Egid Pegger nimmt an, dass 
der Gipfel des Ortler von 1834 bis 1863 um 3 Klafter niedriger geworden 
sei und sich um 4 Klafter östlich yerrückt habe. Ich bezweifle das 
Erstere und halte die dstUche Qipfelverrückung um 10 Schritt auf 
dem beengten Baume dieser Schneide, deren Direktion keine, deren 
Masse (Volumen) nur geringe Änderungen erlitten haben kann, ftir un- 
möglich. Übrigens wird jeder Bergsteiger zu beurth eilen wissen, was 
derartige Ortsveränderungen zu bedeuten haben, selbst wenn es sich 
nur um wenige Fuss handelt. Bei Vergleichung der Zeichnung der 
obersten Yenedigerspitze des Herrn P. Simony mit meiner eigenen Auf- 
nahme bemerkte ich nur unwesentliche Abweichungen dieses zu Um- 
wandlungen so disponirtcn Grates, obgleich unsere Au&ahmszeiten um 
8 Jahre differiren. Ich fand den Ortlergrat bis zur Spitze ISO kleine 
Schritt lang (ich zählte sie) und diese an 90 F. höher wie das flache 
Ende der Stirnseite. Bei 80 Schritt Entfernung betrug die Über- 
höhung des Gipfels nur noch circa 30 F. Herr Pegger berichtet, dass 
bei seiner Besteigung (1863) die oberste Ortlerspitze einen 50 gewöhn- 
liche Schritt entfernten Punkt des Grates nur um 8 F. erhöhte, — 
diess scheint mir unwahrscheinlich. Thurwiesser fand (1834), dass der 
Grat ein angewehtes Schneebret und die Spitze darauf eine angewehte, 
24 bis 30 F. hohe Schneepyramide bildet, — also den von mir beschrie- 
benen Formen sehr ähnlich. Ich habe den Ortlergrat, welcher sich, 
jenseit des Gipfels steiler abfallend, ziemlich gleich weit erstreckt, von 
drei yerschiedenen Seiten abgezeichnet und hier länger dabei verweilt, 
weil das touristische Interesse mit der Höhe wächst. 

^) Nach Osten gewandt, dieFüsse zur Sicherung in den Schneehang 
eingestossen, sassen wir knapp neben einander; auf der Spitze selbst, 
welche gar keine eigentliche Fläche besitzt, hätte kein Dritter Platz 
gefunden. 



wolkenlos bis an die fernsten Grenzen, welche die Erd- 
runde oder Massendeckung bestimmte, die Atmosphäre 
ausserordentlich durchsichtig, so zwar, dass sie noch die 
entlegensten Contouren im Detail erkennen Hess, kein 
Lüftchen regte sich, das Thermometer zeigte im Schatten 
+ 3^ R., Nichts störte den erhabenen Naturgenuss auf 
der gewaltigen Eiszinne. Sogleich begann ich an der 
Karte zu arbeiten, das östliche Suldengebiet lag wie ein 
geoplastisches Modell unter mir, dann notirte ich die Aus- 
sicht und machte einige landschaftliche Skizzen. 

Eine Welt von Bergen lag vor uns. Tausende wilder 
Zacken mit allen Nüancirungen der Formen und' Töne, 
Ketten an ^Ketten gereiht und in Gruppen gesondert, mit 
schimmernden Femern übergössen, unendlich gegliedert, 
durchbrochen, zogen in riesigen Wogen im Umkreise, — 
3000 Q.-Meilen (Mont-Blanc 4000 d-Meilen) aller denk- 
baren Terrainformen lagen aufgerollt vor dem entzückten 
•^ugc» — nirgends ein nennenswerther ebner Strich Landes, 
Berg an Berg ohne Ende, vielgestaltige Länder ohne 
politische Farbenabgrenzung, nur durch die Töne der Per- 
spektive unterschieden! Wie seltsam ist doch der Anblick 
starrer, lebloser Welt, feierlicher Buhe, und das Bewusst- 
sein gänzlicher Isolirtheit! Von dem erhabenen Asyl 
eines einsamen Berggipfels erinnert man sich kaum des 
Treibens und Drängens der Menschen da unten, — ihrer 
regen Thätigkeit in Liebe und Hass, ihrer Gewandtheit 
im Zumuthen, Yertuschen — , zu uns herauf dringt kein 
Ton, wir sehen nur die Schauplätze ihrer Handlungen 
und lächeln, für wenige Augenblicke der profanen Alltäg- 
lichkeit entrückt, philosophisch über das Mikrokosmische 
ihres Daseins. Tiefen und Femen schienen unendlich, 
6516 F. unmittelbar unter uns sahen wir das Eirchlein 
von S. Gertrud, auf den warmen Tönen der hellgrünen 
Thalsohle haftete das Auge mit freudiger Erregung und 
mit erhabenem Gefühle durcheilte der Blick den Kaum 
von Steyermark bis nahe zum Jura. 

Die imposante Ortlergrappe war in allen Theilen sicht- 
bar, der gewaltige Eisdom der Eönigsspitze , das drei- 
gipflige Schneedach des Cevedale-Kammes, der finstere Kleine 
Zebru und die sogenannten Cristallo-Spitzen dominirten 
darin; unter den anderen Gipfeln schien bloss die Yer- 
tainspitze beachtenswerth. Der Yenezia - Zufridzug lag 
schon zu fem, um Effekt zu machen. Gleich einer riesi- 
gen Woge zogen die Tauern, welche man bis gen Steyer- 
mark verfolgen konnte, heran (der schlanke Glockner, der 
Yenediger, die Dreiherrenspitze), daran reihten sich die 
Zillerthaler , Stubayer und Ötzthaler Berge und an diese 
die Jamsthaler Femer (gleich einem Obelisk: Piz Linard) 
und die vielgeschartete Kette der linken Engadinwand. 
Yon den südlichen Dolomitalpen (Kulminationspunkte: 
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Marmolade und Falle diSanMartino), welche auf allen hohen 
Punkten der Ostalpen durch ihre Beltsamen Formen über- 
raschen, sagt Simony so trefflich: „Wie eine in Schutt 
yersunkene Biesenstadt mit zahllosen Kastellen und Thür- 
men, so starrt die bleiche Felsenwüste mit ihren gigan- 
tischen Zacken über dem dunkelfarbigen Schiefergebirge 
empor." Die gewaltigen Hörner der Bemina» der Finster- 
aarhomgruppe und die Berge von Glarus schlössen den 
Gesichtskreis westlich. Der massige Tödi lag noch ziem- 
lich weit innerhalb desselben '). Die inneren Lombardischen 
Alpen zeigten meist eintönige Formen. Komischer Weise 
behauptete Pinggera, den Mailänder Dom zu sehen» — der 
Curat hatte ihm diess eingeprägt Mich interessirte be- 
sonders die so schöne Adamello-Gruppe^ ich erkannte jede 
Form wieder. Der Presanella-Zug lag als düstere Felsmauer 
vor. Zwischen dem höchsten Geyedale-Gipfel und der Kö- 
nigsspitze blickte der herrliche Brentastock herüber, die 
Kalkmassen SüdtyroPs lagen jenseit des Yenezia-Zufrid- 
zuges. Die Maiser Haide» der schön bewaldete Zug der 
Korspitze und die Etschsee'n waren sichtbar, aber weder 
Trafoi noch dessen Thalsohle. Inmitten dieser gigantischen 
Natur erregt ein kühnes Menschenwerk Staunen — die 
yielgewundene Stilfserjoch-Strasse. 

Dennoch halte ich das Glockner-Panorama für schöner. 
Am Ortler sieht man nur Gebirge» und zwar meist Hoch- 
gebirge, am Glockner Hoch-, Mittel- und Kleingebirge, 
auch Ebenen und einen Theil der Adria (freilich nur an 
äusserst günstigen Tagen, darum so oft bestritten). An 
den von Tuckett auf der obersten Ortlerspitze aufgepflanzten 
Nadelholzzweig band ich ein Fläschchen, darin die Notiz 
meiner Besteigung. Fast 2 Stunden arbeitete ich auf der 
Spitze, während mir Pinggera Fleisch und Brod zum 
Munde reichte. Um 11% Uhr traten wir den Bück- 
weg an. , 

Am Ende der Schneide holte ich ein grosses Muster- 
stück des Ortlerdolomits, darauf ging es den schon beschrie- 
benen Weg rasch hinab. Unsere jetzt tiefen Fussspuren 
durchbrachen den Firn gleich einer riesigen Naht. Ping- 
gera musste schliesslich einwilligen, stellenweise hinabzu- 
fSahren. Behutsam passirten wir die schwierigeren Partien. 
Nach Beendung zweier Zeichenskizzen und Überschreitung 
der grossen Pleiss standen wir um 1% Uhi^ iii der Taba- 
retta-Schlucht. Alle Hindemisse lagen hinter uns und um 
auch den anderen Ortlerweg kennen zu lernen, beschioss 
ich, über Trafoi nach Sulden heimzukehren. 

Mit eingerolltem Seile stiegen wir den klüftereichen, 
abschüssigen Tabaretta-Femer in dem gleichnamigen Fels- 



*) Mont-Blanc und Monte Rosa zurerlässig nicht sichtbar, ersterer 
zu fem, letzterer durch die Bemina gedeckt, nur ein Theil der Leponti- 
nischen Alpen ist bemerkbar. 



thale hinab. Eine durch brüchige Eiswände (Ortlerhang) 
lauinengefährliche Strecke legten wir im Trabe zurück, Ping- 
gera zerriss dabei mit den Steigeisen seine schlechten 
Hosen und seine gediegenen Waden. Dann ging es bequem 
weiter, das gelungene Unternehmen, welches nicht die 
geringste Störung erlitten hatte, und gute Cigarren rer- 
setzten ans in die fröhlichste Stimmung. Pinggera war 
stolz darauf, korrekt geführt zu haben. 

Nach Überwindung des Tabaretta-Femers schritten wir 
quer über eine von der berüchtigten „stickle Pleiss'' (dem 
früheren Trafoier Ortlerweg) herabziehende Eismasse; um 
2y2 Uhr lagen die Oletscher hinter uns. Noch ein 
Mal erprobte eine Steinwüste unsere Zähigkeit, den 
Thalriss liessen wir rechts, dann befanden wir uns 
im Bereiche der "Vegetation. Welcher Hochgenuss, nach so 
vielen rauhen, wohl überlegten Tritten aufs Gerathewohl 
herabzuschreiten, über weichen Humus, durch verschlungene 
blühende Alpenrosen, zwischen aromatischen Nadelhölzern 
hindurch und im Anblicke der unendlich grossartigen 
Hochgebirgsscenerie des Trafoier Thalschlusses! Nach einigem 
Herumtappen (wie diess allen Ortlerbesteigem ergangen) 
fanden wir einen Ausweg durch den schön bewaldeten 
Steilhang und durch jene Felsen, welche einen hohen 
Terrassenabsatz des Tabaretta-Thales bilden. Flaschenweise 
tranken wir das köstliche Wasser der Heiligen drei Brunnen 
und um 4% Uhr langten wir in dem reizenden Trafoi 
an. Yier Stunden hatten wir zum Abstiege gebraucht. Bis 
7 Uhr wurde Tafel gehalten, um 10 Vi Uhr waren wir 
nach 20stündiger Abwesenheit wieder in S. Qertrud >). 

5. Besteigung der Kdnigsspitze, 12.194 W. F. 

Der 5. September war der Erholung gewidmet, inner- 
halb der 2 folgenden Tage sollten die Eönigsspitze und 
die Cevedale-Spitzen erstiegen werden und da wir uns 
für diese Zeit vollständig verproviantiren mussten (10 Pf. 
Fleisch und Speck, 28 Brode, 10 Eier, 5V2 Maass Wein 
in einem Fässchen), so nahm ich Joseph Bainstadier, einen 
grossen starken Mann, als Träger mit, um so mehr, als 
dieser vorgab, in der Eönigsspitz-Umgebung (welche Ping- 
gera noch ganz fremd war) wohl orientirt zu sein. 

In sternheller Nacht verliessen wir am 6. Sept. um 
dy4 Uhr Morgens das Yidum und wanderten bei La- 
ternenlicht über die rauhen Steinhalden am Abhänge des 
hinteren Grates den schlechten Pfad hinan, über die 
Schönleitenhütte {4^/2 Uhr) — aus welcher der Schäfer 
verwundert hervorkroch — zum südlichen Ende des eis- 



Der Trafoier Weg ist länger, mühsamer, 1000 F. mehr zusteigen 
(Herr Dr. MojsisoTics zieht nach seiner Notiz im Fremdenbuche ron 
S. Gertrud den Trafoier Weg vor). Die Ortlerbesteigung ist im Ganzen 
ohne besondere Gefährlichkeit, leichter als jene dos Glockner. 

2» 
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fireien Terrains (aperer Boden), Um b% Uhr betraten 
wir den Gletscher und stiegen über Moränen und Eis- 
wellen in der Richtung des Fomo-Passes aufwärts. Zwei 
Böcke aus der Schönleitenhütte folgten uns beständig, ohne 
unsere Steinwürfe zu beachten. 

Man wusste im Sulden Nichts von einer Überschreitung 
des Fomo-Passes, daher prüften wir das unbekannte Terrain 
schon Ton ferne, taxirten die sichtbaren Hindemisse und 
einigten uns darin, östlich von der Thallinie des Eönigsglet- 
sohers hinaufzusteigen. Eine steile schneelose Pleiss zwang 
uns, die Eisen anzulegen, und bald darauf eine riesige 
Schlucht, in welche Finggera beinahe gestürzt wäre, zu 
einer zeitraubenden Umgehung. An den nordwestlichen 
Abfallen des Schrötterhomes angelangt stiessen wir auf 
so steile, kaum mit 2 Zoll Firn bedeckte, zersprungene 
Eishalden, dass Pinggera durch geraume Zeit Stufen hauen 
musste. Selbst die Böcke Hessen von ihrer Verfolgung 
ab und kehrten an dieser Stelle um. Die Erwartung 
grösserer Schwierigkeiten am Fomo-Passe selbst veranlasste 
Pinggera, jetzt das Königsjoch vorzuschlagen, auch Bain- 
Stadler meinte (in Betreff des Forno*Passes) : „Da kommt 
man nit nüber, drüben san ja lauter Knött, über die steigt 
ka Oams", und er widersprach der Yemunfl; wie der Wahr- 
heit, als er hinzufügte: „I hob jo so glaubt, wir gehen 
übers EÖnigsjoch'\ Selbst dessen Fuss zu erreichen, hätte 
von unserem Standpunkt aus wegen des zerklüfteten 
Qletscherthales einen ungeheuren Umweg erfordert, ich 
Hess mich also von meiner ursprünglichen Absicht nicht 
abbringen. Am Passe angelangt (sy^ Uhr) hatten wir 
eine Eiswand vor uns, an ihrem Fusse befemd sich eine 
Schlucht. Pinggera hieb über diese hinweg die erste Stufe 
in den Absturz, aber er vermochte nicht die nächste ober- 
halb zu schlagen, denn die Neigung war wirklich wand- 
artig. Anfangs seine Äusserungen bezweifelnd überzeugte 
ich mich persönlich davon. Wieder wurde das iKönigsjoch 
anempfohlen, ich aber wies Pinggera eine günstigere Ab- 
dachung der Eiswand wenige Klafter näher dem SchrÖtter- 
home. Dieser machte nun in schräger Linie 40 Stufen 
in den an 55^ steilen Hang, um 8% Uhr standen wir 
am Passe und ohne Pass in der Lombardei. 

Der trümmerbedeckte Hang jenseit war leicht gang- 
bar '). Nachdem der von hier aus besonders imposante 
Cevedale gezeichnet war (10 Uhr), schritten wir über die 
Blöcke herab, dann über scharf geneigte, mit Glatteis be- 
deckte Pleissen. Plötzlich rutschte Rainstadler hinter mir 
aus und riss mich , rasch herabgleitend, am Seile rücklings 



^) Der kürzeste Weg txit Königsspitze über die Ereilspitze und 
das Königsjoch, selbst wenn überhaupt praktikabel, beansprucht mehr 
Zeit als die südliche, leider mit tiefem Herabsteigen verbundene Um- 
gehung dieses dazwischen liegenden Grates. 



mit; Pinggera, obgleich schwer bepackt, stand felsenfest 
und erhielt uns am Stricke in dem Moment, als wir bei 
einer Schlucht ankamen. Den wackem Mann belobend 
Hess ich den Strick sogleich einrollen und gelobte, mich 
nie wieder mit dem ungeschickten Hainstadler zusammen- 
zubinden. Beim weiteren Absteigen auf das Fimplateau 
südöstlich der Königsspitze bewies er seine Unverlässlich- 
keit noch mehrmals ; deshalb fragte ich ihn, ob er bestimmt 
versprechen könne, auf der Königsspitze selbst nicht wieder 
auszurutschen, — er entgegnete: „Na, seil woass i nit 
gwiss'', und musste deshalb bei dem Gepäcke auf dem wei- 
ten Schneefeld liegen bleiben, um 6 Stunden lang auf 
unsere Bückkunft zu warten. 

Im sanft geneigten, erweichten Firne zwischen Anfangs 
spärlichen Schluchten hindurch hinaufwatend erreichten 
wir um IIV4 Uhr den Fuss der Königsspitze. Hier ban- 
den wir uns zusammen. 

Schon der nächste Schritt brachte Ernst in die Unter- 
nehmung. Vor uns erhob sich hoch eine sehr steile 
thauige Eishalde, seitlich und oberhalb, von unendlich zer- 
rissenem Dolomit umsäumt, zogen zufolge der Sonnenwärme 
ununterbrochen kleine Murren und jagten in tollen Sprin- 
gen Steine die glatte Bahn hinab. Hier hinauf mussten 
wir, denn es galt, den östlichen Vorbau der Königsspitze 
zu erreichen, und Pinggera war mit meinem Yorschlage, 
über die Wände derselben emporzuklimmen, nicht einver- 
standen. Schräg stiegen wir die Pleiss hinan, beständig 
in der Erwartung, von den herabspringenden Steinen ge- 
trofiPen zu werden, weshalb Pinggera, um so bald als mög- 
lich aus ihrem gefährlichen Bereiche zu kommen, in grÖss- 
ter Eile kaum kennbare Stufen hieb. Wir kamen glücklich 
zu dem Felshange der vorerwähnten Schulter, nur ein Mal 
hatte mich ein Stein an der durch den soliden Bergschuh 
wohl geschützten Ferse getroffen., Noch einige Klafter 
ging es im verwitterten Dolomit aufwärts, dann standen wir 
auf der Schulter, 12 Uhr. Das Königsjooh lag unter uns 
und die Königsspitze schien der Art eingesunken, dass sie 
Pinggera binnen einer halben Stunde (ich binnen 2 St.) 
erreichbar hielt. Über die folgenden Schwierigkeiten 
täuschten wir uns beide. 

Von der Schulter weg ging es eine kurze Strecke feist 
eben weiter, dann aber nahm die Neigung des Berges 
plötzlich zu, bald genügte das feste Eintreten in die dünne 
Firnschicht nicht mehr, wieder begann die Arbeit mit 
der Axt. Der Ausspruch Tucketfs, dass die Besteigung 
der Königsspitze ohne zureichende Schneehülle in hohem 
Maasse erschwert sein müsse, erfüllte sich. Bald fehlte 
diese Schneehülle gänzlich oder sie war so dünn und er- 
weicht, dass die Zinken der Steigeisen bei jedem Tritte 
den Eiskörper berührten, der Fallwinkel nahm beständig 
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zu; auoh Sohluchten gab es. Eine derselben, wohl 6 Klafter 
breit, wurde auf einer Schneebrücke mühsam überschritten, 
jenseit derselben nöthigte die beständig zunehmende Steil- 
heit Pinggera, die Stufen im Zickzack zu machen; zuletzt 
half auch diess nicht mehr, — eine schauerliche, gänzlich 
schneelose Pleiss folgte und zwang uns, nach rechts hin 
steuernd den scharfen Eisgrat zu betreten, welcher durch 
die Yerschneidung dieser Pleiss mit der riesigen Nordwand 
des Berges gebildet wird. Dieser Eisgrat bildete damals 
nach Pinggera's Ausspruch den einzig denkbaren Weg auf 
die Spitze, welche jetzt wieder beständig zu wachsen 
schien. 

Es folgte nun ein Gang, der an der Grenze des Lebens 
hinb'ef , die Idee eines Fehltrittes — und sie war über- 
schritten. Anfangs noch fussbreit ging dieser Grat bald 
in eine völlige scharfe Schneide über, nicht einmal eine 
Schnee wechte gab es, die Neigung erreichte an 50^; der 
unmittelbar links anschliessende Eishang war von so furcht- 
barer Steilheit, dass es Pinggera räthlich femd, die Stufen 
stets auf der Schneide selbst zu hauen, und rechts genau 
neben unseren Tritten sank die grauenvolle Eiswand über 
dOOO F. hinab in ungeheure Tiefe. Den Fuss des Berges 
könnten wir nicht sehen, dafür beständig die 6000 F. 
tieferen Gampenhöfe. In solchen Situationen wird die 
geringste Be&ngenheit oder Schwindel verderblich; bei 
der Abwesenheit jeden Anhaltspunktes, dem Umstände, dass 
man den Alpenstock bei jedem Schritt erst mühsam in 
die spröde Eishalde links einzastossen hat, und bei dem 
ergreifenden Anblicke der wilden Umgebung war es gewiss 
nicht leicht, sich ruhig und sicheren Trittes in die ent- 
fernten Stufen emporzuheben. Das Unerquickliche der 
Lage zu erhöhen, umhüllten uns Wolken, welche aus dem 
Yal Cedeh aufgestiegen waren und die sonstige Beinheit 
des Tages trübten; Wind und Hagel folgten. Da begann 
der brave Pinggera, welcher bei seiner schweren Arbeit 
eben so viel Sicherheit als Kühnheit bewies, zu klagen, er 
drängte zur Eile und sagte: „Wird der Wind stärker, so 
müssen wir uns hersetzen und können hin werden." 

Das Balandren währte durch eine Stunde, beständig 
flogen mir die abspringenden Eissplitter ins Gesicht, die 
Spitze schien noch immer zuwachsen, endlich wurde der 
Neigungsgrad geringer, wir standen oben, starr vor Kälte 
und Nässe, 2 Uhr 25 Minuten, nach 11 stündigem Marsche. 
Der Gipfel erwies sich als sehr geräumig und felslos, die 
scharfe Schneide war plötzlich in ein 15 Schritt (NS.) 
breites und an 50 Schritt langes (OW.) Plateau über- 
gegangen. Ich machte einige flüchtige Skizzen und No- 
tizen, Pinggera steckte einen Zweig, woran ein Fläschchen 
gebunden war, in den Firn. Die erst in der letzten Zeit 
verhüllte Aussicht hatten wir beim Heraufsteigen genügend 



genossen, oben waren ihr nur Momente günstig. Der An-^ 
blick des Suldengebiets ist von diesem erhabenen Punkte 
noch wilder als vom Ortler, der Aussichtskreis ziemlich 
derselbe. Wiederholungen zu vermeiden, möge diese Be- 
merkung genügen. Es war spät geworden, dem Wetter 
nicht zu trauen, daher wir schon nach einer Viertelstunde 
wieder herabstiegen. Ich beantragte eine genau südliche 
Bichtung, aber Pinggera sagte: „Über die Felzen (Felsen) 
nicht um 100 Gulden T 

Ich ging voraus, — besondere Vorsicht erfordert daa 
Herablassen in die entfernten Steige, langsam muss man daa 
Knie biegen, den Fuss vorsetzen, das Knie darf nicht 
zittern, der Blick in die Tiefe nicht beirren, denn die ge- 
ringste Stabilitätsverrückung kann der Führer nicht mehr 
abwenden. Nach % stündigem Balanciren verliessen wir 
die schauerliche Schneide, welche ich vorher noch abzeich- 
nete, und wandten uns nach rechts dem Bergkörper zu. 
Die alten, durch herabfallende Eissplitter und Hagel schon 
ziemlich ausgefüllten Stufen ging es herab, das Schwierigste 
war überstanden, wir athmeten frei auf und nach Passi- 
rung der grossen Schlucht fuhren wir eilig auf die Ebnung 
des mehr erwähnten Bergvorsprungs herab (4 Uhr). 

Nachdem wir ein Stück über den Felshang nach Süden 
abgestiegen waren, ging es wieder schräg abwärts über die 
Pleiss; zum Glück sprangen keine Steine mehr herab, denn 
die eingetretene Kälte hemmte das Abthauen des Eises 
wie das Ablösen der Steine. Um 4 72 Uhr standen wir 
am Fusse des Berges, munter liefen wir über die Schnee- 
felder thalwärts. Pinggera band den Strick an meine 
Steigeisen und zog mich wie einen Schlitten im Trabe 
fort. Bainstadler lag noch auf dem Schnee — ein Bild 
versteinerter Langeweile. 

Nach reichlicher Stärkung wanderten wir bei strömen- 
dem Hegen über Gletscher, Moränen, an dem seichten, 
tümpfelartigen Lago Zebru vorbei, das Val Cedeh herab 
der Malga Forno zu. Sehr bequem geht man am rechten 
Ufer des Frodolfo auf den flachen Schieferhängen des 
Gonflnale-Zuges, welche die Italienische Generalstabskarte 
viel zu steil zeichnet. Gänzlich durchnässt kamen wir 
bei eintretender Dunkelkeit (7 Uhr) zur Alpe Forno (nach 
16stündigem Marsche), sie war zum Glücke noch befahren, 
wir hatten uns schon mit dem Gedanken vertraut gemacht, 
ohne Feuer übernachten zu müssen. 

Höflichkeit gewann die Italienischen Senner, der Pa- 
drone Battista Conforti — eine jener komischen Figuren, 
wie man sie nur in Italien triflt — war unendlich ge- 
sprächig und gefällig, rühmte seine Bergstöcke „di legno 
di Kumeli" und ohne diese Holzart zu kennen, übertrieb 
ich aus Artigkeit meine Bewunderung. Der feine Takt 
seiner Landsleute Hess ihn ein dargebotenes Glas Wein, 
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dessen wir mehr bedurften, verbindlich ablehnen; die be- 
wegliche Phantasie malte „pericoli orrendi'' in seinen end- 
losen gestenreichen Erzählungen; er war entzückt darüber, 
dass ich in der Adamello-Gegend, seiner Heimath, bewandert 
sei und diesen oder jenen Gacciatore kenne. Dampfend 
assen wir beim Feuer, aber wir waren noch immer nicht 
trocken, als wir uns auf das Heulager streckten. Die 
Alpe Forno liegt an 7000 F. hoch und unendlich schön, 
hart daneben zieht die prächtige gleichnamige Yedretta 
herab, darüber ausgespannt ein Kranz wundervoller Berge, 
Fizzo della Mare, Monte Tresero &c. >) 

6. Besteigung der Cevedale-SpitzeD, 12.000 ond 11.800 W. F. ^) 

Das durchdringende Geschrei des Esels der Malga, Flöhe, 
die Kälte und die lärmende Konversation der edlen Hirten, 
welche in Finggera und Bainstadler die Besorgniss er- 
weckte, es befänden sich diese Leute im erbittertsten Streite, 
da sie ihre harmlosen Scherze nicht verstanden, Hessen 
mich nicht schlafen. Am 7. Sept. um 3% Uhr, nachdem 
wir dem gastfreundlichen Padrone, welcher sich weigerte, 
Bezahlung anzunehmen, gedankt hatten, brachen wir auf, 
die Cevedale-Spitzen zu besteigen. Bei klarem Wetter 
(+ 2^ B.) machten wir den gestrigen Weg im Thale zu- 
rück und betraten die an ihrem Ende in pittoreske Klip- 
pen aufgelöste Yedretta di Cedeh. Ich wollte in östlicher 
Bichtung, dem gewundenen, sehr vertieften Gletscherthale 
folgend, unmittelbar zur Hauptspitze des Cevedale-Kammes 
hinansteigen, Pinggera aber hielt den Weg über den Ge- 
vedale-Pass für angezeigter, daher wir unsere nördliche Di- 
rektion beibehielten. 

Ohne Steigeisen und Strick ging es bequem über die 
schneefreie ebene Yedretta^ dann stiegen wir den steilen, 
zerrissenen Schieferhang zum Gevedale-Pass hinauf; Ankunft 
7 Uhr. Hier tafelten wir eine Stunde. 

Der Weg vom Joche über den plateauartigen Firnrücken 
zum Fuss des Cevedale ist fast spaltenlos und so bequem, 
dass man ihn einen selbst für Damen geschaffenen Spa- 
ziergang nennen kann. Raschen Schritts zogen wir die 
hart gefirome, äusserst sanft ansteigende Schneefläche am 
Kamme hinan, in % Stunden erreichten wir den Gevedale 
und erst jetzt bedienten wir uns des Strickes wie der 
Eisen. Gegen meinen Wunsch, die Bergmasse zwischen den 
zwei höheren Spitzen und dann diese selbst zu besteigen, 
hielt sich Pinggera gegen die kleine Spitze, indem er 
meinte, wir könnten alle drei Gipfel erklimmen. 



') Die Italienische Bevölkenuig ignorirt das unwirthbare Hoch- 
gebirge, daher es mich auch nicht befremdete, unter den sechs Hirten nur 
Einen anzutreffen, welcher den Namen „Monte Sebru" wusste. Conforti 
half sich einfach mit der Erklärung : ,, Tutti sono cornacci cattivi, brutti 
aiti, doTe passa nisstin' [nessuno], tutte sono montagne, ma senza nome." 

') Es giebt eine Höhenangabe des Ceredale zu 12.189 F. 



Im Zickzack hieb Pinggera mit seiner gewohnten Aus- 
dauer Stufen in die mehrere hundert Fuss hohe, von 
schmalen Schluchten durchzogene Eiswand, welche die 
Nordabdachung des Cevedale-Kammes bildet. Um 9% Uhr 
standen wir oben und überzeugten uns, dass die Bestei- 
gung der mittleren Spitze von der Nordostseite aus, wenn 
auch nicht besonders schwierig, doch mit ziemlichem Zeit- 
aufwand verbunden sein müsse. Wir beschlossen daher, 
sogleich wieder herabzusteigen und die Hauptspitzen von 
der Kammeinsenkung zwischen beiden zu erreichen. In 
kurzer Zeit standen wir wieder am Fusse derselben und 
schritten den mehrere hundert Schritt langen Cevedale- 
Rücken entlang. Am Fusse der Hauptspitze angelangt stie- 
gen wir abermals steil aufwärts zur besagten Einsenkung, — 
hie und da waren Stufen und der Schluchten wegen Vor- 
sicht nöthig. 

Um 11 Uhr befanden wir uns auf dem mehrere Fuss 
breiten Cevedale-Grat. Indem sich derselbe unter massigem 
Winkel zur westlichen Hauptspitze emporhebt, nimmt er 
die Form einer bequemen Fimschneide an. Ähnlich, nur 
beträchtlich steiler steigt der Grat zur mittleren Spitze 
empor. Um 11 y« Uhr waren wir am höchsten Cevedale- 
Gipfel, der felslos, 4 Schritt breit (NW.— SO.) und 15 Schritt 
lang (SW.^ — NO.) ist und nach Süden sanfter abfällt. 

Ich unterlasse es, die nur an wenigen Orten durch 
Wolken beeinträchtigte Aussicht detaillirt zu skizziren, sie 
ist im Allgemeinen jener vom Ortler und der Königsspitze 
gleich, nur hat die Femsicht von jedem dieser Gipfel ihre 
Eigenthümlichkeiten. Dominirend ist sie von allen. Der 
Ortler begünstigt das herrliche Trafoier Gebiet, die Kö- 
nigsspitze die ernste Hochgebirgswelt Sulden's und der 
Cevedale die noch ziemlich unbekannte südliche Ortler- 
gruppe. Auf den ersten Blick fällt die Verschiedenheit 
ihres Baues von dem des nördlichen Theiles auf. In dieser 
umfangreichen Schieferzone ragt kein einziges Haupt ge- 
waltig über den Kamm empor. Die Aussicht vom Cevedale 
ist nach allen Seiten umfassend, aber so gern auch der 
Blick zu den äussersten Grenzen des Horizonts schweift, 
immer kehrt er mit besonderer Anregung zurück zu den 
gewaltigen Dolomit - Riesen Sulden's, welche durch ihre 
Nähe und ihre ungeheure relative Höhe den Gesichtskreis 
beherrschen. In der Laaser Gruppe imponirt nur die Ver- 
tainspitze, kaum noch die mittlere Pederspitze, die Gipfel 
bis zur Königsspitze verschwinden fast. In ungeheurer 
Tiefe sieht man das Val Cedeh, das Val della Mare, das 
Martellthal und die Maiser Heide. Die geringen Mühen 
dieser Bergbesteigung werden durch die herrliche Fem- 
sicht überreich belohnt. Sulden ist für eine derartige 
Unternehmung jedenfalls der ungünstigste Ausgangspunkt. 

Nach einstündigem Aufenthalte , während dessen ich 
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ununterbrochen zeichnete und schrieb, und nachdem wir 
unser Fläschohen oben zurückgelassen, yerliessen wir 
(12 V4 Uhr) den Gipfel und überhoben uns der Besteigung 
der mittleren > niedrigeren Spitze, da wir keinen Grund 
und keine Zeit mehr dazu hatten. Um 1 Vi Uhr erreichten 
wir, stellenweise fahrend, den Cevedale-Pass. 

Wir tafelten zum zweiten Male, leerten das Weinfäss- 
chen und traten um 2 Uhr über den Eisseepass (2 Uhr 
25 Minuten Ankunft, 2% Uhr Abmarsch) den Rückweg 
nach Sulden an. Am Suldengletscher überzeugte ich 
mich, dass die Schneedecke, welche denselben noch am 
24. August bedeckt hatte, unter dem Einflüsse der warmen 
Witterung gänzlich abgeschmolzen war; es gab überall 
blankes Eis und Eainstadler benahm sich auf demselben 
sehr ungeschickt, daher wir ohne Strick gingen. Der 
Femer wurde in seiner Längenmitte quer überschritten, 
ununterbrochen hatten wir über Klüfte zu springen oder 
auf schmalen Eisbändern zwischen denselben durchzu- 
steuern. Um 4 V4 Uhr betraten wir das Ende des hinteren 
Grates und um 5V2 Uhr, nach fast 148tündigem Marsche, 
waren wir im Vidum. 

Den 8. Sept. hielt ich Rasttag, schlief bis 10 Uhr und 
ging, obgleich es ein Sonntag war, zur grossen Betrübniss 
des Curaten nicht einmal in die Kirche. Den 9. Sept. 
besuchte ich meine Pflöcke am Suldengletscher, machte 



noch einige Zeichnungen, am 10. Sept. kam mein Freund 
Padilla, mich zur Heimreise abzuholen. Mein Urlaub war 
zu Ende. Also nahm ich Abschied von dem stillen Hoch- 
thal und am 14. Sept. war ich wieder in Wien. 

Touristen, welche grössere Anstrengung scheuen, rathe 
ich die Besteigung der Schöntaufspitze, des Madritschjoches, 
der hinteren Gratspitze oder den Gang zum Rosimboden. 
Die Führertaxen für Spitzen ersten Ranges sind 6 bis 
8 Gulden, für untergeordnetere Touren 2 bis 5 Gulden. 
In den meisten Fällen genügt Ein Führer vollkommen; 
Pinggera, welcher die nördliche Ortlergruppe nun so genau 
kennt wie kein Anderer, wird nochmals anempfohlen. 

Die Karte. 

Die Aufnahme geschah a la vue mit Benutzung des 
Skeletts der Generalstabskarte, welcher auch die Nordseite 
des Zai-Thales entnommen ist. Die ^Nomenklatur in dem 
Kammabschnitte Suldenspitze - Madritschjoch ist mangel- 
haft, mehrere Örtlichkeiten haben entweder keine oder 
verschiedene Namen; die Bezeichnungen Madritschspitze 
und Zufallspitze sind dem Kataster entlehnt. Eine ein- 
gehendere, präcisere Detaillirung des hinteren Grates, der 
Umgebung des hinteren Gratsee's und des Kaserbach - Ur- 
sprunges musste wegen Zeitmangels auf eine spätere Ge- 
legenheit verschoben werden. 
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Ich übergebe hiermit dem geographischen Publicum eine Arbeit; die unter anderen Mängebi leider auch den besitzt, 
um ein Jahrzehnt zu spät zu erscheinen. Statt nämlich nach dem Schlüsse jeder meiner wissensdiaftlichen Wanderungen 
in der Anatolischen Halbinsel sogleich die zurückgelegten Itinerarien bekannt zu machen, liess ich mich so ausschliesslich 
von den rein naturhistorischen Beöultaten meiner Forschungen beherrschen, dasQ, nachdem ich alle geognostischen, botani- 
schen, meteorologischen und andere Materialien aus meinen Tagebüchern sorgsam ausgezogen, ich den übrigen, seinem üm- 
femge nach sehr beträchtlichen Stoff hatte bei Seite liegen lassen, bis der Bath sachkundiger Männer mich daran erinnerte, 
dass die im ersten Augenblicke der Freude ob des überreichen Yorraths verschmähte Zugabe noch manches Werthvolle 
enthalten möchte. Die ungünstigen Folgen der Versäumnisse sind nicht ausgeblieben , denn erstens fehlte dadurch mehreren 
meiner über Kleinasien herausgegebenen Arbeiten und besonders meiner ., Geographie physique comparSe de VAsie Mineur^^ 
ein hinlänglich gesicherter Boden, da der Leser sich nicht immer überzeugen konnte, ob die Begionen, auf welche sich 
meine Beschreibungen bezogen, von mir selbst untersucht worden sind, und dann blieben diejenigen Theile meiner Karte, 
welche Gegenden enthielten, die vor mir noch kein Beisender betreten hatte und die mit Hülfe meiner Itinerarien wenigstens 
annähernd hätten dargestellt werden könoen, entweder vollkommen leer oder doch nicht den Besultaten meiner Local- 
Untersuchungen angemessen ausgedrückt, weil gerade diese letzteren weder von mir zu Gunsten meiner Karte hinlänglich 
benutzt worden, noch von Jemand anderem ausgebeutet werden konnten, indem sie nicht blos dem Publicum, sondern auch 
mir selbst unzugänglich in dem Schutte meiner zahlreichen Tagebücher als todtes Capital vergraben ruhten. 

Dieser Übelstand wurde mir immer fühlbarer, je weiter ich in der Bearbeitung jenes Theils meines botanischen und 
geologischen Materials fortschritt, der eine graphische Darstellung erheischte oder wenigstens auf zuverlässige topogra- 
phische Angaben fussen musste; ich kam bald zu der Überzeugung, dass solchen Forderungen die mit dem ersten Bande 
meiner „Asie Mineure" 1853 ausgegebene Karte ganz und gar nicht entspräche, indem ich in derselben auf jedem Schritte 
entweder ungegründete Lücken oder die grellsten Widersprüche mit den an Ort und Stelle von mir gemachten Beobachtungen 
entdeckte '). Trotz alle dem hätte ich mich der Mühe, die seit so vielen Jahren aufgehäuften, in etwa hundert schon halb 



^) Schon gleich nach dem Erscheinen dieser, Tom verstorbenen General Bolotoff bearbeiteten, Karte hatte Herr Kiepert dieselbe mehr- 
mals einer scharfen Kritik unterworfen, deren Inhalt (wenn auch nicht immer die Form) ich hier öffentlich als vollkommen gegründet anerkenne. 
Die gänzliche Yemachlassigring vorhandener guter Quellen und das ausschliessliche Beharren auf den Angaben des Herrn Wrontschenko verdienen 
ohne Zweifel eine strenge Rüge, deren Yeranlassung ich gewiss vorgebeugt haben würde, wenn ich hätte annehmen können, dass der in der asiatischen 
Geographie überaus bewanderte, treffliche russische Stabsofficier die Absicht hatte, bei der Construction der Karte einem so einseitigen Grundsätze 
zu folgen. Allein besondere Umstände hatten mich veranlasst, gerade in dem Augenblicke, als General Bolotoff die Arbeit übernommen hatte (Anfang 
des Jahres 1850), Russland rasch zu verlassen, ohne irgend eine bestimmte Aussicht auf Rückkehr, die auch wirklich bis zum heutigen Tage nicht 
stattgefunden hat Demzufolge erhielt mein Verleger in Paris die Zeichnung der Karte, während ich selbst wieder in Kleinasien war, und da ich 
berechtigt war vorauszusetzen, dass diese Arbeit den damaligen Stand unserer Kenntnisse mit der Bereicherung aller Herrn Bolotoff zu Gebote ste- 
henden unedierten Hülfsquellen darstellen müsste, so gab ich meinem Verleger die Anweisung, sogleich nach dem Empfange der Zeichnung dieselbe 
stechen zu lassen. Ich fand also nach meiner Rückkehr nach Paris die Karte gedruckt und erkannte leider zu spät meine Täuschung. Ich habe 
zwar sodann 1855 versucht, die Mängel dieser Karte zu ergänzen und zu berichtigen, allein da ich nicht Zeit hatte, meine Tagebücher zu diesem 
Behufe aufs neue durchzugehen, hatte ich sie einem Pariser Kartographen übergeben, der diese Controle selbst während meiner Abwesenheit von 
Frankreich auszuführen und die Ergebnisse derselben auf meiner Karte einzutragen übernahm. Sei es aber, dass derselbe der freilich sehr sauren 
Arbeit bald überdrüssig wurde, einen ungeheueren Stoss von schlecht geschriebenen Heften durchzulesen, um aus den ohne alle Ordnung zusammen- 
geworfenen, sich auf die verschiedensten Gegenstände beziehenden Notizen das rein Topographische mühsam herauszusuchen, oder aus irgend einer andern 
Ursache, kurz, das fast einzige Resultat dieser Arbeit war, alte Fehler durch neue zu ersetzen und zuweilen sogar letztere den ersteren hinzuzufügen, 
so dass die angeblich geläuterte Karte fast eben so ungestaltet wie die frühere zu Tage gefordert wurde. Deshalb beeile ich mich zu erklären. 
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zerrissenen Heften zerstreuten Itinerarien herauszuarbeiten, inmitten meiner mannigfaltigen naturhistorischen Arbeiten, zu 
denen sich dann und wann auch noch manche politische Nebenbeschäftigungen gesellten, schwerlich jemals unterzogen, hätte 
nicht Herr Dr. A. Petermann mir das freundliche Anerbieten gemacht, die ihm mitzutheilenden sämmtlidien Itinerarien 
nicht blos durch die Yermittelung der von ihm redigirten und einstimmig als das vorzüglichste geographische Organ unserer 
Zeit anerkannten Zeitschrift dem Publicum zu überliefern, sondern dieselben auch mit einer ausfuhrlichen und genauen 
Karte auszustatten. Mit Freude ei^riff ich diese Gelegenheit, um nach so langem Zaudern endlidi die alte, fast veijährte 
Schuld abzutragen. 

Freilich kann ich am wenigsten mir die erheblichen Mängel dieser meiner Arbeit verhehlen, die ihren Hauptgrund 
haben zunächst in den ungünstigen äusseren Umständen meiner ganz allein, ohne Unterstützung von irgend einer Seite, 
auf einem ungeheueren, nur zum geringsten Theile vorher erkundeten Areale während voller sechs Jahre, meist unter den 
grössten materiellen und moralischen Anstrengungen, ausgeführten Forschungen, sodann aber, wie ich nicht verkenne, in 
einer fast zu ausschliesslichen Bichtung auf naturhistorische Beobachtung, welche mich alles rein Topographische an 
Ort und Stelle vielleicht zu sehr nur als Nebenzweck betrachten Hess, daher z. B. die Directionen der sichtbaren Objecto 
wie der Wege stets nur nach den für die Zwecke des Geognosten und Botanikers, zur Beurtheilung der Verbreitung einer 
Formation, meist völlig ausreichenden Compassstrichen und nicht, wie es für topographische Sicherung der Beuten zweck- 
mässiger gewesen wäre, in einzelnen Graden ausgedrückt, daher die Distanzen der einzelnen Wegestrecken nach dem Zeit- 
maasse selten in der wünschenswerthen Detaillirung, öfters nicht einmal hinreichend genau angezeichnet sind u. dergL m., 
so dass in der That diese Itinerarien nur den bei weitem geringfügigsten Theil des Besultates meiner vieljährigen Anstren- 
gungen bilden und in einem weniger unbekannten Lande höchstens den Werth einer flüchtigen militärischen Becognoscierung 
beanspruchen könnten. So würde ich dieses fast leblos erscheinende blosse Skelet meiner Beisen neben den zahlreichen 
Bänden wissenschaftlichen Inhalts, die daraus hervorgegangen sind, noch besonders zu veröfifentlichen überhaupt Bedenken 
getragen haben, wenn darin nicht eben wegen der materiellen Ausdehnung und der relativen Unbekanntschaft der durch- 
messenen Bätmie ein neben den bisherigen, an UmfEing weit zurückstehenden Publicationen über Kleihasien immerhin werth- 
volles Material für künftige Forschung an Ort und Stelle aufbewahrt läge. 

Obwohl der Gedanke, hierzu nach meinen Kräften beigetragen zu haben, mich schon genügend für die mühevolle 
Arbeit belohnt, die meine Thätigkeit während voller sechs Monate mit Yemachlässigung aller meiner übrigen Geschäfte 
in Anspruch genommen hat, kann ich nicht umhin, zu gestehen, dass dieses zuweilen höchst langweilige Durchwühlen und 
Entziflern meiner Tagebücher mir auch zugleich den mächtigen Beiz darbot, eine lange Beihe theilweise längst verflossener 
genussreicher Tage zum zweiten Male zu durchleben. Nur wer viele Jahre das Morgenland nicht ab schnell vorübereilender 
Fremder, sondern fast als Mitbürger und GefeUirte der nomadisierenden freien Söhne der Wüste bewohnt hat, nur der kann 
den Zauber begreifen, der ihn inmitten des Gbtöses der gprossen Weltstadt geheimnissvoll umgiebt, wenn er sich in die 
Erinnerungen seines abenteuerlichen Lebens verlieft und dieselben Stunde für Stunde durchmustert — Fast ist es mir, als 
ob ich dieses in Paris mit meinen Tagebüchern verlebte Halbjahr hindurch geträumt habe und nur bei der letzten Zeile 
meiner Schrift plötzlich erwacht sei. 

Während 12 Jahren (von 1847 bis 1858) hatte ich siebenmal das Land in allen möglichen Bichtungen als Natur- 
forscher durchstreift, nachdem ich früher (von 1842 bis 1844) als russischer Gesandtschafts - Attache 2 Jahre hindurch 
Gonstantinopel bewohnt und Aegypten, Syrien und Griechenland in Aufbrägen der Gesandtschaft besucht hatte. Wenn einer- 
seits dieser anhaltende Aufenthalt im Morgenlande sowohl in Hinsicht wissenschaftlicher Thätigkeit als in Betreff der 
reizenden unvergesslichen Erinnerungen aller Art den schönsten Theil meines vielbewegten Lebens bildet, so verdanke ich 
andererseits demselben den unschätzbaren Yortheil , das Osmanische Beich nicht in seinen einzelnen Momenten, wie es dem 
vorübereilenden Beisenden oder dem blos an gewissen Orten haftenden Diplomaten erscheint, sondern in der gesammten 



das8 die hier TerSffentlichten Itinerarien als ganx neue, unedierte Materialien an betrachten sind, woraus folgt, dass in allen Stücken, wo 
dieselben entweder mit meiner lüteren Karte oder mit meiner „Geographie phjsique" nicht übereinstimmen oder, wie es sehr oft der FaU ist, in Wider- 
spruch stehen, die alleinige Autorität der vorliegenden Publication gebührt, was natürlicher Weise ebenfalls ron den Hdhenangaben gut, die so- 
wohl auf meiner Karte als in dem erwähnten Buche hSufig unrichtig rerzeichnet, überdiess aber unyollstSndig sind, indem durch die spateren Beisen 
noch eine grosse Zahl neuer HShenmessungen hinzukam. 
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Entwickelung Beines politischen, moralischen und materiellen Lebens , unter den mannigfaltigsten YerhältniBsen und an den 
yerschiedensten Punkten Schritt vor Schritt folgen zu können und den colossalen Körper prüfend zu zergliedern. Nur ein 
solches anhaltendes, oft in ganz ezceptionellen Bedingungen und Umständen vollbrachtes Studium konnte mir einigermaassen 
das Becht verleihen, nicht blos in rein wissenschaftlichen, sondern auch in den politischen Fragen dieses für die Mensch* 
heit stets wichtiger werdenden Beiches meine mühseb'g und gewissenhaft erworbenen Ansichten frei und schonungslos aus- 
zusprechen, ein Becht, das ich auch wirklich seit mehreren Jahren benutzt habe und dessen Ausübung mir zwar hie und da 
Feindseligkeiten zugezogen^ aber auch zugleich den grössten und schmeichelhaftesten Lohn erworben hat, den der der Wahrheit 
dienende, ihr alles aufopfernde Mann nur erlangen kann, nämlich den Lohn der Verwirklichxmg und Bestätigung seiner An- 
sichten, Warnungen und selbst der scheinbar gewagtesten Vorhersagungen. Dieser Lohn ist mir nun wirklich im höchsten Qrade 
zu Theil geworden, indem alles, was ich in meinen zahlreichen politischen Schriften über die Türkei seit dem Pariser Ver- 
trag von 1856 veröffentlicht habe, sich auf eine auffallende Art bestätigt hat, wie aus den folgenden kurzen Citaten erhellt. 
Gleich nach dem Pariser Frieden von 1856 erklärte ich in meiner in Brüssel erschienenen (in Frankreich streng ver- 
botenen) anonymen Schrift: „Za Paix de Paria est eile une paix solide? par un ancien diplomat^\ dass durch diesen Tractat 
Europa die kostbare, vielleicht nie wieder kommende Gelegenheit gänzlich versäumt habe, das Osmanische Beich der Barbarei 
zu entreissen, indem, statt sich mit unausführbaren, vollkommen lächerlichen Versprechungen der türkischen Begierung 
zu begnügen, die Ausführung derselben durch eine an keinen Termin gebundene Verlängerung der G^enwart europäischer 
Truppen bewerkstelligt werden musste, und dass in Folge dieses ungeheueren, durch gar nichts gut zu machenden Fehlers die 
Lage der christlichen Bevölkerung der Türkei durch den blutigen, angeblich zu ihren Gunsten unternommenen Krieg nur 
verschlimmert werden könne. Dem oberflächlichen Beobachter erschien damals diese Vorhersagung höchst gewagt und 
jedenfalls aller factischen Beweise ermangelnd, indem es sich darum handelte, die Lage der christlichen Bevölkerung der 
Türkei nach dem Vertrag von Paris an Ort und Stelle zu untersuchen und mit der vor dem Vertrag zu vergleichen. 
Ich beeilte mich deshalb, es zu thun, und kehrte zwei Jahre nach dem Pariser Tractat in die Türkei zurück; meine 
Beobachtungen überzeugten mich von der Wahrheit meiner Ahnungen und sogleich übergab ich dem Publicum das treue 
Bild des Gesehenen, indem ich meine ,,LeUre8 sur la Turquie" veröffentlichte (Bruxelles 1859, bei Schnee), in denen ich 
die Ansicht laut und schonungslos aussprach, „dass die Lage, in welche der Pariser Tractat die Christen versetzt hätte, 
indem man sie abermals den in ihrem Namen tief gekränkten und gereizten Türken überlassen, so bedenklich und kritisch 
sei, dass sogar der allgemeine Glaube sich unter den Muselmännern verbreitet habe, es sei ihre Pflicht, die erste beste 
Gelegenheit zu ergreifen, um die ihnen so viele Händel und Erniedrigungen verursachende Christenfrage ein- für allemal 
in dem Christenblute zu ersticken". Kaum hatte ich diese ebenfalls in Europa als sehr gewagt und übertrieben betrachtete 
Ansicht ausgesprochen, als ich auch schon glaubte, mit Bestimmtheit sagen zu können, dass der verhängnissvolle Augenblick 
sich wirklich nähere, indem in meinen Augen die nun plötzlich auflodernde Italienische Frage unbedingt in so fem einen schreck- 
lichen G^genschlag im Orient haben müsse, als die die ganze Aufmerkamkeit und Kraft Europa's ausschliesslich in An- 
spruch nehmende Katastrophe den Muselmännern gerade als die günstigste Gelegenheit erscheinen würde, um ihre geheim- 
nissvoll gebrüteten blutigen Anschläge ungestört in Erfüllung zu bringen. Ich war von dieser Idee so stark ergriffen, dass 
ich dieselbe in zwei rasch auf einander folgenden Schriften f,,Italie et Turqui^\ Paris et Bruxelles 1859, und ,,Paix de Zürich**, 
Paris 1859) entwickelte, worin ich meine ganze Kraft aufbot, begreiflich zu machen, dass nicht blos Gründe der Philan- 
thropie und liberalen Politik die europäischen Staaten bewegen müssten, die Italienische Frage so rasch wie möglich zu 
beenden, sondern dass diesen Gründen sich noch ein anderer beigeselle, nämlich die Aussicht, bald durch eine viel verwickeitere 
imd für die Menschheit noch wichtigere Frage in Anspruch genommen zu werden, nämlich durch die sich in einer ganz 
neuen Form gestaltende Orientalische Frage. Unglücklicher Weise übernahm es auch hier die gleichzeitige Geschichte, 
meine Wahrsagungen viel schneller, als ich es erwarten konnte, zu rechtfertigen, denn nur ein Jahr nach dem Erscheinen 
der beiden letzten Schriften begann schon das entsetzliche Blutbad in Syrien. Mit Wehmuth erinnerte ich sogleich das 
Publicum in meiner „NowpeUe phase de la queatian d* Orient** (Paris 1860) an meine fruchtlosen Ermahnungen, Warnungen 
und Wahrsagungen seit 1856 und schloss dieselben mit der Bemerkung, dass, wenn auch diesesmal Europa den alten 
unverzeihlichen Fehler begehen sollte , die aufs neue sich darbietende Gelegenheit zu einer permanenten militärischen Occu- 
pation gewisser asiatischer Provinzen der Türkei nicht zu benutzen, das grässliche Schauspiel von Damascus bald in unver- 
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gleichlich grösserem Maasstabe ausgeführt werden und von Syrien bis zu den Pforten von Constantinopel alles unter 
Flamme und Blut schwimmen würde. Mit der Erneuerung dieser düsteren Prophezeiung schliesse ich auch diese Schrift, 
deren Bearbeitung mich an verflossene genussreiche Jahre lebhaft erinnerte, aber auch zugleich die Verheissungen einer 
vielleicht mühevollen unbekannt«! Zukunft entgegenrief, indem ich diese kurzen Notizen dem Publicum nicht als das 
Testament eines hinscheidenden erschöpften Pilgers, sondern blos als Erinnerungen eines noch rüstigen, zu neuen Unter- 
nehmungen sich bereitenden Kämpfers übergebe. 

Paris, den 1. März 1861. 

R V. Tschihatscheffi 



Die Ton jüngeren Mitarbeitem meines Freundes Fetermann, der fftr seine Fersen durch andere wichtigere Arbeiten an der ErftUlong der oben 
berührten Znsage längere Zeit yerhindert war, alsbald in Angriff genommenen Entwürfe einzelner Routen des Herrn y. Tsohihatscheff waren an . 
manchen schwer zu überwindenden Hindernissen ins Stocken gerathen, als in Folge davon 1863 dem Unterzeichneten, als mit kleinasiatischer Topo- 
graphie durch frühere Arbeiten am meisten yertraut, yon beiden betheiligten Seiten die Aufforderung zuging, sich der Losung dieser allerdings für 
ihn doppelt interessanten, wenn auch yiel Mühe und Zeitaufwand verlangenden Aufgabe zu unterziehen. Bei der fragmentarischen Gestalt der Angaben 
über Distanzen und' Wegrichtungen in vielen dieser Bouten war eine Oombination der Entwürfe, nicht allein der einzelnen unter einander , sondern 
auch mit allem übrigen über diese Gegenden veröffentlichten itinerarischen Material aus den Originalquellen in grossem Maasstabe erforderiich, wovon 
natürlich die jetzt vorliegende Karte nur ein übersichtliches GesammtbUd bietet. 

Diesem nächsten Zwecke zu genügen, musste auch aus Bücksicht auf die französische Abfassung des grossen Werkes des Herrn Verfassers die- 
selbe Sprache und eine der französischen Orthographie entsprechende Transscription der geographischen Namen in der Karte angewendet werden, 
wodurch eine wohl zu berücksichtigende, wenn auch den kundigen Leser kaum störende Ungleichheit entstanden ist gegenüber dem Texte, der, vom 
TerfAsser selbst in deutscher Sprache aufgezeichnet und uns zur Benutzung und Veröffentlichung übergeben, die iNamen in einer mehr der deutschen 
Aussprache angepassten Form geben musste ^). 

Da diese Aufzeichnung der Itinerare in der Beinschrift von der Hand des Herrn v. Tschihatscheff einen Umfang ergab (350 zum grösseren 
TheUe eng geschriebene Folioseiten, ohne die schon früher gedruckte Beise von 1858), der bei unverkürztem Abdruck ein allzu grosses, durdi 
erhöhten Freie der Verbreitung der Karte hinderliches Volumen dieser Textbeüage befürchten Hess, so unterzog ich mich auf den Wunsch der Verlags- 
handlung und unter Zustimmung des Herrn Verfassers auch noch der allerdings grosse Bemühung und Zeitverlust wenig lohnenden Aufgabe einer 
vollständigen Umarbeitung des Manuscripts in die nunmehr vorliegende tabellarische Form, welche bei wesentlich erhöhter Übersichtlichkeit des 
Inhaltes die Beseitigung zahlreicher Wiederholungen und stylistischer Längen und die Zurückführung auf das knappste Maass des Ausdrucks gestattete, 
ohne dabei irgend eine thatsächliche Angabe aufzuopfern, so dass in der That der vollständige Inhalt des Originals, ungeachtet des durch die tabella- 
rische Form stellenweise weitläufiger gewordenen Satzes und der Hinzufügung zahlreicher Noten, auf wenig mehr als ein DrittheU des ursprüng- 
lichen Umfangs zusammengedrängt erscheint. Der Leser, den das Verhältniss dieser Bedaction zum Originaltexte etwa interessiren sollte, wird sich 
darüber leicht ein Urtheü büden können durch Vergleichung des schon früher (Berliner Zeitschr. für allgem. Erdk., Bd. VI, S. 275 — 335) nach der 
Originalhandschrift abgedruckten Abschnittes mit dem hier vorliegenden, allerdings mit Bücksicht auf jene vollständige Fublication noch stärker als 
die übrigen TheUe abgekürzten Auszuge (Beise von 1858, S. 61); ich glaubte diese verkürzte Wiederholung des früheren Abdruckes, durch welche, 
wie man sieht, der Umfang des vorliegenden Heftes nur um ein sehr geringes erweitert worden ist, nicht wohl umgehen zu können, nicht allein, 
damit der Leser und der künftige Beisende in Kleinasien das gesammte Material der TschihatschefTschen Boutiers in gleichem Zusammenhang wie 
auf der Karte zu übersehen in Stand gesetzt würde, sondern auch um die zahlreichen Berichtigungen sogleich einfügen zu können, welche einestheils 
der Autor selbst auf meine Bitte durch nochmalige Vergleichung zweifelhafter Stellen seiner Tagebücher, besonders in Bezug auf Höhenmessungen, 
mir hat zugehen lassen, andemtheils spätere Beisende, die Herren Dr. 0. Blau (damals preussischer Consul in Trapezunt) und ArtiUerieofficier 



I) Gegenüber der nicht darobans consequenten Orthographie des Verfasaera waren einige Modiflcatlonen nöthig, um über die wirkliche Ansapracbe nirgend Zweifel za 
lasten ; daher habe ich ein paar Consonanten, deren Zeichen In mehreren enropäisoben Hanptspracben für ganz verschiedene Laote gebraucht werden, namentlldi ch and 
Jf gfinzUch vermieden nnd für diejenigen Laute, weiche sie In dentacher Schreibung repräsentieren, die vom Verfasser im Anscbloss an den wiasensohaftllchen Gkbrauch 
der Franzosen nnd EnglKnder gebrauchten Zeichen kh und y beibehalten, und eben so wie in diesen Sprachen « für den scharfen, z für den welchen Zischlaut (reap. deutsdiea 
/m und «) und dj für den (dem englischen J entsprechenden) französischen Laut, der Im Deutschen durch das schleppende dsch auch nur unvollkommen ausgedrückt werden 
kann, wogegen der Laut des deutschen z bekanntlich Im Türkischen ganz fehlt, und wo er in einzelnen Namen des östlichen Kleinasiens erscheint (um der Verwechselung 
vorzubeugen, dann durch tz ausgedruckt), der armenischen Sprache angehört; femer sind des Verfassers französische Lautbezeichnungen tch und eh zur Vermeidung Jeder 
Zweideutigkeit in die deutschen und auch dem Nichtdeut8cben verständlichen Ausdrücke tzch und seh verändert worden. Unter den Vocalen hatte schon der Verfasser 
den im Türkischen so häufigen weichen Umlaut des o überall in deutscher Weise mit 6 umschrieben (wofür nur in der Karte der französische Ausdruck eu gebraucht ist), 
wogegen er zwischen ü und u (in der Karte u und ou) nicht überall unterscheidet, so dass in manchen der vorkommenden Namen, wo nicht schon das türkische G^etz 
der Harmonie gleichartiger Vocale in Stammsylbe und Ableitung entscheidet, die Geltung des Yocals t« unsicher bleiben musste. Auch den Gebrauch des y, den der Ver- 
fasser nicht consequent behandelt, habe ich nach Möglichkeit gesucht, nach dem Vorgange der türkischen Philologen, auf den dumpfen, nur in harten Stammsilben und 
Ableitungen stattfindenden hörbaren Laut (also z. B in den Endungen -/y, -djjf, -djyk nach Stämmen mit Vocal a, o, «, y) im Gegensatz zu dem weichen, mit #, « undö 
harmonierenden ü zu beschränken, ohne freilich den Anspruch zu machen, in allen Fällen das Richtige getroffen zu haben. 
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W. Strecker, in Bezug auf Namen und topographische Thatsachen eines grossen Theiles dieser Begion gesammelt und mir lur Veröffentlichung (in 
Bd. XI ders. Zeitschr.) mitgetheilt und dadurch in den meisten Fällen meine in den Noten au Herrn t. Tschihatscheff*s Beise firilher geäusserten 
Bedenken und Berichtigungsvorschlage gerechtfertigt haben. 

Bei dieser Umänderung der Form lag mir ausser der redactionellen eine nicht geringere kritische Aufgabe ob, indem schon bei der Yerarbeitung 
des handschriftlichen Materials aur Kartenaeichnung nicht wenige in Ungenauigkeiten der Aufseiohnung wurzelnde Widerspräche und Verwechselungen 
(solche a. B. zwischen rechts und links des Weges, zwischen den Himmelsrichtungen Ost und West finden sich erfahrungemassig fast in jedem, zu- 
weilen selbst in dem besten Beisebericht) und yielfache Bedenken gegen die Bichtigkeit mancher Daten, Namen und Ziffern auftauchten, deren TÖllige 
Beseitigung selbst durch eine ausgedehnte briefliche Correspondenz mit dem Herrn Verfasser nicht überall ermöglicht wurde. In den meisten Fällen aller- 
dings ergab sich aus der von mir erbetenen nochmaligen Vergleichung der ursprünglichen, an Ort und Stelle, oft unterwegs zu Pferde nur flüchtig 
mit Bleistift gemachten, daher leider stellenweise schon rerwischten, wenigstens schwer lesbaren Notizen die Bichtigkeit oder doch Wahrscheinlichkeit 
der Ton mir erhobenen Einwendungen; in manchen Fällen glaubte der Herr Verfasser die von mir yorgeschlagenen Berichtigungen unbedingt billigen 
zu müssen, in vielen anderen aber, wo nach seiner Versicherung jene Originaltagebücher keine weitere Auskunft gewährten und doch entweder der 
innere Zusammenhang oder die Vergleichung anderer glaubwürdiger Quellen oder endlich sprachliche Bedenken in Betreff mancher Namen mir Irrungen 
oder Schreibfehler wahrscheinlich machten, glaubte ich bei aller der Autorität des Autors schuldigen Rücksicht meine kritische Pflicht nur dadurch 
wahren und künftigen Forschem an Ort und Stelle die Ermittelung des Bichtigen dadurch am meisten erleichtern zu können, dass ich meine Zweifel 

und Vermuthungen in den (ausschliesslicl^ Ton mir herrührenden) Noten kurz begründete oder, wo es thunlioh war, der' Kürze halber in Kl am- 

« 

mern [ ] dem Texte einfügte. 

Eine fernere, dem Kenner gewiss nicht überflüssig erscheinende Zuthat, welche gleichfalls durch Einachliessung in eckige Klammem als nicht 
zum ursprünglichen Texte gehörig bezeichnet ist, habe ich mir erlaubt durch Hinzufügung der Übersetzung oder Erklärung einer grossen 
Anzahl türkischer, so wie einzelner anderen Sprachen angehörigejp Ortsnamen. Mit Ausnahme des 1858 berührten Theiles von Hocharmenien 
nämlich und einzelner Landstriche im östlichen Kleinasien, wo neben dem armenischen noch das kurdische Volks- und Spraohthum eingedrungen ist, 
so wie mancher besonders in den Küstengegenden zerstreuten griechischen Ortschaften, gehört das ganze von Herrn y. Tschihatscheff bereiste Gebiet 
bekanntlich der türkischen Sprache an, welche innerhalb desselben im Oanzen nur wenige aus dem Alterthume überkommene geographische 
Namen (besonders ron grösseren Städten und Flüssen) in einer ihrem Organe entsprechenden Umformung bewahrt, im übrigen unzählige neue Local- 
namen aus sich selbst gebildet hat, welche, wie alle örtlichen Benennungen, ursprünglich rein appeUativ waren und in dem noch nicht eben langen 
Zeiträume türkischer Herrschaft in diesen Begionen (seit 5 bis 8 Jahrh.) bei relativ sehr geringer Veränderlichkeit der türkischen Sprachformen mit 
wenigen Ausnahmen auch noch heutiges Tages in ihrer Bedeutung eben so verständlich sind als zur Zeit ihrer Entstehung ; indem sehr viele darunter (denn 
ein grosser Theil verdankt, wie überall auch auf anderen Sprachgebieten, auch rein zufälligen Umständen seine Entstehung) als einfacher beschreibender 
Ausdruck der natürlichen Ortsbeschaffenheit auftreten, können sie häufig selbst für die wissenschaftliche geographische Anschauung lehrreich werden. 
So erwünscht schon aus diesem Qrunde eine getreue Aufzeichnung aller erkundeten Localnamen, verbunden mit sofortiger Ermittelung ihrer Bedeutung, 
so weit dieselbe möglich, an Ort und Stelle sein würde, so wenig ist eine solche Aufgabe bisher gelöst, ja Überhaupt wohl nur zum geringsten Theile 
lösbar; aus eigener Erfahrung gerade auf demselben Boden Kleinasiens kann auch ich bestätigen, wie schwierig selbst bei leidlicher Sprachkenntniss 
ohne das Hülfismittel der Schrift eine durchweg correcte Auffassung der gesprochenen Namen bleibt, welchen Irrthümem namentlich der nur flüchtig 
Durchreisende bei einmaligem Hören der Namen aus dem Munde von Postknechten oder. Bauern, oft verunstaltet durch das zufällige Organ der ein- 
zelnen befragten Zeugen, ausgesetzt ist, während erst längerer Aufenthalt in derselben Gegend, namentlich aber Einsicht in die (auch nicht immer 
fehlerlosen) of&ciellen, nur durch die Behörden zu erlangenden Ortsverzeichnisse einzelnen Europäem (z. B. den oben angeführten Herren Blau und 
Strecker, ebenso Herrn Dr. Mordtmann) in Folge ihrer amtlichen Stellung auch in diesem Punkte zuverlässige Kunde verschafft hat. Wie daher der 
Autor in an mich gerichteten Briefen gern anerkennt, ist er selbst weit entfernt, die ganze Masse oder auch nur den grössten Theil der von ihm auf- 
gezeichneten Namen als durchaus frei von Hör- und Schreibfehlem zu vertreten, während wenigstens ihre Wiedergabe im Druck als genau mit der 
Handschrift oder den nachherigen Verbesserungen des Verfassers übereinstimmend verbürgt werden kann; wenigstens sind die wenigen, durch die 
Unthunlichkeit einer zweimaligen Drackrevision bei der Entfernung des Druckortes verschuldeten Druckfehler am Schlüsse vollständig angegeben 
worden. Sind nun auch bei solcher Beschaffenheit des Materials der Nomenclatur für den Bedaotor mancherlei IrrthÜmer unvermeidlich, so dürfte 
doch der weitgrösste Theil der gegebenen Erklärungen (von denen nur die wenigen nicht in [ ] gesetzten schon vom Verfasser herrühren) als zuver- 
lässig gelten, während ich allerdings noch in sehr vielen Fällen auf jede Interpretation oder Emendation verzichten musste oder höchstens künftige 
Beisende, deren Interesse Ich hierbei vorzüglich im Auge hatte, auf die Wahrscheinlichkeit eines an Ort und Stelle leicht zu berichtigenden Irr- 
thums durch ein beigefügtes Fragezeichen oder eine Note aufmerksam machen konnte '). Mit grösstem Danke werden daher alle Berichtigungen an- 
erkannt werden, welche auf Grund des hier mitgetbeilten Materials für einzelne Localnamen von ktLnftigen Besuchern des Orients uns mitgetheilt 
werden möchten. 



*) Zar Vermeidung von Missverständnissen sei noch bemerkt, dass eine grosse Anzahl sehr beliebter türkischer Namenbildungen eigentlich gar keine wörtliche Über* 
setEiing In die bekannteren europäischen Sprachen zuläast, nämlich die, ähnlich wie In den slawischen Sprachen, von jedem Substantiv, auch von Eigennamen beliebig 
gebildeten Adjectiva mit der Ableitnngssylbe -II, -lü nach Stämmen mit welchem, -I7» -la n<^ch Stfimmen mit hartem Voeal , — Wörter, die als Ortsnamen elgeotUch 
immer eine Ellipse (köl, Dorf, oder dergl.) voraussetzen, so dass beispielsweise Dereltt, Adject. von dere, Thal, als Ortsname gleichbedeutend Ist mit Dere-KÖI, 
TkcUäorf, und ShnL Bei der Ungewöhnilohkelt der meisten betreffenden Adjectivblldungen im Deutschen musste Ich mir daher in diesen häufigen FSUen als Übersetter 
mit einer Gomposltlon adjectivbcher Art (wie mit — reich, — artig) oder dlreet mit einem Worte wie — Ort oder dergl. aushelfen. 



Vm Vorwort. 

Koch bitte ich die Ungleidiförmigkeit zu entschnldigen , welohe in Folge det schon yor anderthalb Jahrm begonnenen und durch dringende 
Abhaltung meinerseits nur stückweise geförderten, auch durch andere ungünstige Umstände lange hinausgezogenen Druckes in der Behandlung ein- 
zelner Theile des Textes sich fühlbar und dadufch, um das gesammte topographische Material in einem Hefte zu yereinigen, mehrfache sachliche 
Kachträge nSthig gemacht hat; es gehört dahin eine Anzahl im Manuscripte des Itinerars Tom Verfasser übersehener Höhenmessungen, die schon 
in dem Arie Mineure, VoL I, p. 554 — 579, tou ihm gegebenen Höhenyerzeichnisse enthalten sind, und ungeachtet dasselbe yom Verfasser selbst 
als nicht durchaus zuyerlässig anerkannt ist, Berücksichtigung, in manchen FSllen auch den Vorzug yor den später gegebenen Ziffern zu yerdienen 
schienen; yon den archäologisch wichtigen Punkten Kleinasiens femer, über die der Verfasser in der „Lettre tur U» arUiquites de PÄrie Ißneure 
h Mr. Jules Mohl, Journal Ariettique 1854, no. 9^^ (hier immer nach den Seitenzahlen des Separatabdruckes citiert) im Allgemeinen Rechenschaft 
gegeben hat, ist zwar der weitgrösste Theil an den betreffenden Stellen der Itinerare wiederholt, einzelne wichtigere Thatsachen waren aber doch 
in den überhaupt kürzer gefassten Berichten über die beiden ersten Reisejahre übergangen, welche ich aus der angeführten Quelle der Vollständig- 
keit des Qesammtmaterials wegen noch nachträglich einzuschalten um so passender gefunden habe, da die yon Herrn yon Tschihatscheff früher yer- 
sprochene ausführliche Darstellung der Monumente und der für alte Geographie der Halbinsel wichtigen Thatsachen in einem folgenden Bande seines 
grossen Werkes jetzt leider wieder in Frage gestellt erscheint. 

Berlin, im Mai 1867. 

H. Kiepert. 
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Zu Schiffe von Constantinopel naeti den Dardanellen 
[Tschanak-Kalessi, d. i. Topf$chlo$$]. 

Dorf Karadjoren [ffchwärzliche Buine]^ hügelige 
Gegend, links der Hellcspont sichtbar. 

Dorf Y a p u 1 d a k ; von hier an verdeckt eine 300 Puss 
hohe Bergwand links das Meer. 

über mehrere hohe Bergrücken und durch enge tiefe 
Thäler nach Baldjilar 

durch das fast trockene. Bett des Eltschi-Tschai zum 

I Dorf El ts Chi»). 

Dorf Ahmedköi an demselben Flüsschen. 

r. Dorf Eschelek am rechton Ufer desselben. 

durch das Flüsschen auf das linke Ufer . 

durch das immer flacher werdende Thal zum Stadt- 
chen Biga') 

südl. dsrch das ron SW. nach NO. fliessende Kaz- 
dagh-su*). 

ein südliches schönes schmales tiefes sich windendes 
Nobenthal zwischen hohen Waldbergcn hinauf, durch 
welches das eben so sich windende, daher oft rom 
Wege gekreuzte Kirk-getschid-su [Vierzig- 
Furthen- Wasser] fliesst. 

SSO. über Höhen, dann hinab in eine von Bergen 
umschlossene Ebene. 

Dorf In-owa [Höhlen-Mene]. 

sogleich über schön bewaldete Höhen, dann hinab in 
ein schmales Thal, 1. Dorf Bckten. Durch das 
sich zu einer Ebene ausbreitende Thal , dann über | 
die begrenzenden Anhöhen nach Meuris, Ton den 
Türken Navrus genannt*). Links ab durch eine 
Ebene nach Indjeköi [schmales Dorf]^ dann über 
den etwa 500**' rel. hohen , ziemlich 1 St. Anstieg ; 



40?«) 



20.>») 
15?») 



*) Alle diese Höhenbeobacbtungen sind onzuTerUtofig, die Höhe der betreff 
fenden Orte muss offenbar bedeutender , zum TheU viel bedeutender sein; BsI* 
dJUar z. B. llefft nach meiner eigenen Beobachtung im Jahre 1841 ziemlich hoch 
im Gebirge und dasFlUssohen hat ein starkes QefKUe zur Kttstenebene hinab; auch 
diese selbst, die ich von Bigha bis zur Küste bei Karabogha durdivanderte, zeigt 
auf 6 Standen eine stärkere Senkung als von 15 Meter. 

*) Richtiger wohl, wie mir der Name an Ort und Stelle angegeben wurde, 
Itschi, d. i. das innere. 

*) Die Entfernung von Eschelek nach Bigha betriCgt nach mdner eigenen Er- 
fahrung nicht über 4^ bis 5 Stunden ; in obigen Zahlen Ist daher wohl die Ruhe* 
zeit über Mittag mit inbegriffen. 

*) Vollkommen sichere, auf Autopsie meinerseits hegrQndete Berichtigung 
der Angabe des Textes „Kazval, von NO. nach SW." Mir wurde der Fluss, der 
Oranicus der AHen. von den Türkischen Anwohnern nur mit dem vagen Namen 
KodJa-TschaT, d. f. Hanptfluss, bezeichnet, da er aber aus dem Oeburge Kaz- 
dagh (^^Qänseberg**, dem Ida der Alten) herabkommt, ist es sehr natürlich, wenn 
andere Anwohner ihn auch wie oben angegeben benennen. 

•) Obige Angabe scheint den Ort als einen von Griechen bewohnten zu be* 
zeichnen, worauf auch der Name selbst (von fiavQOg, d. 1. schwarz) deutet, den 
man mir in der Nachbarsdisft in der Form Mawris angab; den Türken liegt es 
nahe, diesen ihnen unverständlichen Namen nach ihrer Welse in ein ähnlich 
klingendes bekanntes Wort (das aus dem Persischen entlehnte NewrÜz, wörtlich 
„neuer Tag**, d. 1. Neujahr), umznset/.en. 

P. V. Tschlhatscheff*» Routen in Kleln-Asien. 
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erfordernden Assa-Dagh^), auf der Südseite auf 
sehr steilem Wege noch .tiefer hinab nach Kar ab ei 
16.10 ! 1 Ir. Dorf Indjediü»). 

|,S0. zum fast trockenen Bett des £aidagh-Su*). 
1 ISO. Bazarköi [Marktdorf] 9), 
i SO. durch Ebene , dann 
4 j bergauf, bergab bis zu dem hoch gelegenen Dörfchen 

Dolanlar. 
3 über Bengiler, das rechts bleibt, nach Müstedjab 

17. 8 |N0. über betrichtliche Höhen zum Dörfchen Ball ey 
[Balia]. Hier, wurden Pferde und Gepäck zurück- 
gelassen, um auf einem nur zu Fuss passirbaren, 
in Zickzack führenden Bergpfade das 20 Minuten 
NO. entfernte verlassene Gümüsch- Maden (d. i. 
SUberbergvoerk) zu besuchen; auf demselben Wege 
zurück nach Balley'*). 

Weg SW., das Dorf Aw schar, auf dem geraden Wege 
Ton Milstedjab nach Balikesri gelegen, bleibt hier 
rechts liinter Hügeln versteckt. 
1 Ruhepunkt im vulkanischen Gebirge 
1 hinab in das Thal des wasserarmen, nach NW. flies- 
senden Awschar-su und hindurch. 
}'S0. bergan steigend nach Al-demirdji [purpurröther 
j Schmidt]. 
1 Idas rauhe Gebirge verlassend nach Bakadjak. 

18. 8 iDorf Deliklü [ibcherig] in flacherer Gegend, doch 
1 voller Trachyt- und Dolerit-Ausbrücho. 

Ijinochmals über eine Berghöhe in die schöne weite 
1 I Ebene von Belikesri (vgl. 15. Mai 1849) . 

19. 5 ' ^ südl. durch die Ebene zum Dorf Tschai'resser [Tschalr- 
I hissar, Wiesenschloss'i]. 

j-Übcr das fast trockene Bett des' nach SO. fliessenden 
I i^ z^m-^M [Weintrauben -Wasser]. 

I hügelige Landschaft, Dorf Tepedjik-Köi [Hiigd- 
I cheii'Dorf], weiterhin r. Diknahol [?]. 
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*) Assär-Dagfa, w4e In Karabel ausser mir selbst auch Dr. Mordtmann 
den Namen hörte , der so glttckUch war. auf diesem Bergs die Maoertrünuner der 
alten Stadt Scepsis aufzufinden, die mir zehn Jahre fk^ber wegen starken Nebels 
unsichtbar geblieben waren ; v. Tech, bemerkt nSmllch hier im Manuskript, dass 
er diesen alten Namen hier In der Gegend nirgends habe erfragen können. 

Engedji habe ich an Ort und Stelle den Namen geschrieben. 

*) Dieser Fluss ist natürlich verschieden von dem S Tage fHlher passirten 
gleichnamigen, mit dem er nur die Lage der Quellen im Kazdagh gemein hat; er 
entspricht dem Aesepos der Alten. 

*) Gewöhnlich nach dem Namen desKaza oder Bezirkes, Awunia^Basarköl, 
zum Unterschiede von vielen gletchbenannten Marktorten, genannt 

**) Auch diese Höhenzahlen mUssen auf mangelhafter Beobachtung beruhen» 
sie sind unmöglich gegenüber der vorher und nachher angegebenen zehnflseh grös- 
seren Höhe von Orten , die in breiten Fluseth&lem liegen , während Jene selbst 
nach des Verfassers eigener Aussage dem rauhesten €iebirge angehören. 

") Die angegebene Distanz muss wenigstens um so viel zu klein sein, als 
die vom Verfasser angegebene Zahl von 8 Stunden fttr die ganze Tagereise die 
Summe der Einzelentfemungen, welche nur 5'/« Stunden beträgt, UberMiR; denn 
Dr. Mordtmann brauchte von Bengiler über MUstedJab bis zum Bergwerk 4-— 5 St. 
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2 ll. Pascha-KöL 
fTschausch-Köi [Büttel-Doff]. 

tEmtritt in starker accidentirtos Httgelland 
cum Slldrande eines hohen Plateau's über dem öst- 
lich in der Feme von Höhenzügen (mit der Stadt 
3ogadit8chan ihrem Fusse) begrenzten tiefen Thal 
des Macestus; hinab zu dem an der Westseite des 
Thaies gelegenen Dorfe Babaköi [Vaterdoff]. 

Buhetag in BabakÖi 

^'anf steilem Wege zum westlichen Rande des Macestus- 
Thales. Dorf Tschukurdeklü [Tschukur = Grtibe, 
dikeltt = au/geriehtet]. 
1| durch hügeliges Land bergauf und bergab zum Dorf 

Kttltschttk [Göldjük = kiemer See]. 
} Eintritt in die höhere Kette des Demirdji-Dagh, 
dessen nordwestlicher Theil Uzun-Taila [lange 
Alpe] heisst und in 2 St. ttberstiegen wird. 
2 ^hinab in die Ebene nach Bas ch- [06er-] Gelembe. 
1 Ebene, r. Stadtchen Xirk-aghatsch [40 Bäume]. 

1 j Anfang des Gebirges. 

2 hinab in das schöne Thal des Gtlrdütsch-T schal, 

durch dasselbe in die grosse 
2 Ebene Ton Akhissar [IVeUsenburg]^). 
i Ebene, dann durch Töllig ödes C^birgsland, immer in 

I östlicher Richtung. 
Hh.Derek'öi [Thaldorf], das einzige auf dieser Strecke 

sichtbare Dorf. 
I durch einen NW. fliessenden Bach in prachtvoller Thal- 
landschaft. 
2j Kayadjik [Ueiner Felsen] auf dem Gipfel der das ge- 
nannte Thal l. überhängenden phantastischen Felswand 
UTepeler-£öi [Dorf der HOgeCl Wegrichtung 0. 
I breites, aber fast trockenes Bett desEanna-dere'), 

welches zum £um-tscha¥ geht. 
\ im Thale entlang, dann NO. hinaus und bald zu dem 
I noch breiteren Bette des Kum- tschal [Sandflu»$es], 
I der 4 St. NO. von Gördiz entspringt. 
l}'am Flusse hinauf bis zum armseligen Städtchen Gördiz, 
gelegen auf dem SO.-Abhange der nördlichen Thal wand 
84 über den fast trockenen Fluss SSO. die Höhen hinauf. 
I hinab nach Raalylar[?]in einem nach NNW. ziehen- 
den Thale' 

Sf SO. Dörfchen Deendji-Köi [?]; gebirgige Gegend, 
bald darauf r. Tümükler-Eöi [Qemükler, Knochen- 
dorff]. 

Indjikler-Eöi [Beindorf] 

1) NNO. links durch ein schmales Thal getrennt Ü seh ü- 
mttsch [das erfrome] am Süd- Abhänge des ziemlich 
hohen, SW. streichenden Altepe-Dagh [Boüi- 
Spitzgebirges], während r. in der Feme die schönen 
Umrisse des hohen Yakhschi - Dagh [guten 
Berges] sichtbar werden. 
2| sehr beschwerliche Übersteigung des sich nach NO. 
krümmenden Altepe, an dessen SO.-Abhange das 
Dörfchen Deli-Demirdji [toller Schmidt] liegt, 
und hinab zum Dorfe Atlar [Pferde]. 
\ auf steilem Wege tiefer NNO. hüiab, 1. das Dörfchen 

Giauryan-Köi. 
4} langsam , beständig anf abschüssigen Pfaden auf und 
ab kletternd, endlich hinab nach Demirdji-Köi 

[Schmiededoff] 

Der besehwerlieheMsrsdi hatte die Pferde ftarehfbar ange* 
strengt and Ihnen rlele FoMwanden zagesogen, doch 
eziitirt kein anderer W^ da das westlich gelassene, die 
Berge dorohbreehende Thal des Demir^-Ttchal nach 
Angabe der Bewohner ganz unxagftnglich sein toll. 
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}in engem kahlen Bachthale. 

I NO. längs einer tiefen Schlucht zwischen ungeheuren Fels- 
! blocken durch, langsam kletternd, auf ein kl. Plateau. 
2|j durch eine rauhe, stark bewaldete Gebirgslandschaft 
hinab zur Mittagsrast in kleinem Thale . 
IJNO. AssarkÖi in demselben Thale. 
|N0. hinab in die grosse Thalebene, worin weiterhin 
1. der See Simäw-Göl, nördlich von niederen 
Höhenzügen begrenzt, sichtbar ist. 

Städtchen Simäw 

IjNW. durch die Ebene am südlichen Seeufer nach 

I Taschar-Eöi [äusseres Dorff]. 
I Eintritt aus der Ebene in ein enges Thal. 
1 1. Dörfchen Hamza-Bei im Thale. 
I durch das Dorf Yenidje [Neudorf]. 
l| Dorf Daredji in der Nähe der Quellen des Bolat- 

! Tschai 

\ auf steilem Pfade in das Thal dieses Flüsschens hinab 
. { und längs desselben, welches bald durch Zuflüsse 
Terstärkt den ganzen schmalen Thalboden bedeckt, 
es über 20 Mal kreuzend hinab bis 

4 Sinekler [FHegen] 

i NNW. den rechten Thalabhang hinauf, r. im Gebirge 

I Arisohlar [Arme, Ics bras]. 
2iDorf Ischiklar [Spalten] nahe am Wege. , 
l||r. Sakhir [Saghyr, täubt]. 

jiPlateauhöhe 

1 ;hinab zwei Stunden lang*) nach Bolat . 
{ SO. durch Ebene , dann bergan 
3 durch den Belke-Tschai, der im Tumanly- 
Dagh entspringt und zum Bolat-Tschaü geht. 
{1. Va Stunde entfernt Djinbunar [Qenienquelle], 

I hinter einem hohen Bergrücken. 
} Duanlar [Doghanlar, Falken]^ etwa Vi Stunde links 
I auf weitem, Ton mehreren bedeutenden«Höhen durch- 
i zogenen Plateau '). 
i hinab nach Giktschidar [Gökdje-dere, bläuliches 
Th€d] in engem Thale, Östlich begrenzt durch den 
hohen Eirkkonak-Dagh, über welchen der kür- 
zeste, aber sehr steile Fussweg nach Erigöz führt. 
I durch einen nach W. fliesenden Bach. 
I NO. Über die Abhänge des Kirkkonak-Dagh und hinab 

I zum Dorfe Kirkkonak [40 Häuser]. 
{NO. Dörfchen Atdinler. 
bergauf und bergab zum Dörfchen Aldunar'). 
NO. Dörfchen Tschinardjik [kleine Platane] auf 

steilem Abhang. 
Über zwei hohe Rücken sehr abschüssig hinab zum Dörf- 
chen Solukadnar^) 

söhr beschwerliche Bergwege auf und ab bis zum 

Dörfchen Tschakyr [Sperber]. 
über steile, rauhe Gebirge, die einen Theil des gewöhn- 
lich mit dem allgemeinen Namen Erigöz-Dagh 
bezeichneten Tielgegliederten Gebirgsstocks büden, 
bis zum Dörfchen Erigöz [grosses Auge, d. i. 



748 



[778 



510') 



810 



698 
678 



520 



1 

1 



2 



508 



638 



*) Diese Tagereise von nor 5} Stunden mass etwas schneller als gewöhn- 
Heb gemaebt sefai, da andere Reisende die Distanz zwischen Baschgelemhe ond 
AkhlfiTir aof 6| bis 7 Stunden angeben. 

*) Diese Ist kein türkischer Name : etwa Kan oder Kanly • Dere [Blut- oder 
blutigss Thaljt welches ein ziemlich häoflger Ortsname ist. 



*) Diese Ziffer mnss IrrthUmllch sein« ans der WegebeKhrelbung ond der 
vorangehenden und folgenden Höhe wttrde eine weit höhere folgen , and dass die 
HöhenbestiBunang von Bolat nicht unrichtig ist, ergfebt sich durch gute Uebereln- 
stimmnng derselben mit einer daaelbst von ScbÖnborn und Low IBAl gemachten 
Beobachtung mit dem thermometrischcn Kochapparat zu ca. 2400 Fuss. 

*) So Im Manuskript, so dass die Summe den Tages 8, nicht 7 Stunden er- 
geben würde. Aber wie passt ein zweistündiges Bergab'^steigen zu einer Höben- 
differene von nur SO Meter? 

*) Beide Orte finden sich auch schon in Cam. Callier's Rontier von 18S4 
(und danach in meiner Karte von 1843), aber Einebunar (AJne-B., d. L Spitgtl' 
quelle) und Duannar geaehricben. 

*) Offenbar derselbe Name wie der vorhergehende, so das« , wenn darin kein 
Irrtbum obwaltet, der hXnflg vorkommende Fall anzunehmen ist, dass die Ort- 
schaft aus zwei oder mehreren getrennten Hfiusergruppen besteht. 

') Der Name ist so schwerlich richtig; vielleicht Soluk-alynlar [Äthem 
benehmend fl — mit RUcksIcbt auf die umgebenden stcllfn Bergpisse. Solche 
Namen sind bei den Türken sehr beliebt, z. B. Adj*ÖUIUrcn, ,/iungertödtend", 
Sakaltntan, „bartangrei/end*% u. s. w. 
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Qnclle], ir«lthu »of hohem KkUielien auf dem 
Flatttvnnd«, Über einem tief singetchiiittciieD, engen 
FdHnthaJeMhfmtleTiBCh liegt; urttr ubr Üde und 
»bgnehieden, doch schon im Aitertbom angebint, 
«ie mehrere Harmorplatten in der Umgegend , na- 
mentlich an einem Brannen, dunnter auch ein Frag- 
ment einer Oriechiachen InichrÜt (publiciit Ton 1. 
Mobl), enveiaen. Nachte Uiuimnin — i* C. 
jAnfenthtlt in EngSi, am die rataetalkh eimüdeten Pack- 
I pterde aniniheii in lasien, ibei iwei gefallene durch 
i nene tn irietien igt nnmilglicb, da nicht einmal ein 
Egel anfiBtreiben iat, wodurch ich im ZaTttcklaaeang 
eines Theils der geaammelten Steine Und Fflanien 
genöthigt werde. 
In die Bchlncht hinab, amEiigÖi-gn, der eich nach 
Oeten mtthum iwiachen den Feiten durcharbeitet. 
Vi Stnnde entlang, dann nördlich einbiegend einen 
hohen, iteilen Abhang hinauf anm DSr&hen K5- 
prOdjilc [BrUckchen]. Kachta frieit daa Waaeer 
anaier dem Zelte. 
SO. nach.nnd nach flachere Gegend. Dorf Oeriaie 

bleibt links, 
r. Dorf TaeharschT [Marh]. 
J!L Dorf lacbikUr [Spalten]. 
j;Ewrendjik [Örendjik, Ueiae Buint] 
1 L Dorf Kiisgä! [ichicantr See]. 
1 BChneller durch fällig hoiiiontale, lon abgeiundetcD 
Eflgeln umschlossene, nur in tüdlicher Feme tod 
dem mit frischem Schnee bedeckten imposanten 
Unrad-Dagh ttbemgte Eben* tn den Buinen tod 
AeaM>iTsclLa>dar-bisBar(jrm«nmeA{-&AJM«]. 
1 NO.DorfT>cbokidiiUr[<^2WAAäiitUer), — noch 

in der Ebene. 
i Eintritt in sanft gegen Osten uitetgcndea HttgcUiDd. 

1lEintrit( in ein enges Thal. 
r. Tatar-Baiardjik [Tatartn- Härtlchen], 
1 DerekHi [Th^dotf]. Minimum der Nicht — S,l° C. 
i KO. Eintritt- in bfiheie Uflgel. 
1 ihinab in ein tiefet, braitee Thal, daa eich in die Ebene l 
, Ton Sntahia BSatt. 

Halber Ruhetag im griechischen Kloster an £utahia 930 

] 880. durch fruihtban «oblangebaote Ebene, die D9r- 

ferlkeiflk [Eksik, Wta^f], Perle und 8e-: 

, niakSi Unketaasend, hinab lum Flusse Pure ik ■), 1 

ftber den eine solide steinerne Brflcke fHhrt (eine I 

I I Seltenheit in der TOrkeÜ). | 

' Sj- durch grfisatentheils ebene Gegend nach Yenidjei 

I [.Veurfbr/iAenj 980 

I Ij BSO. durch atark ansteigende Ebene, dann i. am Berg- , 
I I flnaa IlursUr-Köi'). I ' 

! r. Senkiserai')- . 1 

I fhinah in eine weite Ebene, r. das Stidtchen Altyn- 

taich [Oelditein]. ■ 

I f Dorf Tachakfriaz [Sptrbtrtumpf], 1 .; 918 

II 1. Dorf Tatar-Uahmud, [kahleEbene I 

I 1 Oemandjik [Dimin. des Nimena Otman],\ .1 938 
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Ijbabl* Ebene, nahe du Dorf E 

II. loktTT [Ober-] Döndfire 
AbsUeg in eine eng« Schlucht und dieselbe S Stunden 
i hinab am Unken Bachnfer nnd durch weite Ebene 
i in i Standen nach Afiün-Karahisear. 
,ADfen(haItinAfiDn-Karahiaaar(Optuni.&A>D( 

I bürg] 

80. durch die r. lon TTacbjtbergen begitaate Ebene, 
durch «eiche licb L in detliober Eiebtnng El^l- 
. ketten eratrecken, die den gresieren Thell der Ebene, 
)da( Thal des Akkar-Sn, Terdecken, bit r. " 

I peli IKebiUl, Z'tteorlT}. 
Jr. Saanlakei<), dann Balarköi, Bagur, 
raaralan [ntÄwarcer Läae]^) and Suleima 
Sir. in einer Vertiefung leehiklar \Spaben],\.Ttc 
! banlar [Hirienl 
{über einen dem Akkar-8u inflieaaenden Bach, wo 1. 
I Baaaraghatscb[if<irbiouni]and Kai 
I [tehnjarxliche Buint] ■} am Kordfusse der langen 
I Kette des Snltsn-Dtgb [Köni^Mgebirgu], '~ 
I deaeen 6W. Fneae der Weg weiUr führt. 
S Akkar,Mahe einer Einaattelong de« Saltin-Dagh, der 

' aich weiter SO. wieder in höheren Hassen anfthltrmt 1000 
) SO. r. Karamyk, am Foaae der ittdlieh und irest- 
I lieh dem Sultän-Dagh parallel streichenden, weniger 
! hohen Be^ketle. . 
S ider Weg steigt itirker in einem Sattel hinauf. 
1 aanft bergab an einer hSheren, kahlen, Ton mehreren 

! Sehlflndcn durchfurchten Ebene, hier Halt . . IISI 
1 SO. ttber niedrige Hflgel, dann im Thal 1. Teniler 

Sil« Schneider], r. aviacbcn den einzelnen Hügeln 
nroh, ab and la der 6ee tdu Egerdir sichtbar. 
1 I. Endischehr, amFusaedeaSaltäji-Di^h, '/.Stunde 
, weiter. 1. Tichergiler ') and Vi Stunde NO. 
I SttgUrlQ [Büffeiorl], hinter hSher anateigenden 
I Hügeln, welche oft die Auiaieht auf den Snltän- 
.Dagh Terdecken und Ofakln-Dagh [Sägdberg] 
genannt werden. 
Ijfiber da«FllliBchenAk-Bu[irnu)r()Mer]nach Yalo- 

widi») 

J Ebene fiber den Ulutacbai [i;r(iHen/ViiM],deneelben, 
den ich geatem paasirte [aleo der Ak-6n]. Der 
gestrige Weg bleibt rechts und daa Dorf BBgttrlfl 
ist Ton einer anderen Seite and deutlicher sicbtbar(j). 

1) hinab in ein Thal i 

1 fiber niedrige Hflgel, 1. und r. höhere Ketten, die eich 

] n|her treten, auf der nördlichen die Dörfer Mysairi 

[Ägypdteh] und Kirkbaach {40 Xöp/e], dann 

Aber einen Faaa mit Aussicht auf einen TtaeU des tob 

I malerischen Bergen umgebenen See'tEgerdir, dann 
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bl ntcht in der rlehUgtn Stille lagvgebeii, da BperUDC tob 
nur einer halben Stude emjchic 

„....„. ... ,. .ngegebtoen Taraller, 

gigebin Tird ; überhaupt 
Baden gagentlber der sacbdutli HsmUtoa 
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tlbrigini aela WuTnreh dMDarfBfifflirJB (bei Ibm Irrig Signriar a> 
Ober itutn Lage Im YrrhUtnlii ta Htrrn \. TBChlhiUi^ri Wege 

•) 8o rtgtlBiÄHlc im UiBoakilpl; der türkl--"— " "■- 

ficbrelbiirt VBlsvidf (» isch btl Sperling) betaer 
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1 {'rechts in die Berge einbiegend zum Dorfe Gondanf 

2 öde Strandebene, wenig unter dem Nireau Ton Gon- 
dany, bis Aschagj- [Unter-] Kascbikara, wel- 
ches rechts am niedrigen Bergabhang liegt. 

1^ SW. lings dem steilen, mit Steinblöcken bedeckten See- 

nfer su einer flachen Uferstelle. Schoner Blick anf 

die Vorgebirge, welche, ron beiden Seiten in den See 

Torspringend und nor durch einen schmalen Kanal 

geschieden, das nördliche Becken (Holran-göl) Ton 

dem sttdlichen (£gerdir-g61) trennen. 

Von Tenidjelü [Seudorf] an das Ufer verlassend 

i quer durch die Ebenenach K ab er oder Keber am 

• KO. Fusse einer in den See Torspdngenden Berg- 

6 ' kette. 

längs des Bergfusses 1 Stunde bis aum See und längs 
6 I des Ufers bis Barla. 

* sehr mühsam die xackige Felsktlste theils überkletternd, 

I theils umgehend bis Egerdir. Das lauberhaffc schön 

gelegene Städtchen enthält eine Menge antiker Bau- 

reste, eben so die nahe davor liegenden, nur durch 

einen etwa 100*" breiten Kanal getrennten Inseln 

Bjann-ada (von 0. nach W. sich erstreckend) 

I und Nis (von SSO. nach NNW.), letitere von Grie- 

I f hen bewohnt, die einen köstlichen süssen goldgelben 

. I Wein produciren *)• 

Immer SW. durch weite, wenig hügelige, von flachen 

2 I Thalem durchschnittene Ebene. 

r. Oönderle [Quleni bei Wrontschmko] , dann 1. 
1} Böyük-[&ros#-] undKütschük-[/aetn-]Bindas. 

r. Külünler [Külünkler, Kar8te^. 

|l 8 b a r t a , grössere Stadt voll antiker Überreste, nahe 
dem Fusse anmuthiger, aber nicht hoher Berge, aus 
denen drei höhere Spitiberge emporragen: Assar- 
Tepe, Kary-Tepe und Sidere-Tepe; gegen 
NO. überragt von der 8 Stunden entfernten unge- 
heuren Pyramide des DaurAs-Dagh*) , der seine 
Schneedecke auch im heissesten Sommer nie völlig 
verlieren soll. Abends 8 Uhr — 6* C. bei gelin- 
dem NW.- Wind. 

Aufenthalt in Isbarta im Hause eines reichen grie- 
chischen Kaufinanns. Neugriechische Sprache hier 
völlig erloschen; die Griechen bedienen sich auch 
beim Gk>ttesdienste ausschliesslich des türkischen. 

NW. durch die Ebene, links Aussicht bis sur Stadt 
i\ Buldur. 

iDorf Tschamur [Morast] neben dem Wege, dann 
links eingelenkt über beträchtliche, aber nicht steile 
Berge. Beim Herabsteigen an 
l^Andasköi l. vorbei su dem am NW. Bergfusse ge- 

' legenen Wachtposten mit Kaffeehütte Eptsched- 

I belli-dewrend 

3 wellige Ebene bis Ketsehiburlu [Ziegen.- B.^ zum 
' Unterschied von einem gleichnamigen Orte Burlu] 

am Fusse eines beträchtlichen Berges .' 
I'NW. Ebene, dann über sanfte Anhöhen in eine zweite 
' Ebene, L begrenzt von der Kette Bodowaly Q) 
\ oder Sügüt-Dagh [FTeiVtenÄer^], r. vomDjebe- 
lein-Sultän [arabisch: die beiden Berge des 
K'dnigs]^ auf dessen Abhang das Dorf Ai'dogh- 
mysch [bärengebaren]. 

Nach hiesigem VoUusIaaken ist du Gebirge voll von 
SdiiUzen, die von Q«üen beirseht werden, welche den 
Zugang verwehren, so dtM Neugierige öfter« dort 
todt niedergefallen seien. Die ganze Ebene ist mit 
antiken Architektnrbmdistfloken bedeckt 
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') Der Name KIs Ist einfaeh das Orleehisohe Wort nlsl (v^atov)^ d. l./fMtf, 
wie der Stadtname das Qriechlsche Akrotirl, d. i. Vorgtbirgt; den der anderen 
Iniel sefarefbt Arundell Djin-ada, ÜA-Oenien-InMlt Taoban-ada, wenn richtig 
anfgefaatt. wtlrd« Gloehtn-Imel bedeuten. 

■) Wohl erbalten aus der antiken Benennung Tauros? Die Richtung von 
Isbarta aus scheint nach Sch9nbom*s Winkelmessungen mehr ONO. oder O. g. N. 
xn sein. 
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Dorf Dekidji [Pßanzer]^ ftber eine Anhöhe in eine 
von einem Flüsschen durchschnittene Ebene. 

Dorf Dinner voll antiker Reste in der Ebene'). 

r. T a p a 1 y [ Oh, «PO /VitterseAtvtn^en ^aiMM!A< sMitfen]. 

grossea Dorf H o m o Ö [Homa im Tftrk. Staatskalender], 
etwat rechts von der grossen Strasse auf einer Höhe 
gelegen. Die Ebene, in welcher sieh der Mendere 
(Maeander) durch weite Moriste sehlingelt, enthilt 
keine Dörfer, nur Zeltlager nomadischer Tftrflken. 

durch die Ebene, den Fluss immer weiter l. lassend, 
nach Ischikly [tpakenreich] ^ am Fusse und auf 
dem Abhänge eines Kalkberges gelegen, von dem 
der Bach Akgöi [iffeifses Aftge, d. i. Quelle] zum 
BCaeander niederrauscht. Kaltes stürmisches Wetter 
(am Morgen alle Gewisser mit dickem Eise bedeckt) 
gestattet nicht, den Ritt fortiusetsen. 

SW. durch die Ebene nach Bagtesar, 1. Energir, 

I r. Tschewril am Fusse von Bergketten. 
j^Dedemköi [Orouvater-Dorf]. 
\x. in der Ebene HaYdaneköi, 1. am Bergfdsse jen- 

I seit des Mendere Indjeköi [kkines Dorf]. 
^Omerköi und gleich darauf durch den trocknen, in 
den Mendere mündenden Tschufi-Tschal (.'), 

I r. das Dorf Tschufi-Köi, 1. entfernt Kizildja- 

I Köi [roüdiehes Dorf] und niher Bulgurlar-Köi. 
} Städtchen Mohlatsch, l. entfernt Karayaschlar. 
\ Yamanlar [die Bösen], gleich darauf Epitschler^) 

I und KiiildjagÖz [röthUehes Auge]. Bis hier ist 

I die Ebene völlig horisontal, nun wird sie uneben. 
^1. Yassiyttk [PYaessiköi bei Hamilton] und Ka- 

i wakköi [Platanendorf] in der Ebene, r. am SO. 
Abhang des Gebirges Sarylar [d^e gelben]. 
IJDer Weg tritt dicht an die rechtsseitige Bergkette, 

I welche sich in kleine Hügelgruppen auflöst, welche 

überstiegen werden, in eine neue Thi|i ebene hinab. 

2 Sürler [Sürüler, ^eerden^, Dorf von 460 Hausem 

I am SW. Abhang des Gebirges, 2^ Stunden von Kal- 
b a K a r entfernt. — Die ganze an Aiesem Tage durch- 

. reiste Landschaft ist sehr stark angebaut und mit 
Dörfern übersäet, aber mit fast gänzlichem Ausschluss 
des Getreides wird wegen des viel grösseren Gewinnes 
durch die Opiumbereitung nur Mohn gebaut. 

durch die Ebene, dann steil hinab in die Thalschlucht 
deshier stark strömenden Mendere, auf schwankender 
Holsbrücke hinüber, den andern steilen Thalrand hinauf 
zum grossen Dorfe Sawaköi [Sewsköi bei Hamilton]. 

über zahlreiche Hügel, welche Dewelüköi [Kame^ 
dorf] 1. und Alfatlar r. verdecken, nach Orta- 
köi [Miiteldorf], Ort von 200 Häusern, auf dem 
Abhänge einer bis zum Mendere sich erstreckenden 
Hügelkette gelegen. 

Gleich durch ein trockenes, tiefes, dem Mendere parallel 
laufendes BachthaL 
{ auf elender Holzbrücke über den in tiefer Thalschlucht 

sich windenden Mendere. 
^ am rechten Flussufer abwärts, dann über den kleinen 
rasch strömenden 'Bunartschai [QueUßuss]. 

(4 St. von Ortaköi!) Abstieg aus dem höheren Hügel- 
land in eine weite Ebene. 

Güne, Ort von etwa 1000 Häusern, amphitheatra- 
lisch auf dem SO. Abhänge einer Anhöhe gelegen. 
If 'NW. stark ansteigend, 1. Aldos, gleich darauf durch 

Tür Hb ei über welliges Hochland. 
1^ allmählich hinab in die grosse Ebene von Ainegöl, Rast 
am westlichen Bergfusse . • . 



670 



717 



f 



700 



1 



8 



790 



I 

[ 



1 



2 



688 



690*) 



*) Die bekannten von Arundell entdeckten, auch von Hamilton beschriebenea 
Ruinen der alten Hauptstadt Apamea Klbotos. 

*) E p t s c h i k I a r bei Arundell , p. 836. 

*) Diese Höhenangabe lässt sich mit den derselben Ebene angehörigen fol- 
genden, welche kaum halb so viel betragen, allerdings nicht wohl vereinigen. 
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r. MaharU, 1. Bahadyr [HM], 

r. Syrypattch, noch viele andere Dörfer in der 

Ebene sichtbar. 

Alnegöl [Spiegtlaee] mit gegen 200 HSosem. 

Sehr ungaetUehAf Bmpfnng, kein EInlaM in ein Haas, 
daher trotz derKiUte genöthtgt, noch anter dem Zelt 
zu schlafen, dessen oberer Thell wXhrend der Nadit 
darch einen — wohl nicht saflOligen — FUnteaschnss 
dnrdibohrt vird. - 

Bast in der immer weiter werdenden, nur dnrch nie- 
drige Httgel begrensten Ebene .... 

Strömende Gewitterregen erschweren den Best des 
Weges bis Alaschehr. 

Bast in einem Griechischen Hanse in Alaschehr 
[buiUe Stadt], Geologische Anaflflge in die nichste 
Umgegend. 

Dicht an der Stadt ttber das breite trockene Bett 
des Alasohehr-Tschal. NW. dnreh die breite 
Ebene, r. ron leichten Httgeln, 1. von bedent^den 
Anhöhen begrenxt, ttber welche der fast bis anf 
die halbe Höhe mit Schnee bedeckte Boi-Dagh 
[^aite Berg, der Tmolns] emporragt. Folgende 
Dörfer sichtbar: r. Ilgttn, 1. AlhanekÖi, 1. 
Arketschile-Köi[£rkedjlfl.K., Boek^dmf], aUe 
in der Ebene; r. Teniköi [Neudoff] anf dem 
Bergabhange, 1. Dereköi [ Thaidoff] in der Ebene, 
r. Mendara anf der Höhe. 

Kaffeehtttte am breiten trockenen Bette des Mana- 
myk-Tschal, eines Nebenflusses des Gedis- 
TschaX; r. Durasallr, l. Tenibaxar [i^eti- 
markt]. ^ 

durch die Ebene bis Saühly, dicht unter den Yor- 
bergen des Bos-Dagh [grauen BergtM], 

Sert unter den Buinen des alten Sardea. 

Ahmedltt. 

r. (Jrganly [Seüort, falsch im Ms. Urgendy]. 

Kassaba [Mafrhlfiecken\ ansehnliches Stadtchen 

Kaffeehfttte, 1. Ninfi, hinab in einen engen Thal- 
schlund, Aber mehrere Höhen hinaus in die Ebene 
von Sm jma, L auf den Anhöhen die schönen Dörfer 
Uludiaköi \(jro$9t9 Dorf] und Bunarbaschi 
[QueUhaupt], 

Aufenthalt in Smyrna, sehr nöthige Ausbesserungen 
am GepSck und Ankauf frischer Pferde. 

längs der Kftste, 1. Dorf Ü t s c h ku y u 1 a r [Dret&rtmfien]. 

r. auf dem Bergabhang Tschihirly. 

Menimen, Ort Ton 1000 Hiusem .... 

NNW. r. auf dem Abhang eines Trachythttgels Urun- 
djiköi'). 

r. grosses Dorf Halwadji-Köi [Zuekerbäekerdoff], 
am Nordrande der Ebene. 

r. in einer Thalschlucht Göretltt-£öi>), EintriU 
ins Gebirge. 

nach übersteignng des Bergsattels Eintritt in eine 
andere Ebene, ttber der L das Stidtchen Gttiel- 
hissar [SchSMurg] malerisch auf einer Anhöhe 
gelegen. 

breites trockenes Bett eines Winterbaehes 

ttber einen niedrigen Höheniug zum Eleatischen Meer- 
busen und an dessen Ufer entlang, dann NO. eine 
Anhöhe hinauf nach Kilisseköi [Kirchdotf] .130-40 

durch die Ebene ttber den seichten und schmalen 

I Bakyr-Tschal. 

Berge treten ron beiden Seiten näher heran« 

Kaifeehtttte, 1. tritt das Gebirge lurttck, auf dessen 

I Abhang das Dorf Iimallar sichtbar. 
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■) Der riehäge, offenbar der Gestalt des Httgels entlehnte Name, der anderen 
Bsisenden (o. a. mir seihet 1841) angegeben worde, ist Barondjyk. d. i. kUint 
Mmm, Zwischen diesem Ort and Menimen ist die Passsge des breiten Hermas 
(Gedls-TschaT) fafTallender Weise gans IU»ergangen. 

«) Biehtiger TttrkelQ, wie aach anten, 11. Mai 1849, geschrieben Ist 
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l^jr. Zelttrier auf dem durch eine schmale AlluTial- 

ebene yon der £ttste getrennten Höhensuge. 
2^ A y a s m a in der gut mit Obstbäumen bepflanaten Ebene. 
34 Yayaköi[/n/an<msteiMioi/], LHodjus; bis hier die 
I Aussicht auf das Meer L durch niedrige Httgel verdeckt. 
Gttmetsch [Honigseheibe], ansehnlicher Flecken, 
fleissiger Anbau von OliTcn. 
ll;Karaghat8Ch [Schwarzbaum, d. L Temne], 
Durch schön bewaldete Httgellandschaft sum Stidtchen 
Kemer; in SO. am Bergflusse Tscharköi; Ebene 
bis Adramit. 
8 durch dichten Olivenwald ohne Aussicht, dann am 
flachen sandigen Strande, ttber dem sich malerische 
Berghänge erheben, mit schönen Dörfern ge- 
schmttckt, darunter die ansehnlichsten Papas ly 
2 [Pfafenort] und Narly [Grtmatenort], 
5 NW. landeinwärts durch Öde Bergländschaft, an den 
Dörfern Kft tschttk- [/r^em-] und B ö yttk- [G^rots-] 
Tschetme^ und Ütsohtschttrat Torbei nach 

Alwadjyk [I^Astfie QtMtte] 

NNW. Sapandja j Sbene mit kleinen Trachytkegeln 

besäet, 
ttber den unbedeutenden Bagtacheltt - TschaY 
[ChMrtenßuee], 

2f durch Höhen und Thäler und noch swei Mal ttber den- 
selben Flusa nach Ine 

den Bagtscheltt-Tschal bis anr Mttndung in den 
Mendere [Scamander] und dann diesen in schma- 
lem Waldthale hinab. Über massige Höhen sur 
Ebene Ton Troja, Bunarbaschi L laaaend. 

5 Bast in der welligen Ebene 

2 Giaur- oder örenköi [Chritten- <idn Buinendarf], 
8 längs der.Kttste nach Tschanak-KaleasL 

Bast im Hause des Bussischen Oonsula, der die Fort- 
setzung der Landreise entschieden widerräth, in der 
ich mich in Folge der Fortdauer des milden Wetters 
gleichwohl entschliesse. 
ttber Karadjören und Tapuldak (wie am 12. Oct) nach 
Bergas. Der Bergaa-Tschal in dieser Jahresseit 
stark angeschwollen, 
längs der Kttste nach LapsakL 
} in der Strandebene nach dem grossen Dorfs Tschar- 

I dak [Laube, Baieon], 
l^Die Berge treten theüweiae mit steilen Yoraprflngen 
dicht ans Ufer, alle ttberragt durch den hohen, aehön 
bewaldeten Gttlgen-Dagh [Buehenberg], 
5 Gttredje in engem Waldthale. 
8 durch die Ton IciDhten, von NW. nach SO. streichenden 
Terrainwellen durchsetite Kttstenebene sum Kodja- 
T schal [vgL oben 14. Oktober, Anm.], aus dessen 
sehr seichtem Wasser Beste einer alten Steinbrttcke 
mit awei noch erhaltenen Bogen aufragen. (Pek- 
meiltt [Traubemyrup'Ort], ttber welches der ge- 
wöhnliche, eine Stunde weitere Weg geht, bleibt 
rechts.) Horisontale Ebene, nur durch leichte Httgel 
in Nord, durch höhere B«rge, auf denen die Orte 
Tsehausch [Büttel] und Boghasehahr [Yulgir- 
Aussprache von Biga, vgL 18. Oktober) liegen, in 
Sttd begrenat, bis Demotika. 
8 iTiefer Sand längs der von vielen Lagunen brackigen 
Waas4Nrff (ergiebig« an interessanten Sumpfthioren 
und Pflansen) durehsogenen Kttste; der beasere ge- 
wöhnliche Weg geht etwas weiter landeinwirta. 
4) durch den stark angeseh wollenen Kaadagh-T schal 
' [vgL 16. Oktober]. 
(Giaurköi [Christendorf] auf dem Yorsprunge eines 
I Höhenrttokens. Mittags 18"* 0., Minimum NachUlO^'O. 
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*) Tebebni aaf ältere« Karten, Obipneh anf der englischen Seekarte ge- 
nannt, mit ebenso aaveratändUchem Namen. Das Folgende ist wohl Uetseb-tsehiragik 
[4rH FackstmJ, 
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Über den Bergrücken mit weiter- Aussieht auf die Ge- 
birge der Halbinsel Ton Cyzicus in Nord, des Ma- 
nias-Sees in Sfld, in eine weite, wellige, baumlose 
Steppenebene hinab. 
4|Knlafly [Knlakly, geohri}] am Fnsse eines Httgels, 

t der eine weite Aussicht auf den 8ee Ton Manias 
beherrscht. Die Ebene weithin mit alten Archi- 

< tekturresten bedeckt. 
S^Debleköi am Fusse eines Hügels, in NW. Erdek 
und ATdindjik sichtbar. Die Gegend wird nun 
unebener, auch hie und da mit Gesträuch bedeckt 

Aktschabunar [weissUche Quelle]. 
2|Tenidje [Neudorf]. Beide Dörfer yerssgen das bei 

i starkem Regenwetter erwiinschte Nachtquartier, weil 
die ganze mSnnliche Berölkerung, um der Bekru- 
tirung zu entgehen, sich ins Gebirge geflüchtet hat. 

Kadiköi [Bichterdorf]. 

;Über den breiten Karadere-Su [Schwarzthalwasier] 
und durch die wellige Ebene. 

Mohalitsch, Stadt ron ärmlichen Lehmhütten am 

I Fusse eines ton SW. nach NO. lang gestreckten, ca. 

I 50» über der Ebene sich erhebenden Hügels. 

ülubad, von alter Mauer umgeben, die wie die 
Häuser yiele antike Beste einschliesst. Lange 

I schwankende Holzbrücke über den Ulubad-Su. 

längs des flachen nördlichen Ufers des süssen, sehr 
fischreichen See's Ton Ab ulonia zum alten In siz- 
[f7}^eti] Khan, in dessen Nähe interessante Süss- 
wasser-Versteinerungen gefunden wurden; dicht da- 
hinter Karaghatsch [Schwarzbaum]; gegenüber 
im See malerische waldige Inseln. Nicht weit Ton hier 
liegt am Ufer das grosse, angeblich aus 1000 Häu- 
sern bestehende Fischerdorf Kazakly, gegründet 
Ton flüchtigen Bussischen Kosaken in der Zeit der 
Kaiserin Katharina II., die ihre Sprache und Be- 
ligion bewahrt haben und sich durch Thätigkeit 
vor den muhammedanischen Nachbarn auszeichnen*). 

längs des nördlichen Seeufers, dann thalaufwärts r. 
NNO. nach Badyrga und 1. Yenidje, wo die 
Gegend aus yereinzelten scharfen Felshöhen in lang 
gestreckte runde bewaldete Hügel übergeht. 

r. Anahor[?], über den Ülfer-Tschai*. 

über lange Hügelketten nach Dereköi [Thaldorf], 
Ton schönen Waldbergen umgeben. 

das Thal hinauf und über einen nicht unbedeutenden 
Bergrücken, dessen Pass einen prachtroUen Blick 
auf den Olymp und die Ebene von Brussa so wie 
auf die Propontis gewährt, hinab nach Mudania. 
18. 6 { 1 [längs der ebenen Küste nach B er gas. 

I I weiterhin wird der Strandweg durch vorspringende 
Felsblöcke verengt, die oft im Wasser umgangen 
werden müssen, besonders zwischen Altyntasch 
[Goldsfein] und Kurschunlu [bleireich]. 

breitere Küstenebene; der Weg verlässt das Ufer. 

Über eine lange Anhöhe nach Gemlik hinab. 

Bergige, aber schön bewaldete Landschaft, r. hoher, 
schneebedeckter Bergkamm, bisBazarköi [Markt- 
doff], nahe dem See von Isnik. 

über leichte Anhöhen, von höheren Bergen eingeschlossen. 

beständig bergab bis Talowa. 

längs der Küste naeh Karamursal. 

Bei stürmischem Wetter beschwerliche Gstündige Über- 
fahrt mit dem kleinen türkischen Dampfboot nach 
ConstantinopeL 
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I) Genz dieeelben Dinge erzählt Hamilton (IL p. 155} von dem von ihm be- 
saehten Kazftkly, welches Jedoch etwa 10 Deutsche Meilen weiter gegen West, an 
dem westlichen grossen See von Mania«, liegt. Da die Existenz zweier gleichnamiger, 
gleichartig beschsffener Orte kaom wahrscheinlich ist, so kann man wohl annehmen, 
dass Herr v. TschlhatschelT, der nicht selbst an Ort und Stelle war, im Nacht> 
quartier zu Karaghatsch über die Lage von Kazakly nicht genaa beridilet wurde. 



Februar bis April Exkursionen in der Umgegend von 
' I I Constantinopel und in Thraeien; am 29. April per 
I I Dampfboot nach Smyma. 

4. 9 SSO. über Trianda [Dreissig, Griechisches Dorf 
und Name] und Fortuna [Sturm] nachTschir- 
piköi») 

5. 8 I ? durch Ebene ONO. zum Städtchen Bai'ndir. 

I 11 links auf den Bergabhang Yakly [Takaköi, Seiien- 

I I I dorf]. 

I } .Brücke über den Kütschük- Mendere [kleinen 
Müander f der Cayster der Alten], der durch eine 
gut angebaute fruchtbare Ebene fliesst. 
(mit öfterem, durch geognostische Untersuchungen be- 
wirkten Aufenthalt) durch die herrliche, sanft an- 
steigende Fruchtebene nach Tire, Stadt mit 2500 
I Häusern und etwa 13000 Einwohnern. 

6. 9 2 steil ansteigend zur Passhöhe der alten Messogis, über- 

I ragt von höheren Gipfeln. Südlich sanfte Abhänge 

I I zum Mäander - Thal, mit vielen Dörfern, die jedoch 
j , alle seitwärts des Weges liegen. 

{ 1 r. Daghderessi [} Bcrgthal], \. Kumbaradjikoi 

I j [BombardAerdorf], 

^x. Karadere [Schwarzthal^)]. 
1 !Arpaderes8i [Ger$tenthal]. 
II von den Bergrücken in ein schön bewässertes Thal 
hinab, wo unter prächtigen Platanen eine solide 
Brücke mit Kaffeehütte, daher Kawe-KÖprÜssü 
genannt. 
Austritt aus der unteren Hügellandschaft in die 

Ebene. 
Stadt Aid in, wo ich durch einen starken Fieber- 
anfall 3 Tage aufgehalten werde. 

10. 7 3 östlich durch die Mäander-Ebene nach Tschardak- 
Köschk [Balcon-Lwithmu]. 

Kaffeehütte 

südlich zum breiten Biäander mit trübem gelblichen 

Wasser, der in einem grossen flachen Boote passirt 

wird, 
durch die Ebene nach Yenibazar [Neumarht] mit 

700 Häusern und 4000 Einwohnern. 

11. 7} j östlich längs des Fusses des südlichen Thalrandes, r. auf 
dem Abhang Dondur an [gefrieren machend, wohl 
von einer kalten Quelle benannt]. 

2} I über den flachen seichten gelbsandigen Aktscha- 
Tscha]f [weinsUchen Flus«, identisch mit Schön- 
bom's Yenidere-tschaY, d. i. Neu4halflus9]. 
4 Arpas-Kalessi mit alten Ruinen, malerisch auf 

I einer Höbe gelegen. 
^r. auf der Höhe Koyuntarla [Sehqffeld] und 
j noch höher darüber Kirkts challar [vierzig 
I Nester]. 
Jr. grosses Dorf Yazyrly. 

1 grosses Dorf Pirlibei, r. Tarlak. 

2 I Yenidje [etwas neu] am Kar asu [iSeAtoarzu?a««er], 
I zwischen Hügeln, die hier noch nördlieh bis zum 
I Flusse vortreten und diesen verdecken. 

12., 74 l|über mehrere Höhen wieder in die Thalebene desMä- 
* i < ander hinab. 

1 'ONO. durch die Ebene; r. Yamlak. 

2 jDer Weg führt wieder an das südliche Ufer des hier 
schnell strömenden Mäander. 

3 lim enger werdenden, welligen, öden und unfruchtbaren 
I Thale am Flusse aufwärts nach Saraiköi [Palast" 
I ^Tf]i welches durch Ärmlichkeit sehr absticht von 
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*) Tschirpi bedeutet die farbigen Zeichen, welche zam Behuf des Zar- 
Schneidens an Holz oder dergl. gemaebt werden. 

*) Wenn der Name so richtig und nicht etwa Karyderessi fWsibtrtkmtJ 
zu lesen ist; die im Original gegebene Form Karaderessi ist wenigstens nliln 
türkisch , da das Possessiv-Sufflx 'Ssi nicht an eine Compoeition mit dem A^eotiT 
kara treten kann. 
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I den bisber gesehenen schönen Dörfern der im ttp- 
pigsten Grftn prangenden nnd fast an Unter-Ägypten 
I erinnernden onteren Thalebene. 
' Aufenthalt durch erneuerten Fieberanfall. 
6 Hügelige Ebene, südlich Überragt rom impoAmten 

Babadagh [Vaierberg]. 
i SO. r. auf den Höhen Doludjali [Dosutsehaly bei 

Schönbom]. 
I r. Urumly [das rdmiache, d. i. griechische]. 

1 r. Hadjiblyköi [Hadjably, Thürhilter>] 

3 Die Gegend verflacht sich immer mehr bis Denizlü 
Geognostische und archäologische Untersuchung des 
, alten Hierapolis, jetzt Pambuk- Kaie 8 si [Bautii' 
I woUenschlwf] und seiner Umgegend mit den heissen 
! Quellen und den prachtroUen Versteinerungen. S. 
Asie Mineure, T. I, p. 344. 
H 1 SSO. Kayakhan [Felfherbergeym der Ebene. 
I j r. am Gebirgsfuss Tekkeköi [ilosterdarf]. 
, i Eintritt in das sehmale Felsthal des links fliessenden 
Baches Gökbunar [blatte Queüe] bis zu seiner 
Quelle hinauf. 
r. tief im Thale Tschukurk5i [Orubendoff]. 

i stärkeres Steigen 

weiter steigend zur Passhöhe des Kazyk-Belli 

[Pfahlpasi^)] 

Auf schrecklich zerrissenem Steinpflaster abschüssig hin- 
unter, dann etwas westlich einbiegend zu dem bedeu- 
tenden Flecken Kizilhissar [Bothefiburg]^ auf einer 
Vorhöhe des Bos-Dagh [grauen Gebirges] ge- 
legen, 
durch horizontale Ebene immer SSO. 

}|L auf dem Gebirge Ga'ir. 
,r. auf den Bergabhängen Yasaltsch [?], Apa [?] 
I und Sara'i'köi. 
lijK arayükbazar, zum Theil auf einem Hügel 
gelegen. [Kara-Öyük, schtcarzer Hügel]. Höhe 
I der Ebene 

äSO. Dawas-Tschiftlik in der Mitte der Ebene. 
1. Tschorum. 

2 1. Dereköi 'trÄaWorf]. 
il. Yümrütasch [dicker Stein]. 
9 Die westlich die Ebene begrenzende Bergkette tritt 

hier weit zurück; östlich am Gebirge Yaziköi 
[Schrtftdorf] und Dodurka. 

{ebenda Gümawsohar 

84 1 längs des Ostrandes der Ebene gegen SSO ; r. auf der 
I Höhe Tsohamköi [Fichtendorf]. Die Landschaft 

I wird hügeliger, Ton allen Seiten durch höhere Berge 

I I eingeengt. 

1 durch einen nach West strömenden Fluss und sofort 

, über einen lang gestreckten, mit der Höhe Ton 

I Tschamköi zusammenhängenden Höhenzug. 

2 östlich durch Bergwald, r. im Thal des Gerenis-Tscha'i' 

I Dorf Kütschük-Oghlan [} kleiner Knabe, bei 

Schönbom £.-Agelan]. 
bergauf und bergab im Bergwald. 
l,hinab nach Okköi [Pf^ldirf]. 
li durch mit Dörfern bedeckte Ebene (r. Sarak, 1. 
. I Karamanly, r. Koldjuk')) bis Tefenü. 
2 Östlich durch mehr hügelige Ebene nach Alikyl, zer- 
streutem Dörfchen auf AllurialhÜgeln , zwischen 
Morästen gelegen. * 

In NNO. am Rande der Ebene Dorf Kay aly [f^9\ 
und höher am Gebirge Tschauschlar [die aüUel] 
und Bekinne. 
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■) CtowtfhnUeher Name dnroh Räubereien berttehtigter Bergpätee , wo frSber 
somabsehreekenden Beispiele die eingefkngenen Bäaber auf PfKhle gespieast wurden. 

<) Würde klHnerArm bedeuten, wenn nicht QöldjUk, Usimr a$s ^ ricixtigw 
Ist, — aber Wronttcbenko^ Karte sobreibt denselben Namen QUJttk, Schön- 
bom Jflk, wohl statt «jttk, Mu^tL 
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I östlich ganz nahe an Yenidje vorbei, dann r. am 

I Bergabhang Eschinlü [}] und Alaman. 
li ONO. in hügeligerer Landschaft nach Kemer [Ge- 
^ tc'ölbe, Bogert], 

2 ONO. über bedeutende, Anhöhen nach Aktschören 

[weissUche Buine]. 
2 durch eine lange, Ton WNW. nach OSO. das Gebirge 
zwischen Xemer-Dagh und Kestel-Dagh durchschnei- 
I dende, sich allmählich stark rerengend^ und anstei- 
gende Thalschlacht (Derbend), die sich dann wieder 
östlich in ein schön bewaldetes Thal Öffnet. I 

2 .durch Ebene bis Ürgütlü am Abhänge einer runden 950 

I Yorhöhe des östlichen Gebirges. \ 

H Ebene , in NW. durch Kemer- und Kestel-Dagh, öst- 
lieh von den Vorhöhen desKatran-Dagh [Pech- 
berg] begrenzt, allmählich ansteigend; r. am Berg- 
abhang Kar ibdje [nahe] und Ö reg er 3), l. Am- 
bahar. 
1 über ein Plateau in eine neue Ebene. 
iKestel, nahe dem völlig ausgetrockneten SeeKestel- 871 
Göl, der periodisch anschwellen und dann sehr fisch- 
reich, immer aber sehr flach und morastig sein soll. 
I durch Ebene , welche vor zwei Jahren noch T<$m See 

bedeckt gewesen sein soll. 
1 über den weit vorspringenden Bergfoss des Kestel- 
Dagh, r. an der östlichen Berglehne Zorgan [?], 
Susuz [tciuserlos] und 
14 höher oben K o p r a n. 

i Ebene, 1. im Gebirge Tschaltidiköi [Tsohaltigdji, 
Beisbauer]. 
Die Ebene verengert sich allmählich zu einem schmalen 
I Thale, an dessen Ende, schon zum Theil im Ge- 

I birge, Budjak liegt 907 

Der hohe, in der geraden Richtung OSO. vorliegende 
Katran-Dagh (über den ein näherer halsbrechender 
Fussweg führt) wird immer noch auf steilem < be- 
schwerlichen Wege nördlich umgangen, in den Rich- 
tungen ONO., 0., OSO., bis Germe, elendem 1235 
Hüttendorf, jetzt von den Bewohnern verlassen, die 
mit ihren Heerden in die Sommerfrische (Yaila) ge- 
zogen sind. Höchst malerische Lage der durch 
zahlreiche Überreste bezeugten alten Stadt Cremna 
mit der schönen Ebene zu ihren Füssen. 
1{ durch üppigen Wald den Ostabhang des Katran-Dagh 

i hinab. 
2 1. östlich durch das anmuthige Thal des wasserarmen 
I Aksu [WeisswMsers] ^ hier Yilanly • Tschai 
[5cÄ/ati^en/t4M] genannt, bis Melikler[(£»eir&fi^'e], 870 
Dörfchen von 8—10 Hütten, 
durch schönes Waldgebirge voll frisch grüner Wiesen- 
gründe und schroffer Felswände,« eine wahre Fund- 
grube für Botaniker, auf halsbrechenden Pfaden 
hinaufklimmend zu dem abgelegenen, aus etwa 50 
Hütten bestehenden Dörfchen Baulo, dessen Ein- 1^48 
wohner (bisher nur von einem Europäer, A. Schön- 
bom im Jahre 1842, besucht) nicht genug ihr Er- 
staunen über die anlangende Karawane von 16 Pfer- 
den mit schwerem Gepäck ausdrücken konnten. 
3 jAnfangs bequem durch dichten Wald, dann wieder auf 
höchst beschwerlichen Felsstiegen in nördlicher Rich- 
tung auf einen hohen Kamm ' . . . . 1360 
hinab in das unebene Hochthal und Zeltlager Ü s t j a | 
[von üst, oben}]. Nun NO. über eine Höhe in 
eine andere kleine Hochebene und dureh ein sehönes 
Thal längs eines raschen Baches hinauf, bis es 
plötzlich an einer steilen Bergwand endet; diese 
wird zu Fuss, die Pferde am Zügel führend, lang- 
sam (während einer vollen Stunde) hinab geklettert; 



*) Bei Bohönborn Jürfigttl, aber auf der linken Seite des Weges. 
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eine eisig kalte Luft weht uns bettindig Ton der 
gerade vor uns in NNO. liegenden sehneebedeckten 
Bergmasee Sempili oder Knsnknla*), derselben, 
welche Schönbom Dipoiras-Dagh nennt, entgegen. 
Unten müdere Luft und nor noch unbedeutendes 
Steigen bis su den in ödester Berggegend gelegenen 
5 armseligen Hütten Ton Ziegenhirten, welche mit 
dem Namen KabardjakÖi^ beseichnet werden. 

Qexwungener Aufenthalt bei den Ziegen wegen heftigen 
{ Fieberanfatls. > 
l45stlioh^ nemlich eben, 1. Katib und Karschjlar. 
l| einem rasch iUessenden Bache entgegen thalaufwärts 

I sich windender Weg, so dass die Bergmasse des 

I Kusukula bald in Sfid, bald in Ost erscheint; links 
^ ' Yaka [Randy Ufer] hinter Anhöhen. 
8 ;noch immer steigend wird die erwähnte schneebedeckte 
Bergmasse nördlich umgangen, dann in ein Thal 
ToU Eichwald hinab mit dem Blick 0. auf die blaue 
Fläche des Sees Ton Beisehehr [Für8tenstadi\ . 

thalabwirts bis Yenischehr r^«ufto<f<], welches in 
unfruchtbarer Hfigellandschaft liegt. Der Schnee 
soll hier suweilen einen Monat lang liegen. 
l||thalabwarts bis sum See, dessen Wasser etwas brackig llöl 
schmeckte und eine Temperatur Ton 20,9^ C. bei 
15,3° Luftwirme im Schatten zeigte; auch soll es Fie-' 
her eneugen. Zurttck nach Yenischehr und ein Tag 
Aufenthalt daselbst. 

NNW. hinab in die östlich bis zum See reichende, 
gut mit Roggen und Gerate (die noch ganz grün 
waren und erat Ende August reifen) angebaute Ebene, 
l. Yenidje. 

Dörfchen Türkler [die Türken] mit Mohnpflanzungen, 
noch nicht in Blüthe. 

Eintritt ins westliche Gebirge, nur selten der See r. 
sichtbar. ' 

durah schönen Bergwald, von mehreren nach ONO. 
dem See tu streichenden, in Ebenen mündenden Thfi- 
lem durchsetzt, dann hinab zum See. 

über ein in den See rorspringendes Vorgebirge auf 
schmalem, in den Kalkfelsen eingehauenen Stege, 
dann wieder zum See hinab, dessen Ufer mit dichten 
Pflanzenmassen bedeckt ist, deren Faulniss die Luft 
Tcrpestet. Die westliche Bergwand zieht sich zurück 
und der schmale Uferrand erweitert sich zu einer 
Ebene. 
8(?) durch die Ebene nach Bildjeis 
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Ebene, nur von isolirten Serpentinkegeln unterbrochen, 
in derselben L Ya Stunde von Bildjeis Armudly 
[himenrtich], Tschelta [Tschaldar, Roggen}] und 
S ürütlü. Stets prachtrolle Aussicht auf die Schnee- 
gipfel jenseit des See's in SW. 

über Höhen, die auch r. den See verdecken, dann eine 
kune Strecke am morastigen Ufer. 

beschwerlicher Bergweg über steil in den See vor- 
springende Felsen. 

Ebene, L durch Kalkhügel begrenzt, bis zu dem mitten 
in schönen Gärten liegenden Stadtchen Kereli von 
800 Hiusem (welches jedoch an den Pascha von 
Kenia eine jährliche Steuer von 20000 Piastern = 
1200 Thaler zahlt). Die Bewohner wollen wissen, 
dass der See erst in neuerer Zeit plötzlich entstan- 
den sei und eine Anzahl Dörfer begraben habe, 
deren mehrere bei klarem Himmel im Grunde sicht- 
bar seien ^. 
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Ersteres wohl ▼erhört statt Sttmbüllfl.Dsfh, Mpaeintktnb^ff t aaeh 
4ar zweite Name scheint der Pflsazenname Kuzakalak, wörtlich Lammutkr, 
4, L 8am«rampftrf so seiii. 

*) Wörtlich blatioM Dorf (rlelleleht Ton der Form der Httgtl), wenn der 
Name rlehttg gehört; Schönbom schreibt ninKabakdJs,d.l. kürbisartiff (?). 

■) Doeh kennt ihn bekanntlich schon Strabon unter dem Namen Karalls. 



8 östL durch wellige Ebene, l. sprudelt eine Sauerquelle. 

1 iOSO. über Anhöhen. 

8 durch Thalebene mit vielen Süaswasser-Fosaüien 

I Tülüzlar [YUdyzlar, iSCeme?] am Pusse einer hohen 
j Kalkwand. 

8 8 iNO. durch ein von den mannigfaltigsten Bergformen 
eingeschlossenes Thal, in welchem der Barsuk- 
Tschal [Dachaßuia] gegen SW. flieset. 
4 Ebene, r. auf den östlichen Anhöhen das Dorf Kizil - 
ören [rothe Ruine] ^mit zwei prachtigen Khans 
mit Thürmen aus der Sel^jukenzeit. 

II NNO. durch runde Sandhügel, die den nördlichen Theil 
der Ebene einnehmen. Ein Engpass (Derbend) führt 
in eine hügelige, von einem Flüsschen bewässerte 
Ebene, an deran Ende am Fuss zweier TrachTtkegel, 
deren grösserer Dj ehni-Dagh [Färberbaum-B^] 
heisst, das grosse, blühende griechische Dorf Sille 
Uegt. 

2. 8 über Traehytkegel u. Schlackenhaufen hinab in die weite 

Sandebene, in deren Mitte die verödete, schmutzige, 
ganz verfallene alte Hauptstadt Kenia liegt mit kaum 
mehr als 8000 Einwohnern. Ein Tag Aufenthalt hier. 
7} 4 NO. durch kahle, wasser- und vegetationslose Ebene, 
von entfernten Anhöhen in NW. und NO. begranzt, 
deren Kalkboden durch Zurückprallen der Sonnen- 
strahlen eine drückende Hitze verbreitet (Mittags 
im Schatten 30,4** 0., in der Sonne 49,8**). Luftspie- 
gelung der fernen Berge, der Schaf- und Ziegen- 
heerden, die wie mächtige Reiterachaaren erscheinen 
eben so bis Yoannar, wenige elende Hütten . 
NO. zum Fuss des Höhenzuges B o z d ag h {jgr€Mer Berg]. 
5.{ 5 l'unmerkliche Übersteigung einer Einsattelung desselben. 
Weite Aussieht auf endlose Öde Flächen in N. und 0. 
Obrukly-yailasy, wenige Hütten, , von Bewohnern 
verlassen. 

6. 8 1 NNO. Dorf Obrukly mit grossem, aus antiken Resten 
erbauten Khan, es bietet in Lage und Klima keinen 
Unterschied von der Yaila (dem Sommerdorf) , so 
dass die Gewohnheit des Wohnungswechsels wie 
auch in anderen Dörfern nur aus dem Bedürfhiss 
zeitweiliger Reinigung und Lüftung der schmutzigen 
Winterwohnungen entspringt, ohne dass damit das 
massenhafte Ungeziefer vertilgt würde. Nördlich vom 
Dorfe ein kleiner trichterförmiger See, geologisch 
merkwürdig. 

8 NO. prachtvoller, aus alten Bruchstücken erbauter 
Okhla-Khan [Oghlak-Khan, Zicklein- Khan}] mit 
einem der wenigen Brunnen der Wüste. Mittags 
im Schatten 89,7** C. 
kalkige, etwas wellige Ebene, darin nach und nach 
Sümpfe, von kleinen Bächen durchschnitten, deren 
grösster Tsehaltak-Su heisst, bis zum prächtigen, 
grossen, aber von Fieberluft umgebenen Sultan- 
Khan mit gleichnamigem Dörfchen. Minimum Nachts 
nur + 8** C. Den anderan Tag auch bei der Diener- 
schaft Fieberanfälle. Auf der ganzen Tagereise die 
kolossale Pyramide des Argaeus in Sicht, durch die 
klare Luft scheinbar ganz nahe gerückt. 

7. 8 1 1 Ebene, 1. immer Reste einer alten Mauer oder Strasse. 
Die staubige kahle Fläche geht erat kura vor Akse- 
raj [Weissenburg] und dem Kodja-Dagh [^aup^ 
Berg] in blühende bewässerte Gartenlandschaft über, 
durchströmt vom Ulu-TschaT [grossem Fbus], 
der aber selbst in der Stadt tiefe KothpfÜtzen bildet. 
Die Häuser der Stadt sind elende Lehmhütten mit 
Papierfenstem. Ein Tag Rast 

9.| 7} 3 über rothe Sandhügel in eine massig bergige, an- 
i genehme Gegend, Dorf Apsara. 

' I i rechts Kizilkaya [Rothfels} im Thale des Karasu 
I [Sehwarzw4user]f welches dem Ulu-tschaX zuströmt. 
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P. V. TschihatschefiTs Bouten in Klein -Asien. 
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D e mi r k ö i [Euendorf]^ nur durch seine schönen Gär- 
ten 'kenntlich, da die Wohnungen in den Trachft- 
massen des Thaies ausgehöhlt sind. 

jiAtschly [aghatschly, baumreich]. 

{kber das sumpfige Flüsschen Sultanbai'r-Tschai' 
[Konigahügel-Fluss]. 

jYeniay*) 

8 ONO. durch Hügelland, beiderseits von Gebirgen um- 
geben , zum kleinen swisohen ungeheuren Trachyt- 
kegeln malerisch gelegenen Dorfe Tatlar'); am 
südlichen Horizont die schneebedeckten Kuppen des 
Bulgar-, Ala- und Hassan-Dagh sichtbar, 
r. Tazy [Schrift] j 1. Sehiurma [?], beide nur von 

Griechen bewohnt, 
weite Ebene bis Melegob, am Fusse eines Trachjrt- 
kegels gelegen, mit nur 70 türkischen und 200 grie- 
chischen und armenischen Häusern. Bigenthüm- 
licher Kop^utz der ohne Schleier gehenden christ- 
lichen Frauen. 
OSO. allmählich absteigend, endlich durch eine lange 
Schlucht (Derbend) in das mit schönen Gärten er- 
füllte Thal Ton Ortaköi [MiUeldorf] mit 200 Häu- 
sern, welche aus Furcht vor meinen vorausge- 
eilten Tataren von allen Bewohnern bis auf ein 
Paar Ghreise, die fussfallig und weinend um Scho- 
nung baten, verlassen waren. 

2 durch das Thal, dann über die nördlichen Anhöhen 
eine £cke abschneidend wieder in dasselbe und darin 
fort bis dicht an das Städtchen (r.) Dewelü-Ka- 
rahissar [Kameel-Sehwarzbt*rg]y hier NNO. ab 
zur grossen Ebene. 

an den Dörfern Erdimussa und Keschlik vorbei 
zu dem durch einen Vorsprang der westlich die Ebene 
begrenzenden Bergkette und den Fuss des Argaeus 
rechts gebildeten Engpasse Yawasch-Derbend 
[sanfter Fom], * 

Hier treffen wir auf mehrere bloteode Kameeltrelber von 
einer vonKalsarle nach Karaman bestimmten, annenl> 
sehen KaafleQten gehörigen Karawane gelobe so eben 
▼on einem halben Hundert berittener Karden fepIQn- 
dert and vwwandel , mehrer« der Theflnehmer aueh 
ersehossen worden warwu In Folge dieses ZafkUi 
erkUtrten meine Leate, den berüchtigten Pass aof 
einem Umweg links doreh das Gebirge amgehen za 
woUen. 

Baschkdi [Oberdorf], fleOschBaktaBchCnachv.Holtke] 
auf Kiepert's Karte. 
1 NNO. über TrachythÖhen. 

3 durch lange Thalebene nach I n d j e s u [Schmaltocuaer], 
Ort von 1200 Häusern, zur Hälfte christlich (Grie- 
chen und Armenier), in einer trichterförmigen Ver- 
tiefung gelegen. 

längs des NW. Fusses der Vorberge des Argaeus und 
öfters dieselben übersteigend, um die die Ebene 
erfüllenden, durch die zahlreichen Bäche aus dem 
Gebirge gespeisten, dicht bewachsenen Sümpfe zu 

' umgehen, nach Kaisariä, dessen frischgrüne Gär- 
ten mit den schwärzen Trachytmassen und weissen 
Gip&ln des Argaeus schön contrastiren. 

Aufenthalt im gastfreundlichen Hause des Englischen 
Consuls Sttter, der die Ersteigung des Berges we- 
gen noch zu früher Jahreszeit abräth, darum vor- 
herige Erforschung des nördlichen Oappadociens und 
Galatiens beschlossen. Die Postbeamten geben mir 
folgenden weitesten unter drei Wegen nach Yüzgat 
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*) In der Ksrte des Erzbisohof« KyriUos, welebe die meist von Griechen be- 
wohnten Ortschaften der Bezirke von Konis und Kaisarie darstellt (Wien 1812, 
Jetzt sehr selten, In Redaktion wiedergegeben In meinem Memoire zur Karte Ton 
Klein- Asien, Berlin 1854), heisst dieser Name Nerer^i, also wohl NenedJI. 

*) Versehieden ron dem durch Texior und Hamilton besachten gleichnamigen 
Orte, der bedeutend nördlicher, dem Halys-Thale näher Hegt; vielleicht eine Yaila 
desselben. 

P. ▼. TsehihatseheflTs Routen In Klein - Asien . 
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an: Ton Kaisariä bis Agiyn 3, Urumdjin 5, Has- 
pek 16, Akdagh-Maden 8, Köne 6, Yüzgat 10, zu- 
sammen 48 Stunden. 

NNW. durch die Ebene nachErkelet auf dem Süd- 
Abhänge eines langen Plateau's. 

über dasselbe zu dem auf dem Kord- Abhänge gelegenen 
Dorfe Emier') 

steil hinab zu den in lebendigen Trachytfelsen ein- 
gehauenen Wohnungen von KöprÜköi [Brücken- 
chrf] an der steinernen Brücke des hier zwischen 
felsigen Ufern schnell, breit und tief strömenden 
Kizil-Irmak [rothen Fluue*]. 

NNW. durch nackte, kalte, wellige Hochebene, die durch 
den Schlund Boghazlayan- Derbend in eine 

I nach NW. geneigte sehr hügelige Ebene übergeht. 
3 jBoghazlayan [Halsabichnetder], ärmliches Dort 
1 iNO. neben Tschai ab werdi [GoUgegeben, Personen* 
I name]. 

5 Brücke des Uzun-Su [Langwcis$er], 
(längs dem Südufer desselben zum armenischen Dorf- 
I chen Kulaschly [Kulakly, ge'öhrtf], 
1 !r. Dorf Uzun-Su;r. hohes Plateau Über dem Thalrand. 
Sf hinab in eine Thalmulde 'mit dem Dorfe Ögdaly. 
Mittags nur 17* C. 
NNO. durch gleiche öde Ebene nach Mentesche 
NNW. Haralysch [?]. 
Sinanoghlu [Sohn des SinaUf d.i. des glänzenden, 

Personenname], 
kurzer steiler Abstieg zum Dorf Terzilü[5eAn6M2eror<]. 
Tekke [Kloster] auf der anderen Strasse soll 4 — 5 
Stunden westlich Ton hier liegen. 
NNW. über Hochebene hinab nach Allscher .. 
TschauBchköl [BüUeldorf]; die Hügel fangen an, 
sich mit Pflanzen, darunter mehrere neue Arten, 
zu bedecken. 
. durch deuEüri-Su [Vulgär- Aussprache ron Egri-Su, 
kruanmes Wcuser], r. Dorf Odaly. 
Alizy, grosses Dorf in einer Thalmulde, wo trotz 

der absoluten Höhe Weinreben gedeihen. 
NW. allmählicher Übergang in anmuthiges Bergland. 
Dorf Üldirlü. 

Jl. auf dem Bergabhang Deramy. 
r. Yorta. 
4-r. Minzere. 
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Anstieg einer hohen Bergkette. 



hinab in das hohe hügelige Thal von Yüzgat, Stadt 
Ton nordischem Aussehen, wegen der hier zuerst 
wieder nach den flachen Dächern des inneren Elein- 
Asiens erscheinenden Ziegeldächer. Rauhe lange 
Winter; die Rebe gedeiht nur selten. 

SW. durch Hügelland hinab zum Dorfe Topaghatsch 

S Rundbaum] an einem der rielen östlichen Zuflüsse 
es Delidje-Irmak. 
^r. Musabei [Fürst Moses]. 
j über einige Anhöhen in ein anderes Nebenthal desselben 

Flusses, r. Nefesköi 

4 SSW.^) bergauf und bergab bisOsmanköi 

4 NW. *) durch sehr hügeliges Land zum breiten flachen, 

nur wenig brackiges Wasser führenden Delidje- 

I Irmsik [etwas toUer Fluss]. Jenseit das Dorf T sehe - 

I reklü [tschirklü, schmutzig] auf einer Anhöhe . 

3^ völlige Ebene, erst gegen Ende etwas ansteigend, bis 

' Erlangitsch^) 

J NW. l. Karakodjalar [die schwarzen ÄUen — oder 
Kotschlar, d. i. Widder f]^ Gegend hügelig. 
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*) Richtig Emir 1er [FürsttnJ naeh Kyrillos und Tezler. 

*) Kinnetr (Joumey p. 84) und Wrontschenko, welche dieselbe Route gemacht 
haben, geben diese Richtungen übereinstimmend Tlelmehr W. und WNW. 

*) Diesen Namen giebt Wrontaohenko auf seiner Karte sehr abwMohend 
Knrg anlytseh. 
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P. V. TschihiUsckeff's Booten in Klein -Asien. 
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|r. Balischir. 
\ r. auf dem Gebirge K e r 1 ü. 

1 1. Mabmud-bei-obasy, die Gegend wird flacber. 
l|T8chüiil& in einem Tbälchen, 1. Xbalifly. 

2 westlich hinab ins Thal des Kizil-Irmak nnd ein 

Stück an dessen Ufer bis Yasohkhan*)* bier 
über den seichten, aber rasch strömenden Floss. 

3 dnrch bergige Gegend nach Kilidjlfi-Köi [Schwert- 

der/]. 
2 Berglandschaft bis Assi-Yüsgat, dann einzelne 
runde Httgel. 

2 r. entfernt Hassanoghlan (^un^er ^oMan] auf dem 

Abhänge eines höheren Berges. 
1^ durch Ebene und ein enges Thal zum Dorf Kizildja 
[röthlichjy ganz nahe links. Weiterhin die Thalwände 
' mit Laubwald bedeckt, abwechselnd mit vielen Dör- 
I fem, ganz gartenähnlich. 
l|'Angora, auf hohem nackten Trachytplateau aus dem 
' Grfin des Thaies sich erhebend. 

Aufenthalt Im Hanse des Dr. Leonard!, einet Armenien 

I Ton italienischer Abkunft, der, als Kind Im Hanse dee 

I berühmten Pascha*» von YUzfcat, Tschapan^Oghln, er- 

sogen, Ton demselben com Studium nach Italien ge- 

i üchickt worden war nnd dann als Hansarst bis an 

I seinem Tode In grösster Intimitfit zu ihm gestanden 

hatte; seinen Mittheilungen rrrdanke Ich Tiele wich« 

I tfge, noch unTerÖffentllobte Mittbellnngen. Stndium 

I der Angoraslege (9. m.Asfe Mineare, 111, p.669— 7S5). 

SW. wellige einförmige Ebene ohne Baumwuchs. 

6 Balukkoyundji^). • 

4 Baba-Ey üb [Kofer Äoi] . . . . . 
4 jSW. aus Hügellandschaft in Töllige Ebene Übergehend, 

j Dorf Siwri [Spitze] 

3 Ilidja [warme Quelle an der Quelle des nach Osten 
' fliessenden Didja-Tschalu 

,Über eine von ONO. nach WSW. streichende Anhöhe 
und' durch ein parallel laufendes Thal. 
2^ SW. hügelige Gegend, zu einer Enge (Derbend) zwi- 
schen höheren Bergen, 
hinab in ein enges, Ton 0X0. nach WSW. strei- 
chendes Thal, in welchem sidi zwischen Silmpfen 
der Sakaria (wie ich später erfuhr, da er nicht 
als Hauptarm des Flusses angesehen wird, auch 
Kütschttk-, d.i. kleiner, Sakaria genannt)sehr 
langsam schlängelt. 
1^ thalaufwärts am rechten Ufer, dann auf einer schwan- 
kenden, aus Schilf und Lehm construirten Brücke 
hinüber nach Tadjir [Kaufmann] 
3 am linken Ufer weiter auf festerem Boden, SW. nach 
j Tschakmak [Feuerstein] . . . •. 
SW. längs des Sakaria, der hier wieder abwechselnd 
theils zwischen hohen Sumpfpflanzen stagnirt, theils 
i aber auch rascher, immer in grossen Krümmungen 
I fliesst ; das Thal von vereinzelten Höhengruppen bald 
t näher, bald femer umgeben, durchaus ohne Baum- 
I wuchs. 

dicht am Ufer Külefe, r. entfernt der hohe 
Aifrak-Dagh^). 
IfiDorf EUispascha. 

1 r. auf dem anderen Ufer Dcrmen [vulgär st. De- 
girmen, 3fühle]. Das Thal erweitert sich zur 
Ebene, der Fluss versehwindet ganz im Sumpf. 
1 auf einer Schilfbrücke aufs rechte Ufer nach Tatar; 
man sieht 1 Stunde nördlich Karadjören [achtcarze 
Buine] auf dem Südabhang des iirak; 1. entfernt 
die bläulichen Umrisse des Emir-Dagh. 
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I) Wörtlich, wenn der Name so richtig, /ewcAto Herbergt ^ aber Barth (Reise 
nach Trapezunt, 8. 77) schreibt Yakh8cbT>Khan, d. I. gut« Herberge. 

*) Eben so Hamilton I, 481, aber gewiss irrig, da BalOk Fiech bedentet und 
mitKojnndJI/'^cAa^Jeln wnnderllcbes Compositum geben würde; richtiger Barth 
nnd Mordtmann: ball, d. i. ait. 

*) Das erste Wort bedeutet entfernt, es ist daher aweifelhaft, ob es wirUleh 
der Name des Berges ist 
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IHadjihale, wieder auf einer Hoizbrücke über den 
Fluss, den wir nun verlassen. 
3^ SSO. über ziemliche Anhöhen und durch ein Derbend 
I auf ein höheres Plateau, und quer über das darin 
I eingeschnittene flache, von Süd nach Nord laufende 
I sumpfige Thal des Bunar-baschi [Quellhauptes] 
I nach Mehmedköi. Der Fuss des in imposanter 
I Höhe südlich aufsteigenden Emir-Dagh [Fürsten" 
berg] soll 4 Stunden entfernt sein. Nachts Minimum 
4- 2°C., am anderen Morgen um 5 Uhr erst 9,8**. 
Wir verfolgen einen angeblich näheren, in der That 
j aber nichts abkürzenden Weg, den gewöhnlichen 
j über Bejad rechts lassend. 
1| SW., r. Vs Stunde entfernt Hamza-Hadji, 1. nahe 
I der nach Ost sehroffe, nach Süd sanft abgedachte 
I Hügel Assar-Kale (nicht, wie Hamilton schreibt, 
Assar-Köi) mit den Buinen des alten Amorium; 
am Westfusse Reste eines alten Brunnens. 
2);SW. zum nördlichen Fusse des Emir-Dagh. 
1 WSW. über die VorhÜgel desselben, die durch von SO. 
nach NW. streichende schön bewaldete Thäler durch- 
furcht sind ; öfters Ausblick nach Süd über Bulladan 
zum Sultan -Dagh und SO. die Ebene hinab bis 
Akschehr. 

4 über die SW. Fortsetzung des Emir-Dagh, hier Ke- 
schir-Dagh genannt, nach Ezdürün^) auf be- 
waldeter Höhe. 
l\ SW. in eine tiefere Hügellandschaft hinab. 
3 SW. Djebedjiler [die Panzermacher]; Süzürai 
liegt 1 Stunde NW. Das Land wird öde, ähnlich 
den centralen Wüstenplateaus von Lycaonien und 
Galatien. 

1| westlich Eingang eines Derbend. 
1 höhere Ebene von Afium-Karahissar. 

Zweitägiger Aufenthalt daselbst, zum Studium der um- 
liegenden Trachyt-Formationen. 
die erste halbe Stünde auf der früher eingeschlagenen 
Strasse, dann rechts ab. und gerade südlich auf 
den Kaldyr-Dagh [Steinpflaster - Berg] zu, 1. 
Sarlyköi. 
über niedrige Trachyt- Anhöhen in eine Ebene, durch 
dieselbe in südlicher Biohtung nach Sary köi [gelbes 
I>orf] und Über eine zweite Trachyt-Kette in eine 
andere grössere Ebene mit dem Dorf e Kara-Arslan 
[schwarzer Lowe] *). 
über bedeutendere Berge in eine fast im Kreise von 
Bergen umschlossene Ebene, an deren westlichem 
Rande der grosse Ort Xas sab a [ifarib(^2:en] mit 
vielen altgriechischen Architekturresten liegt. Mit- 
tags 2b 4-21** C. 
die Ebene läuft gegen SW. in eine Spitze aus, die 
sich zu einer Thalschlucht verengert, welche stark 
ansteigend zwischen Felsen und üppiger Vegetation 
in gewundener Richtung XS. und SW.) nach Base h - 
örenköi [Ober-Buinendorf] führt. Abends 9»» 
+ 9,7° C, Nachts Minimum +5,6°. 
3 westlich über rauhes Gebirge. 

1 ;in tiefem Thale nach dem ansehnlichen Flecken San- 
dukly [A'i«/enor/], am Ostrande einer breiteren 
Tbalebene gelegen. 
NNW. durch letztere und über einen dieselbe ein- 
engenden niedrigen Höhensattel zum Dorfe Ha- 
tschan. 
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*) Anoh bei Wrontscbenko..Bzdürü, also vielleicht irrig bei Fischer (in meiner 
Karte von Klein>Asien, 1843) Ozburun [freie Nase). 

*) Verglichen mit den Angaben vom 10. November 1847, mit welchen die der 
übrigen Reisenden in Beeiehung auf die Wegrichtung Übereinstimmen, ergidit 
sieh, daas diese wenigstens bis Karaarslan nicht direkt Sttd, wie oben angegeben, 
sein kann, sondern etwa SO., höofastens S80.; die Namen Sarly- nndSarjköi aber 
scheinen den an der ersten Stelle SttUnin und Salarköl geschriebenen su «nW 
sprechen, ohne dass zu entscheiden ist, welches die richtigere Form sei. 
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8^ r. Sawranköi, das Thal sieht sioh zu einer Eng- 

I Schlucht susammen, die sich NNO. wendet. 
l||ttber Höhen in eine andere Ebene, an deren Slldrande 
I Sitschanly [Mäuseort] liegt Hier Uegt im Winter 1189 

drei Monate lang Schnee, auch mitten im Sommer 
I bedurften wir des Feuers zur Erwärmung. 
3^ westlich durch hügelige beiderseits ron Gebirgen be- 

grenzte Ebene nach Kylyk [GüUk, Thanboden}] 1220 
4 INW. durch HügelUndschaft nach Tschiftlikköi !l897 
j I [Meierei'Dorf]. 

8.9 (^)' Gleich r. in einem rom-Mur ad -Dag h herabkommen- 
I I den hügeligen Thale Oturak [Aufenthalt, Sitz], 
> } westl. über den kleinen Hamm am-Tscha¥ [Warm-l 
' i bad'Fhua]. \ 

, 8|ian demselben abwärts, zwischen schönen Wildem (den « 
ersten seit Konia), bis zu seiner Vereinigung mit 
dem grösseren Banaz- Tschai' beim Dorfe Islam- i 
k ö i , durch den Banaz-Tscha'i und an dessen rechtem i 
Ufer entlang; 1. entfernt Ahatköi und Susuzköi 
[wataerlones Dorf] am Fusse der Vorhöhen des 
Bulgar-Dagh; r. entfernt Kizil-ören [roih^ 
Buine] am Abhang des Murad-Dagh. ' 

2 Bewrentköi [P<uador/, vulgäre Aussprache von 1261 
j Derbend] auf einer Anhöhe. I 

idnrch Waldgegend bis 1. Ortaköi [Mitteldorf]. 
j!l. Tscherekköi [Tschirkköi, Schmutzdorf}], 
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Uschak, bedeutende Stadt von Backsteinhausem mit 
Ziegeldächern, in weiter Ebene umgeben von rothen 
SandsteinhUgeln. 
WSW. durch schöne Thallandschaft, doch bald am 
Üledji-Su entlang zwischen rauherem Gebirge. 

1 Ebene bis Küre. 

4 jlängs dem linken Ufer des jetgt wasserarmen Gediz- 
I Tschau, in gut angebautem, theil weise auch be- 
waldetem Thale, bis zum ansehnlichen Borfe Yeni- 
schehr [yeu»t€uU] in einer Thalmulde 

2^ S W. massig ansteigend , dann hinab in eine wellige 
' Ebene am Gediz-TschaT, der auf der Tschapa-tepe- 
' Köprüssi [Haekenhiigel- Brücke] passirt wird. 

1 1. Serge auf dem Südufer. 

1} über hohe Glimmerschiefer- und Basalthfigel, auf deren 
Höhe ein Wachtposten mit Eaffeehütte, Kaimak- 
kaya-D erbend [Sahnenfela-Ptus] genannt 

l|,über den Gediz - Teohai, dessen Wasser lauwarm 
und trüb, daher trotz grosser Hitze und quälen- 
dem Durste doch untrinkbar; r. Dorf Dawala. 

2| durch die Vulkan -Region der Katakekaumene, deren 
Phänomen^e an Grossartigkeit die derAnvergne und 
Eifel weit übertreffen, nach Kula, Flecken von 
4000 Einwohnern, worunter etwa 1000 Griechen. 

1 flache Ebene. 

3 S. und SW. durch ein nach N. flaches, S. steiler ab- 
fallendes mit Gebüsch bedecktes Gebirge. 

1 hinab nach Tepeköi [Hügeldorf] . . . . 

1} Ebene bis Alaschehr. 

GeoloKlHChe Exeuraion nach «intr Va Stunde von der Stadt 
entfernten Stelle . wo n»ch der Auesage der EHnwohner 
lieb eine Mauer befinden soll, die ein Sultan ganz aus 
den Knochen enchlagener Ctirlsten habe aufführen 
laaaen — in der That eine mächtig« Anbinftrag ver* 
stelnerter dicker Stengel von monocotyledonen Pflan* 
xen. Komisch war nur die Hartnäckigkeit meine« Be- 
gleiters, eine« fHiber aus Algler deaertirten Jetzt ala Arzt 
hier angesiedeltes Franzosen, der meinen Unglauben 
mitleidig bellcbelte nnd sich dadurch am so empfind' 
lieber gekrinkt fttblte , als er mir schon bei meinem 
früheren Aufenthalt (25. November 1847) von diesem 
gHUslichen Denkmal des türkischen Fanatismus erzählt 
und das Ergebnis« seines langen und tiefen Studiums 
anvertraut hatte, das« er unter diesen Resten der ge- 
schlachteten Christen sichere Beweise gefunden hätte, wo- 
nach sie französischen Rittern aas den KrenzzUgen 
angehörten, und in Folge dieser Entdeckung die fntn- 
zösische Regierung zu bewegen hoilke, eine Armee nach 
Klein- Asien zu schicken, um ihre Landslente zu rächen ! 
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13. 7 3 N W. Ebene, znnl Anfang des Dorfes Ära bl 7 -Bagt sehe 

[Mohrengarten], dessen Häuser sich in 4 Gruppen 
längs des Weges hinziehen. 
4 durch den breiten, aber seichten Gediz -Tschau nach 
Adala 

14. 8), ? westlich durch Hügeküge zum See von Mermere 

1 mit brackigem Wasser, dessen NO. und 0. Ufer 

^h und schilfig sind, während südlich die Vor- 
I höhen des Bintepe-Dagh [ Tausendhügel- Berges] 

I I herantreten, in SW. sich die Glimmerschiefer-Masse 

I des Eara-Dagh [schwarzen Berges] und in N. 
eine andere desselben Gesteins erhebt, auf deren 
Süd- Abhänge das Dorf Gedewre erscheint 
4 vom Westrande des Sees NNW. durch eine von meh- 
. reren Hügelzügen durchsetzte Ebene, das Städtchen 
Mermere rechts lassend, über den fast trockenen 
, Kumtschai [Sandfluss] nach Silidjiköi [Po- 
i lirerdorf]. Nahe südlich vom Dorfe mehrere noch 
! aufrecht stehende , aber sehr verstümmelte antike 
i Säulen, umgeben von zahlreichen Architektur-Frag- 
menten und Inschrift- Steinen (auf denen namentlich 
der Name 0IA1IIIIOT öfters vorkommt); andere 
Reste des Alterthums soll das benachbarte Yilan- 
, Kalessi [Schlangen-Schloss] enthalten. 

15. 9 ! 1 {nördlich durch das Kilidj-Su [Schwertwasser]. 
2 'nördlich in welliger Ebene zur Stadt Akhissar. 
24'SSW. durch den Gürdük-TschaY. 

IlTschiftlik [Meierhof]. 
*Durch den Balamut-Tschai [Oaüuseiehen- Fluss] 
und Kumtschai, wo die Ebene sich zu einem Thale 



340*) 



16. 



n: 



zwischen niedrigen Höhen verengert, 
das Thal öffnet sich wieder zur weiten 
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Ebene. 
|M u h a i 1 e , grosses Tschiftlik des Kaimakam von Manisa. 
IWSW. grosses, einem türkischen Kaufinann zu Manisa 
gehöriges, aber von Griechen gepachtetes nnd be- 
wohntes Tschiftlik Karaghatsch. 
2} durch das fast völlig trockene , aber schon von fem 
' durch den grünen Gras- und Gebüschstreifen längs 
des Ufers kenntliche Bett des Gediz -Tschai nach 
Manisa. Selbst hier, in solcher Nähe der Küste 
> und Smyma*s, wird in den zahlreichen Griechen-Fa- 
I milien griechisch nur ausnahmsweise und mit fremd- 
artigem Accent, gewöhnlich aber türkisch gesprochen, 
der Ebene des Gediz-Tschai'. 
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1. das Thal des trocknen Baches Karakodja hinauf, 
hinab In ein Hochthal, wo das Meer sichtbar wird. 
Kaffeehütte nahe NO. vom Dorfe Yakaköi [Band- 

darf]. (Ich benutze den Aufenthalt zur Ablegung 

meiner Orientalischen Tracht und Anlegung einer 

wenigstens halb - europäischen.) 
hinab nach Smyrna. 

Fünftägiger Aufenthalt in Smyrna, wiederholte Fieber- 
, anfülle, die erst in Constantinopel , wohin ich zur 

See gehe, ganz aufhörrn und eine neue Herbstreise 
I erlauben. 

Mit dem Dampfer nach Samsun in der angenehmen 
t Gesellschaft des geiHtreirhen Fallmerayer, der von 
t hier nach Trapezunt weiter geht. Aufenthalt im 
' Hause mefhes Freundes Guarracino, britischen Con- 
I suis in Samsun, veranlasst durch den zur Reise 
I nöthigen Ankauf von 13 Pferden, 
^südlich durch das grosse griechische Dorf Kadiköi 

[Bichterdorf , gewisscrmaassen eine Vorstadt von 

Bamsun]. 
4 SSW. schön bewaldete Berggegend, deren Höhenzüge 

von NW. nach SO. streichen. 



■) Kaum richtig, selbst wenn Adala, wovon die Reisenden nichts sacen, auf 
einem Hügel liegen sollte, da von Alaschehr die Bbe^e sich stark nach Nord ab- 
dacht; andi hat der Verfasser selbst seine Höhenmessung des benachbarten Sees, 
deren Resultat fast auf das Meeresniveau kommt, ala unzuverlässig Terworfen. 
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2 Tsohakal-K^aiifem grosser mittelalterlicher, aber 
innen furchtbar schmutziger Bau am gänzlich aus- 
getrockneten TschakaUSu [Schakalwetsser]. 
2 über ansehnliche Waldberge hinab nach Kawak [Pla- 
tane]. Minimum Nachts 4-12*' C. 
2 SSW. über den Bach TschaTr-Deressi [Wiesen- 
thal] und durch die schone wellige von Waldbergen 
umkränzte Ebene hinab zum rasch strömenden Ter • 

I sakkan-Su [verkehrten Fliua]. 
24< längs dem linken Ufer desselben, oft in engem Thale, 
dann hinüber. 
I Eintritt in eine Thalebene, worin links in der Feme 

I der See Ladik-Göl sichtbar, der sich später als 

I botanisch interessant erweist. 
1 Ladik, schmutziges Städtchen mit rauhem Klima, 

] wo die an der Küste weit rerbreitete Olive und 
Rebe nicht mehr gedeiht. 

SSW. über waldige Berge und hinab zu einem, wegen 
häuÜger Räubereien berüchtigten, daher mit einem 
(unnützen) Wachtposten besetzten Derbend, durch 
welches ein Bach (daher, Dewrend-Deressi ge- 

I nannt) unter steinerner Brücke westlich dem Ter- 
sakkan- oder Susundjy-Su zufliesst. 

über die westlichen Abhänge desBuzchalan-Dagh, 
nach West die weite baumlose Sulu-owa [waseer- 
reiche Ebene] beherrschend. 

SO. hinab zum Dörfchen Agar a und über einen wei- 
teren Hügelzug in die Ebene, welche sich zu einem 
bis Amasia in das Iris -Thal auslaufenden Thale 
verengert. 

Aufenthalt in Amasia, im Hause des l^aseler Kauf- 
manns Krug, dem die Stadt einen Theil ihrer blü- 
henden Seidenindustrie verdankt. Später (im Jahre 
1858) konnte ich mehrere Tage an die Untersuchung 

I der räthselhaften geologischen Formationen der Um- 

I gegend verwenden, ohne doch damit lu Ende zu 

I kommen, so dass hier und in der ganzen Strecke 

' bis Tokat noch eine reiche Ernte für kommende 

i Forscher übrig bleibt. Die Wasserleitungsröhren 
der Stadt sind in Folge des grossen Kalkgehaltes 
des Wassers immer mit dicken Incrustationen be- 
deckt. 

durch den gleich an der Stadt beginnenden Engpass, 
der den Ferhad-Dagh von NNW. nach SSO. 
durchsetzt. 

steil hinab in das Thal des Yenisch ehr-Tscha'i 
[yeustadt'Flusitea]; l. Tatar und ülghar. 

ir. Einebazar [Spiegelmarkt] und gleichnamiger 

Khan an der Strasse. 
H über eine leichte Anhöhe. 

1 Henneköi, armseliges Dörfchen . . . • 
2j SO. durch Berge hinab zum Iris. 

2| längs des rechten Flussufers nach Turkhal 

2 durch die weite, baumlose, steppenartige Ebene Kaz- 
o w a [Gänsefeld] , dann durch den breiten , aber 
hier den Pferden nur bis an die Kniee reichenden 
Iris. 

Bazarköi [^farktdor/]y von frischgrünen Gärten um- 
geben. 

1^1 SO. in der Ebene, die hier bis zum FIuss von nied- 
j rigen, zum Theil ganz isolirten Kalkhöhen durch- 
I setzt wird, auf denselben die Dörfer TunguP) und 
Tscharsehy [Jfarkt], Die Ebene bedeckt sich 
mit üppigem Pflanzenwuchs. 
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aus antiken Bruchstücken erbauten 



^ Ruinen eines 
Khans. 

2 Tokat. 

Aafenthslt zum nähern Stadium der Schmelshütten, an* 
g«nein erleiehtert dardi deren Direlctor, Herrn Haas , 
an den loh durch den zeitigen Vorsteher des gesunm- 
ten Bergvesens des OsmsnLBChen Reichet, den Oester- < 
reicber Herrn v. Pauliny za Oonstantinopel, empfohlen ' 
war. Einen Theil der von beiden Herren mir ndt- 
getheUten Notizen habe leh unter dem Titel „Eut 
actael et riohesses naturelles de l^Asie Mlneure** in der 
„Revue des deaz mondes, 15 Mai et 1 Jnln 1850", 
bekannt fernseht Herr Haas war auch ein gefSDiger 
Begleiter auf mehreren Ezoursionen in der Umgegend, 
unter anderem naeh dem Dorfs Tihne mit einer SD - 
berglancerZ'Mine. 

1 durch die südliche Garten -Vorstadt. 

3 südlich ein enges steinige^, aber schon bewaldetes 
I Thal hinauf und über den Tschamly-Dagh 

[Fichtenberg] hinab in die einf($rmige , baumlose ! 
I Hochebene Ardowa [hintere Ebene] . . | 

viele Dörfer, darunter 1. Tschiftlik, an der Strasse | 

Baulis 

E^^cursion zu einer Vi Stunde NNO. entfernten Koch- i 

Salzquelle in einem Qypslager, welche durch einen 

4,2" tiefen Schacht , in welchem das Wasser 0,«6" 

hoch steht, zu Tage gefördert und in Cistemen ab- 

I gedunstet wirdj, umgeben von manchen Salzpflanzen. 

1 über Filez [öchlacken] nach Baulis zurück. 

fSSO. Karvin [=Dewelü-Kargin, 1849, 26. JuU] auf 

) dem westlichen Bergrande, 1. Kizik. 
},r. Orta-ören [mittlere liuine]^ die Ebene wird enges, 

buschiges Thal. 
Inzwischen runden, meist bewaldeten Höhen allmählich 

steigend. 
I abwärts in ein enges Flussthal (den Namen konnte 

i ich nicht erfahren) 
^ Rast im Thale . 

2 Yenikhan, grosses Dorf mit grossem Khan am 

Khan-Su. 
24 SO. im immer breiteren Thale abwärts, über die stei- 
nerne Brücke des Khan-Su, das wir rechts lassen. 
2nmehr östlich durch eine sehr hügelige öde Gegend 
(Streichen der Höhenzüge ron N. nach S. und ron 
I NW. nachSO.) zur Passage des Yttldüz - Tschai 
i [Stemflusses]. Hitze von 44,8'' C. in der Sonne 
durch das Zurückprallen der Sonnenstrahlen Ton dem 
weissen Kalkboden. 
1^ südlich zum Kizü-Irmak, der in engem Thale fliesst. 
l| längs dessen rechtem Ufer zu Resten einer alten Brücke, 

I wo das Thal breiter wird. 
1 Siwas inmitten der Ebene, durchflössen Ton^dem 
Murdan-Irraak [ Myrtenfluss] , der zahlreiche 
I Pfützen in den Strassen bildet. Höhenbeobachtung 

I an dessen Ufer 

1 lONO.*) r. Kirkidigh^) und Indja auf dem Unken 

j Ufer des Kizü-Irmak. 
1 auf steinerner Brücke über den Fluss, an den hier 
I die westlichen Berge dicht herantreten, 
^j wieder auf die rechte Flussseite hinüber, das Wasser 
ist trüb und etwas salzig; r. unter Gjpshügeln 
I Kauras [Khawraz]. 
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') D.i. Misptl^ aber Ton T.Moltke Tungus, d. USchtoein, Ton Tiohihatsdieff 
selbst S9. August 1868 (Itinerar InBerl. ZeitMhr. f.Allg. Erdk., 1869. VI, 8. SSI) 
Sunfur, d. i. Falht, geeehrteben. Welche Lesart mag riohtlg seint 



*) Im Orif({nsl zwar hier und iriederhoU für alle Ginzeldistanzen der beiden 
Tagereisen bis Zara NNO. und wieder snrUclc consequent SSW., was aber so wenig 
in die gesammte Constmktion der Karte und zu den Angaben anderer Relsendea 
(namentlich Ainsworth's) stimmt, das« es als irrthümlich naoh brieflieh ein- 
geholter Zustimmung des Herrn Verfassers in die obige, allein eot- 
spreebende Angabe umgeändert werden mnstte. 

*) TQrkisobe Aussprache des Armenischen Namens Kylkbydiegb, dessen 
Form, wie die der übrigen Ortsnamen dieser Gegend oonsuttrt wird durch deo 
armenischen Gkogrsphen Indjidjean (1811) und den armenischen Reisenden 
Pater Nerses Sarkisean (1847), dessen Werk, augenblicklich im Meohltarlsteo- 
Kloster 8t. Lazaro bei Venedig noch im Druck beflndlieh, ich In den Probebogen 
gütiger Mittheilung des Paters Leo AUscban verdanke. 
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I grosses armenisches Dorf Oantun [Gowdaa] auf 

GypshUgeln. 

^ Die Armenier bedienen sich hier unter einander Ihrer 
NaÜonalsprAohe , wührend »ie Im westlichen Klein* 
Asien nur tUrlüMh verstehen; auch verschleiern sieh 
ihre Frauen hier weniger als die Türkinnen. 
}r. auf Anhöhe grosses armenisches Kloster T uz la *), 
noch rauchend ron der durch kurdische Räuber Tor 
3 Tagen erlittenen Niedorbrennung und Plünderung, 
i wobei Kostbarkeiten von 200,000 Piaster [10,000 
] Thaler] Werth weggeschleppt worden sein sollen, 
von denen mehrere später im Hause des als Spiess- 
gesellen der Räuber verdächtigen Pascha von Siwas 
i gesehen wurden ! 
}1. auf Gypshügeln öauran. 
I l| Kotsch-hissar [Wulderächlasif yulg. Kodjasar] mit 
etwa 100 zur grösseren Hälfte armenischen Häusern. 
6 { IJin völlig horizontaler öder Ebene. Dorf Tarassi 
[ I [Tarasar, d. i. Sommtrburg , bei Nerses, Tarassa 
I bei Ainsworth] auf einem Hügel. 
2} über das in der Ebene gelegene Tonidje nach To- 
I durga [Todorag bei Nerses]. 
|Ende der Ebene, die Thalsohle weiterhin ganz vom 
Bett des sehr wasserarmen Kizil-Irmak eingenom- 
I men. Links mehrere kreisrunde Salzsoe'n. 

2 über mehrere Bergzttge in die höhere Thalebene, wo 
' am Fusse eines' Gypshfigels das fast ganz armeni- 
sche Dorf Zara liegt 

Aufenthalt durch Erkrankung meiner Lente, Ton denen 
einer plötalidi der seit kurzem In Siwas und Um- 
gegend ausgebrochenen Cholera erliegt; dazu die Nach« 
Höht von den in den benachbarten Bergen plllndemd 
umherziehenden Kurdenhorden TeranlaMt mich, mel- 
nen Plan weiteren Vordringens In örtlicher Richtung 
zu den Quellen des Ualys aufzugeben und nach Siwas 
I zurttokzukehren. 

3 SW. durch den fluss aufs linke Ufer nach Gegin . 
3 K e i m e z [türkische Aussprache des armenischen G a - 

mis, im Alterthum Kamisa], gerade gegenüber 

von Kotsch • hissar. 

Auf dem Unken Utor nach Siwas zurück. Mit Mühe 
Führer und 30 Mann berittener Bedeokung für den 

Scraden Weg nach Ktlaaria vom Pascha erlangt, der 
ie facti^che ITn^lcherhelt des Weges durch die Kurden 
vorschützte, doch sicher die Absieht hatte, mieh nicht 
an tiefe Blicke In den elenden Znstand seiner Pro- 
vinz thnn zu lassen, die Ich zu Anklagen in Oon- 
stantlnopel benutzen könnte. Noch beim Austritt aas 
der fanatischen Stadt anderen Tags Ptfbelangrlff auf 
meinen statt des landesüblichen Fez einen Strohhut 
tragenden französischen Kammerdiener, nur dorch 
energische Peitschenhiebe und Drohung mit gespannter 
Pistole meinerseits abgewehrt, 
hügelige Ebene, bei der am 2. September erwähnten 
fifückenruine durch den Fluss auf das linke Ufer. 
SW. über Berge, von denen nur hie und da der Fluss- 
lauf sichtbar. 
Halt in einem nach N. gehenden Seitenthal 

1 Dorf Tatly-Odjak. 

2 Apardy, ärmliches Dörfchen auf steilem Hügel 
|r. auf dem Gebirge Kizildja \röthlieK\. 

ll SSW. weites Plateau, nur in der Feme Berge sieht- 
I bar; r. Kayadibi [FeUenfais] am Abhänge einer 
Anhöhe. 

1 Khaniy {Ort mit einem Khan] in einem Bachthal, 
1. im Gebirge Tschangar 

lir. Ktttschük [sc.-köi, kleines Dorf] und weiter r. 
Tuzla [Saline]. Die Ebene verengert sich zwi- 
schen Hügeln , die ein Dorbond bilden, welches als 
Hinterhalt afscharischer Räuber berüchtigt ist. 
Austritt in eine öde Ebene; r. Almaly [Apfelort] 
amFuss des Gebirges, 1. Mahsudly in der Ebene 
und Üyük [ffügd]. 
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*) Tusla-gjözü [SaUntnauge] ist naoh Nerses nur Name der Salzquelle, 
von welcher das bei den Armentern Azt genannte Kloster seine vulgär-tUrklsohe 
Benennung Tnzassar [8*üuchto*sJ führt 

P. V. TscbthatschefiTs Routen In Klein- Asien. 
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JTscharschylar^), elende Kassaba (Marktfleeken) 
aus Lehmhütten; getrockneter Schaf- und Ziegen- 
mist ausschliessliches Brennmaterial in der ganzen 
Gegend, 
immer SW. durch baumlose Ebene, von runden Hügeln 
in der Ferne begrenzt. 
4r. Saghyr, 1. Tapalty. 
fTschauBchin. 

JKayahunar [ FeUqueU] auf niedrigem Bergzuge, 
mehr westl. armenisches Dorf 1 n s a n l y [Afenschenort] 
SW. 1. Ka^agöl [Schwan^ee], armenisch. 
2 J glatte Ebene. Gemrik [Gümrük, ZolUtäUe}], grosser 
auf Hügeln gelegener armenischer Flecken 
10 1^ SW. durch wollige Höhen, dann rechts das seit Siwas 
hinter Höhen verdeckte Thal des Kizil-lrmak sicht- 
I ' bar; prachtvoller Anblick des Argäus vor uns.' 
2} armenisches Dorf Pallas in weiter ovaler gut ange- 
bauter Ebene. 
} l. Dorf Sultan-khan, r. Tschiblak [nocik/] auf 
dem Abhänge der nördlich den Salzsee von Pallas 
t begrenzenden Berge. 
Jl. Tuzassar [Salztchhus]^ r. Tuzgöl [Salz$ee]y 
I beide auf Höhen gelegen. 
3 über ein welliges Plateau und dann durch ein Dorbend 
I hinab in die Thalobene des sich in vielen Windun- 
j gen schlängelnden Sarymsakly-Su [/Cno&/<»uc49- 
or^' Wa49er^] , welches auf einer steinernen Brücke 
beim rechts bleibenden Dorfe Barsama passirt 
wird. 
WSW. längs dem südlichen Thalrande zum schönen 
gartenumgebenen armenischen Dorfe Kandjolü 
[armen. Mandjusun]. 
2( Nach Kaisaria, wo ich erfahre, dass der englische 
Consul, Herr Snter, noch in seiner Sommerwohnung 
zu Tarsia ist (nur 1 St. OSO. von Mandjelü). 
3|- 1 SO. durch eine mit Trachytplatten bedeckte Ebene, 
den hohen Trachytkegel Ali- Dag h rechts lassend, 
quer durch ein tiefes, von SW. nach NO. streichen- 
des Felsenthal, erfüllt von den schönen Gärten des 
grossen Dorfes Germi [Garmir, d. i. armenisch 
I rotk] ; dies und die folgende sind Orte von 600 bis 
1000 solid aus Tuifquadem erbauten Häusern. 
2||über Plateauhöhen, durchschnitten von tiefen Höh- 
lungen, das grosse Dorf Girlau [armenisch Djer- 
laukh, türkisch Tscherlawik] r. lassend, endlich eine 
steile Trachytmasse hinauf, auf deren Ostabhange 
das grieohisohe Kloster und Dorf Tarsia, von den 
Türken Yanartasch [brennender Stein] genannt, 
liegt. Herr Suter, der hier im Kloster wohnt, um 
die frischere Luft zu geniessen, erklärt mir, dass ich 
für die Ausführung der beabsichtigten Argäus -Er- 
steigung zu spät gekommen sei, nach4em schon seit 
einigen Wochen frischer Schnee den Berg bedecke: 
der Plan musste also auf das nächste Jahr auf- 
geschoben werden. Vor der Fortsetzung der «rös- 
scren Reise wurden noch mehrere Tage auf die 
geognostische Untersuchung des etwa 2 St. Östlich | 
von Tarsia gelegenen, mitton unter vulkanischen 
Gebilden einer anderen Formation angehörigen Bei'ges 
Koramas-Dagh verwendet. 
SO. durch wellige Gegend wechselnder Plateauanschwel- 
lungen und Thal mulden bisAurenkamber; halb- 
wegs bleibt Yamaschlyr., L endet der von N. 
nach S. streichende Koramas-Dagh und die fernen 
Ketten des Antitaurus werden sichtbar. 
l|Suleimanly in einem Thale, an den nicht sicht- 
i baren Mardin r., Kemarlü 1. vorbei. 
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*) Würde heissen Märkte, aber Alnsworth und v. Moltk« schreiben denselben 
Namen Scharkisla. 
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2| ton tiefen Schlttnden darchfdrchtes Plateftu, dnrehaiu, 



Ton Tania an, öde nnd wasaerlos. In Tomarze 1438 
I im armenischen Kloster abgestiegen. 
WSW. Ebene, theilweis mit Tracbytkegeln bedeekt. 
11. Pnssatly [Hamuchort] hinter Hügeln rerdeekt. 



Djttdjttn dicht am Wege. 



1 

}|r. Kelgin auf den Vorhohen des Argans. 
jHabahiy [?]» schmutziges Tnrkmanendorf. 
über ein von Larablocken erfülltes Platean hinab in 
eine Ebene, r. Indjesn [8ehm€UtDa8§er] nnd hdher 
am Berge Tschomakly [Keuienort]. 
Die aus rohen TrMhytblöeken, mit Lehm Tsrklebt, be- 
stehenden Hütten and sohwanen KJuneelhanrzelte 
stechen grell ab Ton den schönen Hftasem nndGSrtm 
der armenischen Dörfer der Umgei^end Ton Kaisaria; 
die tnrkmanlsohen Bewohner sind friedlieh, aber di^ 
Gegend wird oft bis an die Thore der Stadt geplfln- 
dert von den in den östlicheren Bergen wobntaden 
ränberlsdien und grausamen Afocharen. 
hinab durch ein breites, von Basaltprismen geradlinig 
eingefssstes Thal in eine weite Ebene und aus dieser 
wieder den trachytischen Bergrand hinauf nach De- 
welü [Kameelart]. (Gegenüber in tiefer gar- 1438 
tenerftUlter Schlucht am Fusse des Argaus liegt 
Ewerek. 

DJemnik , am Foss de« Antitanrns — oder wie er ge- 
wöhnlich mit CollectiTnsmen bezeichnet wird, Kosan- 
Dagh — auf der Klepert'schen Karte [nach Herrn 
V. M oltke's Erkundigungen] angegeben , ist hier nie- 
mandem bekannt; als n&chster Weg in den Kosan-Dagh 
wird der über Kossnoghlu oder Yenikdi [Neu- 
dor/Jj 8 Stunden SO. von Dewelü, und Ton da 
7 Stunden nach F arasch beselchnet. 
2| SO. durch die Ebene, die 1. nur hie und da fon Tra- 
«hytkegeln (an deren eines Fuss das Dorf Ilbunar) 
unterbrochen, r. von susammenhängender, Ton N. 
nach S. streichender Bergkette begrenzt ist, auf 
deren östlichem Abhänge weit entfernt die Orte 
Dewe^lÜ - Karahissar [Kamed - Schwarzbtury, 
▼ergl. obenll. Juni], Küstschtt, Sindel, Eyri- 
köi [Edriekoi bei Hamilton; ob Egriköi, krummes 
Daff^]f näher auf den mit den Trachythügeln von 
Dewelfl zusammenhangenden Bergen ToWbak und 
Zile. In der Ebene Ton fem her in der Sonne 
glänzend das Gewässer eines ausgedehnten Sumpfes. 
1 durch ein aus der Ebene nach OSO. abgehendes Seiten- 
thal nach Azykdi [KadikM bei ▼. Moltke], r. 2 St. 
WSW. entfernt Musa-Hadjilü. 
SO. durch Ebene, dann engeres Thal, dessen westliche 
Bergseite unterbrochen ist, so dass r. die entfernten 
Dörfer ATdjaschar (Adscheschar, aber falsch 
placirt, in t. Moltke's Karte) und Mustahabelly [?] 
sichtbar werden; dann scharfe Wendung des hier 
▼on einem sich windenden FltLsschen durchströmten 
und daher der kahlen verbrannten Ebene gegenüber 
frischgrünen Thaies nach Osten. 
Y a h i a 1 y [Johanruort ? oder Y a j a 1 y , Fussgängerort ?] 1170 
Der directe östliche Weg nach dem Kosan-Dagh wird hier 
ala für Psckpferde TÖllig ungangbar bezeichnet, daher 
eine südlichere Route nach Farssch eingeschlagen. 

östlich durch dasselbe Thal, bis es völlig von Ge- 
birgen gesperrt wird. 

2 südlich durch tiefe Schluchten allmählig steigend . 1158 

3 bergauf bergab auf höchst beschwerlichen Pfaden 
I ohne weite Aussicht, endlich hinab zum wild schäu- 
I menden Zamantia-Su. 

1) in dem wild zerrissenen Flussthale hinab nach dem 
I am linken Ufer zwischen hohen Felsen sehr malerisdh 
gelegenen Farasch 1018 

I Einer der konischen Berge im N. de« Ortes Ist gans 

Ton Nischen, nach Ansicht der Einwohner ehenwngen 
EremitenBellen , durchhöhlt. Der Ort ist ganz von 
Oriedien bewohnt, einem In dieser Abgeschiedenheit 
sehr verwilderten, die Türken heftig hassenden, stets 
mit Flinten bewaffneten Oeschlechte ; sie zahlen keine 
Abgaben und erkennen blos die Oberberrlichkelt des 
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Afseharen • HltoptiiagB an , den sie in seinen Unter- 
n^mungen gegen die türkischen Bsuem gegen An» 
theil an der Beute nnterstütsen; selbst ihrs Priester, 
mit dem Krens auf der Brust (wie auch alle stets &ts 
Bild der Panagla, heiligen Mutter, aof der Bmst tragen), 
nehmen an diesen RsubsOgen ThelL Der aftohartoehe 
Agha (Ortsoberhanpt) woUte mich nicht empfangen 
nnd die Ortsbewohner tnranltnirten gegen mi«b als 
einen Spion der Türken; Nshmngsmittei und Futter 
für die Pferde wurden mir Tcrwelgert; idi mnsstedle 
Nacht in meinem Zelte unter strengeip Bewsdinng 
zulningen nnd erst auf das Oes<^enk eines Paares 
schöner pariser Pistolen gab der afivoharisdhe Agha 
die Erlaubniss, dass ich am frühesten Morgen, ohne 
mich weiter In der Gegend umzusehen und namentlich 
die nahegelegenen Felsen zn besteigen, oatsr Führung 
eines für eine schöne Summe gewonnenen Hirten auf- 
brechen durfte. 

westlich (^e steilen Yorberge des Ala-Dagh [bunten 
Berges] hinauf. 

Jiilber eine kleine Terrasse, dann wieder WSW. bergan. 
WSW. ilber höhere, rings von kahlen Kalkspitzen 

umgebene Terrasse, 
dritte noch höhere Terrasse, r. durch ein schmales 
ThaWon einem höheren langen Bergkamm geschieden. 
WSW. in engem tiefen Thale zwischen zackigen Fels- 
wänden aufwärts; 1. hoch oben (wohl 3000*) ein 
Paar Hütten, Deliktasch [Lochstein] ^ zu einem 
benachbarten, natürlich nur im Sommer bearbeiteten 
Bleibergwerk gehörig. Ein projcktirter Besuch dort 
musste wegen Mangels an Nahrungsmitteln und 
Futter, da wir yon Farasch nichts hatten mitneh- 
men können, aufgegeben werden. 
2 allmählig abwärts, endlich in einer engen Schlucht 
(Boghaz) mit Flüsschen durch die eintretende Dunkel- 
heit zum Lagern unter einem Felsen genöthigt • . 
WSW. durch die Engschlucht nach dem danach be- 
nannten, jetzt fast unbewohnten Boghaz-£öi, 
wohin die Arbeiter aus den^öher gelegenen Minen 
erst mit Eintritt des Winters zurückkehren, 
westlich längs desselben Flüsschens , Q ö k 1 ü - S u 
[himmlisches W€user] genannt, in einem sich bald 
erweiternden Thale (besonders die Berge in Süd; 
Theüe des Aladagh, dessen schneebedeckte Gipfel 
schon nach SO. zurückliegen, fallen hier bereits 
stark nach West ab) nach dem ansehnlichen, am 
linken Ufer des Karabunar [Schtcorzquells] gelegenen 
Dorfe Bereketlü -Maden [segenreiches Berg- 
fcerk] mit den Schmelzhütten für das in den Schachten 
des Aladagh gewonnene und im Sommer Torläuflg 
in Boghazköi gelagerte Bleiers. (S. Revue des denx 
mondes 1850, Mai 15, Juin 1.) 
M' S NW. im bald engen, bald offenen Thale des Kara- 
bunar aufwärts. 
li NNW., den Bach links lassend, Über hohes, rings von 
welligen Anhöhen umgebenes Granitplateau, dessen 
NW. -Rand, von scharfen Doleritkegeln gebildet, 
Ütschkapu-Dagh [Drei- Thore -Berg] heisst 
steil hinab in ein von vertikalen Glimmerschieferwänden 
gebildetes, von SSO. nach NNW. streichendes Thal, 
bewässert vom Gümrü-Tscha'i*. 
i im Thale entlang durch langgedehnte Gärten, ah einem 
Orte des rechten Ufers vorbei, wo Schlackenspuren 
das Vorhandensein früherer Bergwerke und Säulen- 
firagmente von weissem Marmor die Statte antiker 
Cultur andeuteten, nach Eski-Gümttsch [Ait- 
Silber]. 
ll'westiich durch Ebene zur schmutzigen türkischen Stadt 

' Nigde. 
^1 westlich zum schönen griechischen Dorfe Fertek . 1318 
iNNO., 1. griechisches Dorf Adermussen am Ab- 
' hang eines Trachytberges. 

jl griechisches Dorf Bur dun uz [Ordunuz bei Fischer ! 
j und V. Moltke]. 1 



1468 



1691 



P. T. TschihatochefTs Beaten in Klein -Asien. 



15 



Standen i 



i 

a 
m 



29. 



30. 8 



I 

1. 



2. 



8 



o 
'S 



1848. 

Septezn'ber. — October* 



HObe 
in 



8 



2 



^JArawan, grostei giieehiseheB Dorf mit Klrohe, in 
engem, 8W. naeh Nigde anilanfenden Thale und 
am Fasse eines Trachytkegels , der einer tod Süd 
naeh Nord streichenden, dann nach Ost sich wen- 
denden und mit dem Gesammtnamen Dirmusun- 
Dagh bezeichneten Reihe angehört. 

schönes grieohisches Dorf Ben egi am östlichen Rande 
des Thaies. 

NKO. durch Httgellandschaft awischen dem Dirmusun- 
Dagh und Melendiz-Dagh 1. und der Höhe Ton 
£ski-6ttmttsch r., an deren Fusse Andawal liegt. 

KNO. durch weite, nur in der Feme vom Ala-Dagh 
und Argius begrenite £bene zum elenden Dörfchen 
Misti') 

NW. kahle, baumlose Ebene, gegen NO. durch eine 
lange Bergreihe mit dem Dorfe Qöldjtlk [Jäeiner 
See] am Fusse begrenzt, bis Hassanköi mit an- 
sehnlicher griechiacher Kirche. 

westlich türkisches Dörfchen fi a gl am a, nahe dem 
Fusse der westlichen Bergkette .... 

NW. quer über das niedrige mit Gebüsch bedeckte 
Gebirge, von wo die grössere Ebene Melendiz- 
Owassi sichtbar wird, westlich durch die zackige, 
von SO. nach NW. streichende Kette des Orta- 
köi-Dagh (und die dahinter mehr nach West 
aufsteigende imposante Doppelpyramide des H ä s s an- 
Dagh) begrenzt, längs dessen Fusse die türkischen 
Dörfer Ramat, Tsehiftlik, Güll'üköi [Bösen- 
ort]^ Arada, Asmysch [das ofufgehängie] und 
andere liegen; r. am östlichen Bergrand das Dorf 
Gelemisch. 

Tor dem Austritt in die Ebene r. einlenkend über ein 
▼on tiefen, in dieselbe sich hinabsenkenden Schluch- 
ten durchfurcMes Plateau, das mit phantastisch gebil- 
deten, blendend weissen Tufikegeln bedeckt ist, in 
deren einem das Dörfchen Siwrihissar [spitzes 
Schhss] ausgehauen ist; auch wir mussten eine 
dieser Grotten in Gesellschaft von Schafen, Ziegen 
und Mauleseln zum Nachtlager wählen, da es an 
ebenem Raum zur Aufsohlaguog des Zeltes fehlte, 
und in anderen noch geräumigeren unsere Pferde 
zur Sicherung gegen die besonders des Nachts gern 
räuberisch herumstreifenden Kurden und Afscharen 
unterbringen. 

SW. zwischen Trachytkegeln zum Dorf Kikilar in 
engem Thale am Beyas-Su [Weisswasser]. 
2|Sttber die östlichen Yorberge des Hassan-Dagh, 
welcher hier in Form einer in vier mächtige 
Kegel auslaufenden Masse erscheint, an die sich 
östl. der Ycschil-Dagh [grüne Berg] anschliesst. 

SW. in der beide Bergmassen trennenden, tou Trachyt- 
kegeln starrenden Thalsenknng hinüber nach Ulu- 
kischla [grosses Winterdorf]. 

60. zum grossen, noch ziemlich hoch auf den SW. 
Vorhtigeln des Gebirges golegeuen, von wohlbewäs- 
serten Gärten umgebenen türkischen Dorfe Orta- 
köi [Mitteldorf ^ aber im Salname Ortakaja, 
Mittelfels^ geschrieben] 

anfangs zwischen Felsen, dann flacher hinab in die Ebene. 

SO. mit kleinem Umwege nach links, um die in der 
Ebene, auf der geraden Linie zwischen Ortaköi und 
Kisser - Hissar nich ausbreitenden Sümpfe zu um- 
gehen; Halt an einem kleinen See, dem ein Bach 
nach SW. entströmt. Bei der noch in dieser späten 
Jahreszeit ungewöhnlichen Mittagshitze yon 25,6** C. 
im Schatten litten besonders die Pferde stark. 
4 SO. Bor. 
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*) Misli im^Maniuerlptf aber «ntachleden irrig; das t int sowohl durch die 
Angaben anderer Reisenden (HamJIton's, Fischer'sjala durch Bischof Kyrilloe' Karte 
und Berieht gesichert. 
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1| südlich Kisaerhissar'), jetat wegen der Miasmen | 
der benachbarten Sümpfe von den Bewohnern gänz- 
lich verlassen H38 

6{, 1 SSW. längs der östlich die Ebene begrenzenden Berge ; 
f I rechts kleine See'n mit stazken Gasausströmungen. 
1 ,£bene, südl. auf die hohe zackige Kette des Bulgar- 

I Dagh zu. 
l^jeanft steigend Über runde Hügel. 
I hinab in ein Thal zum Dorf Tsehiftlik 
2|S80. über einen Yon SW. nach NO. streichenden 
Höhenzug zu dem in einem oyalen Thale liegenden 

1 Dorfe Begagly') 

1 SSO. tiefer hinab in das gartenerfÜUte Thal und über 
{ das völlig trockene Tarbas-Su. 

1 Über die YorhÖhen des Bnlghar-Dagh. 

2 .über höhere steile, durchaus schön bewaldete Berg- 
rücken hinab nach Bulghar-Maden, wo etwa 
200 Berg- und Hüttenleute in 20 bia 30 elenden 
Hütten wohnen, in dem Thale, welchea den nörd- 
lichen Band der ungeheuren Masse des eigentlichen 
Bulghar-Dagh bezeichnet. Dasselbe fällt so stark 1 678 
nach Ost ^b, dass 2 Stunden abwärts, bei Khodja- 
Ali, die in Bulghar-Maden gar nicht mehr vor- 
kommende Weinrebe bereits trefinich gedeihen soll. 

1{ SO. durch herrlichen Laubwald steil empor nach Ki- 

ziltepe [roiher Bügel], einem der am Abhang des 2098 
Gebirges gelegenen Bergwerke, und zurück nach 
Bulghar-Maden. 
6 j 2 auf dem gestrigen Wege zurück, dann etwas westlicher 
zum Dorfe Tarbas und Über das Tarbas-Su. 
1\ über kahle Anhöhen in ein von "SW. nach NO. strei- 
chendes hohes Bachthal, Kirlün-Boghaz [Kirltt- 1378 
Boghaz, lothiger Ptf««*], hinab. Mittags 22,6' C. 
Der Bulghar-Dagh fäUt nach SW. hin merkUch ab. 
14 NW. über ödes Plateau zum verfallenen Kanimit- 
Khan[Kamerlin-Khan bei Fischer], rechts in einem 
' Thale. | 

I 14 jSW. wiederum durch prachtvollen Wald bisBurnada il678 
I I [Burun-ada, -A'a*f«m*c/?]. 1 

6^ 3j hinab in das von Kanimit-Khan herkommende flache 
I I Hochtbal und WNW. darin weiter . . . 1808 
I 1 fast unmerklicher Eintritt in die weite lykaonische 
i Ebene , indem .die Berge rechts sich in einzelne 
Hügel auflösen, die fast bis Eregli reichen, wäh- 
I rend die Anhohen 1. mit schroffer Felswand endigen. 
{ 2 durch dichte, von mehreren in den von Ost nach West 
I gehenden Kodja-Tscha![ hauptßuss] rasch flies- 

senden Bächen von SO. nach NW. durchströmte 
Baumgärten (in denen jedoch die Feige der kalten 
und langen Winter wegen nicht mehr gedeiht) zur 
unbedeutenden Stadt Eregli . . . .1038 
Aufenthalt durch einen Fieberanfall. 
9j 2 |NW. durch die Ebene nach Bektik. 

1 i verfallener Kiredj-Khan [Kalk- Herberge]. 
Gj'mit öfterem Anhalten zur Beobachtung der zahlreichen 
kleinen Yulkaskrater in der li)bene zu der Eregli 
an Grösse gleichkommenden Kassaba Karabunar ^018 
[Schtcarzquell]. 
S\ SSW. durch völlig öde Ebene, elende Hütten lii- 1000 
l Yaila [mhlen-Sommerdorf]. 



') Dieae Form des bekanntlich in sehr Terschiedener Weise (a. Ritter, Klein* 
Asien II. 246), am besten beglanbigt aber Kilisse-Hlssar /^A'tfrcA«!!-, d.UTemptl- 
seklossj geschriebenen Namens der Ruinen des alten Tyana giebt der Herr Yer* 
faaser anf Befrsgen aasdrUcklich an, so an Ortmnd Stelle in sein Tagebach ein- 
getragen KU haben, doch ist sie schwer erklärlich, da das Wort Kisser zwar zer- 
brochene Stücke, also wohl aneb Ruinen u. dergl. beaeichnet, Jedocii in dieser Bedeu- 
tung meine« Wissens In keinem Ortsnamen vorkommt und auch schon weil es nr- 
sprünallch arabisch, in einer tflrldschen Vulgfirbenennung nicht ▼oranaznsetcen Ist. 

*) Naoh diesen nicht gans entscheidenden Ortsangaben bleibt es nnakber, 
ob unter den Ton General Fischer in seintr vollstlndigen Karte dieser von ihm 
im Jahre 1888 milltiü'isch recognosdrten Gegend angegebenen Dörfern Bajadil 
oder Tabak 17 Jenem Namen entspricht. 



16 



P. Y. Tschihatscheff 8 Routen in Klein - Asien. 



stand 



•n 



F' 



9 
OD 



a 

H 

a 
'S 



1848. 

O c t o b e r. 



Höh« 

in 
Mstw 



9.t 
lO.i 
11. 



12.1 6 



13. 



U. 



81 



S| llber die flachoa Vorh&gel des Karadagh nach Tschorlu. 
Aufenthalt zu geologischen Untersuchungen. 
6 I durch baumlose Kbone gegen Säden flach ansteigend 
nach Kar am an, ziemlich grosser, aber nur aus Lehm- 
hütten und schönen Qirten bestehender Stadt (keine 
Feigen, wenig Beben). Erster Herbstregen, den 
ganzen Tag anhaltend. 
2 ISW. in völliger Ebene bis zum I)orfe Gökdere 
[blauet Thal]y auf Hügeln gelegen, 
längs des trockenen Bettos des Gttndere - 3u nach 
Gündere [ Tages- Th<^l^^ am Eingang des Ge- 
birges gelegen, 
über mehrere durcli tiefe Thälor geschiedene Berg- 
ketten nach Baschkischla [Ober- Winterdorf] 
auf dem dachen Rande einer tiefen engen Wald- 
thales; zuerst wieder Holz als Brennmaterial statt 
des seit Wochen ausschliesslich gebrauchten Schaf-, 
Ziegen- oder Kamoelmistes. 
l^iWNW. längs des waldgränen Süd-Fusses des wäh- 
{ ren der Nacht mit frischgefallenem Schnee bedeckten 
! bedeckten Hadjibaba-Dagh[P*(yer<'»«cr-ß5rje«] 
nach Kizilyahia [raiher ffans]. 
IfMaschted, zwischen Trümmern antiker Architektur 
und Sculptur (unter Anderem ein gut gearbeiteter 
^ LSwenkopf) gelegen. 
2 hinab nach Turaida in einem südlich zum Gök-Su 

gehenden Thale. 
3} durch flachere Waldj^ogend , reich an vielen seltenen 
Eichenarten, nach Saryoghlan [blinder Knabe], 
) auf baumärmerem Plateau gelegen. 

1 IWSW. über PUteau. 

2 westlich über bewaldete Anhöhen nach dorn zwischen 
Kalkfelsen Heißenden Dorfe Aidjilar')- 

1 I südlich (während das Gepäck den geraden Weg von 

\ 3 Stunden nach Bozkir- Maden vorausgeht) zu den 
jetzt Assar-Kalessi oder Zengibar-Kalessi 

> genannten Ruinen des alten Isaura, gelegen auf 
einer in N., XO. und NW. von einem flachen Thale 
umgebenen amphitheatralischen Höhe, auf welcher 
ungeheure Trümmerhaufen antiker Prachtbauten, 

I auch ein Brunnen frischen Wassers, sich finden. 

I Höhe dieses Thaies 

i Auch die Burghöhe ist mit Trümmern bedeckt, dar- 

I unter Mauern mit Quadern von bis 2,75'" Länge 

I und 0,7" Dicke. 

Aus dem breiten Stadtthale führt eine enge FeUen- 

I Schlucht, deren Abhänge mit unzähligen vierkantigen 
Sarkophagen (ähnlich denen von Hierapolis in Phry- 

I gien) bedeckt sind, nach WN W. ; wo sie für den Weg 
endlich allzu eng wird, führt derselbe die linke Thal- 
wand hinauf und zwischen weiteren Trümmerhaufen, 
die auf eine sehr grosse Ausdehnung der Stadt Isaura 
schliessen lassen, wieder 

1 jsteü in ein steiniges Plateau hinab; 1. der Boskir- 
und Ala-Dagh [graue und bunte Berg]. 

2 'quer durch die vom Tscharschembe-Su [3fitt- 
i wochtmarkt' Wat$er] durchflossene Thalebene nach 

dem an diesem Bache liegenden, von 100 türkischen 
und 100 griechischen Familien bewohnten Orte 
Bozkir-Maden^), wo noch vor acht JaLren Hoch- 
öfen zum Ausschmelzen des im Ala - Dagh gewon- 
nenen silberhaltigen Bleiglanzes bestanden, die jetzt 
aufgegeben sind. Gute Weinkultur 
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>) Nicht HadjiUr [Pilger], wie Hamilton (Rei. IL 330) schreibt, fUgt der 
VerfMser hier «asdrOcklich bei, Aber «ach A'idjilar ist ein Icaum erklXrbarer 
Name — etwa nomen agentis von ajy, Bär, also Bärenfünger ? oder verhört statt 
aw^Jy, JSger? Die8III>e -lar (hier richtiger, wegen des vorangehenden i, -ler) Ist 
Ploralendong. 

') Sehr unrichtig von Hamilton Tri s- Maden genannt, statt des richtigen, 
Mdion von KyriUos, Sehönborn und Sperling verzeichneten Namens S iristat; 
Bozkjrr ist der Name de« ganzen Bezirks (Kaza). 



INW. durch hilgelige Ebene nach Alitscharschy 

* [AVk4 Markt] j dicht daran auf einem Httgel aus- 

I gedehnte Reste alter Gebäude. 
2 in flacher Ebene nach Yalydja [Üferrand], nicht 

{ Yaleyuk, wie Hamilton schreibt, am' früheren See- 
ufer, 7,5"* über dem Seeboden. Die flachen Lehm- 
dScher des Dorfes, wo wir wegen dos andauernden 
starken Rogens bleiben mässen, werden am folgen- 
den Morgen mit zu diesem Zwecke bereit liegenden 
Stücken antiker Säulensehäfte wieder glatt gerollt. 
Trefflicher Weinbau. 
16. 8 2 NW. quer durch den seit zwei Jahren grösstentheils 

I trockenen und beackerten Seebodon des Soghla- 
I i G ö P) 7- in dessen westlichem Theile nur noch 

ein kleiner Rest des Wassers sichtbar ist — ; ein- 
zelne auf dem Trockenen liegen gebliebene Fischer- 
boote und Massen von Süsswassermuscheln bezeugen 
den früheren Wasserstand. Unmerklicher N W.- 
Rand des Seebodens beim Dorfe Beyolur*) und 
gleich dahinter durch den Fluss von Beyschehr, 
für gewöhnlich Kizadj-Irmak [?] genannt, der 
weiterhin im Morast rersohwindet. 

2 'Ebene, die bei höherem Wasserstande auch öfters 
I Töllig Tom See bedeckt war (der ganze Wog von 
I Yalydja bis Sidischehr, mit starker Ausbiegung um 
i den NO.-Rand des See's, beträgt dann 6 Stunden). 
I Sidischehr [6^toii umeret Herrn]^ Kassaba oder 
\ Marktflecken von 300 Häusern am Fasse einer 
I Felswand. 

3 nördlich durch die Ebene, wieder über das Bey- 
schehr-3u [ Färstenstadt - Wa9$er] zum Dorf 
Kablak [U/nhäUung], 

I längs der östlich die Thalebene begrenzenden Bergkette, 

in der r. Dereköi [Thaldorf] y 1. jenseits des 

Flusses in der Ebene Akts<fhalar [die weistUchen]. 

iONO. das Seitenthal Aghanyn-TschaXr [Afka* 

Wiese] hinauf nach Tschauschköi [ BäUeldorf] , 

kurz über einer zweiten Thalspaltung, in einem 

östlichen Xebenthale. Wenig Baumwuchs, aber 

trefflich gedeihender Wein. Die ganze Strecke von 

Sidischehr bis hierher mit Trümmern antiker Bauten 

überstreut. 

7^' 3 |X0. und ONO. wechselnd in dem bald engen, bald sich 

erweiternden Thale bis zu den Quellen des Flüsschens 

I , hinauf, durch ziemlich ödes Bergland mit spärlichem 

, Gebüsch. Mitta;,'s 8,7" C. im Schatten, 25,6' in der 

I Sonne. 

I 3 nach (Tbersteigung eines zweiten höheren Plateau's in 
I eine tiefe, beiderseits ron Säulenbasalt eingofas"»te 

! I Thalschlucht hinab. 

' 1)^ im Thale fort, dessen linke Seite sich mitunter zu 
Terrassen voller antiker, meist zerbrochener Sar- 
kophage erweitert, nach Galumia am W.- Abhang 
einer runden Ahhöhe. Nachts Minimum — 1,3° 0. 
2 NO. kahles Hu;^elland. 

1 'durch eine Schlucht zwischen hohen Serpentin wänden 
' zum Dorfe Tscha'ibaba^) mit schönen Gärten . 
1 über beträchtliche Anschwellungen in die Ebene hinab, 
links fern der Loras-Dagh. 
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*) Richtiger , wie die gleichnamige KUstenlaadschaft am G^lf von Smyraa, 
mit dem dumpfen i-Vocal Syghla zu sprachen und in dieser Form wohl (wie 
das gebräuolilichere Substantiv syghlyq) tb^n ßackes sgicktts tVcutir bedeutend. 
Die Thatsaohe berichtet nadi den Aussagen der Anwohner bakanntlioh aad» schon 
Hamilton (Res. IL 542). 

*) Wörtlich, wenn richtig gehört und nicht etwa aas Beysehehr-su^lcöi oder 
dergl. miiverdtanden: tr wird Fürst Coder fferr) ein allerdings unverständlicher, 
aber auf wiederholte Anfrage vom Herrn Verfasser anidriioklioh aus seinem Tage* 
buche bestätigter Name desselben Dorfes, welches Sohönbora aaf seiner «weiten 
Reise 1852 nach handschriftlicher )fittheilung Qöjülc nennsn hörte, während Ha- 
milton es gar nicht erwähnt. 

*) Kann wohl nur der N»me eines tiiiicischen Heiligen (Baba, eigentUeb FtHer) 
sein — ob nach einem vom Verfasser nicht bemerkten Flussiaif (tiehtl) bsaanot 7 
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I 8 NO. durch die Ebene nach K o n i a ; dreitägiger Aufenthalt 
6|| J SSO. durch die Gärten und Sommerhäuaer der Vorstadt, 
worin zahlreiche antike und mittelalterliche Baureate 
und Skulpturen (namentlich häufig Adler darstellend) 
▼erbaut. 
^1. Karaarslan [Bchtparzer Löwe]. 
|r. Tacharyklar [tSchuhe], 

1. serstörter Khan. 
^Brunnen, r. westlich V^ Stunde Dorf Tschalakly. 

I MitUgs 16,8'' und in der Sonne 31'' C. 
^il. Trümmer antiker Bauten. 

l|jein grösseres Trümmerfeld beginnt u. erstreckt sich bis 
1 lAlibeiköi (halbwegs 1. Tschumra). Im Westen 
runde Hügel. 
6j| JSSO. durch die Ebene, hohe fünf bogige Brücke, 
Tschumra-KöprÜssü, über das trockene Bett 
des Tscharschombe-Su')« welches firüher, als 
Abfluss des Soghla-See's , mitunter grosse Verhee- 
rungen in der Ebene angerichtet haben, jetzt aber 
auch im Winter wasserlos bleiben soll. 
IJ niedrige Hügel treten in die Ebene vor und bilden 

ein kurzes Derbend. 
I mehr 1. oder Östlich durch horizontale Ebene mit rielen 
blühenden Herbstzeitlosen. Viele Trümmerreste an- 
tiker Gebäude, 
verfallener Khan am NO.-Fusse des mit einzelnen 
Bäumen bedeckten Dinek-Dagh 
j Eintritt in niedere Hügel, welche den Fuss des Dinek- 
I Bagh mit dem Kara-I)agh Terbinden. 
2} auf schwach abwärts geneigter Ebene, über der sich 
, ausser dem Dinek-Dagh in SW. die damit zu- 
I sammenhängenden spitzgipfligen, theüweise schon 
I schneebedeckten Gürlek- und Hadjibaba-Dagh 
, erheben, nach K a s s a b a. Tre£flicher Weinbau, zahl- 
lose Schwärme von Rebhühnern und wilden Gänsen, 
die niemand schiesst. 
SSO. durch niedrige Hügel nach Ilisra, am Fusse 
I eines kleinen Bergkegels. 
) über eine Tom hohen Trachyt-Kegelberge Karadagh 
bis zum niedrigeren westlichen Gebirge sich er- 
• streckende sanfte Anhöhe in die grosse Ebene von 
; Kararaan;l. unter dem Karadagh das Tschiftlik 
Massara. 
• 2 zu Resten alter Gebäude. 

4 Stadt Kar am an; mehrere Armenier halten vorzüg- 
I liehen Cyperwein feil, die Oka zu 5 Piaster [das 

, Pfund zu 3 Sgr.]. 

1 SSW. in wellige Ebene, dann quer durch das tiefe 
enge Kuru-Dere [trockejie Thal]. 
, 3 über ein von tiefen Schluchten durchfurchtes Plateau, 
r. der Hadjibaba-Dagh, durch eine Reihe von 
Höhen mit dem mehr in SW. vor uns gelegenen 
, Alibey-Dagh vereinigt, und durch ein zweites 

I I Engthal zu dem hochgelegenen Dörfchen Boyalar 
I [Farberif bei Fischer Boyaluk, Farbeort] 

6 I längs eines tiefen Thaies, dessen Wände aus tertiären: 
i ; Muschellagem der miocänen Periode bestehen. I 

2^ über abgerundete, mit Gebüsch bekleidete, durch Eng- ' 
, thäler getheilte Berge. Mittagsrast in einem Thale | 

j ' neben dem aus wenigen elenden Hütten bestehenden 
I ' Dörfchen Kemranly bei 18** C. im Schatten und37,9° 

I in der Sonne. 

j i SSW. über flache Höhen. 

' 2 allmähliches Absteigen auf zwei mächtige, von NNO. 

nach SSW. streichende Bergmassen zu, von denen die 

I südliche Gilibel-Dagh genannt wird, endlich 

I steil zwischen sehr malerischen, von üppiger. Vege- 
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) •) Dieselbe Dfatanz irird am 22. Juni 1853 za 1 '/t Stunden aogegebeo , was 
mit Oeneral Fisoher's Aufnahme besser Übereinstimmt. 
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tation bedeckten Felsen zwischen Wasserfallen lahl- 
reicher Gebirgsbäche hinab in das tiefe Thal des 
schäumenden Bostaktsche-Su') bei der Hütten- 
gruppe Budjak-Kischia [WinJcel- Winterdorf]. 
{ Dorf Bostansu [Garterwja$Mer], wenige Meter über 
dem Thale, auf dem Abhänge der westlichen Berg- 
masse, dos Budjak-Dagh. Abends eine Stunde 
vor Sonnenuntergang noch 22,8^ C. 

Im Winter soll der Flusi fünfmal so hoch als jebet an- 
steigen und ist dann natürlich unpa^üierbar. Die Be> 
wobner waren Jetzt gerade mit dem Umzug aas ihren 
Alpenwirthschafken (Yailas) in die wärmeren T%al- 
dörfer beschXfligt, wozu sie sich, wie schon die Be- 
wohner des Bulghar-Dagh, der Kameele ala Laatthiere 
bedienten, welche die selbst für die de« Klettems ge- 
wohnten anadolisehen Pferde schwierigen Felspässe 
über schwindelnden Abgründen mit ihrem schweren 
Gepäoke völlig sicher überschritten. 
8 SSW. die nördlichen Vorberge des hohen Topgedik- 
Dagh [Rundloch' Berges] hinauf, durch anfangs 
üppigen, in der Höhe lichteren Wald, bis zur Höhe von 
hinab auf ein grasiges Plateau und Über eine zweite 
Bergkette zu einem alten soliden Khan an rasch 
fliessendem Bache in einem von NNW. nach SSO. 
gehenden Thale. 
steil hinauf zur Centralkette des Topgedik-Dagh, 
die durch einen von Norden nach Süden streichenden 
Sattel in zwei den Weg noch 6- bis 600« überragende 
wilde, zackige Bergmassen getheilt wird. Wenige 
Wachholdersträuche bilden hier die einzige Vegeta- 
tion ; dagegen auf dem Südabhang abgerundete Berg- 
wände und Thäler mit dem glänzendsten Grün be- 
kleidet. 

[2] Thal Baschlykan')-Deressi, von einem Zufluss 
des Gök-Su [blauen Watsers] durchflössen, bald 
zu einer schmalen Felsschlucht verengt, deren Wände 
aus horizontalen Kalkschichten bestehen, voll der 
schönsten Fossilien ; die zahlreichen Höhlen der Kalk- 
wände, zu langen Galerien verbunden und oft von 
schlanken Säulen gestützt, zeigen die phantastische- 
sten Formen einer Feenstadt; der ganze Thalgrund 
ist mit abgelösten Felsblöcken überschüttet, 
über den Bach des nun links bleibenden Thaies, den 
westlichen Rand desselben hinauf und über steiniges 
Plateau südlich, dann sehr steü hinab nach dem 
malerisch auf dem amphitheatralischen, felsgekrön- 
ten südlichen Abhänge im Thale des Gök-Su gele- 
genen Ermenek, armseligem Ort von 4000 Einw., 
Sitz eines Kaimakams. Trotz rauhen Winters und 
raehrmonatlicher Dauer des Schnee' s im Ganzen 
milde Temperatur, daher gut gedeihender Weinbau 
im Thale, welches zur Winterszeit, wo die Bergwege 
völlig ungangbar sind, die einzige Verbindungsstrasse 
mit Selevke an der Küste gewährt. — Ein Tag 
Aufenthalt wegen Übermässiger Ermüdung der Pferde, 
denselben Weg bis zum Baschlykan-Deressi zu- 
rück, welches etwas höher oben als vorgestern durch- 
schnitten wird, 
^jdas Thal aufwärts, welches sodann rechts bleibt. 
Ij'cine Seitenschlucht mit Bach steil aufwärts nach NO., 
dann über einförmige Anhöhen, welche durch tiefe 
ovale Schlünde von einander getrennt sind ; in einem 

derselben Mittagsrast 

östlich längs des linken Ufers eines Baches thalabwärts, , 
' endlich steiler hinab in ein schönes belaubtes, nörd- 
I lieh von hohen Gebirgen überragtes Thal, 
j durch ein breites Thal zum Dörfchen Dorla [Tarla? 
Feld] mit 2Ö bis 30 Hütten, Sitz eines Mudir. 
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*) So an dieser Stelle mehrmals gcschriebf n (ohne Bedeutung im Tttridschen 
und daher unwahrscheinliche Lesart), nachträglich In Bostandji-Su f Gärtner- 
Wasser] corrigirt, dagegen unten am 29. October Bnsaktsehe, wie in General 
Fischers Karte, und vielleicht nur aus dieser entlehnt (wohl von hnzikfürummst), 

') Oberes Blut-Thal, wenn richtig gehört, aber bei Fischer Balknsan. 
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29. i 6 3^ SSO. über ein s^hr durchBchnittenes, mit schönen 
I Wäldern bedecktes , beiderseits von hohen Kalk- ' 

bergen mit horizontalen Schichten umschlossenes 
Plateau, zuletzt über steil zerrissene Abhänge hinab 
I in das Thal des hier schon langsamer zwischen flachen, | 
buschigen Cfem fliessenden und mehrere Inseln bil- | 
denden Busakt sehe -Tschai, an dessen rechtem 110 
Cfer das Dörfchen Kadiköi [Bichterdorf]. Mit- 
tags + 22** C. 
1 SSO. durch den ziemlich tiefen, den Pferden bis zur 
Brust reichenden Fluss , das hügelige breite Thal 
entlang, dessen Vegetation einen völlig südlichen | 
Charakter annimmt, zwischen gut bebauten Beis- , 
und BaumwoUenfeldem , dicht an Tschalydja 
[buichig] vorbei. 
■Jl. Kalabakly [bemiitzt]^ irrig Elbelü bei Fischer. 
^Mut, wenig niedriger als Kadiköi gelegen, voll von 
I Bruchstücken antiker Säulen u. dgl., aber ohne gros- j 
sere antike Ruinen, denn das den nördlich vom Orte ' 
gelegenen Hügel krönende nereckige und vierthür- 
I mige, einen runden Mittelthurm umschliessendo Ca- 
I stell ist offenbar ein mittelalterliches Bauwerk. 

30. 9 ' 2 SSO.*) durch kahle, von Schluchten zerrissene Gegend, 
dann sanft hinab zum Thale des £rmenek-Su. 

längs des Xordrandes des Thaies, welches sich abwech- 
selnd verengt und erweitert, so dass mitunter spitzige 
Felshöhen zwischen Weg und Fluss treten, bald die 
zurücktretenden Berge mit dichtem Gebüsch bewach- 
sene Flächen umgeben, bald von beiden Seiten die 
Felsen so dicht herantreten, dass man im Flusse 
weiter reiten muss bis zur Mündung des von X. 
kommenden Sarykawak-Tschai' [Öelbpappel- \ 90 
Flusses]^ wo- das ziemlich flache Thal mit Reispflan- 
j Zungen bedeckt ist^). 
2|,Das Thal wird unebener, der Flusslauf wieder durch : 
Kalkhügel verdeckt, die wir zum Theil übersteigen 1 
müssen und die mit schöner Vegetation bedeckt sind, [ 
darunter die ersten Oliven wieder seit den zuletzt , 
am Ufer des schwarzen Meeres bei Samsun gcse- i 
henen. Links Tschiftlik auf dem linken (nicht, wie | 
I I die Fischer*sche Karte angiebt, rechten) Ufer. 
j 2} auf- und absteigend bis Kaschköi [Augenbrauen- 
I Dorfi]y hoch über dem in tiefer Felsschlucht strÖ- 

I menden £rmenek-Su. Bei Sonnenuntergang + 20,6** C. 

8^ 1 durch die grossartigste, malerischeste Alpenlandschaft 
auf sehr schwierigem Pfade über eine fast senk- 
rechte Felswand hinab zum Dörfchen Kcbenek 
[Schlinge] f zwischen Platanen, Citronen, Myrten, 
Granaten, und noch ebenso weit tiefer hinab zu dem 
das enge Thal ganz erfüllenden tosenden £rmenek-Su. 
1 län^s des Südufers desselben und über einen Nebenbach. 
34 mehrmals , wo der Fluss ganz von Felsen eingeengt 
ist, auf steilen, mühsamen Felsenpfaden hinauf und 
I hinab. Mittags 24,2* C. und in der Sonne 44,6°. 
3 längs des rechten Ufers, nur zuweilen Kalkhügel über- 
steigend, in den Spuren einer antiken Strasse, zu- 
letzt zwischen zahlreichen antiken Architekturresten 
in die vom immer noch rasch strömenden Flusse in 
Windungen durchschnittene Ebene hinab, an deren 
Rande S e 1 e f k e , nur aus elenden Hütten bestehend. ^ 88 
Erstickende Hitze selbst in der Nacht. 
6 2 SSW. über die leichten Hügel, die sich südUch vom 
Flusse in die Ebene hineinziehen, nach Liman- ; 
Iskelessi [flofen- Ländeplatz] mit einer soge- 
nannten Quarantäne. 
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') So Im Manusoript, nach Fiscber's Kartenaafnahme mUsste et vielmehr 
OSO. sein. 

') Maior Fischer, dessen Kartendarstellung der Verfasser hier wegen der za 
eng (;eschK>8seoen GebirgszeiehnanK kritisirt, hat diesen Weg am Flusse nicht 
selbst gemacht, sondern nur nach Erkundigungen eingetragen. 



längs der sandigen Küste zum westlichen Ende der 
tiefen Bucht, bis hierher fortwährend zwischen an- 
tiken, zum Theil prachtvollen Bauwerken angehörigen 
Trümmern. 
SW. die steilen Anhöhen hinauf. 
NW. ein Thal, welches sich links durch eine Eng- J 
Schlucht zum Meeresufer hinabzieht , aufwärts zum 1 
Winterdörfchen Owadjyk [kleine Ebene], welches 140 
noch von Bewohnern verlassen ist. 
SW. durch das Thal, längs dessen sowohl nach dem 
Gebirge wie nach der Küste hin weit herum Hütten ^ 
zerstreut sind, die alle noch zu Owadjyk gehören; 
dann hinab zu einer geräumigen Bucht zwischen 
einer felsigen, aber flachen Landzunge in NO. und 
t dem hohen, steilen, dickbewaldeten Capo Cava- 
I liere in SW. 
If beschwerlich kletternd über den südlich in das Kap 
I suslaufenden Felsrücken und hinab zu der west- 
I liehen Bucht Porto Cavaliere, wo ein plötzlich ' 
ausbrechendes und 9 Stunden anhaltendes Hagel- . 
I Wetter uns nöthigt, in einer der längs der Küste hie 
1 und da für die Zollwächter des hier sehr bedeuten- 1 
den Bauholzexports nach Syrien und Ägypten er- ! 
richteten Hütten (sogenannte Maghäzy, d. i. Maga- I 
zine) eine Zuflucht zu suchen. Am anderen Morgen 
zeigte sich der gesammte am Ufer aufgestapelt ge- 
wesene grosse Holzvorrath von den Wogen fort- 
geschwemmt und weithin die Meeresfläche bedeckend. : 
Bis Mittag immer noch wiederholte Hagelschauer mit { 
Eisstücken von der Ghrösse einer Nuss, allmählich 
abnehmend ; zwei durch den Hagel stark verwundete , 
' Pferde mussten wir zurücklassen. | 

2} die Küste verlassend gegen NW. über felsige Anhöhen. ] 
1 nördlich über ein vorspringendes Vorgebirge. ♦ 

4 längs eines vom Kegen stark angeschwollenen Baches , 
hinab zu einer Bucht, vor der südöstlich ein felsiges 
i inselchen liegt; einige Hütten an der Ostseite des 
Thaies werden mit dem Namen P a p a d u 1 be- 
zeichnet^). 

Starker Sturm aus SO. und heftigen Gewitter mit Hagel 1 
die ganze Nacht; am Morgen Wasserhosen auf dem 1 
Meere nach Cypem hin sichtbar. Diese mehrtägige ' 
atmosphürische Krisis bezeichnet nach Angabe der 
Einwohner, welche sie mit dem Namen Kasim^) be- 
legen, an dieser Küste regetmüsaig um die8ell>en Tage 
den Anfang des Winters, daher alle unterwegs befind- 
lichen Schiffe spätestens bis zu diesen Tagen einen 
Hafen aufsuchen, während darauf ebenso regelmässig 
noch eine lange Reihe von heiteren, nur etwas küh- 
leren Tagen (immer noch -f-16bls l^C.) folgt Diese 
benutzt die Bevölkerung soifort zur iJbersiedelang aus | 
den Alpen (Yaila) in die Winterdörfer (Kysehla); 
alle sonst so einsamen Bergwege sind dann auf ein- 
mal von langen Ztlgen beladener Kameele, neben de- 
nen Männer, Weiber und Kinder zu Fnsse gehen, be- 
lebt. Unter diesen Wandertruppen finden sich auch 
hier einzelne von den geflircbteten Räuberstämmen der 
Kurden und Afscharen, welche es sehr lieben, bei 
dieser Gelegenheit den Winterproviant für sich selbst , 
und ihr Vieh auf billige Weise zu enrerben , indem { 
sie ihn zwangsweise aus den am Wege liegenden Dör- 
fern mitnehmen, daher deren Bewohner bei ihrer An- 
näherung sowohl sich selbst als alles transportable 
Hftb und Qut in ein nahes Versteck zu flQehten 
I pflegen. 

14 das Thälchen vollends hinab, mit Mühe durch den reis- 
send angeschwollenen Bach, dann auf schmalem 
schlängelnden Felspfadc die Küste entlang zu einer 
Thalbucht hinab. , 

2^ wieder über den Felsrücken eines halbin selformigen ' 
schroffen Vorgebirges, vor dem eine hohe Felsinsel 
liegt, und in ein flaches Thal hinab, dessen kurzes _ 



*) Ebenso wie die Insel in Boaufort's KUstenkarte. 

*) Dieser arabische Name, wörtlich der Theilerf bezeichnet nach alttiirkiscber 
Sitte auch zu Ck>nstantinopel den Wintersanfang und damit den Tag der Rüdk* 
kehr der grossherrlichen Flotte in die Häfen, trifft aber dort eine Woche frtiber, 
auf den St. Demetrius-Tag der Griechen, den 26. Octobe.-. 
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Flussbett trotz der anhaltenden Begenfluthen schon 
wieder troeken liegt; ISngs des Strandes zu einer 
tiefen Bucht, in deren Spitze das Dörfchen Kaien- 
dria, Ton den Türken Gülnar^) genannt, mit 17 
aus BoUsteinen erbauten Hütten liegt. Die ganze 
Umgegend ist erfüllt mit Trümmern antiker Archi- 
tektur, die einzigen noch aufrecht stehenden Mauer- 
reste aber, auf der die Bucht westlich begrenzenden, 
nach SO. Torspringenden hohen Felszunge gelegen, 
scheinen dem Mittelalter anzugehören. 

hoher Bergpfad längs der Küste, hinab zum engen 
Thale des Souk-Su [KalttPMters] , das in dieser 
Küstengegend, wo die meisten Bäche laues trübes 
Wasser führen, seinen Namen mitBecht yerdient. Auf 
den umgebenden Hohen wie am flachen Gestade 
überall zerstreute Beste mittelalterlicher Thürme. 

schmaler Pfad über hohe, schroff ins Meer abstür- 
zende Felsen hinab in ein flaches Thal mit trock- 
nem Bache. 

durch die Ebene und die östlichen Anhöhen hinauf 
zu den sehr zerstreut gelegenen Hütten, welche den 
Namen Aksaz [weisses H'dhrieht] führen. Die Frage 
an einen vor der Thür seines Harems stehenden 
Türken nach dem Namen der benachbarten Bucht, 
welche auf der Kiepert'schen Karte [nach Adm. 
Beauforfs Surrey] Kyz-liman [Mädchenhafen] ge- 
schrieben ist, wurde als eine boshafte Anspielung 
missrerstanden und trug mir eine Fluth ron Schimpf- 
reden ein; der wirkliche Name ist, wie sich ergab, 
Kyzyl-Lim&n [rother Hafen]. Prachtroller Blick 
auf die malerisch geformte, mit herrlichstem Grün 
bekleidete Küstenlandschaft. Schwüle Luft, bei Son- 
nenuntergang 19,5^ C. 

durch ein schönes Thälchen mit mittelalterlichem Ge- 
mäuer zur Küste hinab und wieder, ohne sehr zu 
steigen, den Hals des weit vorspringenden K y z y 1- 
Lim&n-Burnu abschneidend, durch herrlich e. dicht 
und frisch belaubte Hügellandschaft, immer WSW., 
bis in ein Thal, Über dem sich nördlich auf hohem 
Berggipfel die noch wohlerhaltene Burg Softa- 
Kalessi [Shjtdetitenschloss] mit ihren fünf runden 
Thürmen erhebt; V« St. SW. davon am Fusse des 
Berges das Dörfchen Bidiköi. 

durch die Ebene, welche jetzt mit JTürükenzelten be- 
deckt ist, zur hohen steinernen Brücke des tiefen 
Softa-TschaY [Sigy- tschai bei Fischer, Sigel-tschai 
bei Wrontschenko]. 

auf dem sandigen Strande entlang und Über eine flache 
Landspitze in ein enges Thal, dann über ein höheres 
steiniges Yorgebirge zu dem an weiter Sandbucht 
gelegenen pittoresken mittelalterlichen Schlosse 
Anemur. 

längs der flachen Küste Über den breiten, die Ebene 
theilweise versumpfenden Anemur-Su. 

die westlichen Hügel hinauf zu einem griechischen 
Dörfchen, welches daher auch den Yulgämamen 
Ojaurköi führt, eigentlich aber Tschorak 
[Sumpf] heisst. 

westlich in der Ebene, r. Dörfchen Kai wer e am Fusse 
der Berge und etwas weiter westlich Kyzyl- 
Kilisse [Bothkirchen]. 

auf den südlich in das Yorgebirge Anemur auslaufenden 
Hügelrücken, zum Dörfchen Nasreddin an der 
Westseite einer trockenen Thalschlucht. 

Über mehrere höhere und steilere, parallel von N. nach 
S. streichende Bücken, ziemlich hoch und beschwer- 
lich bergauf und bergab (über die niederen Abfalle 
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*) Persiscber , eueb im Türldsehen getelaoblieher Neme einer vorzugehen 
Art Grenete [wörtlich Roienaranate], hier eher nor bedentsame Yerdrehong des 
antiken Namens Kelenderis (KiUndire bei Beanfort und Fischer). 



längs des Meeres führt bloss ein Fussweg) zum 
Dörifchen üdjary in einem Thale. Sehr malerische, 
in üppigstem Waldgrün prangende Gegend, pracht- 
volle Aussicht über das Meer nach Cypem hinüber. 

8. 7 1^ auf schmalem Stege über hohe schroff ins Meer ab- 
I stürzende Felsen, dann auf steilem Felsabhango zu 
I einer kleinen Bucht mit der Mündung eines starken 

Baches, der 74 Stunde nördlich bei dem Dörfchen 
Kaledere^) aus einem engen Gebirgsthale heraus- 
tritt. Die durch die Thallücken rechts sichtbaren 
hinteren und höheren Berggipfel bereits theilweise 
beschneit. 
2| Über ein hohes Yorgebirge wieder in die Nähe der 

I Küste hinab. 

3 auf beschwerlichen Bergwegen, massig hoho, schön be- 

! waldete Felsrücken rechts, das Dörfchen Tekkelü 

! [Klosterort] unter uns, aber immer noch hoch gele- 

j gen, links lassend, in ein der Küste paralleles Thal 

hinab, wo auf der Nordabdachung eines Hügelzuges 

zwischen Citronen und Orangen Güne mit 25 Hüt- 

I ten liegt, westlich tiberragt von antiken Buinen. 

9. 7\ IJNW. durch das Thal des Delidje-Su [toUen 
! Wassern] zum 1. auf dem NO.- Abhang des Küsten- 
hügels Uegenden Dörfchen Kidjik [Kütschükköi ? 

I kleines Doff]. 
2 Das Thal mündet in das grössere, links zum Meere 
hinabgehende des Selendi-Tscha'i, an dessen 
rechtem Ufer r. auf den Vorhügeln des Gebirges, 
etwa V2 St. vom Meere, das Dorf Selendi^). In 
I demselben Thale folgen rechts die Dörfer Ekmek- 
köi [Brotdorf], Madjarköi [Ungamdorff], 
Bazardjykköi ['Dorf d^ kleinen Marktes], 
•JNW. in der Ebene, durch den breiten, aber flachen 
I Kütschüklü-Tscha'i, welcher mehr NO. aus 
I einem engen, im Hintergrunde von schneebedeckten 
Gipfeln überragten Thale heraustritt. 
I durch den Bytschakdji-Tschai [Messerachmidt- 

I Fluss], 
^ durch einen anderen unbedeutenderen Bach. 
2 über einen links nach dem Meere lang auslaufenden, 
in ein schroffes Yorgebirge endenden, mit vielen 
Felsblöcken, aber auch Üppigem Pflanzenwuchs be- 
deckten Bücken hinab in ein enges tiefes Thal, wo 
I m a ml y, das letzte Dorf des Sandschaksitschü, liegt. 
10. i 84 2 über Berg und Thal hinab zum Strande, V4 St. mehr 
1. auf dem Nordabhango der Höhen das Dörfchen 
Duma 1 an [das gekrümmte]. 
2 längs der sandigen Küste, an und über der sich häufig 
zerstreute Trümmer alter Bauten, doch, wie es scheint, 
mehr dem Mittelalter angehöriger, zeigten, zum rasch 
fliessenden, breiten, aber seichten Tedere-TschaY, 
der von NO. her ein breites Thal durchströmt, 
l^^über Glimmerschiefer-Hügel wieder zum Meere hinab 
zur Mündung des Testel-TschaY. 
längs des breiten, sandigen, allmählich sich verengenden 
Küstenstreifens, überragt von welligen, fortlaufend 
mit Trümmern von Bauwerken bedeckten Hügeln, 
hinter denen sich in der Feme der schöne Djebel 
Beis [arabisch: Fürstenberg] erhebt, zur hohen 
Steinbrücke des schnell fliessenden Dim-Tschal. 
11 durch die weitere Ebene nach Alaja, Städtchen auf 
hohem isolirten Felsen. 
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*) Wörtlich „8chlosithal"t ist aber nur türkische Yerdrehung des antiken 
Namens Oharadra [GUstbitehJ oder nach neugrieohisoher Yolgüransspradie 
Chaladran. 

*) In derselben Lage auf der rassischen Karte von Wrontschenko eingetra- 
gen, also versdileden von dem auf den früheren Karten allein verzeichneten 
gleichnamigen and orsprünglich so benannten Kttstenpankte, der von Beaafort 
n. A. besdmebenen RulnenstXtte des alten Seiinas auf kühn los Meer vorsprin- 
gender Felsenbare (vergL Bitter, Erdkande, XIX, 395). welche aaflkllenderweise 
von der Binnensdte her dem Ridsenden noaichtbar geblieben zu sein scheint 
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^ NO. 2U einem einzelnen Hause, wo wir das Nachtquar- 
tier finden, das der Fanatismus der Stadtbewohner 
uns verweigert hatte, 
über einen in der Fortsetzung der rechten Thalwand 
des Bimi-Tscha'i*) zur Kilste fortlaufenden Rücken 
und immer in der Höhe über den zum Meere steil 
abfallenden Felsen entlang, ziemlich eben, nur viele 
kleine Vorsprünge und Einbuchtungen umgehend, 
endlich in eine ovale Ebene an einer Meeresbucht 
hinab, die von flachen Anhöhen mit alten Trümmern 
umgeben ist. 
1| über leichte Anhohen in das Thal des Ergin-Tscha i'), 
auf dessen linkem Ufer ein Hügel mit Resten eines 
der classischen Zeit angehdrigen Gebäudes, 
über den gleichfalls nur von niedrigen Hügelwellen 
eingeschlossenen Kargha-Tschai [Krähenflus»]. 
^mehr nördlich, ab vom Wege zum Dorfe Awscha- 
lar [AwBcharlar, die Afacharen'i oder Awdjylar, 
I die Jäger f] 
1 'Schoner Bergwald bis au einem in tiefer Schlucht rasch 

I fliessenden Nebenbache des Alara-Tscha'i. 
\ Abstieg in ein flaches, von runden Waldhügeln einge- 
schlossenes' Thal, 
quer durch dasselbe, 1. am Fusse des uns vom Meere 
trennenden Höhenzuges das grosse Dorf AUar^). 
If dem NO.-Rande des Thaies folgend auf abschüssigem 
, Wege hinab zur schaukelnden Holzbrücke des be- 
deutenden, hier beiderseits von hohen Felsen um- 
schlossenen Alara-Su, an dessen linkem Ufer 
Reste eines antiken viereckigen Gebäudes, am rech- 
ten auf scharfem Felsgipfel die sehr malerischen 
Ruinen der Burg Alara-Kalessi, Alles erfüllt von der 
üppigsten Vegetation, ein überaus reizendes Land- 
schaftsbild; dann dem rechten Ufer folgend zum 
Dörfchen Karakaja [Schwarzfeit] ^ welches auf 
einer kleinen Anhöhe gerade Allar im NW. gegen- 
über liegt, 
über Anhöhen in ein schönes, durch runde Hügel vom 
Meere getrenntes Thal. 
1 T8chauschköi[ Bütuldorf], auf einem dieser Hügel 

nach dem Meere zu gelegen. 
\ WNW. durch sumpfige, nur von einzelnen Waldhügeln 
. unterbrochene Ebene zum seichten Karpuz- 
TschaY [WassermeUmen-Fluis]. 
1 durch sumpfige Ebene, rechts von hohen Bergen ein- 
geschlossen, zur Steinbrücke des Newrit-Su. 
1} verfallene, durch übergelegte Bretter gangbar gemachte, 
wahrscheinlich antike, wenigstens aus mächtigen 
antiken Quadern bestehende Brücke Kessik- 
I Köprü [zerstörte Brücke] über eine Seitenschlucht 
' des Manawgat-Thales. , | 

l^zum Manawgat- Tschad und an seinem linken Ufer' 
(gegenüber auf dem rechten verfallene Thürme und 
andere Gemäuer) ein Stück aufwärts nach Bazar- 

*} Hier wird also derselbe Name auf das unmittelbar bei Alaja mflndende 
Flüsscben angewendet, mit dem so eben ein V/t Stunden östlicher mündender 
Parallelfluss bezeiebnet worden war, den übrigens auch Wrontsehenko's Karte 
mit dem iChnlichen Namen Gin-tschaY bezeichnet. Die Beftufort*8cbe Küsten* 
aufiaahme übergeht alle diese, auch in anderen Reiseberichten nicht erwähnten 
Speoialnamen der kleineren KOstenflOsse, die wohl grösstentheils von höher im 
Gebirge gele^renen Dörfern hergenommen sein werden. 

*) Ob der Name richtig gehört, steht dahin, da Wrontschenko ihn Kerdiz 
schreibt, wovon wieder wenig abweicht der Name Karpuz-Irmak, den O. 
V. Ricbter's Route landeinwärts an derselben Stelle nennt (bei Ritter p. 614} und 
den ich darnach in meine Karte eingetragen ; jedenfalls gehört derselbe aber nicht 
hierher, oder der Karpnz* Tschai' nimmt im Innern der Berge einen anderen als 
den von mir vorausgesetzten Verlauf, denn seine Mündung folgt erst beträchtlich 
weiter NW. (vgl. 13. November), wie der Verfasser mit Recht hier bemerkt Auf 
einem Missverständniss beruht wohl auch der aus v. Ricbter's Bericht In meine 
Karte aufgenommene Flussname AY-Nikola, den der Verfasser, wie er hier an- 
merkt, nidit erfragen konnte. 

•) Würde als ttirkisches Wort Plural von fil f/euerrothj sein, aber Sperling 
in seinem mehrfach citirten Reisebericht Ton 1863 schreibt ebenso wie Capit&n 
Beaufort (und unser Verfasser selbst gleich darauf Im Namen des Flusses) Alara, 
so dass der Name wohl nichttttrkischen Ursprungs sein mag. 
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djik \jdeinier Mark£\ mit Fähre über den Fluss, 
der kühles klares Wasser hat und ebenso stark wie 
der £rmcnek-Su ist, ja selbst dem KyzyUIrmak 
kaum nachsteht, auch auf eine ziemliche Strecke für 
Boote schiffbar ist. Am rechten Ufer ein Zollhaus. 
}|WNW. über bedeutende Anhöhen sum grossen Dorfe 
Manawgat. 
Hügelige, mit dichtem Qesträuch, welches das nahe 
Keer verdockt, bewachsene, in den Senkungen oft 
mit Sümpfen erfüllte Gegend, in der Sommerhitze 
wegen der Fiebermiasmen unbewohnt, aber nach 
dem Zeugniss zahlreich zerstreuter antiker Reste im 
I Alterthum besser angebaut. % St. hinter Manawgat 

{ r. am O^birgsfusse Bolbazar. 
14. 8 2 WNW. über Waldhügel in eine kreisrunde Ebene, wo 
inmitten eines Haines drei viereckige Quaderthürme 
von schönster grriechischer Bauart neben rielen an- 
deren Trümmern, 
^r. Dorf Taschewer*) am Abhang der spitzgezackten 

Vorberge des schneebedeckten hohen Taurus. 
j flache Ebene bis zur langen Steinbrücke des dem 
Manawgat -Tschad an Grösse wraig nachstehenden 
Köprü-Su [BrückefMDaM9er9j des Eurymedon der 
Alten]; r. auf einem Hügel das Dörfchen Tscha- 
ky seh auf der Ostseite, in der Feme auf der West- 
seite des Flusses die bekannten Ruinen von Aspendus. 
NW. hügelige, oft auch sumpfige Waldgegend. 
Ebene, die nach dem Mewe zu etwas anschwillt und 
dasselbe durch einen Wald von Pinus maritima völlig 
verdeckt; r. Tschakally [SchQ3calorC\, 
Ebene mit unbedeutenden Hügeln, auf deren einem das, 
ungeachtet des griechischen, das Kreuz bezeichnen- 
den Namens, ganz von Türken bewohnte Dorf 

Istawros liegt 

4 durch den flachen Aksu [ WexMtBonter]^ der den Pfer- 

, den bis an die Kniee reicht, nach Versicherung der 

Anwohner aber schon einen Monat spater nur in 

Booten zu passiren ist. 

4 Dorf Owankatschlar an einer von NO. nach SW. 

I streichenden Kalkhöhe. 
I SW. mit weiter Ausbiegung nach rechts hin, um die 
I in der geraden Richtung die Ebene erfüllenden 
; Sümpfe und mit stinkendem Wasser erfüllten Graben 
I zu umgehen. 
\ über eine Plateauanschwellung , die vom westlichen 
Gebirge bis zur Küste zu reichen und dort in einem 
Vorgebirge zu enden scheint; dorthin und weit in 
I die Ebene hinabreichend sind verfallene Thürme 
und Mauern sichtbar. 
1 I. Dorf Tschiken-Obaly, mitten in Sümpfen ge- 
legen, in die sich eine Menge rasch strömender Bäche 
ergiesscn, unter denen der grösste wieder einmal 
den nichtssagenden Namen Karasn führt und den 
grössten Theil seines Wassers zur Bewässerung der 
Orangengärten von Adalia hergiebt. 
1} Ebene, die nach dem Meere hin freier wird. 
1 i durch herrliche Alleen zwischen Gärten zur Stadt 
Adalia, die sich mit ihren zackigen Mauern und 
ihrer alten Burg malerisch darüber erhebt; darin ; 
. neben elenden Lehmhütten manche stattliche Ge- ' 
bände vom reinsten orientalischen Gepräge, unberührt 
I von jeder Einmischung modern -fränkischer Cultur, 
I wie sie in den westlicheren Hafenstädten einzudrin- 
I ' gen beginnt. Die auf etwa 5000 Seelen sich belau- 

fende türkische Bevölkerung ist noch recht fanatisch. 
I Keine Europäer, ausser einem englischen und einem 

französischen Consül, nur wenige hundert Griechen, 

*) Vielleicht mit Bezug auf die Ruinen richtiger Tasch-Ewler, ^Steinhäu- 
ser"f von anderen Reisenden — Köhler, Fellows, Sperling — aber Taschasobehr, 
„Steirutadf*, genannt. 
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die neben einer hübschen kleinen Kirche ein Klöster- 
chcn mit sehn Mönchen besitzen, worin ich meinen 
Aufenthalt nahm. 
16.' 5^ 1 NW. durch wellige Ebene, dann ein kurzer Anstieg. 
2 iflaches, üppig begrüntes Plateau, voller Ruinen des 
I Alterthums, sonst ganz öde. 
4 schöner antiker Brunnen, lO,«?*" tief, zu dem 37 wohl- 
erhaltene Quaderstufen hinabführen. Wassertiefe 
0,13", Temperatur des Wassers 9,7® C, der Luft 
um Mittag 15^. 
4 das Plateau senkt sich zu einem engen Thalo herab, 
in dem die Strasse weiter führt, immer zwischen 
antiken Trümmern, auch zahlreichen alten Brunnen- 
schachten. 
1} Yenidje-Khan [neue Herberge] ^ mittelalterlicher, 
solider Bau, Ton einigen Hütten umgeben. 
17. 6 i WNW. im Engthale. 

l|über mehrere Anhöhen und flache Thäler zu einer 

I Kaffeehütte 

1 j über flache Höhen, dann hinab in ein enges, aber ebe- 
I nes Thal, das sich nach Westen hin wenig senkt. 
1 1 durch den seichten, aber rasch fliessenden Istanoz-TschaÜ. 
l^Istanoz 1), Sommerfrische für Adalia und andere 
Küstenorte, mit schönen Gärten erfüllt, worin aber 
schon gelbe Blatter an den Herbst erinnerten, wäh- 
rend uns bisher das üppigste Frühlingsgrün um- 
geben hatte und auch hier die Herbstregen erst mit 
Anfang December beginnen. Doch war schon fast 
die ganze Berölkerung (an 1000 Seelen) im Auf- 
bruche nach der Küste begriffen, eine Menge Ka- 
meele wurden eben bepackt und für den Winter 
bleiben kaum 200 Seelen hier zurück. 
18.' 9 I 3 SSW. in einer trockenen Schlucht entlang, dann in 
I eine bergumschlossene Ebene hinab. 
^r. auf den Anhöhen Dorf 111 aha. 
l|l. Dilewlü [Kilasgi bei Wrontschenko], 
|die Ebene verengt sich zu einem Thal. 

I Schatten 16,3° C, in der Sonne 32,4''. 
^r. auf dem Bergabhange Tschobansa 
, südlicher Tschühün [Tschümen bei 
Tschufun bei Wrontschenko], gegenüber 
Bergfuss Yuwa fiViß»«]. 
3|'Elmaly [apfelreich] am SO.- Abhang einer bedeuten- 
den Borggruppe; Höhe des mittlem Theils,* schon 
ziemlich hoch über dem Durchschnitt der Ebene . 
Die Nacht kalt, die Bäche bedecken sich mit dün- 
nem Eise. 
19. 7f, 1 NNW.; nahe am Westfasse des Elmaly-Dagh das 
I Dörfchen Kyschla [ Winterdorf], weiterhin, etwa 
Vi St, entfernt, Yalynyz-Dagh [einzelner Berg] . 
fEskihissar [altes Sehiota], weitläufige alte Trümmer- 

! Stätte. 
1} durch ein enges Thal zum Fusse des hohen, aber rings 

I prachtvoll bewaldeten 

1 Kuyuly-BeP), der in einer Stunde erstiegen wird; 

oben antike Trümmer, die umgebenden schneebedeck- 

; ten Gipfel scheinen zu 2300 bis 2400"* anzusteigen. 

1^ höher hinauf, über die 1800" hohe obere Grenze der 

. Eichen bis 

I Mehrere Wachholderarten steigen noch höher hinauf. 
IJ auf einem von Folsblöcken bedeckten Steige steil hinab, 
I ein Stück weit durch eine kleine Ebene, dann durch 
! ein wasserreiches, steil hinabgehendes Thal zum 
I Sommerdorf Sedeier -Yailassy , am SÜdfuss 
I hoher schneebedeckter Borge zwischen antiken Trüm- 
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*) Der Name, Tun türkischen Autoren Istenäz syllablrt, Ut nur die tUf 
kitehe Aussprache des griechischen Zteras (Vulgfirform statt des Nominntivs 
Ztepai) , d. i. Fnfff. 

*) Benannt vom benachbarten Dürfe Kuyu [Brunnen], nach Spratt's Angabe. 

P. V. TflchlhatschefiTs Konten In Klein - Asien . 



mem zerstreut gelegen; die Bewohner waren eben 
I beim Aufbruch nach Makri an der Südküste. 

20. 7 1 4 ^- "1 <^o Ebene hinab, 1. im Gebirge die Yaila von 
Duwar und etwas weiter i. Küschmüschar 
[Kischmischler ? Korinthen]. 

durch die baumlose Ebene, rechts begleitet Tom flach- 
j uferigen seichten Ak-TschaX [weissen Fluss\ 
^ über Hügel zu dem zwischen Felsen liegenden U 1 udj a- 
I Khan (ein Dorf dieses Namens giebt es nicht*)), 
j Trümmern von Säulen und anderen Baustücken be- 
ginnen, 
^ werden immer dichter bis zum Fusse des hohen Kar- 

I madja-Dagh*). 
1| Übersteigung desselben bis zu einem die Bergmasse 

I durchsetzenden Thale 

24. WSW. noch etwas hinauf, dann sehr langer und be- 
schwerlicher Abstieg auf ZickzackpfSaden an der Fels- 
wand hinab in das mit südlich - üppiger Vegetation 
erfüllte Thal von Ören, unten über kleine, aus groben 
Conglomeraten bestehende Hügelreihen, auf hölzerner 
Brücke über den tiefen, schnell strömenden Ö r e n - 
Tschai zum Dörfchen Ören [Ruine] ^ in dessen 
Gärten Lorbeeren, Maulbeeren, Citronen, Orangen. 

21. 7 ' i SW. das Thal entlang, über einen seichten, aber breiten 
Scitenbach. 

2 1. das Winterdorf S edel er [bei Spratt Sei'dler, die 
Herren f Fürsten], 
i den Ören-Tscbai links lassend, westlich eingebogen. 

1 ein fast horizontales, schön bewaldetes Thal hinauf. 
Ij in enger Schlucht zwischen Serpentinfelsen. 
l| durch eine schöne runde Ebene, worin yiele Reste alter 

I Architektur, die nur durch einen langen Bergvorsprung 
< von der Küstenebene von Makri (oder nach der 
Vulgärauasprache Meri) getrennt wird. Hier stehen 
am Meere 15 bis 20 wohlgebaute steinerne Speicher 
griechischer Kaufleute, die Getraido und Valonien 
aus der Gegend von Isbarta, Karayük &c. kaufen 
und nach den griechischen Inseln, oft sogar nach 
Süd-Europa ausführen. 
22.) 6 IN. durch die Küstenebene, 1. am Strande das Dörfchen 
Günlük-Bazar»). 

2 NW. über mehrere parallele und durch Längsthäler 
geschiedene, von NO. nach SW. streichende, abgerun- 
dete und bewaldete Serpentinhöhen, denen sich bis 
zur Küste noch ein flaches buschiges Gestade vor- 
breitet, zur Brücke des tiefen, klaren, schnell flies- 
senden Kardy-T schal*). 

wieder über mehrere Serpentinrücken und die da- 
zwischen liegenden, von klaren Bächen bewässerten 
Thäler. 

am Ostrande einer anmuthigen Ebene entlang, dann 
rechts in ein Seitenthal, dessen Felswände ganz von 
Nischen und Grotten mit zierlichstem architektoni- 
schen Schmuck, darunter eine prachtvolle tempel- 
artige Fa^ade, durchhöhlt sind ; das Thälchen hinauf 
zu seinem Endo und einen schroffen Felsstieg hin- 
über zu einem am Strande gelegenen, dem Jürüken- 
hauptmann und Getraidespeculanton Ali Bey gehöri- 
gen steinernen Magazin, welches mit dem Namen 
Güdjek bezeichnet wird, kein Dorf, wie die Karten 
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*) Doch nennt Spmtt ein solches, das or unrichtig Urludja schreibt (uludja 
= nln, gro8$)\ vergl. Ritter, Erdkunde, XIX, yui. 

*) Nach Schönbom aber KarimdJM, also wohl richtiger Karyndja-Dagb, 
Amehenberg. 

•) Könnte etwa heissen: eintägiger Markt, aber Scliönborn giebt für die- 
selbe Localität einen ähnlich Iclingenden, d<>ch ganz anderen Kamen: Günek- 
Bas Chi, d. i. Graben- Kopf, 

*) GKrkn bei Schönborn, Khardji bei Spratt und Graves; in der That kommt 
Karghy öfter al« Fliissoame vor, ohne dn<>s ich seine Bet^eutung ermitteln 
kann. 



22 



P. T. Tschihatscheffs Konten in Klein -Asien. 



V 

I 



BtniidMi 



CD 



I 



1848. 

Novexn'ber, 



H6h« 

in 
Meter 



23. 



24. 



25. 



H 



i 



W) 



26. 



90 



28 



angeben, da nur Jürttkenzelte die Nachbarschaft 

beleben *). 
Der MAgazinverwAlter gab uns Quartier In einem gerän- 
migen Zimmer und theilte mir einige Details fiber 
die erst im Tergangenen Augast tiier In der Nähe an 
zwei jnngen englischen Reisenden aus angesehenen 
Familien vertthte Mordtliat mit, die in Constantinopel 
wie in England so viel Sensation hervorgerufen bat. 
Die Leiehen der Unglückliehen, von einem griechischen 
Arxte XU Makri einbalsamirt, sind Tor kursem von 
einem englischen Schiffe abgeholt worden, die Mörder 
aber sollen noch jetzt, von der Behörde wohlgekannt, 
ganz ruhig In der Gegend leben, ohne dass die eng* 
liadie Geeandtadiaft die verlangte Qenugthunng dnrdi 
ihre Bestrafung erlangen konnte, worauf sie aich end* 
Uch als Ersatz mit der friiher entschieden verweigerten 
Erlaubniss begnügt hat, die Praehtdenkmäler des 
Mausoleums von Ualicamassus aus dem Castell von 

Budrum nach England zn entführen. 

eine kurze Strecke längs des Ufers, dann WXW. in 
die Waldbcrge, ziemlich beschwerlich auf und ab. 
2 durch ein steiniges Thal hinab in die Ebene von Bo- 
1 a m a n , so benannt nach einem grossen, auf einem 
der Yorhügol gelegenen ummauerten Tschiftlik, Sitz 
des Mudir des gleichnamigen Kaza. 
1J,N"W. zu bedeutenden mittelalterlichen Mauertrümmem 
nahe dem Dorfchen Aktschetasch [toeUsUcher 
Stein]; die Ebene theilweise sehr sumpfig, 
durch den breiten seichten Dolaman-TschaT. 
sumpfige, theilweise bewaldete Ebene bis Ortadjik 
[kleine Mitte] am Fusse der dieselbe im Norden 
begrenzenden Bergkette. 
2(?)|eine kurze Strecke am Bergfüss, dann r. über bedeu- 
tende, Ton tiefen Schluchten mit starken Bächen 
durchrissene, schön bewaldete Serpentinhügel, die 
sich spater mehr vereinzeln und den Durchblick 
links zum See von K öd j e z gestatten, dessen Wasser 
süss sein soll. 
NNW. durch die theilweise mit Oliven bepflanzte Ebene. 
Durch Hagelwetter bei SO. -Sturm genöthigt, im 
Dörfchen Yangi, 1 Stunde von Ködjez am Fusse 
einer Kalkhöhe gelegen, Zuflucht zu suchen. 
8 NW. durch sumpfige, von vielen Bächen durchschnit- 
tene Ebene und über leichte Hügel zum Namlatn- 
T schal, der im breiten Kiesbette wasserarm fliesst 
(verschieden von Schönbom*s Irnamas - Tschai', den 
wir wohl schon, ohne den Namen erfahren zu haben, 
überschritten hatten), nun aber links bleibt. Über 
bedeutende Serpentinhöben mit freier Aussicht auf 
die ganze Ausdehnung des Ködjez -See's, dessen 
ganzes N.- und NO.-Ufcr sich mit dichter Waldung 
umkleidet zeigt. 
. 2 I durch Gebirgslandschaft und wieder hinaus zum breiten 
Thale des tiefen, schnell fliessenden Namlam. 
^ NW. durch Ebene, in der die Hütten von Hadjiles 
zerstreut liegen^); sehr unruhige Nacht durch das 
Geheul der bis an unser Zelt Beute suchenden 
Schakale. 
2 |NW. durch schönen Bergwald, dann l. Ughla. 
1| über einen Bergrücken auf ein flaches Plateau hinab, 1140 
I das im 0. und N. von noch höheren Bergen ura- 
j schlössen ist; hier r. im Gebirge Yanysch [Yan- 
I mysch? verbrannt], 
fir. Dümbe zwischen mittelalterlichen Mauertrüm- 
I mem'), 1. am Fusse der Bergkette Daul. 
li.^Mula, am Abhänge des Gebirges gelegen. Höhe des 

unteren Stadttheils 

Unter 7000 SeelenwcnigeQTiechen,die einen schlechten 
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*) Doch hat Schönbom ein glelchnamiees Dorf, aber etwa V4 Stunde land- 
einwl^ts, angegeben; er schreibt es GUedjek, so wie unser Verfasser in seiner 
Orthographie (mit Verdoppelung des Zischlautee) Qudjehek, als ob et Diminn- 
tiv von QÖ4j, QUwe^j, d. i. irdener Napfy wäre. 

'} Sehr corrupt bei Fellows Cajolasoloocooei, d. 1. wohl eigentlich Hadji* 
Illit-nlu-kÖi. if. ElitW grosses Dorf, 

*} Vergl. die In Namen und Lage abweichende Angabe anter 28. Mai 1858. 



Wein keltern, wiewohl Rebe und Feige hier noch 
gut gedeihen, Olive und Orange aber nicht mehr, 
sie sind jedoch wohlfeil, da sie in grossen Massen 
von dem nahen Djowa hierher gebracht werden. 
%\ NITW. dem Höhenrande, auf dem die Stadt liegt, r. 
folgend, 1. unter uns die weite Ebene, dann hinab 
in ein von massigen Hügeln eingeschlossenes Thal, 
r. Bair \Anhohe\ 
4 durch den das Thal durchfliessenden Bach 
1 r. auf den Höhen das grosse Dorf Achyrköi \ßtüUr 
I diOfrf\ 1. Qeringisler, dann Büzük. 
;über leichte Hügel nach dem von Oliven umgebenen 
Eskihissar \Äkeitihurg]y wo 40 Hütten mit etwa 
150 Bewohnern zwischen den grossartigen Pracht- 
trümmem des^ alten Stratonicea fast verschwinden. 
Bei Sonnenuntergang + 12,6^ C. 
3^1 W. durch das bald bergiger werdende Thal zu einer 
i Engschlucht, die sich in eine flache Landschaft öffnet. 
i|r. Tuz-Owassi \Sah(hefM\, 
1 jlSngs eines Engthals hinab. 

1^: durch die Ebene nach Milasa, dessen 2000 elende 
{ Häuser voll von Praohtresten alter Architektur 
I stecken. Citronen und Orangen gedeihen gut 
1|NW. dem westlichen Bande des zuweilen sumpfigen 
Thaies des flachen Sary-Tsohai [gelben Fliutes] 
folgend, dann hinüber auf einer türkischen Stein- 
brücke, hier rechts am Fusse der Kalkberge das Dorf 
i Kübek-Deressi^). 
41. am Bergfiisse Köschk-Köi [Lusthausdorf]. 
1 jl. die grossen, dicht zusammenliegenden Dörfer Kü- 
tsohük- und Böyük-Sultan-Hissary [Klein- 
I und Gross- K'önigsburg] am Abhänge des das Thal 
I westlich schliessendon Kazykly-Dagh [P/ahl- 
* berges]. Der Weg zieht sich bald an die linke, bald 
' an die rechte Thalseite ; an dieser in einem Seitenthale 
I Trümmer eines gpriechischen Tempels, von dem noch 
12 Säulen aufrecht stehen, zwischen Massen umher- 
liegender Architekturstücke, die sich fortsetzen bis 
^Mandelia, grossem Flecken- auf einem der Vorhügel 
des nordöstlichen Gebirges; ein antikes Thor hier 
noch au£rechtstehend. 
durch einen dichtbelaubten Engpass, dann r. Tekke- 
i Deressl [Klosterthal], 
1 !1. Tanizmaly [Danischmendlü, Gelehrtenort]. 
H über eine vom Kazykly-Dagh nordöstlich in das Thal 
vorspringende Glimmerschiefermasse, immer zwischen 
spitzen, aber bewaldeten Hügeln bis B afi, türkisches 
Dorf von 30 Hütten; auf einem Hügel NO. davon 
Trümmer einer alten Burg. Sonnenuntergang 16° C. 
NW. durch die mit Oliven bepflanzte und mit unzäh- 
ligen Bruchstücken antiker Bauwerke bedeckte Ebene, 
die rechts gegen den See Akyz-Tsohai in Sand 
verläuft, dann über Glimmerschiefer -Höhen, die 
gegen den See steil abfallen (dahinter Mersenet, 
1 St. von Bafi, nicht sichtbar), hinab zum See zur 
Bestimmung seiner Meereshöhe . . . . 
An einer schönen antiken Cisteme (4 St. von Bafi), 
zu der 14 Stufen hinabführen, vorbei. Gegenüber 
dem NW.-Ende des See's westlich in eine von 0. nach 
W. sich streckende Ebene hinab und weiter W. wieder 
über Kalkplateaus (die sie auch im N. einschliessen) 
in die grosse, vom Mäander durchschlängelte Küsten- 
ebene; die niederen Höhen im S. derselben biegen 
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*) Schwerlich missTentanden für das bekannte Wort Köpek, ff und, sondern 
naeh Wrontschenko's Karte fdr Dibek-Deressi, d. i. Mörser-Thal, Ort, wo die 
snm Qetraidestampfen von den Türken gebrauchten marmornen Mörser gemalt 
werden. 

*) Unwahrscheinlich, da der See bekanntlich der erst im Mittelalter dnreh 
die Anschwemmungen des Mäander, welche dessen MUndnngsbueht ausgefBllt 
haben, vom Meere getrennte Rest des alten latmisohen Meerbusens ist, also wohl 
schwerUch viel über dem Meeresnivean liegen kann. 
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hier von der W. - Kichtung nach SW. um. Unser 
Nachtquartier Sakizburnu [Mcutix-Naaejy 1 St. 
Ton Palatia, den Ruinen des alten Müetus (an deren 
Besuch ein starkes Gewitter mich Terhinderte), am 
linken Ufer eines in den Mäander mündenden Baches 
gelegen, besteht nur aus drei massiven Getraide- 
speichern eines griechischen Kaufinanns von Scalanova. 
1) über den ganc ausgetrockneten Abfluss des Akyz-See*8 
N. am flachen, sandigen, hie und da mit Gebüsch 
I von Tamarix gallioa bewachsenen Ufer des trübe und 
I träge fliessenden Mäander entlang, dann gegenüber 
I dem Dorfe Sarykemer [gelber Bn'ickenbogen] 
{ über die meist aus antiken Steinen aufgeführte Brücke. 
14 NNO. durch die baumlose Rasenebene, die sich beim 
rechts liegen bleibenden Dörfchen Üzbaschi zu 
leichten Hügeln erhebt. 
8 {Ebene, die grossen Dörfer Gümenes, Yeniköi 
[Neudorf ]y auch Giaurköi [ ChrUtendorf] genannt, 
und Sewdjiköi [Liebhaberdorf] links lassend nach 
Suköi*), grossem Ort von 1000 Häusern mit we- 
nigstens 3000 Einwohnern, darunter viele Griechen. 
Der Mudir des Dorfes, E)lix*de Mehmed Bey genannt, 
der mich sehr freundlich in seinem schönen Hsuse 
empfing nnd dem Ich eine reiche Ausbeute an höchst 
interessanten statistiachen Notizen , die ich hier 
leider übergehen mess, verdanice, bot mir eine in der 
ganzen TQrkei hier zum ersten Mal beobachtete 
Erscheinung, nXmllch die eines türkischen, von Hanse 
aus (nicht durch Plünderung bereicherten) wohlhaben- 
den Beamten, der sein ansehnliches Vermögen zom 
Wohlsein seiner Untergebenen und des von Ihm ad- 
ministrierten Landes mit der reinsten und aufgeklfir- 
testen Grossmutb verwendet, und, was noch auffallen- 
der Ist, seine Liberalltfit und Fürsorge macht gar 
keinen Unterschied zwischen Türken und Christen, 
Ja diese ParteUoilgkelt geht so weit, dass er sogar 
eine VorUebe für di«ie letzteren, als seiner Beschirmung 
besonders bedürfenden, nicht verhehlt, so dass der 

Eösste Theil seiner Bedienung aus Griechen besteht 
meinen langen Unterhaltungen mit diesem merk- 
würdigen Manne musste loh seinen Scharfsinn in der 
Beurthellung seines eigenen Vaterlandes bewundern, 
indem er ndr mehrere Mal mit Bewegung erklärte, 
dass, wenn die Sachen im Innern des Reiches sich 
nicht rasch änderten, das osmanisohe Reich stürzen 
mflsste, »und dann", fügte er mit Entrüstung hinzu, 
»dann hätten wir sogar nicht den Trost, den pracht- 
vollen Ruinen, die Sie hier allerwärts sehen, noch 
nene Interessante Trümmern hinzuzufügen; bloss 
Lehm, Sand und Sdtatt wird das grosse osmanische 
Gebäude nach sich lassen nnd die Nachfolger werden 
es mit Ekel nnd Veraehtung wegräumen." 

1 N. mit westlicher Ausbiegung nach dem Bergfnsse, um 
' die Sümpfe der Ebene zu umgehen; nahe Kemer- 

köi [Bogendorf]. 
1) Ebene, dann über Sandhügel in das flache, sumpfige 
I Thal des Aine-Tschai, wo die Ruinen des alten 
Magnesia, jetzt Aine-Kalessi [SpiegeUckUm] 
I genannt. 
UNalbly [Richter -Ortj, auf einer Vorhöhe des Gü- 
j müsch-Dagh [Süoerberget]. 

2 j NNW. durch ein enges Thal mit den Resten einer 

alten Wasserleitung nach Ayasoluk [griechisch: 

' Hagios Theologos, so. Johannes], dem alten Ephesus 

1 j N. län^'s des sumpfigen linken Ufers des sogenannten 

Kütschük - Menderez [kleinen Mäander, des 

I Kayster der Alten], der in einem Boote passiert wird. 

1| NNW. auf schlechtem Pflasterwege durch die sumpfige 

Ebene im N. des Flusses zu einer Eafi'eebütte am 

Fusse des A 1 a mi a n - D a g h [Raubzug- Bergea\ etwa 

V2 Stunde vom Meere. 
1 durch einen Engpass zwischen Yorhöhen dieses Gebirges. 

3 !NW. und NNW. in ebenem Thale, r. auf dem Kalk- 

berge Kalarytsch, weiter L Tschilime, und 
I über niedrige Höhen hinab nach Budj ak [ Winkel], 
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>) Würde WcuMtrdor/ bedeuten, wenn der Name richtig aufgefasst wäre, aber 
das ottdelle Verzelchniss im Staatskalender, dem auch Wrontschenko folgt, 
schreibt Söke, so dass es wohl ein nleht*tttridscher Name ist 
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{ über den fast trockenen Tachtaly-TschaY [benannt 
vom Tachtaly-Dagh, Bretterberg]. 
1 J den Nebenbach Kuru-TschaY [trockener Flute] ent- 
! lang NNW. durch die Ebene zum grossen Dorfe 

t Dzimowa^) 

3 auf bekanntem Wege nach Smyrna. 

auf dem bekannten, schon früher gemachten Wege nach 

M a n i s 8 a. 

Unfall bei der Passage des Gediz- Tschai: das 

I Floss löst sich noch unterwegs auf und wir gelan- 

{ gen, bis an die Hüften im Wasser, noch gerade 

i glücklich ans andere Ufer, nach ernstlicher Gefahr, 

in unserer Winterkleidung und mit Waffen beladen 

uns nicht einmal durch Schwimmen retten zu können. 

2 ^NNW. über eine steinerne Brücke eines Zuflusses des 

Gcdiz nach Tekkoler [Ktoeter] am Nordrande 

, der Ebene, r. entfernt Sarytscham [gelbe Fichte]. 

1 Halikly auf einer Vorhöhe des westlichen Gebirges. 

j über massige Hügel, 

I; bergan steigend, r. zwischen Trachytbergen Dübek- 
I Alany. 

1 r. Demirdji-Köi [Schmidt- Dorf]. 
IJl. Sakally [bärHg]. 

2 Eredjeblü, in schon stark mit Schnee bedeckter Ge- 

gend. Nachts Minim. — 3®C. u. früh alle Bache gefroren. 
1} NNW. allmählich ansteigend bis zu einem kleinen kreis- 
runden See. 
i hinab nach Örtülü [dae eingeschlossene]; bald dahin- 
ter beginnen die Oliven, hier noch mitten unter 
Schneeflecken. 
3^ N. an einem klaren Bacho ein enges Thal hinab nach 

I Yayaköi3) 

2 >NNW. quer durch die Ebene Über die Brücke eines 
j schmalen, aber tiefen Armes, dann neben der K o y u n- 
j Köprüssü[ Schafbräcke] durch den seichten Haupt- 
arm des Bakyr-Tschal nach Bergama, Stadt 
I von 2400 Hausem, worunter 400 griechische. Nachts 
I Minimum — 1,8° C. 
If 0. in der Thalebene zur Brücke des Bakyr-TschaY. 
Jl. im Gebirge Poi'radjik [das kleine nördliche 1], 
weiterhin r. Günek [Gosse, Graben], 

2 I Stufe in der Ebene, die nun mehr ansteigt und deren 
I Vegetation reicher wird. 

3 iSoma, Ort von 10,000 Seelen, Mittelpunkt des Ge- 

traidehandcls des Thals. 
NNO. hügelige Waldgegend, die mit der Erhebung 
einen mehr nordischen Charakter annimmt ; die letz- 
ten Oliven ist. vor Kereson, Dorf von 150 Hau- 
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sem, bewohnt von nur 400 Türken. 



3} NNO. über den dicht bewaldeten , aus abgerundeten 

Höhen und flachen Wiesenthalem bestehenden 

Uzundja-Dagh [länglichen Berg], eine der er- 

I giebigston Yailas (Sommeralpon) dieser Gegend, 

I auch jetzt noch von zahlreichen Hirten in Zelten 

bewohnt; bei einer Gruppe derselben Mittagsrast 

1) allmählich hinab zum Thale des Baghlama-TschaY. 

l| im Thale abwärts, dann über dessen nördliche Rand- 

1 höhe, 1. Gökköi [blaues Dorf]. 
I durch sehr hügelige Gegend nach Keserwen. 
durch wohlangebaute Ebene nach Balikesri, Stadt 
von 2500 Häusern und 6500 [?] Einwohnern, darunter 
viele Armenier, die eine hübsche Kirche besitzen. 
Excursion in die noch im üppigsten Grün prangende, 
Überhaupt wogen ihres milden Klima's bekannte, von 
zahlreichen Turteltauben belebte Umgegend. 
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>) Die Höbe must bedeutender sein als hier angegeben, da man von Smyrna 
fast zwei Standen berRan steigt , um den Xordrand dieser sich sehr flach gegen 
Süden abdachenden Ebene zu erreichen. 

*) Fustgänger-Dor/, wenn so richtig geschrieben, aber wenn die wahre Ortho- 
graphie Yahia sein sollte, Johannes- Dorf. 
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4 NNO. durch dio Ebene, l. auf den Borgen Kawakly 

. [reich an Pappeln]. 
|r. Tschabadji»). 

3 ein enges Bachthal hinauf,* ein anderes hinab zur Kaffee- 
I hüjtte des Fasses Bemirkapu [Eisenihor] . . 

1^ das Thal hinab, dann vorübergehend ein Durchblick 
rechts nach dem engen Susurlu-Thale. 

1 i über niedere Höhen zum Dorfe S u s u r 1 u [vulgär statt 

Su-Syghyrly, Wasterbiffelort] mit 160 Häusern und 
350 (?) Einwohnern. Keine Oliven und Feigen, aber 

i reicher Weizenboden, der, da er (selten in der Tür- 

I kei) gedüngt wird, das 15. bis 20. Korn giebt; 

( Saatzeit December bis Mai, Ernte im September. 

Fähre über den Fluss, der durch die Regen geschwellt, 
die Breite der Seine bei Paris hatte. 

2 NNO. durch die immer breiter werdende sumpfige 
I Thalebene, 1. 6riaurkÖi [Ckfislendorf]. 

Jr. Karatürtschik [Karakütschek bei "Wrontschenko] 
I am Bergfusse. Schlechter Pflasterdamm durch die 
, vom Karadere [Schwarzihal^)] über die Ebene 
I verbreiteten stinkenden Sümpfe. 

2 Adaköi [Inseldorf] mit 150 Häusern am SÜdfusse 
i eines Hügelzuges. 

4) durch die vom Regen ganz in Schlamm aufgelöste 
! Ebene nach Muhalitsch. 

4 immer durch tiefen Sehlamm über Ulubad und den 
I Kyrsyk-Khan am Nordufer des Abolont- 
' Göl, r. Karaghatsch [Schwarzbaum]. 

}1. Ekikdje [Yenidie, das iieue, bei Hamilton]. 
l| Tsohatalkhano [DoppeJhaxU] , weiterhin 1. Kar- 

1 djoba. 
1 durch Hügel zum griechischen Dörfchen Baschköi 
! [Oberdorf]', Regen bei SO. -Wind die ganze Nacht. 
1 OSO. durch Hügelland, links Dantara [Dondura ? 

I haker Ort]. 
1 r. Demirdjikoi [Schmidtdorf] und Tschalköi 
[Nestdorf] in einem schönen Thale, links in den 
Hügeln Bodra. 
zur Steinbrücke des Ülfer-Tschai' und hinüber 
OSO. durch die allmählich zu Hügeln anschwellende 
Ebene; r. Tschekirie, malerisch an den Vorhöhen 
des Gebirges. 
Brussa, wo zwei Tage Aufenthalt. 
\\ durch die Ebene des Ulf er und ein Seitenthal hinauf 

nach Demirtasch [Eisenstein]. 
1 hinauf bis zum Passe des Höhenzuges. 

3 ein mit dichtem Gebüsch bewachsenes Thal hinab, 

unten r. Enger dje-Köi. 
4 G emlik, Städtchen von 750 Häusern und 3000 Einw. 
l|0. längs des Bergfusses und über die enge Thal- 
schlucht des Abflusses des See's von Isnik hinüber 
in die Seeebene, über der sich südlich der schon 
I mit Schnee bedeckte Korsak-Dagh [Kropfberg] 
j erhebt, an dessen Abhang das Dorf Kü r 1 ü sichtbar ; 
I 1. am Bergfusse Yedibeg [Sieben Fürsten], 
24Bazarköi [Markidorf] , grosses türkisches Dorf, 
I Vj Stunde vom See. 

durch fortdauernden Regen zum Aufenthalt genöthigt. 

3 NNO. über runde Kalkhügel, r. auf dem Abhänge des 

I Gebirges (nicht, wie die Karten angeben, unten am 

Seeufer) Yeniköi [Neudorf] und Tschingiler 

] [die Tänzer], Links unter uns ein tiefes Thal, 

durch welches der Weg nach Yalowa führt, jenseits 

desselben auf dem Abhänge der Serpentinhügel 

Akköi [Weissdorf] und Samanly [strohreicK], 
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•) Tscbapa^ja? [kleine Hacke J oder TsoborbadJI-KöI (welches ein mllltKrischer 
Titel ist) oder wie Wrontschenko denselben Namen schreibt, Sapadja? [= Sap- 
tsdtMf Armetchen.] 

«) NatürlitOi verschieden von dem am 16. December 1847 erwähnten Brleich- 
namtgen and dorch dieselbe Ebene, aber von Westen her dem Sosurlu-su zuflieg- 
senden QewSsser. 



hinab zum grossen griechischen Dorf El mal y [äpfel- 
I reich] in einem gegen NNO. durch niedrige Hügel 
I von der Küste getrennten Thale. 
hinab in die bis zum Meere reichende Ebene, darin r. 

Yandan^), weiterhin an den Hügeln Schahscha, ' 
' endlich am Gestade entlang nach dem elenden Dörfchen 

Hirsek. 
'längs des Ufers auf dem vorjährigen Wege nach Ka- 

ramursal und mit dem Dampfboot, leider aber- 
I mals dem schlechten türkischen, wieder durch Sturm 

I ' 

und Regen nach Constantinopel. 

Ich blieb den Winter von 1848— 1S49 über in ConsUnti- 
I nopel. Die ganze Stadt war bei meiner Ankunft in 

Aufregang durch das erwartete unerhörte Erscheinen 
eines Gesandten des Papstes ; es war zum ersten Mal, 
dass der Repräsentant des heiligen Petrus mit dem 
Statthalter Mohammed's fraternisieren sollte. Das 
merkw ardige Ereigniss war um so auffallender, da 
die christlichen Unterthanen des Sultans noch recht 
fHsch In ihrem Gedächtnisse das berühmte Manifest 
hatten, welches erst vor 17 Jahren der Minister 
Pertew Effendi an sie gerichtet hatte, um sie vor 
dem Einflüsse und der Herrschaft des Papstes in 
£;anz ungewöhnlichen Aosdrticken zu warnen. Ich 
liabe im nAusland" das merkwürdige Dooament, von 
welchem ich eine Abschrift und eine Überaetzung er« 
halten hatte, veröffentlicht; es heisst darin unter an- 
derem : nDie erlauchte hohe Pforte habe erfahren, 
dass die Raya (christliche Unterthanen der Türkei) 
sich erdreisteten, gewisse Hoffnungen zu hegen, in- 
dem sie den Einflüsterungen Gehör verliehen, die sie 
Von dem in Rom wohnenden Schweine [sie!] er- 
hielten" etc. etc. Nun aber wurde der Gesandte dieses 
noch vor kurzem so unparlamentarisch qualificierten 
römischen Pontifez mit dem grössten Aufsehen und 
dem ehrerbietigsten Ceremoniel von der Pforte em« 
pfangen. Als der Cardinal Ferreri an Bord einer 
aardinischen Fregatte ankam, wurde er mit dem 
grössten Pomp nach der für ihn bereiteten Wohnung 
in dem Hötel de France geleitet; so lange der Ge- 
sandte mit seinem Gefolge In Wagen erschien, konnte \ 
das in angeheueren Massen versammelte Volk ihn 
nicht sehen , allein bald wurde das halsbrechende 
Fahren durch die engen, steilen Strassen aufgegeben 
und der Cardinal erschien gewöhnlich au Pferde, was 
freilich dem Bindruck der päpstlichen Devotion und 
Pietit nicht ganz förderlich war, denn nichts possier- 
licheres konnte man sich denken als den Anblick aller 
dieser schwarzgekleideten Priester mit kurzen Ball* 
hosen und mit ihren in enge seidene Strümpfe ein- 
gezwängrten Beinen, wie sie sich an die hohen türki- 
schen !!?iittel anklammerten und mit saurer Miene, Ja 
oft mit italienischen Flüehen unter den Peitschenhieben 
der malerischgekleideten türkischen Seia undKavassen 
in 5tnrk<>ni holperigen Trab dahinritten, über und über 
mit Koth bespritzt. Als ich Herrn Ferreri einen Besuch 
abstattete, sah ich an der Wand seines Zimmers ein 
Portrait des Sultans neben dem Plus' IX. hängen, unter 
welchen auf einem Tische das Crueiflx stand und ein 
prachtvoll eingebundenes Evangelinm daneben lag. 
Der Cardinal musste vielen BlUlen beiwohnen, wo zu 
Ehren des heiligen Taters und In Anwesenheit der 
türkischen, oft höhnisch lijchelnden hohen Beamten 
Polka und Mazurka getanzt wurde. Der Cardinal 
stattete seinen Besa<£ den höheren türkischen Be- 
amten ab und glaubte auch nach enropfilscher Sitte 
der Sultanin im Harem eine Visitenkarte übersenden 
zu müssen, ein Document, das die zahlreichen, für 
gutes Geld gekauften Frauen Sr. Majestät wahrschein- 
lich mit der grössten Neugierde betrachtet haben und 
das zu verschiedenen possierlichen Fragen, den Papst j 
und die zum Cölibat verurtheUten Priester betreffend, j 
Anlass gegeben haben muss. So verstrich ein Tbell i 
des Winters unter diesen damals höchst auffallenden ' 
Begebenheiten, die freilich jetzt gar keinen Eindruck 
meiir machen würden, indem wir so an das ausser- 
ordentliche und unerwartete gewohnt sind, dass nur 
das unwahrscheinliche uns natürlich und vollkommen 
In der Ordnung erscheint. 
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*) Der Nome kann so kaum richtig sein und ist vielleicht missverstanden; 
Y&n heisst Sitte, dan ist die Ablativendung. 



P. T. TschihatscheCTs Routen in Klein -Asien. 



25 



I 



Standen 



1849. 

A.priL 



12.1 
13.1 



14 



8 



15. 7 



16. 



6 



Zu Schiffe nach Tschanak-Kalessi (Dardanellen). 

1 |S0. im Thale des Sary-T schal [reiben Fhisaes], 

I 1. Kurschunlu [hleireich] im Thale, Ischiklar 

[Spalten] auf den Hohen ^ r. Saraidjyk [kleiner 

I Palmt]. 

1 1. verfallene Thttrme des Oiaur-Kalcssi [Christen- 
I schlösset] auf Trachytfelsen. 

2 Verengung des Thaies, dessen Wände immer schSn 

bewaldet 

1 1. Kirkyemisch [Türkemisch]. 

1 T. Ortadja [MiUelort], das Thal wird immer enger. 

1 Karadjalar [die schwärzlichen] ^ hoch ttber dem 

j Flusse 

3^ SSW. durch anmuthige Berglandschaft nach T s c h a p- 
tschi [Saptschi] in engem, aber nicht tiefem Thale. 
4JSW. in flachem Thale zum üorfe Duwandjik»), 
auf dem flachen nördlichen Abhänge zum Menderez- 
I Thale, in welchem das nahe Städtchen Beiramitsch 
! sichtbar ist. 
1 ,SW. längs des Höhenrandes durch den vom gleich- 
namigen, r. auf der Hohe gelegenen Dorfe herab- 
I kommenden Ahmed lü-TschaT. 
24 W. und NW. durch die Thalebene und durch den 
! zwischen flachen Sandufem rasch strömenden M en- 
der ez [Scamander]. 
}WSW. Städtchen Ine 
WSW. durch parkartige Waldberge zu dem zwischen 
I phantastisch aufgethUrmten Trachytfelsen gelegenen 
, Kotscholan-Obassi; in der Xähe antike, zum 
Theil noch unvollendete, hier aus dem Felsen ge- 
brochene Säulen auf dem Boden liegend (Länge der- 
selben llVj, Umfang sy^ Meter). 

Kastamboli auf einer Anhöhe 

W. durch Waldberge, r. Feranly, hinab in das Engthal 
des breiten, aber wassen^rmen Ilidja-Su [ Wiurm' 
badto€userM], auf dessen rechtem Ufer aus den Ser- 
pentinspalten mehrere Strahlen hoissen Wassers von 
38^ G. sprudeln und in ein nahes steinernes Harn- 
mim (Badehaus) geleitet werden, dessen Becken 
3,4 M. im Quadrat hat und 1,16 M. tief ist; eine zweite, 
gleichfalls in einem Hause gefasste Quelle hat 47,5^ 0. 
bei 11,8** Luftwärme im Schatten. 
iS. Aber mehrere mit Valonien bedockte Höhenzüge, 
L die Buinen Eski-Stambul [Alt-Constantinopel, 
das alte Alexandria Troas.] 
i S. wieder durch den llidja-Tschai und das S a w a k 1 y- 
! Dere. 

hinab in die Ebene des Tuzla- Tschad, 
zum Dorfe T uz 1 a [Saline] durch den nördlichen Theil 
der Thalebene 

Derselbe ist ganz erfüllt mit kleinen, flachen ylereekigen 
Gruben, in welche d«s aus den In NO. sich erbebenden 
Trachytbtfben «prndelnde, 78 bis 80* C. helsse Salz- 
wasser rur Verdunstung geleitet wird. Diese Aus- 
beutung, welche Jfthrlich 18- bis 20000 Kilo (eu44 Oka) 
des feinsten weissen Salres eintrügt, ist für nur 15- 
bis 20000 Plaster (ca. 1000 Thaler) an Privatleute ver- 
pachtet, welche die Oka (von 2Vi Pfund) hier am Orte 
fUr6Para [3 Pfennige] verkaufen; in den Dardanellen, 
Balikesri und anderen benachbarten Stüdten kostet die 
Oka 10, in (TonsUntinopel 13 Para. Die stärkste 
Quelle, nur wenige Schritt östlich vom Dorfe, schiesst 
aus den durch das Wasser mannigfach gefärbten 
Trachytfelsen, an der MUndungsspalte 0^« M. diok, 
bis 1,1, Bf. hoch auf, umgeben von Kahllosen kleinen, 
I . aus allen Felsritzen hervorsprudelnden Strahlen; die 

i Temperatur übersteigt den Siedepunkt, indem mein 

I nur tis 100* reichendes Thermometer darin sofort zw- 

, sprang. Siehe weitere Beschreibung und Ansicht dieses 

merkwürdigen Phänomens in meiner Geographie phy- 
sique de I'Asie Mineure, p. 336 und Tafel 1. 
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I) DoghandjirKöi, FcUltnerdorf, 
nachbarten Beiramitsch angegeben. 



wurde mir derselbe Name in dem be- 
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OSO. über den zwischen Trachytfelsen schnell fliessen- 
den Bach des Tsehamköi-Deressi [Fichten- 
dorf' ThaUs]. 
2 80. hinab, ttber den Tozla-Tschai', der rechts in eine 
Engschlacht tritt, dann hinauf nach Bergas, in- 
mitten ungeheurer Trachytfelsen gelegen, 
l^&uf den rechts zur Kttste abfallenden Höhen entlang, 
auf steilen Bergpfaden, Beiram-Köi mit den Rui- 
nen von Assus mehr rechts lassend. 
^ 0. auf der Höhe immer zwischen antiken Trümmern 
nach Schur abak \}sieh hieherl], auf hohem Felsen 
gelegen, mit bezaubernder Aussicht Aber den Golf. 
VONO. das Dörfchen Buzlu [Kozly der englischen 
I Seekarte]. 
1 Sazly, ebenso malerisch in der Höhe gelegen . . 
1 JONO. Dorf Httssein-Fakih. 

iDorf Demirdji [Schvüdit], 
Dorf Ahmedltt 



.stets durch Oliven wald abwärts zur Kttste. 



längs des Strandes, wenig auf und ab durch eine park- 
artige Gegend, endlich durch den Kuzlu-Su nach 
dem gleichnamigen, auf einer dem Kttstengebirge 
parallel vorgelagerten Höhe gelegenen, sehr anmu- 
thigen Dorfe [Narly^)]. Unvergleichlich schönes 
Panorama ttber den tiefblauen Golf^ auf die impo- 
santen Höhen von Lesbos und die äusserst male- 
rischen Formen der zahlreichen Inseln und Kttsten- 
vorsprttnge. 
I NNO. durch Olivenwald, der hier plötzlich aufhört. 

4 j durch dicht bewaldete abgerundete Höhen, von schma- 
len flachen Thälem mit klaren Bächen durchschnitten ; 
Mittagsrast in einem dieser Thäler 

2 NNW. nach Tschauschly [Bä^te^oW], das auf einem 
der Syenithflgel liegt, welche sich dem Nordfasse 
der von hier aus lang gegen Osten gestreckten und 
zum Theil noch schneebedeckt erscheinenden Kette des 
Kaz-Dagh [Oänseberges^ des alten Ida] vorlagem. 

1 NNO. ttber Syenithttgel nach £ w d j i 1 a r ') in einem von 
SO. nach NW. laufenden Bachthale. 

1 Tttldjiler [c2te Dr<khtzi€her] in einem parallelen 

engen Thale. 

2 durch bewaldetes Httgelland in die breite Thalebene 
I des Menderez, die nördlich von Syenitbergen mit 

den Dörfern DÖngflrltt und Deliier [^»e Narren] 
begrenzt wird, dieselbe entlang bis Karaköi 

I [Schwckrzdorf] 

N. Übersteigung des mit prachtvollem Wald bedeckten 
Aghyr-Dagh [schweren Berges], 

durch Httgelland hinab nach G öle am Tschan-Tschal. 
^!sogleich durch den Pluss und an ihm rechts entlang, 

I L Tepeköi [Hägeldoff], 
2| 0. durch das immer breiter werdende Thal nach Ka- 
rakodja [schwarzer Alter]. 

S. längs des SW.-Randes des Thaies, gebildet durch 
den Arabkir-Dagh, auch Souk-Dagh [kalter 
Berg] genannt. 
6 ttber den ziemlich beschwerlichen, reich bewaldeten 
Berg in ein tiefes Engthal und eine zweite parallele 
Kette, Karassak-Dagh, hinaufund südlich sanfter 
hinab in das westlich vom Koanlyk-Dagh [?], wie 
hier der Awschaldren-Dagh ^) genannt wird, be- 
grenzte Thal von Tschauschköi 
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*) So, VtiTly rgranatenreichj^ nach allen anderen Angaben and meiner elge» 
nen Erfahrung an Ort und Stelle; im Manuscrlpt des Autors Nazln, wohl nur 
durch Verwechselung mit dem Namen des Baches, den ich damids als Masehly- 
Su gehört und notirt habe. 

*) So im lianuieript mit unorganischer Pluralendung; Ist diese mit a riehtlg 
gegeben, so könnte es Awdjilar, d. 1. die Jäger ^ sein, was eine wahrschetnllcher« 
Benennung giebt als Ewdjiler, von ew, Haus, also etwa die Hausier f 

*) Dieser Name Ist wohl nnr von meiner Karte entlehnt und sollte daher, 
wie loh ihn an Ort und Stelle genau gehört habe, AdJ*öldttren, uder Hunger» 
tSdtends'*, geiohrieben sein. 
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SSO. durch Hügelland, zur anderen Abtheüung Ton 
TschauschkÖi am schnell fliessenden Baechköi- 
Tschal [Oberdorf ' FUua], 

felsige Berglandschaft bis zu einem Ton SSW. nach 
NNO. streichenden Engschlund. 

noch durch mehrere enge Feisenthaler, durchströmt Ton 
Koanly-, Karassak- u. Atkajassy-Tsohai')« 

Die durch ihre nackten, zackigen, schön geformten 
Syenitgipfel selbst vor dem hohen Ida sich aus- 
zeichnende Höhe des Atkayassy [Pferde/eUeru] 
hinauf, die durch eine tiefe, fast kreisrunde Schlucht 
westlich Ton der Hauptmasse des Ida geschieden 
wird. Passhöhe etwa 4- bis 500"* unter dem GipfeL 

Zwischen Felsblöcken und tiefen Schluchten IV2 St. 
beschwerlich hinab in die Ebene. 

Adramit, schmutziges Städtchen Ton 1000 türkischen, 
200 griechischen und armenischen Häusern. Ein- 
zelne antike Sarkophage in der Umgegend. 

Ebene bis Kemer [GetoÖlbe]^ bedeutendem Flecken. 

SO. Ebene. 

Httgelzüge, yon SO. nach NW. streichend, 1. Tschar- 
köi am Karyndja-Tschai [Ameüenflu8$] und 
Bogozunlu [?]. 

waldige Hügellandschaft, Mittagsrast 

Nach und nach verschwinden die Bäume, beschwer- 
licher Weg durch die nackten phantastischen Serpen- 
tinfelsen des Madara-Dagh, hinab in ein ThaL 

Tschamoghlu^), malerisch zwischen Syenitfelsen, 
doch nicht hoch über dem Thale gelegen, und 1 St. 
SSO. [?] davon auf der westlichen Thalböschung 
Karawally. 

SSW. durch den Kumlak- Tschai, r. auf den Ber- 
gen Dorf Soüdaglar. 

Beyköi [Fiirstendorf] , gross, malerisch zwischen 
Felsen gelegen. 

über den das l'hal westlich begrenzenden Uliwan- 
Dagh, freie Aussicht auf das Meer, rechts [?] im 
Thale schlängelt sich der Madara-Tscha¥. 

abwärts durch Waldhügel zum Madara-Tscha!, zwischen 
schön bewaldetem Felsen strömenden Flusse, der 
hier nur £ od] a-T schal [HauptßuM] genannt 
wird, und 1 St. an ihm entluig. 

den Fluss links lassend durch theilweise sumpfige 
Ebene, rechts auf dem Abhänge eines Trachy tkegels 
Dorf Demirtasch [Eisenstein]. 

Ebene, im südlichen Theile unterbrochen durch zahl- 
reiche Trachy t • TufiFmassen von grotesken Formen 
und blendend weisser Farbe, bis zum grossen, mit 
Gärten umgebenen Flecken Tschandarlyk. 

0. sandiger Meeresstrand, dann Wiesenebene zur Fürth 
des breiten Bergama-Tsohai, wie der Bakyr- 
Tschai hier genannt wird; das langsam fliessende 
Wasser reicht den Pferden bis zur Brust. 

Kilisseköi [Kirckdorf]^ 80 Häuser mit vielen an- 
tiken Architekturstücken, auf einer Kalkhöhe ge- 
legen; wegen starken Gewitters da geblieben. 

auf der Höhe entlang, dann zum Meere hinab. 

am Strande zu Lagunen, in welchen im Sommer von 
den benachbarten Dörfern das zurückbleibende Salz 
gesammelt wird. 

Güzelhissar [Sch'önburg] bleibt rechts über dem 
Wege, der durch ein Thal führt, das sich dann in 
die weite Hermus-Ebene ausbreitet. 

TschauschkÖi, elende Lehmhütten zwischen stin- 
kenden Sümpfen 
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1) So Im Mannscript, aber wohl in Folge einer Venrechselung, da die beiden 
ersten Namen, nach der Lage der gleiebnamigen Berge zu scbliessen, In die vor- 
angebende Tagereise gehören müssen. 

*) Wörtlich Fichten söhn, ein wunderlicher Name, vielleicht richtiger 
Tseham-aghly, Fichtenkagen. 
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durch die sumpfige Ebene, Menimen links lassend, in 
einer Barke über den breiten Gediz-Tschaü 
[Hermus] zur Skala, dem gewöhnlichen Überfahrts- 
orte nach Smyma. 

wegen drohenden Gewitters den Strandweg um die 
Bucht vorgezogen. Längerer Aufenthalt in Smyma 
und Umgegend. 

WSW. längs der mit Wein und Oliven bepflanzten 
ebenen Küste zu einem aus den Bergen kommenden 
Flüsschen, in und neben welchem kleine Strahlen heis- 
sen Wassers aufsprudeln; die mit einem Badehause 
überbaute Quelle hatte 49,8*" C. 

nahe links der buschbedeokte Hügelzug Kizildagh 
[rothe ßerg], 

derselbe tritt dicht an die Küste, die steil und felsig 
zum Meere abfällt. 

durch Kilisman, grosses Dorf auf einer Anhöhe . 

nahe an Jerki [Jorköi, Erddorft] vorbei. 

Dorf Djamily [Ort mit ffauptmoschee]. 

SSW. an einer alten Pflasterstrasse entlang, links auf 
einem einzelnen Hügel Trümmer dorischer Säulen. 
Wellige Ebene. 

r. Er i köi [grosses, oder egri.> krummes Dorf]y L 
Balanut [ Valonie] auf dem Abhänge der niedrigen 
östlichen Bergreihe. Weiterhin wieder antike Trüm- 
mer, viele grosse Quaderfundamente, darunter vier 
Säulen aufrecht stehend, mit einem modernen höl- 
zernen Dache, neben einer Cisteme. 

Siwrihissar [spitzes Schloss] , grosser, mit Gärten 
umgebener Flecken voll von antiken Bruchstücken. 
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SSO. Ebene mit Olivenhainen, Gerste und Weizen 

schon reifend ; Dorf Tepedjik [ ffügelchen], 
weiter durch die Ebene, dann hinab zur Küste, doch 

vom Strande selbst noch durch vorspringende Felsen 

getrennt. 
1|' durch immer bergigere, weniger fruchtbare Landschaft 

nach Tpsili [griechisch hoch] auf einer Anhöhe. 

0. zur flachen Küste hinab durch mächtige Kalkhöhen, 
an deren Fusse eine grosse Menge heisser Quellen 
entspringen, die einen durch den Dampf schon weit- 
her sichtbaren, die Ebene schnell nach SSW. durch- 
fliessenden, 2*" breiten und 0,1*° tiefen Bach bilden, 
der schon etwa 10 Minuten weiter ein Mühlrad 
treibt. 

Überall ist das Wasser erfüllt mit wuchernden Algen 
und kalkigen Incrustationen von weisser, gelber und 
rother Farbe, durch welche bereits eine Menge frü- 
herer Quelllöcher verstopft sind; einzelne dieser 
Kalkmassen sind bis 2,6°* hoch und 0,66*° dick, in 
die mannigfaltigsten Stalaktiten auslaufend. Tempe- 
ratur einzelner in dem noch 45^ G. warmen Bache 
selbst entspringenden Quellen + 70,8** C., die der 
Luft Mittags 20° C. Der Geschmack des Wassers 
ist säuerlich und sehr schwach schweflig, es wird 
äusserlich und innerlich gegen Rheumatismen und 
Hautübel mit Erfolg benutzt Nahe dabei fliesst 
ein Bach kalten, völlig geschmacklosen Wassers ins 
Meer. 

^ISO. Ebene, zu drei antiken Brunnen. 
l|;Ebene, dann rechts ins Meer vorspringende Kalkhöhen, 

I auf den Hohen 1. das Dorf Gitmez [ungangbar], 

1 über die Höhen I. in einen von einem rauschenden 
Bache durchflossenen Thalschlund hinab, an dessen 
Mündung in sehr pittoresker Lage Gümüldülü 
[<i<M eingegrabene] mit schönster Aussicht über 
den Golf nach Samos. 
jXNW. über den Gümüldülü-Tschaü, dann über 
den etwas westlicher fliessenden Kodja-Tschat 
[Baupffiusß]. 
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iB dem östlich durch die Kazykly-Kaya [PfeüU- 
/eläen]y westlich durch ein anderes ebenso male- 
risches Kalkgebirge eingeschlossenen, öfters zu einem 
Schlünde sich verengenden Thale aufwärts, 
weite Ebene, noch immer vom Kodja- Tschai' und i 
seinen Zuflüssen durchströmt , an deren einem , der i 
NNW. fliesst, das Malkadja-Tschiftlik . . i 
Ebene, 1. durch wellige Anhöhen begrenzt, nach Dzi- 
m o w a. I 

Sediköi, grosses und reiches griechisches Dorf, 
durch das Meles-Thal hinab nach S m y r n a. Dreitägiger i 
Aufenthalt zum Verpacken der Sammlungen, die mit 
dem Dampf boot nach Constantinopel gesendet werden. 
11.: 10{ 7 bis Menimen auf dem alten Wege (3. Decbr. 1847), 
j I Fähre über den Gediz-Tschai. 

3 NNW. zum ansehnlichen Dorfe Türkelü. 
12.104 14 j Kalkhöhen, r. Öküzköi [Ochgendorf] in den Vor- 
i I höhen des Hassan-Dagh. 
2 jWegNNO., Lauf Anhöhe Güzelhissar (s. 26. AprU). 
4 durch ein fast trockenes Flussbett. 
34 r. KilisBcköi. 
41 NO. durch Ebene, rechts am Bergabhang MallykÖi 

i [Schatzdorf], 
4{r. am Gebirge Eribos, in der Ebene riele antike 
I Bausteine, nahe links der Bakyr-Tscha'i (siehe 
I 25. April). 
14 altes Strassenpflaster durch die sumpfige Ebene zur 
Holzbrücke des Flusses. 
Bergama. 

! Sogleich durch den seichten, nur im Winter oft Über- 
I schwemmungen verursachenden Bergama-Tscha'i, 
I dann NO. am linken Thalrand hinauf. 
141. Dcnikler [?] an einem Kalkhügel, 
fdurch Ahmed-Bey-Köi. 

14 hohe steinerne Brücke des nordwestlichen Zuflusses 
Ile-TschaT, gleich darauf alte Trümmerstätte, 
gewöhnlich £ 8 k i - [a/t] B e r g a m a genannt. 
1 Mittagsrast zwischen Tscheketschi-Köi [Harn- 
merdoff^ und Dereköi [Thaldorf], die beide 
! links bleiben. 
} hügligere und waldreichere Gegend, zur Fürth des aus 
einem malerischen Thale, angeblich vom Madara- 
Dagh, einem Theile der Uzundja -Taila, herabkom- 
menden Madara-TschaY^). 
|über den Örküt-Tsohal, einen dritten Zufluss 
I des Bergama-Tscha'i. 

durch schönen Wald am Abhänge des Tanagli- 
I Dagh [Yanykly? der gebrannte Berg], eines Zwei- 
ges der Uzundja- Yaila, aufwärts nach Örküt. 
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') Natürlich versehieden vun dem gleichnemigen am 24. April passirten 
FluMe, mit dem er nur den Ursprimg aus dem gleichnamigen Gebirge gemelDsam 
haben wird, dessen Lage westlich nadi der KOste zu auch durch meine eigne 
Beobachtung feststeht; der dorn Bergama -TscbaY zufliessende Madara muss also, 
ebenso wie vom Ilc-TscbaY oben ausdrücklich gesagt ist, ein nordwettlleher 
Zuüuss sein; dann ist aber die vorangebende Angabe des Weges an der linken 
Thalseite im Sinne der dem Reisenden zur Linicen bleibenden zu verstehen, 
nicht in dem gewöhnlichen, der am linken Ufer des Flusses gelegenen (d. 1., da 
dieser aus N. kommt» der östlicheiO, und ebenso unverständlich bleibt dann 
^e Ubersobroitung des Östlich von der Stadt iliessenden Bergama • TschaY , die 
also gleichfalls auf die Ostseite dos Thaies führen würde; sind Jene ersten An- 
gaben richtig, so muss der Verfasser, ohne dass er es sagt, den Bergama-TiobaY 
zum zweiten Msle wieder nach der Westseite überschritten haben. Unter dieser 
Annahme habe ich (abweichend von der früher gedruckten französischen Anagabe 
der Karte, wo ich zuerst eine auch sonst Öfters vorkommende Verwechselung von 
O. und W. vermuthet hatte) die betreffenden Angaben in der ichliessliehen Cor- 
reotur der Karte eingetragen, womit gleichwohl bei den an dieser Stelle wie Im 
Verlaufe dieser ganzen Tagereise besonders unzureichenden Daten des VerCastera, 
wie an so vielen anderen Stellen, nur ganz zufXllig das Richtige getroffen sein 
könnte und viel wahrscheinlicher ein Nachfolger auf demselben Wege wieder 
alles zu berichtigen haben wird. Dass der frühere Versuch Bolotoff^i, diese 
Daten zu arrangircn, gSnzlich verunglückt ist, erkennt der Verfasser in einer 
dem Manoscripte beigefügten Note ausdrückUdi an. 

>) Der Verfasser bemerkt ansdrücKUcb, dass die auf seiner früheren, von 
General Bolotoff bearbeiteten Karte bei Orküt stehende Zahl 600 ein Irrthum Ist; 
In seinem Höhenverzeiohniss (Asie Mlneure, I, p. 557) fehlt die Zahl bei Enrket 
ganz und die folgende 880 für die Höhe bei Kaschal ist Druckfehler. 
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Oliven und Feigen steigen noch bis zu dieser an- 
genehm kühlen Höhe mit herauf. 
14. 1\ 24 NNO. durch Waldgebirge. 

I \ über den Bücken des Gebirges , dann sanfter Abfall 

nach NO.; 1. am Abhang das Dorf Yenidje [da9 

neiicre]. 

I an Kaschal r. vorbei in ein engeres Thal . . . 

fDorf Tscharhadji [Tschorbadji ? vergl. 16. Decbr. 

; 1848, Note]. 
\ Dorf K a y a f a. 
2 Dorf Yaghla [FettoH]. 

\ sanft aufwärts nach Iwrendi, Flecken von etwa 120 
Hütten. Aussicht auf die 3 bis 4 Stunden westlich 
I liegende massig hohe Bergmasse des Muzluk- 
\ Dagh»). 
\0. durch Ebene, Über einen nach NW. fliessenden Bach. 
lf|durch Felsschluchten und Gebirge, zum Theil mit 
Eichen bedeckt, zu einer neuen baumlosen Gras- 
ebene, auf deren nördlichem, von höheren Gebirgen 
überragten Höhenrande das Dorf Awschar [vgl. 
17.0ct. 1847], so wie in SO., demselben gegenüber, 
auf den niedrigen südlichen Hügeln Agreme nahe 
rechts vom Wege liegt. 
1 jEnde der sich all mählich verengenden Ebene. 
Ijjüber Plateau mit dürftiger Vegetation. 
Ijlhinab in ein flaches Thal und durch dasselbe hinaus 
in die grössere Ebene von Balikcsri. 
durch die Ebene, welche in allen Richtungen von 
Bächen durchschnitten ist, deren zahlreiche Brücken 
auf grosse Wasserfülle in der Regenzeit schliessen 
lassen, an den Dörfern Aladja [d<M hunte] und 
Athanas^) vorbei nach Kerman, von welchem 
der grössere Ort Kebsid 3 Stunden Östlich ent- 
fernt sein soll, 
durch die Ebene ^), nahe dem am Athanas-Tschai' lie- 
genden grossen Dorfe Mendura vorbei, 
j mehr südlich [also etwa SO.] nach Tschandyl. 
||Tenidje-Köi [neuere$ Dorf] auf einer durch leichte 
Hügel mit dem südlichen Gebirge zusammenhängen- 
den Anhöhe über dem rechten Ufer des rasch flies- 
senden Simaw-Tschaü [Flusses von Synaos], der 
den Pferden bis zur Brust reichte. 
SO. Kalburdja [SieboH]. 

T e n i k ö i [Neudorf] auf dem Westabhange eines Hü- 
gels über dem Simaw-Tschaü, der hier aus hohen 
Felsen heraustritt, 
über Anhöhen in das Thal des Feresch-TschaY, 
das Dorf Feresch links lassend, und die östliche 
Thal wand wieder hinauf, immer in schönem Berg- 
wald, bis Kayalar [^ Felsen]^) 

0. das Thal des Zelle-Tschal'^) hinauf, rechts 
Kütschüklü [das Heine]. 

1. Dorf Dada in zwei Abtheilungen auf den 
liehen runden Kalkanhöhen, rechts etwas 
Aktschogüne. 

iONO. hinab in eine kleine kreisrunde Ebene, die in 
SO. im Halbkreise von Trachytfelsen, wie von einem 
alten Kraterrande, umgeben ist. 
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80 



560 



600 



•) Wohl die VulgÄraussprache für Büzliik, Eitgrube, 

*) Offenbar Rest eines griechischen Namens, vielleicht selbst ein griechl- 
schea Dorf. 

*) Die Richtung im Manuscript ursprünglich NO. angeireben , dann 80. corri- 
giert, während sie nach meiner Beobachtung an Ort und Stelle ziemlich genau 
östlich sein muss. Die Daten und Kamen dieses Tageniarsches sind aber nach 
des Herrn Verfassers brieflieber Mlttheiluns Oberhaupt wonig zuverlässig, da die 
betreffende Stelle des Tagebuches durch NÜstte verdorben imd sehr unleserlich 
geworden war. 

*} 80 habe ich selbst 1841 dort den Nauien gehört, könnte mich aber aueh 
damals, im Anfang meiner Seise und des Türkischen noch nldit hinreidiend kun- 
dig, geirrt haben, denn im Manuscript des Verfassers, soweit e« zu entrifltem, 
steht Keadjalar, das allerdings audi nicht türkisch ist, — etwa statt Kodja« 
lar oder Kiayalar? 

*) Unsichere Lesart; ich habe an Ort und Stelle Kinle gehört. 
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ONO. diobt an I di s c h vorbei, das auf Kalkbügeln liegt. 

Über ein niedriges Plateau nacb Bolat. 

NO. über die Doleritmaasen des Kerpes-Dagb. 

in ein Engtbal binab, wieder über Dolerit - Anbdhen, 
dann längs des linken Randes der £ngscblucbt des 
Kütscbük-TscbaY [kleinen Flusses] und durcb 
denselben sogleich zum tiefen Oüne-Tschai. 

1 hinauf zum Dorfe Güne 

2 Dorf OünekO, rechts Erdjek. 
2 eine von SO. nach NW. streichende Bergkette hinan, 

an deren SW.-Fnss Karatschukur [schwarze 
Grube] liegt, deren Rücken zahlreichen Türüken mit 
ihren Heerden als Taila dient; auf der NO. -Seite 
sanft abgedacht, aber durch zahlreich zerstreute 
Felsblöcke unwegsam, am Fusse in zerrissenem Thalo 

ürkhanlar») 

0. Hügelland, 1. fem am Gebirgsabhang Durhassan. 
4|hinauf nach Türtsche. 
|l. Ar gyn auf dem Abhango einer ron SW. nach NO. 

{ streichenden Bergkette. 
) über eine abgerundete Syenitkette, r. Aghlan. 
1 .hinab zu dem an einem Bache liegenden Serdjiler 

1 durch Thalebene nach Beyedje oder Beyedjik. 
1| durch Waldgebirge aufwärts zu einem Plateau. 

2 in prachtvollem parkartigen Walde (nur hie und da 
einen Durchblick nach dem mit Schnee bedeckten 
Olymp gewährend) abwärts nach Aghatschhissar 
[Baumschhni] auf einer Höhe über dem tief ein- 
gefurchten schlängelnden Thale des Adranas-TschaY. 
Eisiger, vom Olymp herabblasender Wind nöthigt 
uns, die Nacht am Feuer zuzubringen. 

1 hinab ins Waldthal, Holzbrücke über den reissenden 
Adranas-Tschaif. 

1 zum zweiten Male Über den Fluss. 

2 ein Seitenthal hinauf nach Karaardidj [schwarzer 
I Wachholder], wegen Unwetters über Nacht geblieben. 

2| Holzbrflcke über den Adranas-Tschat 
|,0N0. ein kleines felsiges Nebenthal mit schäumendem 
Bache an seinem linken Rande hinauf, Dorf Ka- 
wadjyk bleibt links, 
mehr rechts [also 0.] bergauf und bergab über meh- 
rere lang Ton NO. nach SW. gestreckte Höhen- 
rücken (durch die trennenden Schluchten rechts zu- 
weilen der Adranas-Fluss sichtbar) zu dem unmittel- 
bar am Fusse des hohen Olymp gelegenen Diwan 1 y 
Von hier geht ein näherer Weg links quer über das 
Gebirge, ohne Dörfer zu berühren, nach Hammamly, 
wir folgten rechts dem Umwege. 
1| über Plateauebene und Einsattelung der Olymp-Kette 
nach Sarat, mit Gärten umgebenem Dorfe in ma- 
lerischem engen Felsenthaie. 
NO. dem Thalrand folgend nach Feranly. 
über ein nach SO. gehendes Flüsschen 
^über massige Höhen in ein grösseres, von W. nach 
0. streichendes Thal mit Dorf Kötschebey, an- 
geblich 18 Stunden von Brussa. 
3||N. durch Hügellandschaft, die immer bergiger wird 

I und mit prachtyollem Wald bedeckt ist. 
i hinab in ein SSO. streichendes Flussthälchen . . . 
8 wenig aufwärts, dann immer sanft hinab, doch schwie- 
rig wegen Schlüpfrigkeit des Bodens ; endlich rechts 
tiefes Thal des Hammamly-TschaL 
steil hinab zum grossen Dorfe Mussal, oberhalb 
dessen das Thal nur eine enge Waldschlucht bildet. 
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*) Sieher nur mIaaverstSndlicbe Wiederholung des vorigen Ortsnamens, d« 
ein solcher Ort an der bezeichneten Stelle nicht ezlstlrt, ?rle ich aus eigner 
Bereisnng desselben Weges weiss. 

*) Plural des bekannten Namens Urkhan oder Orkhan. 

•) Nach der vorangehenden und folgenden Messung erwartet man eine viel 
bedeutendere Höhe, auch hat Per rot spKter für Beldje 450" gefunden. 
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22.; < ^N. durch das hügelige Thal abwärts nach Ham- 

I mamly [Warmbadort] 

23.' 8 ilfO. im ebenen Thale zum Dorfe Tscheltü, dann 
durch das Ainegöl-Su [Spiegelsee - Wasser]. 
jKursehunlu [bleireich] , noch in der Ebene , die 

Vi Stunde darauf endet. 
2 durch hügelige Waldlandschaft mit engen sumpfigen 

Thälem. 

If NO. über eine ebene Taila (Sommerweide) . . . . 

3 Berglandschaft, allmählich sich verflachend, bis Bile- 

; djik, Städtchen von 2000 Häusern (worunter 800 

armenische), in einer Thalmulde gelegen, mit der 

Aussicht auf gewaltige nackte Bergmassen im Osten 

des Thaies. 

1 gleich längs des westlichen Randes ins Thal hinab 
I und durch den nach N. fliessenden Karasu, r. 

entfernt Ascharköi[ Aschagha-Köi, unteres Dorf] . 
3} die östliche Thalseite hinauf und auf der Höhe SO. 
weiter durch auffallende Mergel- und Sandstein- 
schichten. 

2 welliges Plateau, dann etwas abwärts in die Ebene, 
worin Sügüd [Weide^ salix] liegt 

IjiSO. sanft steigend durch baumlose Gegend mit weiter 

I Aussicht über das wellige Plateau bis zum Olymp. 

} in einem mit Gebüsch bekleideten Hochthale entlang, 

das sich zu einem kur;sen Derbend (Pass) etwas 

verengt, dann sogleich wieder als Ebene ausbreitet. 

1. Akhyrköi [StaUdorf]. 

1 I SSO. höheres Plateau, östlich vom Bozdagh [grauen 

Berg] begrenzt, an dessen Abhang 1. das Dörfchen 

Itburnu [Flundsnase], 

\ sanft steigend auf die Höhe des in fünf abgeplattete 

I nackte Massen gespaltenen Beschkardasch- 

Dagh oder Fnnfbrüderberges; oben in einer Ein- 

^ sattelung (Derbend) Kafi'eehütte <) 

i ebenso flach abwärts in die weite Ebene. 
3A1. Mutalib^) am Fusse einer Anhöhe. 
I mehrere Plateaustufen aufwärts nach Eskischehr 
[Altstadt], Stadt von 2000 elenden Lehmhütten. 
I Besuch der benachbarten Meerschaumgruben, yelche 
I dem Orte einen bedeutenden Gewinn abwerfen. 
5 SO. Ebene, nur von einzelnen flachen Terrainwellen 
unterbrochen, bis S a r y o d j a k [gMer Heerd], aus 
; 6 bis 8 Hütten bestehend. Besuch der Vj St. NW. 
davon gelegenen Meerschaumablagerungen, welche 
viel bedeutender als die bei Eskischehr befindlichen 
sind. 
SSO. Wiesenebene, stellenweise sumpfig, sehr sanft 
nach S. abgedacht zum Sakaria oder, wie er hier 
genannt wird. Seid -Tschad), an dessen linkem 

Ufer Arab-Ören liegt') 

\ sogleich durch den Fiuss und über niedere Hügel. 
1^0. durch wellige Ebene nach Tscherkes^) am 
I rechten Ufer des hier von N. nach S. fliessenden 
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*) Wenn auch noch so flach In seinen Formen, bildet der Beschkardasch doch 
sowohl nach obigen Angaben des Verfassers, wie nach anderen Augenzengen 
eine relative Anschwellung Ober den Hochebenen, worin die Stiidte SOgttd und 
Eskischehr liegen, womit sich die vom Verfasser angegebene Zahl fUr die ab8o> 
lute Höhe durchaus nicht voreinigen ISsst, die Ich daher als sehr zweifelhaft be- 
zeichnet habe. (Im Höhenverzeichnlss, Geogr. pbys. de l'Asie Mineure, I, p. 558 
sogar nur Teö«.) 

•) Mntalyk bei Wrontschenko, beides wohl verhört statt MuUblyk, Seilerei, 

*) Offenbar so benannt nach dem etwas weiter oberhalb an demselben gele- 
genen StSdteben SeYdI-Ghazi (d. i. un$er Herr Sieger), welches wieder seinen 
Namen dem des dort begrabenen türkischen Volksbelden Batt&l verdankt VgL 
Bitter Erdkunde, 18, p. 632. 

*) General Fischer (in der grossen Karte von Kleinasien) und H. Barth 
(Belse von Trapezunt naeh SkutaH, p. 87) schreiben Harab-Ören oder nach an« 
derer Aussprache ewren, zwei Wörter, die beide »erttSrt bedeuten; arab- 
ören, wenn richtig, würde wörtlich Ruine des Araber» (nach vnlgür - tOrkisohem 
Sprachgebrauch: de$ Negers) bodejiten. 

*) Im Hanuscript von Arab-Ören bis Tscherkes 4 Stunden; auf meine Au- 
ftrage vom Verfasser corrigirt in 3 Stunden , wogegen Barth a. a. O. nur eine 
Stunde Distanz zwischen beiden Orten angiebt. 
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S e i' d * T 8 c h a i* , zur rechten Seite des geraden Weges 
gelegen; wir machten den Umweg nur, um einem 
Ton ferne gesehenen, vordäcbtig erscheinenden 
Beiterhaufen auszuweichen. — Das Dorf führt seinen 
Xamen als eine erste, 1840 angelegte Ansiedelung 
flüchtiger Tscherkessen, die hier ihre alte Induatrie 
des Mädchenhandels, frische Waare durch ihre Ver- 
bindungen aus der kaukasischen Heimath beziehend, 
zu grosser Zufriedenheit der türkischen Umgebung 
und mit grossem eigenen Gewinn fortsetzen. - 

über den schlammigen Seid-TschaY durch sumpfige 

' Ebene, südlich von hohen Hügeln begrenzt, zum 
ansehnlichen Dorfe K a i m a s , zwischen malerischen, 1060 
aus der flachen nackten Ebene emporsteigenden S jenit- 
kegeln gelegen. 

0. durch wellige Ebene, dann zwischen prachtToUen, 
in den mannigfachsten Formen aufgethürmten Syenit- 
massen hindurch. 

Ebene bis Siwrihissar [spitzen Schlosa], welches 1063 
höchst malerisch in dem nach SSO. offenen Amphi- 
theater einer halbkreisförmigen mächtigen Syenit- 
kette liegt, deren nordöstliche Fortsetzung mit dem 
Spitzkegel Adatepe [Iruelhüffel] endet. 

S.^ durch wellige Ebene bis Kepen. Den ganzen Tag 940 
drückende Hitze, aber mit Sonnenuntergang schon 
wieder -1-10® C. und Nachts Minimum -)- 3®. 

S.^) Ebene mit langgestreckten kahlen Terrainwellen, 
nur anfangs östlich durch den Günesch-Dagh 
[Sonnenberg] begrenzt, dann ganz horizontal und 
grasreich, aber wasserlos (halbwegs zwar ein Brun- 
nen mit antiker Einfassung, aber so tief, dass wir 
mit einem 17 Meter langen Seile kein Wasser 
schöpfen konnten) bis T s c h a n d y r , am linken Ufer 895 
des Sakaria, über den eine aus antiken Steinen (dar- 
unter auch Sculpturwerke , wie ein Löwe und eine 
sitzende weibliche Gestalt) erbaute schöne Brücke 
Ton mehreren Bogen führt; auch die Umgebung, 
besonders auf der rechten Flussseite, rechts Tom 
Wege, ist toU alter Architekturreste und zum Theil 
noch aufrecht stehender Säulen. Kurz Tor Tschandyr ' 
rechts das Dorf Aktasoh [ Weissenstein]^ links ein | 
turkmanisches Zeltlager, Yaila von Alekian. | 

S. und SSW. durch fast völlig öde, nur hie und da 
von ein paar turkmenischen oder kurdischen Zelten 
mit ihren Heerden belebte Ebene, meist horizontal, 
zuweilen wellig, durchaus mit dichtem Grase bedeckt, 
sehr reich an weissen Trüffeln (ohne den an den 
geschätzten piemontesischen Trüfl'eln bemerklichen 
Knoblauchsgeruch), welche von den Turkmenen mas- 
senhaft verzehrt und die Oka für nur einen Piaster 
[das Pfund für 8 Pfennige], d. h. für y«o des gewöhn- 
lichen Preises der französischen und italienischen 
Trüffeln, verkauft werden, während die Oka Trüffeln 
von Baindyr zu Smyma 3 Piaster gilt; auch in der 
Ebene von Konia giebt es deren, aber lange nicht 
so reichlich als hier. — Beständig freier Blick auf 
den im Süden vorliegenden, noch einzelne Schnee- 
flecken zeigenden Emir-Dagh [Fürstenberg]^ auf 
dessen nördlichsten Yorhügeln das gerade von den 
nomadisirenden Bewohnern verlassene elende Dörf- 
chen Hamza-Hadji [Pilger Hamzn] zwischen an- 937 
I tiken Bautrümmem. 
4 1. Dorf Purnek. 

2 SSO. über eine höhere Stufe der Ebene mit unbe- 
I schränktem Horizont nach N. und S., während 1. 
' beträchtliche Höhen, r. der noch höhere Emir-Dagh ' 
ansteigen. 



') 8W. masste Ich dafttr in der ConstructfoD der Karte annehmen in Über> 
einstimoinng mit Hamilton, der 1837 denselben Weg gemacht hat. 

P. V. TschlhatschefTs Konten in Klein-.^sien. 
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durch ein flaches Thal, das ein zweites aufnimmt, in 
welchem links das kurdische Zeltlager Kütschük- 
Tülük [kleiner Sperber]. 
Kurdenlager B ö y ü k [grosn] - T ü 1 ü k von mehreren 
hundert Zelten, den Bewohnern des Dorfes Tschaltyk 
seitweise, ehe sie im Hochsommer in den Emir-Dagh 
ziehen, als YaXla dienend, in ganz horizontaler, etwas 
sumpfiger Ebene, wo der einzige Ziehbrunnen nur 
trübes Wasser giebt. 
ONO., dann 0. und zuweilen OSO. durch wellige, 
schwach nach 0. geneigte Ebene, in die sich die 
Höhen links, wie der Emir-Dagh, gleichfalls flach 
absenken, zu dem jetzt verlassenen Dorfe Tschal- 
tyk, an einem nahe SW. entspringenden, aber bald 
sich in Sümpfen verlierenden Bächlein. 
^ SO. 1. starker Bach mit vielen wilden Enten. 
Hassan-Tschiftlik [Haaian'g Meierei] mit ein- 
gemauertem, sehr rohen antiken Relief (dicke Blätter- 
guirlande, von zwei Stierköpfen getragen, darauf ein 
Adler oder anderer Vogel sitzend, darüber Comische 
mit griechischer Inschrift, darunter Gebäudefa^aden, 
von Weinreben umgeben), angeblich im südlich be- 
nachbarten Gebirge Seifü-Emir [Schwert des 
Fürsten] gefunden, wo noch viele alte Überreste 
vorhanden sein sollen. Nahe nördlich bei dem 
Tschiftlik beginnt eine dem Wege zur Linken parallel 
in eine Vertiefung der Ebene entlang ziehende Kette 
kleiner sumpfiger See'n, mit dem gemeinsamen Namen 
Ak-Göl [weisser See] benannt. 
2| Mittagsrast in der Ebene (Durgud von hier 3 St. SO.) 
OSO. durch die mitunter durch lange Ausläufer des 
hier höher vortretenden SeTftt-Emir hügelig wer- 
dende, die letzten IV2 St. aber völlig horizontale 
Ebene zu einem Zeltlager der Turkmenen von Atlan 
(nicht mit dem gleichnamigen Dorfe zu verwechseln). 
Nur weisse Zelte, wodurch sich die turkmenischen 
Lager von den ebenso regelmässig schwarzen 
{ der Kurden schon von fern unterscheiden. 
ISO., wellige Ebene, l. nahe ein schon gestern von fern- 
her als auffallendeLandmarkegesehenereinzelnerBerg. 
^ S. von demselben rechts nahe eine Kalkhöhe, mit dem 

I Emir-Dagh zusammenhängend. 
\ wieder in völlig freier Ebene , an dem von den süd- 
liehen Anhöhen kommenden, nahe nördlich in tiefen 
Sümpfen sich verlierenden Atlan -Su turkmeni- 
sches Lager Atlan -Tailasy, in Boden, Lage und 
Luft sich nicht unterscheidend von dem 1 V, St. N. 
entfernten Winterdorfe Atlan. Die Sitte des Woh- 
nungswechsels, wie wir sie noch in anderen Türk- 
menendörfem dieser inneren Hochebenen fanden, 
beruht also nur auf alter Nomadengewohnheit und 
dem Bedürfnisse, der in der Winterszeit angesammel- 
ten Lfnreinigkeit und Ungeziefermasse zu entgehen 
— meist mit geringem Erfolg! 
0. zum Dörfchen Kulukesse, dahinter Steinbrücke 
über einen Morast mit langsam zum Atlan -Su 
schleichendem Bache. 
1^ am rechten Ufer desselben in sumpfigem Thale auf- 
1 wärts zum Türkmenenlager Gözlü [von göz, 
Auge^ in der Bedeutung QxieUef]. 
3)0. in nachN. unabsehbarer, nur im S. durch entfernte 
Berge begrenzter Ebene, die allmählich zu einem 
Plateau anschwillt, auf welchem bei mehreren Brun- 
nen weit zerstreute Trümmer antiker Bauwerke, 
auch deutliche Spuren einer alten Kunststrasse sich 
befinden. Der Brunnen, aus dem wir für den ganz 
wasserlosen Rest der Tagereise unsere Schläuche 
füUten, war 11,7" tief, das Wasser -f «»S** C. bei 
Lufttemperatur Mittags im Schatten bei starkem 
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ödeiy steiniges, Ton vielen Schlünden durchfurchtes 
Plateau bis zu Brunnen und Trttnunem eines an- 
tiken Ortes. 

S e w e r e k , Dorf von 80 äusserst schmutzigen Htttten, 
voll von antiken Architekturstücken, in einer mit 
BoUsteinen und Blöcken dicht besaeten Ebene am 
Fusse einer platten Anhöhe. 

KO. durch Töllige Ebene/ rechts die vorderen Hügel 
überragend der ferne Karadagh [schwarze Berg]. 
Alles mit Trümmern alter Architektur übersäet, dar- 
unter öfters Cistemen. Quelle mit antiker Quader- 
einfassung, aus der ein etwas brakiges Wasser 
V4 St. KO. zum See Buluk oder Murad-Oöl 
fliesst, dessen zäher Schlamm an den flachen Süd- 
und W.-Ufern mit einer schwimmenden Kruste von 
Bittersalz bedeckt ist; das K.- und O.-Ufer bilden 
Höhen von Süsswasserkalk, hinter denen sich dies- 
seit des grossen Salzsee's drei bedeutendere, von 
SO. nach NW. streichende Bergreihen erheben, von 
S. nach K.: £ara-Dagh, Tschatlady-Dagh 
ISpaÜenberg] undTschiftlik-Siwrissi [Meier- 
hof- Spitze] genannt. 

K. über eine Anschwellung, die sich 1. zum Kegel des 
Boz-Dagh [grauen lierges] erhebt. Hier rechts 
Aussicht Über den breiten weissen Streifen des grossen 
T uz -G ö 1 [Sahtee' g], umgeben von breiter Randebene. 

hinab in das durch seine reiche Vegetation von den 
kahlen Hügeln grell abstechende Thal des I n - S u y u 
[H'öhlenwassers] mit dem Dorfe 1 n - E w i [Hohleft- 
naus]. Der grosse Salzsee soll von hier, als dem 
ihm nächstgelegenen Punkte des Weges nach Angora, 
3 Stunden entfernt sein. 

NNW. durch Wiesenebene, 1. Dorf In-Suyu, vom 
Wege ans nicht sichtbar. 

1. langgestreckte Bergreihe Karanyn- [.^] Dagh. 

rechts der kleine Köpek-Göl [Hundeeee], mit einer 
Bittersalzkruste bedeckt. 

Wiesenebene, Östlich von flachen Hügeln be- 
grenzt, zu antikem Brunnen, nahe W. davon der 
Tausch an -Dagh [Hasenberg]. Mittags im Schat- 
ten 29**, in der Sonne 36** C. 

Ebene mit vielen von W. nach 0. streichenden Ter- 
rainwellen, dann ganz horizontal bis Kuluköi 

Ebene bis zum Karadja-Dagh [achtoärzUcken Berge]. 

über die denselben bildenden flachen Serpentinmassen 
in ein in 0. und W. von höheren Bergen eingeschlos- 
senes Thal, wo ein turkmenisches Dörfchen mit an- 
tikem Brunnen 

N. im Thal fort zum links bleibenden Dörfchen T s c h a - 
kal oder Tschaltyk [? Tschaitis bei Ainsworth, 
Tschalim bei Wrontschenko]. 

Ölbek-Yailassy, grosses Zeltlager von Kurden 
und Turkmenen. 
Starker Regen und NW.-Wind die ganze Nacht. 

N. Winterdorf Ölbek. 

Das Thal fängt an, breiter zu werden, r. entfernt der 
OYra-Dagh [Ura bei Ainsworth]. 

durch weUij^e, von einzelnen Trachytkegeln unter- 
brochene Wiesenebene; Bach brakigen Wassers 

1. Djuluk [Tschöllük, TFw^^cfJ in einer Bergschlucht, 



l4 durch 



V2 Stunde entfernt, nicht sichtbar. 



I durch das grosse Dorf Ulan gits eh. 
1 'r. lange wellige Bergkette Kürüktschi-Oghlunyn- 
Dagh [Berg des Sohnes des Blasebalgnuichers 
oder, wenn Kürktschi zu lesen, des Kürschners, 
Kttrükly, Pekort, bei Ainsworth], der sich NO. bis 
zum Elma-Dägh [Apfelberge] erstrecken soll, 
welcher weit höher erscheint und den Schnee bis tief 
in den Sommer behalten soll, so dass davon regel- 
mässig nach Angora transportiert wird. 
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N. längs eines Baches 1. Dorf Qiaurdjik in einer 

flachen Vertiefung 990 

1 N. in welügem Thalc, 1. Hadjilar [die Pilger]. 

1 an Aldjasar [.^] links in einer Schlucht vorbei zum 

kleinen, vom Bache durchflossenen Schilfsee Moan- 
I Göl, rechts [Maan bei Wrontschenko, Mahun bei 
I Vincke; ob Moghän, M agier T\. 
H mehr W. durch runde Kalkberge längs des Baches. 
I Mittags im Schatten 22,«*, in der Sonne 40** C. i 

2 iduroh Ebene, zwischen Fruchtgärten nach Angora . 1080 

Einwöchiger Aufenthalt, benutzt zor Einziehung stati- 
stischer Nachrichten durch Hülfe des Dr. LeonardL , 
Behufs der Rekrutenaushebung hatte der Pascha eben 
, einen Census veranstaltet, der für die Stadt eine Ge- 

! sammtzahl von 85,000 Seelen, darunter 8000 katho» ; 

Usche und 500 der Nationalkirche angehörige Armenier, 
sowie 1500 Griechen, im ganzen Paachallk aber 800,000 > 
mSonlicbe Seelen [??] ergeben haben soll. Die Christen | 
waren in starker Aufregung durch ein von Constan- 
tinopel aus mittelst pitpsti icher Agenten in latelnl« 
scher und armenischer Spraolie massenhaft verbrei- 
tetes Schreiben, betitelt: rSanctistfmi domini nottri 
Pii, diHna Providentia papae IX, litterae ad Orien- 
taletf Rotnat, typt* S. congregationis d« propaganda 
jide, 1M8", worin eifrige Wirknamkeit gegen den alt- 
gemeinen Feind der Christenheit auf eine gegen die 
türkische Regierung durchaus rOcksichtslose Weise 
gepredigt wuHe. — Die umliegenden Weinberge lie- 
fern sehr süsse Trauben, aus denen die Armenier 
einen dem Portwein fihnlichen stnrken Rothwein be- 
reiten, dagegen Mangel an gutem Trinkwasser, bei 
der herrschenden Hitze doppelt fühlbar, da die Flüss* 
eben Indje-Su [SchmaitcasserJ und Tschibuk- 
8u [Rohrtcaster] die Stadt nicht unmittelbar berüh- 
ren und das sie durchfliessende Tabak-Sn [naoh 
von Vincke Debtwghchane • Su, Gerberei -Wasaer] im 
Sommer ganz versiegt — Ich bemühte mich vergeb- 
lich bei dem Gouverneur Wasuf Pascha Im Interesse 
eines Armeniers, der dem vor einigen Jahren von 
Constantinopel ergangenen, für die Archäologie wahr- 
haft barbarischen Befehle zufolge, eine Menge beim 
Graben von ihm gefundener Gold- und Silbermünzen 
eingeliefert hatte, um nach der Umprägung in tür- 
kiiiche Münzen 75% des Mctallwerthee dafür wieder- 
zuerhalten, nun aber nach langem Warten mit einer 
Kleinigkeit und dem Bescheide, seine Münzen seien 
in der Hauptstadt als von nnSehtem Metall erfunden 
worden, abgefertigt werden sollte. Meine gegenthei- 
lige Aussage na«^ genauer Prüfung mehrerer dieser 
Münzen wurde als Incompetent zurückgewiesen, was 
ohne Dr. Leonardi's Intervention im Interesse des 
Armeniers, für dessen Leben er sogar fürditete, fast 
zu einer heftigen Scene mit dem Pascha geführt 
hätte 
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\ im Thale des Tabak-Su, dann hinüber und dasselbe 

1 links gelassen. 

;S0. durch hügelige Gegend, r. Imrahor [Staümeister]. 

in einem schönen, aus S. kommenden Thale bis zum 
Fuss des Elma-Dagh [ApfeWerges]. 

Passhöhe, wenig unter der abgerundeten Gipfelhöhe, 
des Ton zahlreichen tiefen, wohlbewässerten Eng- 
schluchten durchfurchten Gebirges, nahe dem Dörf- 
chen Yakub-Abdal[ Mönch Jahob] ; Aussicht auf 
den 2 St. NO. gelegenen Dugurt-Dagh *). 

auf dem Bergrücken sanft auf- und absteigend, 

durch ein immer enger werdendes Bachthal hinab nach 

1 Ewdjilar') 

If SSO. über bedeutende, von Engschluchten zerrissene 
Anhöhen hinab in ein Thal, dessen Bach wir dann 
rechts lassen. 

die Vorhöheu des Küre-Dagh [Kugelbergesf] hin- 
auf nach Girischlü [Bogensehnenort^. 
j auf einer Steinbrücke über das Tschukurtschuk- 
Su [Wasser der kleinen Grube] und durch das 
] Dörfchen Suleimanly, wahrend rechts hinter 

Höhen Balabanly bleibt. 

>) So ausdrücklich als richtig bezeichnet, gegenüber der Schreibart v. VIncke*s : 
Disgurt-Dagh, vielleicht identisch mit dem Namen Durgud, wie 31. Mal. 

*) So wieder im Manugcript, wie oben 20. April, wo die Note zu verglelebeo« 
Ewdjiler hat an dieser Stelle auch v. Vincke und danach meine Karte, 
weniger passend als Awdjilar. , 
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1 j SSO. durch eine stark aufsteigende Schlucht auf ein 
Plateau und wieder hinab in ein anderes, den Küre- 
Dagh in derselben Richtung durchschneidendes, t^ppig 
grünes Thal, das sich zu einem Derbend (mitMili- 
{ tärposten und Kaffeehütte, wie gewöhnlich) veren- 
I gert. Schweres Ungewitter mit starkem Hagel, 
wie an den vorangegangenen 5 Tagen. Rechts an- 
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geblich l'/a St. weit der Kartal-Dagh [Adler- 
' berg]. 
1 über eine zweite Passhohe sehr steil SSO. hinab in 
eine nackte Thalebene. i 

1 durch eine Ton einem Bache bewässerte Engschlucht , 
abwärts zum grossen, inmitten schöner Gärten ge- 
I legenen Dorfe Karaketschilü [ Schwarzziegen- 1 

^ ort]^) 979 

4 SSO. eben zur steinernen, aus antikem Material ge- 
' bauten Brücke des Kizil-Irmak [rothen Flusses, 
I Halys] , östlich tiberragt von den malerisch aufein- i 
j andergethürmten Syenitfelsen des Bairak-Dagh! 
; IFahnenberges], darunter das Dörfchen Köprüköi 
[ Bn'ieJrfrtdorf] . 
Ij'SO. bald vom Flusse ab, 1. Hutessellimköi [StaU- 
/ialters-Jforf], r. der durch ein niedriges Syenit- | 
glateau mit dem Bairak-Dagh zusammenhängende 
Tschelebi-Dagh \ Edelmanns - Berg] und auf 
dessen Abhänge die Dörfer Kabaovassi^) und 
weiterhin Eskobar. 
1] hinab in eine von kleinen Bächen durchschnittene Bucht ! 
der mit einem dichten Pflanzen teppich bedeckten 

Ebene Tschapat-O wassi 1031 

l^Karakaya [Schwarzfels] ^ dicht am Wege in einem! 
kloinen Syenitfelsenthale , r. entfernt Hadjiarab. 
14 r. Dorf Omer-Kiaya-Oghlu. 
1 'grosses zerstreut liegendes Dorf 6 am an mit bedeu- 
I tenden Obst- und Weingärten und vielen antiken 

I Bruchstücken 724 

1 'XO., dannO.; rechts Tschirgan und entfernter der, 
, Baranly-Dagh. 

IT. Baschköi [Oberdorf], 1. Aschynyköi [?]. 
hügelige Landschaft bis Isakodjaly. 
1 |T. am Bergabhange Dorf Sofnlar. 
1| Öde hügelige Qegend , Mittagsrast in einem flachen ! 

Thälchen Il22ö 

1 ISO. bia zur hohen kahlen Bergkette Buzluk-Dagh ' 
[Eisgruben- Bergi aber von Ainsworth und Barth 
Bozuk-Dagh, d. i. zerstörter Berg, geschrieben.] 
1^ längs des SW.- Abhanges desselben auf hohem welli- 
I gen Plateau flach abwärts zu einem grossen Türk- 
mcnenlager. Nahe demselben, '^ Stunde NO. vom 
Gebirge, steht isolirt in der Ebene die Ruine eines 
viereckigen, oben überwölbten Gebäudes, Ütsch- 
Ayak [drei Füsse oder Stufen] genannt, mit Ni- 
schen in der Aussenmauer und »Spuren griechischer 
Inschriften daran, aus kleinen Steinen mit sehr 
festem Mörtel erbaut, wohl nur das Füllwerk, dessen 
frühere Bekleidung von Quadern sich zum Theil noch 
in einem benachbarten Begräbnissplatze findet. Kalte 
Nacht, gleich nach Sonnenuntergang hüllen sich die 
Turkmenen in ihre dicken Schafpelze. 
NNO. durch wellige Gegend, 1. in einer Vertiefung die 
1 Ky schla [ Winterdorf] der Turkmenen K u m k u r 1 u. 
die von Engsehluchten durchfurchte Ebene flach ab- 
wärts in ein halbkreisförmiges Thal, über dem sich 
in N. eine durch Nummuliten - Lager merkwürdige 
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') So bei T. Vincke und elnnal in Hrn. v. Tschihatschcff*» Manuscript, dagegen 
dann mebrmal wiederholt (ancb im Ori^nal-Tagebucli, wie auf Anfrage bestKtigt) 
Karabadjiljr, was, wenn richtig, den etwas sonderbaren Sinn geben iittrde : 
dem schwarten Pilger gehörig. Die erstero, wohl richtigere Form kommt noch 
anderwKrts als Ortaname vor; vgl. nnten 20. Juli. 

*) Kaba-owa, grobe Ebene? dann wfire das PoasesNiv-Sufßx -ssI anznlässig; 
oder Kabak-owsssl oder obasai, Kürbis- Ebene oder Dorff 



I Bergkette, die nach NNW. streichende Fortsetzung 

des Tschitschek-Dagh [Blumenberges], erhebt, 

I auf deren SÜdabbange das Dörfeben Tarymkale 

I [zerbrochenes Schloss] liegt. 

H durch die diese Berggruppe durchsetzenden Engthäler 

zumTürkmenenlager Mahsanly (ein gleichnamiges 1260 
Dorf liegt Vj St. SO.). Von hier, mit Zurttcklassung 
; des schweren Gepäcks, zweistündiger Ausflug in das 
i benachbarte Gebirge, dessen höhere Region (wie 
schon im vorigen Jahre, wo ich es von Yüsgat aus 
gern besucht hätte) durch kurdische Räuber im hoch- 1 
sten Grade unsicher war, ein Umstand, welcher 
I meine Absicht weiteren nordöstlichen Vordringens ' 
I vereitelte und mich zur Umkehr bestimmte. 1 

l4?S. an dem nun rechts bleibenden Berge von Tarym- 
kale vorbei zum Türkmenenlager Tülük [Tülek, 1200 
i Sperber i vgl. 30. Mai]. 
19. 8 2 SSW.; Ütsch-Ayak, 1 St. westlich entfernt sicht- 
bar; links unabsehbare Ebene. 
Brunnen, r. ein von den in SO. die Ebene einschlies- ! 
senden Bergen her nach NW. streichender Hügelzug. 1157 
1 SW. Dörfchen Boztapa [grauer Bi/gel], am Abhänge | 
i der die Ebene in SW. einschliessenden Berge, viele 
I Bruchstücke antiker Architektur; gleich dahinter 1. 
1 in der Ebene der an seinen Rändern weissglänzende, 
I also gewiss salzhaltige See Sefaoghlu [Sohn der 
Beinheit?]. 
1|.SSW. durch ein sich stark erhebendes und verengendes 
Thal zwischen Kalk höhen und dann stt^il, aber kurz den 
Kerwanseraj-Dagh [ Karawanenhaus - Berg] 
hinauf. 
1| sanft hinab in ein durch seine Gartenfüllc von den 
i bisherigen öden Felsbergen erfreulich abstechendes 
I Thal, darin die weit zerstreuten 950 Häuser (50 da- 
I von christliche) der Stadt Kirschehr . . . . 937 
20.; 6^1 1 t durch die Gärten von Kirschehr, längs des rechts sich 
schlängelnden Kilidjlü-Su [Schwertwassers'l, 
zwischen in W. höheren, in 0. flachen Anhöhen. 

1 ,der Kizil-Irmak r. sichtbar. 

2 j steinerne Brücke von 13 Bogen über den rasch strö- 
I menden Fluss mit trübem lauwarmen Wasser, \ 

Kizik-Köprü'), von türkischer Construction, aber 103 1 
aus antikem Material, ebenso wie der N. davon ge- 
i legene grosse, aber halbverfallene Khan. Den Fluss 
überragen hier am rechten Ufer hohe Syenitfelsen, \ 
I am linken flache Tertiärhtigel. 
1 'SSW. durch ein Thal zwischen Syenithügeln, die sich 
allmählich verflachen und mit Gras bedecken. 1 

1 lüber welliges Plateau hinab in weite Ebene, r. Dorf j 
Dedelü [Grossvafersort], 1. in weiter Feme (un- ' 
gewbs, auf welcher Seite des Flusses) die Dörfer \ 
Hadji-Ahmedlü, Scheriflü und Kürütlü. ' 
j Turkmancnlager Bazirgianly [Kaufmannxort] im 1063 
südöstlichen Theile der Ebene, die hier nahe begrenzt 
wird durch von SO. nach NW. streichende Anhöhen. ' 
Grosse Noth um Feuer, da das einzige vorhandene 
Brennmaterial, der getrocknete Ziegen- und Kameel- 
mist, durch Regen verdorben ist. 
21. 7|^ \yf' durch Plateau mit hohem Graswuchs, rechts Dorf, 
i Dewidamly oder Hametamly [?], I. Djamilyj 
' [Ort der Moschee] auf langgestrecktem Hügelzuge, 
hinter dem sich eine höhere, von SO. nach NW. 
I streichende Bergkette, angeblich der wirkliche 
I Bazirgianly-Dagh, erhebt. 
l Eingang eines Thaies zwischen Syenitfelscn. ^ 

I durch dasselbe, das sich stark verengt, dann wieder 
in weite Ebene, r. fem der Kizil-Irmak siebtbar. 

•) Die »utammengfdhickte Bracke, wenn der Name annähern 1 richtig wieder- 
gegeben ist (beüser Kyssyk), Barth schreibt indess denselben Kease-Köprtt, 
Beutelbruckef was keinen rechten Sinn giubt. 
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2 NW. Jängs der das linke Flussufer bogleitenden, oft 
unterbrochenen und die Aussicht auf den Flnss und 
die daran gelagerten turkmenischen und kurdischen 
Zeltlager gestattenden UOgel, jenseit des Flusses an- 
' geblich 4 St., der höhere Baranly-Dagh. Der 
Fluss soll hier im Winter oft eine Menschen und 
Vieh sicher tragende Eisdecke haben. VielTrüffehi 
in der ganzen Gegend. Rast auf einem Hflgei bei 
I dem verlassenen Turkmanendorfe Bektiz (es liegt 
' Tiel kühler und luftiger als die jetzt bewohnte 
Sommer- Yaila am Flusse). Mittags 25^ C. im Schat- 
ten, 36** in der Sonne. 
1} SW. durch Hflgei und W. durch eine weite Ebene, 
; in NO. durch Uttgelreihen vom Kizil-irmak getrennt, 
zu welchem die Höhen durchbrechend ein jetzt ganz 
1 trockener Bach NNO. hinabgeht, zum Dorfe Sa- 
r y a s c h [geiber Feuehtiffkeit^y l. Va St. im Gebirge 
Boghazköi [Schlunddorf], 
2 sehr sanft aufwärts über die abgerundeten, nur zuwei- 
len Ton Granitfelsen unterbrochenen Plateaus des 
Kar j-Oghlan-Gedük [ Weibenohn-Patses], der 
im Ganzen Yon NW. nach SO. streicht und 0. und 
NW. sich zu bedeutenden Höhen erhebt. Der Ar- 
gaeus deutlich sichtbar. 
4W. 1. Demirdji-Köi [Schmidldorf], 
Ijjüber grasiges Granitplateau zum Dorfe Deliler [die 
Xarren]. Nun I. Aussicht über rothe und weisse 
Hügel weg auf die blendend weisse Fläche des „Salz- 
see V (Tuz-Göl). 
{Dorf Haidarly und 1. Tatarly. 
Dorf Kadyndjyk [kleine Dame], etwas weiter r. 
und links zwei pörfer, beide Schikhly [Ort des 
' SeheichSf des Ältesten] genannt. 
^Halal-Obassi^) und etwas weiter links am Fusse 
I flacher Tertiärhügel Parlassan [das glänzendef], 
I alle diese Dörfer durch ihre Umgebung von Obst- 
I und Weingärten gegen die kahlen Berge, welche 
j Sarytoprak, d. i. gelber Boden, und Karla 
ISehneeort] genannt werden, sehr freundlich ab- 
I stechend. 
^ Türkmenenlager in flachem Thale, der Kizil-Irmak in 
der Feme sichtbar. Kotschhissar soll von hier 
3 Stunden entfernt sein. 
2 durch das Dorf Terewe [?] abwärts über wellige 
I Ebene. 

Türkmenenlager in horizontaler Ebene, 1. von flachen 
Terrainwellen, welche die Aussiebt auf den Salzsee 
unterbrechen, NW. vom höheren Pascha- Dagh be- 
grenzt; rückwärts erscheint der Kary-Ogblan-Gedük- 
Dagh Tiel höher und stärker aufsteigend als von 
der Östlichen Seite, wo wir ihn erstiegen hatten. 
Kein süsses, nur brakiges Brunnenwasser. 
Ich sende die Packpferde nach dem 1 V3 St. entfernten 
Basch-Khan roraus und mache allein mit turkme- 
nischen Führern eine Excursion nach dem Pascha- 
! Dagh. 
IJWNW. in hügeliger Ebene, dann links die Nordspitze 
I des Salzsee's sichtbar, 
^jhinab in die vom Nordende des See's zwischen den 
Fortsetzungen der den See in 0. und W. einschlies- 
sen^n Hügelzüge nördlich bis zum Fusse des Ge- 
birges streichende Ebene. 
1 quer durch die ron der Sonne glühende Ebene, Noth 

i der Pferde durch Wolken Ton Wespen. 
IJ über die zahlreichen parallel von NNW. nach SSO. 
j streichenden, von tiefen Thälem durchfurchten ter- 
tiären Conglomerathügel , welche die Vorberge des 
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Pascha-Dagh bilden. Hier am Fusse des centralen, 
etwa 2- bis 300'" höher ansteigenden felsigen Ge- 
birges endlich frische, klare Quellen 1300 

Der Karadja-Dagh [nchwärzliche Berg] liegt von 
hier fast gerade westlich. 
S. vom Gebirge herab, das hier ohne Vorhügel unmit- 
telbar in die dürre Ebene abfällt, und durch die- 
selbe zu dem auf einer Anhöhe liegenden Basch- 
Khan, der von der nördlichen Spitze [hasch, 
wörtlich Kopf] des Salzsee*s durch ein 1 Stunde 
breites flaches Gestade getrennt ist. I 

Hier Ist der Sitz der ZoUwache ffir die SaUaasbentun^ 
die an einen OI>erat«n aaf 4 Jahre fQr die mnda 
Samme von 580,OüO Piaster (etwa 100,000 Francs) und 
50 Pari oder 1'/« Plaster (= '/« Frane oder 2 Sgr.) 
fQr Jede Kameelladang von 200 Oka (570—^ Pfand) 
verpachtet ist , der das Salz dann die Oka ca 10—15 ' 
Parä [das Pfd. 2—3 Pfennige] verkauft, also mit an «Ich 
bedeutendem, doch immer weit geringerem Gewinne, < 
als eine rationelle Bewirthsehaftung, verbanden mit ' 
bequemeren Absatxwegen, abwerfen könnte, indem das j 
Salz gegenwärtig kaum Ober 4—5 Tagereisen weit 
verfahrt, daher kaum '/it des disponiblen Material« be- ' 
nutet wird. Die Salzgewinnung beschrinkt sich auf | 
den Sommer, wo die in ihrer Oleke von Ojos — 2" ' 
wechselnde Salzkruste fast trocken auf der bläulioben 
Mergelschicbt liegt, wfihrend sie bei den winterlichen . 
Regen auf einer flachen Wasserschicht schwimmt, I 
doch so, dasB sie Menacben und Vieh von einer Seite j 
des See's bis zur andern trfigt. 
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I) Oba bezeichnet im Gegensatz zu dem gewöhnlichen Ausdrucke KÖi die 
temporären Dörfer der Turkmenen, Halal scheint Name eines turkmenischen 
Mannes oder Stammes zu sein. 
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1| SO. längs des Seegestades, dann zwischen den Htlgeln , 

zu einem grossen Türkmenenlager (3 St. NW. von 1 1 108 
Kotschhissar). 

SO. zum See hinab und an dessen Ufer entlang. 

mehr südlich durch die dflrre Ebene zum Dörfchen 
Indje-Su [ISchmckiwasser] ^ auf sehr flacher An- 
schwellung am .Vbhange dos hohen, jedoch abgerun- 
deten Vorgebirges Indje-Burun [sclimale Nase] ; 
V2 St. N. davon die Dörfer Dehmenlü, Totschus 
und Kararay [??]. 

NO. durch die Ebene nach dem Städtchen Kotsch- 
hissar [Widderschlosn], am Fusse eines dem See- 862 
ufer parallel von NW. nach SO. ziehenden tertiären , 
Hügelzuges, hinter dem sich die höhere Kette 
Sarybulak-Dagh [Gelbquellen-Berg] erhebt. 1 

von der Stadt das mit Weinbergen erfüllte, aus NO. 
kommende enge Felsenthal Kale-Deressi [Schloss- 
t/tal] hinauf, dann hinab in ein weites Thal, wo das 
turkmenische Lager Kuzudjuk [Lämmcfteu]. 

OSO. durch Hügel, r. Dorf Akbunar [ Weisse Quelleh 
am Fusse des Berges Payam-Beli [ Mattdelhöhe], 
1. hinter Yorhügehi die Bergmasse Karasener 
{} Karasini, schwarze Scheibe f]. 

quer durch die sogenannte, aber nicht ebene, sondern 
von zahlreichen Granitmassen durchsetzte Akbu- 
nar-Owassi, dann r. der grosse Salzsee sichtbar. 

1| Quelle auf einem Granitplateau 1285 

3 allmählich sich verflachende Hügel hinab zum welligen 
Thale des kleinen A k a d j i k - S u, der aus dem gleieh- 

j namigen, in OSO. gegenüberliegenden Gebirgsdistricte 

I (CoUectivname einer Anzahl Dörfer, nicht eines cin- 

' zelnen Dorfes) kommt. Sehr kühler Abend, die hier 
lagernden Turkmenen legen alle sogleich ihre weiten 

I Schafpelze an (wie am 17.). Lager auf einem Pla- 

' I teau über dem Thale 

74, H OSO. quer durch das Thal 

Ijquer durch den mit dem Bazirgianly-Dagh zusammen- 
hängenden, aus theils scharfen, theils runden, durch 
Engthäler getrennten Granitmassen bestehenden 
Kartal-Dagh [Adlerberg], während der in schar- 
fen Formen höher ansteigende Akadjik-Dagh 
rechts bleibt. 

Thal mit klarem , von S. nach N. rasch strömenden ! 
Flüsschen 11150 
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Vor nDB acbon deutlicber der Argseas, rechts entfern- 
ter die mit Schnee bedeckten Qipfel der Antitanmi- 
I I Ketten Ton Koitu aichtbir. 
i jO. durch ä*cheaHUgell&nd iwischen Akadjik-Dagh i. | 
' und SBryliBiBniBD- DaKh mit gicichnBiaigem 
j I Daife «af seinem Abbaute linki. ' 

t|0. ßörrcben Sixas, an etendan Stoinbanfen und in 1 
I 1 den TrBchjttnffKnsgehöhlten Grotten beatetend; xon I 
I j bier soll TacbnUr 1 St. S., Tuzkai [Salzdorf] 1S66 



1 030. duTcb horiiontala Eben«, di« Hügel 1. verBBchen 
sich and gewähren den Durchblick lum Kiiil-Innok, j 

H 1. Dorf Tatlar auf dem linken Rande der Tiefachlocht { 
I des TiÜar-Sn. 
J 30. Bast auf dem rechten Uferrande derselben, «ekbo 
südlich zur UochebenD stark aufsteigt, so dass der 
Flosa hier in schsamenden Cascaden in das Thal 
niederstürzt. 

). durch Ebene, dann Hügelland, immer »wischen 
zahlreichen vulkaniechen , ganz dem Charakter der 
Eifel und der Auior(i;ne analogen Gebilden, au der 
inmitten der achnärzlicbcu nackten Höhen mit ihren 
S700 niedrigen weiascn HäuseTn darTihnticb ans- 
gebreiteten Stadt Nuvachebr [peraiach : ffautädl], 
deren Uewohner (1500 tUrkiacbc. IZOO cbriatlicbe, 
tbeils annenisrbe theils griechiacbe Familien, leti- 
tere aber auch nur türkisch sprechend und sieb so- 
gar des Evangeliums in einer su Constantinopel ge- 
ilrDckten türkischen Übersetiung bedienend) starken 
Anbau dca Färtarbanmes (Rbnmnns linetorius, L., 
türkisch; Djehni) betreiben. Uadji-Bektaschaoll 
Ton hier T St. enlfemt sein. NKO. von der Stadt 
liegen in tiefen Thilem die grossen Ddrfei Nai 
[Oranale] ondSulusoraj [waarrreiehu Schtof]. 

If'NO. dsrch Wein- und Obstgarten (Äpfel, Birnen, Apri- 
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Ifdurcb dUrre, aus Trachyttuff, drr die mannigfaehsteu 

I Formen und Farben annimmt, bestehende Ebene 

I hinabium Kizil-Irmak beim Dorfe Walscban, 

j gegenüber auf dem rechten Ufer das grosse Qarten- 

' doifAwanis. 

1 Ebene,!. Dorf Sar^kbiderly in einem Thalschlunde, 

dann tlber HQgel, welche den Flnss I. wieder Tcr- 

I decken, zum Satj [gtlien] Khan, einem aus an- 

I tikem Material in seldschnkiscber Zeit anfgeführten 

I Gobi ade. 

l}<r.'0. wieder auf kurze Zeit hinab zum Flnssp, der hier 

j flache Ufer bat. dann 0. über Höben von Trach;t- 

I tntf, in den das Dorf Bo^'b ticbaköi ansgchöbll 

I ist, dann wieder durch eine tiefe Schlucht mm 

I Flusse hinab. 

längs des schnell strömenden Kizil-lrmak in ebenem, 
frisch grUnen Thal bis gegenilber dem auf hohem 
Trachytfelsen lieKenden BairamkSi. 
Die am vorigen Abend der etnbieehenden Dunkelheit 
wegen nicht riskierte (Jbcrfahrt auf einem gebrech- 
lich™ kleinen Flosse musate, um «ämmtliche Pferde 
und Gepäck Dberzasetzen, wnbl zehnmal wiederholt 
werden, nahm also sehr viel Zeit in Anaprncli. 
3) 0. über HUgelzttgr die das Flasathal veidoeken, end- 
lich wieder zu demselben hinab. 
1) warmo Quelle (38° C. bei 37° Lufttemperatur) tod 
I etwas säuerlichem Ocschmeck, in einem mit antiken 
Steinen eingsfasitan, S bia 3' tiefen Becken gcsam- 
I melt, woraus sie den Tracbytbügel hinab in den 

nahen Kizil-Irmak abSicsst 

i steile Schlucht hinab und auf hoher steinerner Brtteka 

I von türkischer Banait über den zwischen Felsen 

strümenden Fluss. j 

i ;030., meist in einiger Entfernung längs des linken [ 

len In Klein-Ailu. 
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Ufers des 3 bis 1' breiten, durehsebnittlich 1~ tiefen I 

I ' Eara-Sn [Sckwarzwattert] in einem von boheo 

Wunden Ton SOsswaaserkalk eiügescblosienen Thale. 

I t auf steinerner Brücke über den Kara-Su, durch aumpQg« i 

] Ebene und dann nochmals Über den Flus». ' 

I 1? auf entaetilichem Steinpflaster zwischen tiefen Sümpfen 

|[S?] längs des Baches Ambar-Su hinauf zu dem auf 

I einem Hügel gelegenen elenden Dörfcheu Amb 

I [SpeieÄer, ScAeuer], 

S 0. zur Stadt Kaisaria und hindurch. 

: 0. lUm schönen groaaen Dorfe Endirlük') i 

lern sehr schön gelegenen Sommerhante des briti- 
icben Cousula Herrn Suter, der mich schon brief- 
I ich hierher eingeladen hatte. Man überblickt hier 

! ^ine lehSne woblbehante £bone, hinter der sich der 

I I,li-Dagh erhebt, dem die Im Rucken dea De 

I lalbkreiafSrmig von WKW. nach OSO. aufsteigende 

I rracbjtmasse, der Keat eines atten Kraters, ihre 

)ffeae Seite auwendet. — Auch diessmal, wi 
I Tnni vor, J., ist die Jahreaieit zur Ersteigung des 

; irgaeus noch nicht seeignel, daher ich nach zohn- 

Bgiger Erholung und Ersatz einiger allzu stark ab- 
genutzter Fferde auf eine kürzere UnCersncbungs- 
'eise der östlichen Umgegend aufbreche. 
. grosses griechiaches Dorf Djindjidere, n 
lern das Dorf Aktachakajra [miiilicher Feltm] 
inks geblieben. 
- ■jiap/dreich]. 



: rf Tamaachl; . 

'. .....ch ein Thal, auf dessen Bande 1. die elenden tüc- 
kischen Dörfchen Mardin und Köilu liegeu, in 
die grosse Ebene und nach Tomar^e. Mein i' 
Freund, der Abt des armenischen Klosters, kam 
schon von weitem mit zehn wohlbewaffneten bcri 
nen Mönchen entgegen. 

IJhoriiontale Ebene bis zum achncll llicsaenden, t 

: zwischen fiiehen Ufern seichten Zamantta-i 

I jonaeit dessen östlich aus den Ketten dea Antit 

ms sieb besonders die beiden noch Schneeflecken 

tragenden Gruppen des Soghan-Dagh [Ztei^el- l 

beryei] und Kizil-Dagh [rolhtn Berget] hoch i . 

erheban. ' 

). längs des rechten Ufers abwärts, t. Jonseit des 

Flusses Dorf KsUdjik {SeUStteAen], rechU auf 

Trachjtgipfeln wohlerbaltone Beate einer Burg, 

Aschifly-Kalessi [? Aicbüfte-Kalesai, Scldoi» 

dei LiebtndenT] genannt; dann endigen dje Höhen 

rechts, die Aussicht über die westliche Ebene frei 

lassend. 

J nahe dem !. am rechten') Flusaufer auf ei 

liegenden Dorfe lmamogblu[/niain'>$oAn] durch 
den Zamantia. 
jDorf Bostan-Dcrosai [Oarlrnlhai], das e 
Afachaion bewohnte des Gebietes Ton K 
10. durch schönes Waldgebirge zu einem Afscbaron- 
Lagerin der Nähe dea Dorfes TscbatBt-Ogh 1 1 
Die du Oeblel dea Koiso-Duih, d« illen Antilsoru 
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mich (wohl in Folge meines vorjährigen Beiuchee in 
Faruch) ziemlich froetig und erklärte mir ganz barsch, 
dass er die Bedienten (Uschak) des Scutana In sei- 
nem freien Lande nicht gern sähe, wo dessen Fir- 
mane nnd Kawassen keine Autorität mehr hätten 
nnd Oberhaupt kein Fremder etwas zu suchen habe. 
Dieser Bescheid setzte meine Leute in solchen 
Schrecken, dass sie mich zu verUssen Miene machten; 
zom Glück gelang es mir, mehr noch durch einige 
Qeschenke als durch gute Worte, den Afscharen zu 
besänftigen und ihm als Zweck meiner Reise die 
Aufsuchung von Kräutern ftlr ärztlichen Gebrauch 
begreiflich zu machen, so dass er der Fortsetzung 
derselben keine weiteren Hindemisse entgegenstellte. 



4 



0. und SO. durch schönen Bergwald, die nördliche 

Abdachung des Bey-Dagb [Für8tenberffe$]y zu einer 

Quelle in devonischen Felsen mit interessanten Yer- 

steinerungen. 

steil hinab in das enge Felsentjial des Aleus -Tschad, 

eines Zuflusses des Saran-Su. 
in dem sich erweiternden Thale SO. hinab, worin eine 
Menge Afscharen - Zelte , als Sommerweide des be- 
nachbarten Dorfes Tailadjik [kleine Alpe], zum 
Zelte des Häuptlings, der unter Yussuf-Agha's Au- 
torität steht, daher dessen Befehl erst durcb einen 
Boten einholen lassen muss, um mir den gewünsch- 
ten Führer nach Hadjin mitzugeben. Die in SW. 
aufsteigende imposante Masse des Bey - Dagh trägt 
noch bedeutende Schneefelder. 
Die Beobachtungen dieses Tages sehr gestört durch 
die mir aufgezwungene Begleitung von 13 beritte- 
nen afscharischen Kriegern, die ich nicht ohne Mühe 
zu meiner eigenen Sicherheit dahin bringe, den Zug 
zu eröffnen. 
OSO. auf den östlichen Thalrand zum Dörfchen Y ail - 

djik (4 St. von hier soll Dallar liegen), 
hinab in ein sehr hügeliges Thal, über dem östlich 
hinter schon sehr hohen Vorbergen in der Feme 
der mächtige schneebedeckte Binbogha-Dagh 
' [Tausend- Stiere-Berg] emporragt, und SO. am ar- 
I menischen Dörfchen ürumlu*), einem der fünf, 
' welche den schon zum Pasch alik von Marasch ge- 
I hörigen Bezirk Dallar bilden, rechts vorbei, durch 
den unbedeutenden Bach Urumlu-Su. 
1^'zuerst dem Bach abwärts nach SSO. folgend, dann 0. 
I durch das Gebirge zu einem hochgelegenen Quell; 
t Mittags 29* C. im Schatten. 
|bergauf. 
2j'S0. längs der tiefen Schlucht Obruk-Boghaz, 
I worin der Bach Tschatal-Göz [Doppelauge] 
^ oder Hadjin-Tschai strömt, jenscit dessen in 
) SSO. der hoho Tschamlyk-Dagh [Fichtenwald- 
Bergjj von anderen als Kermez-Dagh [rother 
Berg bezeichnet, sich erhebt. Äusserst malerischer 
Blick auf Hadjin durch das colossale Felsenthor, 
mit welchem die Engschlucht endet (s. die Ansicht 
im pittoresken Atlas zu Bd. I der G^ogr. phys. de 
l'Asie Mincure). Die Stadt hat 2000 Häuser, wor- 
unter nur 190 türkische, die Christen haben aber 
viel zu leiden von der Tyrannei der Afscharen-Häupt- 
linge, die den Winter über hier auf ihre Kosten 
mit der ganzen Verwandtschaft schlemmen und sich 
alle Gewaltthätigkeiten erlauben. Der Abt des ar- 
möiischen Klosters, in welchem ich übernachtete, 
ben-cite mich von meinen afscharischen Begleitern, 
indem er sie reichlich mit Wein versorgte, so dass 
sie ihren Kausch noch ausschliefen, als ich am fol- 
genden Morgen, von drei berittenen und bewaffneten 
Mönchen begleitet, das Kloster verliess. Trotz der 
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I) Wörtlich: da* römischff hier wohl im allgemeinen Sinne als christlicher 
Ort, wenn nicht etwa der Name einer früheren Zeit angehört, wo wirkliche Grie- 
chen (Oströmer) hier wohnten. 



bedeutenden Höhe gedeihen der Weinstock und der 

Maulbeerbaum im Klostergarten vortrefflich . . . 

2 den gestrigen Weg an der Schlucht wieder steil hinaul 

1|NN0., den alten Weg links lassend, über hügelige 

Plateaus 

NNO. das grosse Thal aufwärts, das sich dann in 
mehrere Thäler spaltet ; in NO. der Binbogha-Dagh, 
an den sich in SW. der Maden-Dagh [Berg- 
werkaberg] anschliesst, wo die Afscharen auf Silber 
bauen sollen, ohne aber christliche Arbeiter zuzu- 
lassen; mehr NW. der Dede-Dagh [Oroswater- 
berg]. 
i'steil hinab in das Thal des Ürumlu-Tschai zu 
dem am linken Ufer desselben liegenden Dorfe Ka- 
zyklar [Pfähle] , r. gegenüber am Abhänge das 
Dorf KaYrdjykly [?], beide noch zum District 
Dallar gehörig. 
I durch den Ürumlu-Tschai, jedoch bald wieder auf 

das linke Ufer zurück. 
fYamanly, zu Dallar gehörig, am linken Ufer, nahe. 
l| grosses Türkmenenlager am linken ebenen Ufer des 
Flüsschens, nach dem benachbarten, zu Dallar ge- 
hörigen Dorfe Yüketsche [Yüksedje, das hohe f] 1240 
genannt. Saris soll von hier noch 8 Stunden ent- 
fernt sein. 
Auf den Bath der Turkmenen, die mir seitens der 
misstrauischen Afscharen sicheres Vorderben progno- 
sticieren, falls ich versuchen wollte, in deren Land 
in Begleitung der Mönche weiter vorzudringen und 
mich so als Spion verdächtig zu machen, entschloss 
ich mich, zunächst das Lager des über die Qucll- 
gegend des Zamantia gebietenden Afscharenhäupt- 
lings Tscherkes-Bey aufzusuchen und dessen Schutz 
in Anspruch zu nehmen, 
bald den aus NW. kommenden Ürumlu-Tschai ver- 
lassend, mehr östlich dem Saran-Su zu, hinter 
dem sich der Binbogha-Dagh erhebt, 
durch das tiefe Nebenthal des Foke -Tschai [?] 

hinab zum Saran-Su und an demselben entlang, 
den Saran-Su rechts lassend über einen steinigen 
Bergrücken in ein sehr tiefes, von SW. nach NO. 
streichendes, mit der prächtigsten Vegetation, theil- 
weise ganz neuer Formen, erfülltes Thal, hinter dem 
sich der Katran-Dagh [Pechberg] erhebt, und 
y2 St. in demselben entlang. Auch in diesem ab- 
I geschlossenen Waldthal e Reste antiker Architektur, 
von denen einzelne griechische Inschriften zu tragen 
schienen, die ich, ganz mit Sammlung botanischer 
und geologischer Schatze beschäftigt, vernachläs- 
sigte ^). 
IJ die linke Thal wand hinauf über das durch tiefe Thäler 
gespaltene NO. -Ende des Katran-Dagh, dessen ein- 
zelne hohe Vorsprünge links hier Sepelü-Dagh 
[Sepetlü? Korbberg f] und Sarytschitschek- 
Dagh [Gelbblumen -Berg] genannt werden; die 
Bergmassen streichen von SSW. nach NNO. Auf 
der Höhe Quölle sehr kühlen Wassers (von der 
vollen Sonne beschienen doch nur 10,6° C. bei 24,3° 

Lufttemperatur Mittags im Schatten) 

Abstieg, dann wieder auf- und abwärts zu dem in 
einer Thalseukung am Fusse dos Sarytschitschck- 
Dagh gelegenen Afscharenlager von etwa 1000 Zelten. 
74 2 iNNW. quer durch mehrere Nebenthäler des Zamantia. 
24,mehr Unks, über den Göz-Belli [Queühbhe] und 
i lang, aber bequem hinab in das Thal des Zaman- 
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') Welches um so mehr zu bedauern ist, als die Construction der Roateiy 
verglichen mit den Distanzangaben der antiken Itinerarlen, keinen Zweifel liaet^ 
dass der Verfasser sich — vielleicht noch auf lange Zeit In dieser so schwer ku- 

§ anglichen Gebirgslandschaft der erste und einzige europäische Reisende — auf 
er oder nahe der bisher vergeblich gesuchlcn Stätte der berühmten «ppado* 
dschen Tempelstadt Koma na befand. 
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16. I tia, darin Dörfchen auf einem Hügel. In KW. 
hohe, noch Schneeflecken tragende Berge, in N. nnd 1590 
NKO . der niedrigere Kale-Dagh [Schlottberg] \ 
und Djabaschlagan-Dagh [} Djakhlagan nachj 
V. Vincke]. | 

Nl^O. quer durch die hügelige Thalebene zum breiten, i 
rasch strömenden Flusse, am linken Ufer längs der ' 
Hügel aufwärts (gegenüber auf der rechten Fluss- 
seite das Dorf Tedi-Oluk [sieben Spalten], hin- | 
ter Hügeln , nicht sichtbar) , dann durch den Fluss i 
zum Zeltlager des Tscherkes-Bey, der mich .1300 
unerwartet freundlich empfangt, aber meinen Plan, j 
thalaufwärts über Saris und Wiranschehr nach ; 
Gdrün vorzudringen, wegen Fehde mit den dort no- * 
I madisirenden Kurden für unausführbar erklart. Nach ' 

langen Unterhandlungen, in denen meine als unver- , 
dächtig geltend gemachte Qualität des Arztes mit 
Hinweisung auf meine zahlreiche Equipage sarka- 
stisch bezweifelt wurde, gelang es mir mit Mühe, 
durch das Geschenk von ein Paar schönen eng- ! 
lischen BeToWem seine Erlaubnbs zur Weiterreise i 
wenigstens im westlichen Theile dieser terra in- 
cognita zu erhalten. 

17. 9 IjiN. über Anhöhen, dann in flachem Waldthale, linkst 
\ überragt Yom Kale-Dagh, benannt von einer hoch i 
I auf einem Gipfel sichtbaren alten Burg. ! 

Ijiüber den üppig bewaldeten, von zahlreichen Bächen j 
mit Wasserfallen belebten Ostabhang des Kaie-Dagh. , 
über den Arischly-Dagh [Armbergf] hinab in das < 
flache , baumlose , nach NNW. streichende Thal | 
Turun-Owassi [Tuma-Owassi ? Kranich' Ebene], 
über dem sich in NO. die Vorberge des Khanzyr- 

Dagh [Eberlerge»] erheben 1239 

Wir wandton uns NO., um ein angeblich am Fusse 
des Berges befindliches Türkmenenlager aufzusuchen, 
an dessen Häuptling mir Tscherkes-Bey einen Em- 
pfehlungsbrief mitgegeben hatte, erfuhren aber bald 
Ton begegnenden Kurden, dass die Turkmenen ihren 
Lagerplatz verlassen hätten, machten daher grosso 
Umwege durch eine öde Hügel gegend, bis wir end- 
lich glücklich einige Turkmenen fanden, die uns nach 
dem in ganz anderer Richtung, mehr nach NW., nur | 
3 St. von Pallas gelegenen Lager führten; der Plan 1129 
schien berechnet zu sein, um mich aus dem Afscha- | 
reu -Gebiete hinaus wieder nach Kaisaria zurück- 
zubefördern ; es kostete viel Energie meinerseits, > 
meine Absicht dennoch durchzusetzen, wieder Östlich i 
durch das Gebirge nach Mandjulyk zu gelangen. • 

18. 64 1 |NNO. durch dürre, von Schluchten zerrissene Ebene, 
1. Tschiftlik [Meierei]. 

durch das zum Kizil-Irmak fiiessende Kcstene-Su, 
[KasianitnwQSitr], dann 1. Kireklü. { 

TtirkTOenenloger an einem nach NW. fliessenden Bache 1260 
in weiter, N. von Hügeln begrenzter Ebene, Gem- 
rik [s. 13. Sept. 1848] in NW., 2 Stunden ent- 
fernt sichtbar. Mittags 39** C. im Schatten, 46" ' 
in der Sonne bei scharfem Westwind. ' 

24 dürre Ebene bis Karagöl [Schicarzne], armenisches 1340 
Dörfchen auf einem Trachythügel an der grossen 
Strasse nach Siwas. 
19.1 9 ' 21 die grosse Strasse 1. lassend 0. durch wellige Ebene 
nach Kyzyldjtt [r'öthlich], armenischem Dorf am ! 

, Südabhange einer Basaltkuppe ; r. tritt der seither - 

I durch Vorhöhen verdeckte Khanzyr-Dagh vor. i 

} durch Ebene, N. von höheren Bergen begrenzt, auf deren . 

I Abhänge die Dörfer Morkezlü und Saly, am 1 
Fusse das grosse Dorf Yapaly*). 

•) Offenbar dasselbe, welches 12. September 1848 Yapalty geschileben ist, 
wobl weniger richtig; Yspa heltet Futtersckm'nff«, da« Adjectiv mit — ly be- 
zeiebnet also wohl einen Ort, wo dergleichen Waare gemacht wird. 




20. 6i; i 



19. l||duroh einen Bach, der sich nach NW. durch die Ebene 

I schlängelt 1370 

3 ,das immer mehr sich verengende Flussthal Kara- 
boghaz [Schtcarzschlund] SO. hinauf, endlich auf 
das nackte wellige Plateau, welches die Berge zur 
Linken und Rechten (letztere Uzun-Yana-Ge- 
dir-Dagh genannt, mit dem Dorf e Abbasili am 
Fusse) mit einander verbindet. 
1| durch das Dörfchen Güzel-Oghlu [schöner Junge] 
0. hinab in die weite, rings von Bergen umgebene, zum 
Theil sumpfige Ebene von Ton uz, links am Berg- 
abhang Kalai'köi [Schiossdorf] , r. Gümüsch- 
dühen^), bis zum Türkmenenlager Ton uz, Vj St. 1200 
NW. von dem gleichnamigen, bedeutend höher gele- 
genen türkischen Dorfe von 160 Häusern. Unruhige 
Nacht durch das Geheul der grossen Hunde, frei- 
lich eine sehr nöthige Wache gegenüber den häu- 
figen Räubereien der benachbarten Kurden. 
NO. durch die Ebene, 1. auf dem Abhänge das Dorf 
1 Deliier [die 2>i^arren]. j 

2iüber flache Höhen von gelbem Sandstein und Kalk; 
I und durch kleinere, mit der Ebene von Tonuz durch 
ein trockenes Thalbett zusammenhängende Ebenen, 
; zum armenischen Dörfchen Paterinköi. (Imhäus- 1400 
i liehen Verkehr wird hier nxir armenisch gesprochen.) 
l^jNO. über welliges Plateau hinab in eine halbkreisför- 
mige Ebene, 1. überragt von den hohen zackigen 
Felsen des Tcrgel-Dagh. 
r. Dorf Karasak in einer EngschlucLt, 1. das 3 St. 

entfernte Dorf U lasch, 
.über einige Sandsteinhöhen hinab zum armenischen 
I Dorfo Karahadjilü^). Hier wurde ich endlich 1615 
die schon längst über meine Irrfahrten murrenden 
afscharischcn Begleiter los, die sich weigerten, mich 
noch weiter südlich nach Mandjulyk zu geleiten, in- 
dem die Armenier sich erboten, mir dahin als Fiihrer 
I I > zu dienen. 

21. 5 • 3 ein Stück des gestrigen Weges zurück, dann direct S. 

Über niedrige Berge in die grosse, von Afscharen, j 
Kurden und Turkmenen als Weideplatz benutzte 
Hochebene Üzun-Yaila [die lange Alpe], längs ^ 
des nach SW. zum Balakhan-Su*) strömenden! 
Tschamurly -Su, d. i. schlammiges Wasser, zu 
einer aus antikem Material erbauten Brücke . . 1615 
('74 Stunde SO. steigt eine isolirte Basaltkuppe auf, , 
i auch durch seltene Pflanzen in dieser sonst arm- 
^ seb'gen Einöde ausgezeichnet.) , 

) 1 über eine scharfe Anhöbe , von der die Ebene in N. j 
und NO. mit ihren Süsswasser-Kalkhügeln Meeres- j 
' wogen ähnlich erseheint, worüber die Spitzen des i 
Tergel-Dagh und Deliklü-Tasch insclgleich aufsteigen. I 
\ ' 1 hinab in ein flaches Thal zur Yaila des noch '/j St. ! 
' weiter SO. gelegenen armenischen Dorfes Mandju- 
, \ \yk [Linsetwrt] ,1669 

22. 8 I 2 Izurück bis zur Brücke. 

; 3 NNO. (mehr rechts als der Kostrige Weg) durch die 

i I < wellige Kalkebene längs des fast stagnierenden Baches, 

! dann die Süsswasser- Kalk höhe hinauf, auf deren 

t I Gipfel das Dorf Deliklü-Tasch [löcheriger Stein] 1800 

I lif'gt, woran sich in NO. der höhere spitze Kurd- 

kulak-Dagh [Wvlfiohrbtrg] anschliesist, der 0. 

mit der Spitze Kurlawik-Dagh eiMigt und N. 

von einer zweiten Parallelkettc begleitet wird, deren 



') GUmU^chdiin nach v. Moltke; der letzte Theil der C« opukitl' n ist mir an- 
verstÄndlich (dükjan, Buder), GUnjU-«(h helsst Silier. 

') Vergl. die Note zu demselben Naoieu oben nm 15. Jnni ; euch fUr den 
hier gemeinten Ort kunimt spüt^r, 8. Au^at lb5S, die Vaiiente KsraketschilU 
vor, — oder sollte eti verhört sein ^tatt Earagbatscbly? [Schwartbaum-, d. L 
Fichtenort], 

*) Balcon-Wasttr? unwahrsobeinlicher Name; wühl richtiger, wieAiDsworth 
schreibt, Balykly-Sn, d. \. ßachrtichts Watstr. 
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südwestlicher Tiieil T e r d j i k [Deredjik-D. ? Berg des 
Thälchens ?], der nächste östlichere und weit höhere 
Theü Yilanly-Dagh [Schlangenherg] heisst und 
sich noch viel weiter nach ONO. fortsetzt. — Kara- 
hadjütt soll von hier nur 1 St. SSO. liegen. 
NNW. bergab zwischen prachtvollen Süsswasserkalk- 
Folsgebilden. 
1 durch die Ebene gerade auf den Tergel-Dagh zu. 

1 mehr 1. längs des südwestlichen Bergfusses zu einem 

nach NW. gerichteten Querthale mit Mühle an der 
grossen Strasse nach Siwas. 
\ NNO. das Tergel-Su 1. lassend zu einem kleinen Bitter- 
salzsee. 
^ (IIa seh, grosses armenisches Dorf am W.-Ufer eines 
grösseren, in NO. von dem ersten gelegenen Salzsec's. 

H N. Einengung der Ebene durch Berge von beiden Seiten. 

l{ 1. starke Kochsalzquelle, die von hier zur Abdunstung 
in die nahe Ebene geleitet wird; nur 10 Minuten 
N. davon entspringt aus einem Sandsteinhügel eine 
starke Süsswasserquelle 

2 N. durch hügelige Gegend. 

1 flach abwärts in die Ebene zur Steinbrücke des brei- 
ten, sehr versandeten Kizil-Irmak, die nach einer 
Inschrift in türkischer Zeit, aber wohl aus dem 
Material einer antiken, dicht westlich davon gele- 
genen Brücke erbaut ist. 

durch die von der Cholera stark heimgesuchte Stadt 
Siwas zu einem V4 St. nördlicher auf einer An- 
höhe, etwa 80*" über der Stadt gelegenen armeni- 
schen Kloster [vgl. 11. August 1863], wo ein Tag 
Aufenthalt. 

Durch die sehr stark herrschende Krankheit wurde 
ich genöthigt, den 26 Stunden langen directen Weg 
nach dem A k - D a g h aufzugeben ; während nörd- 
licher in Tokat und Umgegend die. Cholera ebenso 
stark wüthete, war zum Glück der zwischenliegende 
Strich um Suluserai' bis jetzt davon frei geblie- 
ben und gewährte mir so eine sicherere, wiewohl 
einen grossen Umweg bedingende Route. 

NW. hinab in das tiefe, zum Kizil-Irmak gehende 
Thal Tawra -Deressi, das in seinem oberen 
Theile aus NO. kommt. 
IJ durch ein enges, mannigfach gekrümmtes Seitenthal 
(Richtungen WNW., W., SW.), dann nach Ab- 
zweigung eines westlichen Armes NNW. hinauf. 

über ein östlich von nahen Bergen begrenztes, gegen W. als 
öde baumlose Fläche unabsehbar ausgedehntes Plateau. 

langer schroffer Abstieg in ein tiefes, NNW., dann W. 
hinabziohendes Thal, quer hindurch und den Nordrand 
desselben in nordwestlicher Richtung weiter hinauf. 

über welliges Plateau hinab in das Thal des Y ü l d Ü z - 
Tschad [Sternßwtseä], und hindurch 

NNW. durch Hügelland auf die breite, früher zur 
Rechten gesehene Bergkette zu. 

durch dieselbe, inmitten von Serp&ntinfelsen zumDörfchen 
Tscbakmak [Feuerstein]; Tenikhan soll von hier 
3 St. SW. liegen. 
i WSW. über Höhen, dann in ein nach SSW. streichendes 
Thal zwischen Serpentinbergen hinab. 

NW. über ein grasiges, mit einzelnen Serpentinhügeln 
besetztes Plateau zu einem grossen Zeltlager von 
Turkmenen, die schon auf dem Rückwege von ihren 
Sommorweiden in der sehr kühlen Uzuh-Yaüla nach 
ihrem Winterquartier Sarykamysch [Gelbrohr] 
bei Sungurlu begriflfen waren. 

l^nach kaum viertelstündigem Ritt über das Plateau 
durch ein langes, walderfülltes, im allgemeinen nach 
NW. streichendes, aber gekrümmtes Engthal hinab 
zu einem kleinen, von SO. nach NW. streichenden 
ebenen Thalbeckon zwischen Serpentinhöhen. 
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2 flacher abwärts zur grossen, wohlangebauten Ebene. 
WSW. in der Ebene, wo schon Roggen und Gerste 
geerntet werden, während heute firüh oben bei Tscbak- 
mak die Felder noch ganz grün waren, dann auf 
einen wenig mehr SW. gelegenen, aus Kalk beste- 
henden, etwa 30 bis dO*" über die Ebene anstei- 
genden, dieselbe westlich schliessenden Uügelzug 
mit dem Dörfchen Demelü-Kargin *)• Rechts 
(NO. und N.) bleiben uns die Dörfer Kizik, Bau- 
lus [vgl. 1. Sept. 1848], Tschiftlik, Gedeas [?], 
Kerwanseraj, Djirwan, Tinerse, sämmtlich, 
ausser den hö^ier gelegenen Baulus und Djirwan, 
in der Ebene. 

f W. steil hinab und durch ein kleines Seitcnthal SW. 
bei dem Dörfchen Wezirkhan wieder in die grosse 
Thalebene Ardowa^). 

^ SW. in der Ebene, 1. Arabköi am Fusse eines Kalk- 
berges. 

} immer durch die Ebene längs eines r. sich schlängeln- 
deu Flüssebens; die Berge r. fortwährend hoch, l. 
zu Hügeln herabsinkend, beide mit Wachholder- 
gebüsch bedeckt; hier tiefe Bucht in den südöst- 
lichen Bergen. 

^Dörfchen Do du rkaya [Dudukaya? Papageien/eUen] 
am Fusse einer Serpentinkuppo. 

JDorf Duett oder Dewet [Dewid.^ Tintenfass] in 
der Ebene, gegenüber auf dem Abhänge der nörd- 
lichen Berge das Dorf Tuzla [Saline]. Empfind- 
lich kühle Nacht bei starkem Nordwind. 
2JWSW. in der vom Tschykryk-Su [Radwasser] 
durchflossenen , beiderseits nur noch von flachen 
Hügeln begrenzten Ebene; auf den nördlichen die 
Dörfer Yaghmurköi [Regendorf], Dogladji 
[Doghandji? Falkner], Atanasch und Kütschük- 
Köi [kleines Dorf]. 
über Höhen, welche die Ebene zu einem Engthale für 
i den Flusslauf verengen. 

^:NW. wieder in der Thalebene^ die noch unter dem 
! Namen Ardowa begriffen wird, zum türkischen 
Dorfe Suluserai [ Wwsersehloss] am Tschykryk- 
Su mit 300 Häusern, deren viele, sowie die ganze 
Umgegend, antike Architektur- und Sculptur-Frag- 
mente, sowie griechische Inschriften enthalten. 

^ISW., Ebene, dann durch das Tschykryk-Su, welches 
hier nach SSW. um einen Serpentinhügel fliesst, an 
dessen Fuss dicht am rechten Flussufer ein schwacher 
Säuerling von 38,6^ G. entspringt, der in einem 
1,25" tiefen, viereckigen, überbauten Becken gesam- 
melt wird; wenige Schritte davon eine sehr kalte 
Süsswasserquelle. 

^ längs des Flusses, der sich nun nach NW. windet. 
1 j NNW., den Fluss links lassend über einen vom nörd- 
lichen Gebirge vorspringenden, das Thal fast ganz 
schliessenden flachen Hügelzug, auf dessen nörd- 
licher Abdachung das Dorf AlubÄ^) liegt, nahe 
NO. davon ein sich von NW. nach SO. hinziehender 
Salzsee. Der Begräbnissplatz voll antiker Architek- 
turreste. Fem im Norden der hohe Dewedji- 
Dagh [Kameeltreiber- Berg]. Ich wagte nach so 
kurzem Tagemarsch doch nicht, weiter zu gehen, 
da man mir fälschlich sagte, dass auf den folgen- 
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') So im Manuscript, aber der dem öfceri und namentlich hier in der Nach- 
barsobaft an der Strasse von Siwas auch Tokat vorkommenden eigentlichen Orts- 
namen Kar gh 7 n beigefügte adjecttvische Zusatz hat so im Tiirktsohen keinen Slno, 
scheint also verschrieben ru sain^ aber ob ans deweltt (dewe = JCameei) oder 
dimiltt(dimi = Parchent) ist nicht au entscheiden. 

') Wörtlich nhintere Ebene ^', aber nur volküthiimliohe Entstellang aas 
Artykowa, vie ofSciell geschrieben wird, s. Ritter, Erdk., 18, p. 143. Der Name 
erstreckt sich übrigens auch nach dee Verfassers eigener fr&herer Angabe, Sl. An* 
gast IStö, anf den östlicheren Theil der Ebene schon von Baolus an. 

*) Ulnbäk in Wrontschenko's Karte geschrieben, vielleicht richtiger Uln- 
bagh, groiter Oarten, 
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den acht Wegestauden bis Karamagbara keine mensch- 
liche Wohnung zu finden sei. 
^iTon der Anhöhe wieder N. zur Strasse hinab und im 
Thal SW. fort, links auf einem Hügel eine Anzahl 
dorischer Sanlen noch aufrecht stehend. 

starke Verengung des Thaies. 

rechts auf Serpentinhügel Dorf Yandjily [Ort des 
P/erdetßärters], L nur noch abgerundete Sandhügel. 

1. wieder sahireiche antike Bautrümmer. 

starke Verengung des Thaies zwischen Felsen und 
Krümmung nach SSW.; r. auf Serpentinhügel das 
grosse Dorf Kadischehr [Bichterstadt] , durch 
welches die grosse Strasse Ton Amasia und Züe 
(beschwerlicher Bergweg, besonders über den De- 
wedji-Dagh) nach Kaisaria (bequemer Weg) führt. 

SSW., links auf Anhöhe Dörfchen Ütschaghatsch 
[drei Bäume], 
JSSW., 1. Kilisseköi [Kirchdorf]. 
} die Hügel i. enden, das Tschykryk-Su wird wieder 
sichtbar und drängt sich hier langsam fliessend r. 
gegen den nordwestlichen Borgrand. 

wohlangebaute Felder bis zum Dor^e Yangi . . . 
Auf einer Holzbrücke über den Fluss auf das linke Ufer. 

r. auf Hügel am linken Flussufer Trümmer dorischer 
Säulen. 

WSW. im weiten baumlosen Thale, nur am Flusse 
Bäume und auf den Hohen Eichengebüsch. 

SW. über einen flachen Bergsattel, während der Fluss 
nordwestlich in eine Engschlucht tritt, in ein an- 
deres flaches Thal mit nach NNW. dem Tschykryk- 
Sa zufliessendem Bache Karamaghara-Su, woran 
das Dorf Izibuyuk 

SSW. das sich verengende Thal hinauf, öfters den 
Bach kreuzend, 1. Dorf Guuk [??], V4 Stunde Ton 
Izibuyuk; allmählich schon bewaldet, zu einem ver- 
fallenen, scheinbar aus antikem Material anfgeführ- 
ten Gebäude. 

das schon stark ansteigende Thal spaltet sich in zwei | 
sehr enge Arme, nach SSO. und WSW. 

den zweiten Arm hinauf^ der sich bald südlich wendet, 
über ein hohes Plateau mit mehreren Traohytkegeln^ 
hinter deren höchstem das armselige Dörfchen K a r a - 
maghara [schwarze ff'öhle] liegt. Von hier soll 
es 6 St. nach Köne, 6 St. weiter nach Yüzgatj 
sein 0. 

080. Über nacktes Hügelland, von engen, von NO. nach 
SW. streichenden Schluchten zerrissen, zum Dörfchen 
Abdurrahman-Bey. Begegnung mit acht wohl- 
bewaflheten kurdischen Reitern, die hier wegen 
ihrer beständigen Ränbereien allgemein gefürchtet, 
die doch keinen Angriff auf unsere zahlreiche und 
besser bewaffnete Sohaar wagen. 

sogleich östlich steil hinab, quer durch ein von WSW. 
, nach ONO. streichendes Thal, dann OSO. über 
! Plateau; 1. Dorf Sakally [bärtig]. 
1^ nacktes Plateau, quer durch ein Thälchon mit nach 

NO. fliessendem Bach. 
} Plateau, das zu höheren und bewaldeten, aber flachen 
Hügeln anschwillt, zum Dorfe Oghlu-Uzun 
[? Uzun-oghlu, langer Knahe]. 
\ durch engeS) von SSO. nach NNW. streichendes Thalj '■ 
das dann rechts bleibt. 

über Waldhügel und eine zweite höhere, grasbedeckte 
Plateaustufe. 

über mehrere Höhen, durch tiefe, von SW. nach NO. 
streichende Thäler geschieden, in deren einem A k - 
dagh-Maden[ Weiasherg- Bergwerk] mit 350 Häu- 
sern liegt. 
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Besuch der V/% St NO. vom Dorfe entfernten Gruben, 
40 an der Zahl, worin etwa 400 Arbeiter, meist Grie- 
chen aus Gümüschlchane, beschäftigt sind. JKbrlicber 
Ertrag im Durchschnitt 450 bis 500 Oka Silber und 
80,000 OIca Blei (1 Oka = »»A Pfd.), welche von den 
Privatbesitzern der Grube «um Preise von 76 bis 90 
Para [3 bis 4 Sgr.] fUr das Dirbeui [Drachme, 400 rr 
1 Oka, also etwa 80 Thalcr fUr das Pfund] Silber an 
die in Akdagb-Maden befindliclien sechs Hochöfen ab- 
geliefert werden müssen, wo dieselben Vir Rechnung 
der türkischen Reperung, d. i. wesentlich zur Be- 
reicherung der Localbeaniten, ausgesohmolEen werden. 
Diese Hochöfen sind übrigens die besteingerichteton 
von allen, die ich in der Türkei gesehen habe. 
Der District [Ktud] des liier residirendeo Mudlr von 
Ak-Dagh begreift 90 Dörfer. Der jetzige, Mehmed 
Effendi, ein sehr verstJindlger alter Mann, dessen Mit- 
theilungen ich eine Fülle interessanter Details über 
diese so wenig bekannte Qegend verdanke, die ich 
in meiner Statistik Kleinasiens zu veröffentlichen 
gedenke, klagte bitter über die Zuchtlosigkeit der 
am hellen Tage die verlassenen Häuser der Qmben- 
arbeiter plündernden Kurden und noch mehr über 
die Indolenz seines Vorgesetzten, des Pascha von 
Tüzgat, der ihm auf seine desfallsi^en Vorstellungen 
mit unverzüglicher Absetzung gedroht habe, fslls er 
ihn nochmals mit solchen Kleinigkeiten behelligte. 
Der Ak-Dagh erscheint von Norden als eine dicht 
bewaldete Gebirgsmasse mit runden Kuppen, die 
sich in der Gegend der Gruben nach NO. krümmt 
und 1 V2 St. weiter zu niedrigen Hügeln herabsinkt ; 
doch' soll seine östliche Fortsetzung, besonders der 
Nalband-Dagh [HufBchmid-Berg]^ am höheren 
zackigen Gipfeln aufsteigen. 
W. über leichte Anhöhen nach Deli-Hamza. 
SW. über höhere waldbedockte Hügel zu einem nach 
SW. streichenden Thale. 
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1) Doob wird letstere Distanz an anderer Stelle zu 10 Stunden angegeben 
[i. 14. Juni 1848]. 
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stark aufwärts (kurze Zeit N., dann wieder W.) und 
hinab in ein tiefes, nach S W. streichendes Thal mit Bach. 
Ijim Thale SW. weiter zum Dorfe Yahsiasardi^) . 
1 SW. im Thale entlang. 

f WSW., das Thal rechts lassend, auf eine höhere, von 

Waldhügeln umgebene Plateaustufe nach £ w d j i 1 ar'). 

IJ hinab in wohlangebaute Ebene, worin auf einem Hügel 

! das Dorf Ali-Demirdji [vgl. 17. Oct. 1847]. 
1 JW. wellige Ebene bis Mentesohe. 
^ OSO. grosses armenisches Dorf Urnetsch, welches 
unsre Überzahl zufällig von dem Schrecken eines 

I Überfalls durch 15 kurdische Bauber, doch nur auf 

I den Augenblick, befreite. 
S^jDorf Tschofrada [?] -Tschiftlik, dessen Felder 
erst vorgestern von den Kurden völlig zerstört 
waren. In SO. eine über 2 St. entfernte, von SW. 
nach NO. streichende Bergkette, ein Theil des Ak- 
Dagh. 

S. Über nacktes hügeliges Plateau und in ein nach 
SSW. streichendes Thal hinab, r. Dorf T sc ha n- 
dyr in der Ebene. 

über eine vom Süd-Fusse des Ak-Dagh auslaufende 
Hügelkette. 

in einem engen Glimmerschiefer -Thale dieser Vor- 
berge des Ak-Dagh, an dessen Südwest-Rande das 
Dorf Isoba [Is-oba, ßerrndorff] liegt .... 

SSO. die aus Granit- und Glimmerschiefer bestehenden 
Yorberge des Ak-Dagh hinauf, die zur linken den 
Namen S a f r a n t i [.^] und noch weiter hin den Namen 
Tschai führen; zwischen diesen beiden in einer 
Schlucht das Dorf Kar aschehr [schwane Stadt], 

Dorf Kütschük-Turoman. 

SW.. bergauf und SSW. bergab in ein langes, nach 
SSO. streichendes Thal, worin r. das grosse Dorf 
Urumdjile [Urumdile bei Wrontschenko, nmm =: 
griechisch]. 
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*) Der erste Theil des aasammengesetzten Namens ist woU Takhscbi , gut, 
der zweite ist mir unverständlich. 

*) Yei^. zn demselben Namen oben am 80. April und 14. Jonl die Noten. 
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2 das Thal 1. lassend, mehr r. oder 6. durch ein kurzes 
Seitenthal auf ein Plateaa Ton Sfisswasserkalk, dann 
in einen steilen, tiefen, nach SSW. zum Kizil-Irmak 
hinabgehenden Thalschlond mit rasch fliessendem 
forellenreichen Bache hinab, worin das Dorf T schn- 

knrköi [Grubendorf] 

1| den linken Thalrand wieder hinauf, wobei r. im Thale 
Kilissakoi [Kirchdorf], und über hügeliges Pla- 
teau SSO. hinab und durch den ziemlich seichten 
Kizil-Irmak, der weiter NW. in eine tiefe Spalte 
tritt; 1. in der Feme Gemrik sichtbar. 

den steilen nördlichen Abhang des Saghri-Dagh 
[Kruppefi'Berg] hinauf. 
1^ zwischen Trachytkegeln auf ein flaches nacktes Plateaa 
hinab mit dem grossen Dorfe Karakaya [ Schwarz^ 
feU]. Schoner Blick über die friscbgrüne, Ton zahl- 
reichen Dörfern belebte Ebene, über der sich die 
blendend weissen Tuffhügel und der machtige schnee- 
bedeckte Argaeus erheben. 
I SSO. hinab zur Ebene. 

durch die Ebene zum fischreichen, rasch fliessenden, 
aber kaum l*" breiten Sarymsak-Su [KnoblaiLeht- 
voiser]. 
^ türkisches Dorf Barsama mit 33 Häusern und rielen 
antiken Quadern, auf einem Hügel. 

SSW. über ödes Trachytplateau. 
l über eine steile Anhöhe in ein tiefes, Ton N. nach S. 

streichendes Engthal. 
\ in diesem zwischen glatt abgeschlifi'cnen Felsenmanem 
Ton schwarzem basaltartigen Trachyt eingeschlosse- 
nen, mit frischem Grün erfüllten Thale fort zu dem 
grossen armenischen Dorfe Wekse und über den 
jenseitigen Thalrand in ein zweites ganz ähnliches, 
aber von 0. nach W. streichendes Engthal mit dem 
ebenso bedeutenden armenischen Dorfe Gessi. 

Aus dem Engthal S. hinaus und SSW. auf ein hohes 
Trachytplateau zum griechischen Kloster Yanar- 
tasch [Tgl. 16. Sept. 1848]. 

Kach Endirlük zu Mr. Suter, der schon Führer zur 
Argaeus - Besteigung für mich gemiethet hatte, die 
jedoch noch einigen Aufschub wegen der ungeheue- 
ren, den Berg bis tief hinab bedeckenden, im Schmel- 
zen begriffenen Schneemasse für räthlich erklärten. 
— Inzwischen botanische Erforschung des nördlich 
▼on Endirlük gelegenen Ali-Dagh (siehe meine 
„£tude8 sur la T^götation des hautes montagnes de 
l'Asie Mineure et de rArmönie", Bulletin de la Sociit^ 
botanique de France, T. IV, 2). 

SO. über nackte Höhen in ein frischgrünes Thal mit 
dem nach NW. strömenden Bache D e 1 i - S u [tolles 
Wasser], hier und schon V2 St. vorher Reste der 
Bögen einer alten Wasserleitung sichtbar. 

thalan auf das mit Trachytblöcken besäete, unmittel- 
bar Ton der Hauptmasse des Argaeus und seinem 
nach NO. geöfi'neten Centralkrater überragte Plateau 
Tekir-Yailassi [vulgär für TekfÜr - Yaflassi, 
Kaiser • Alpe] mit zerstreuten antiken Quadern und 
Architektur -Fragmenten, ein Zeugniss, dass der 
frische, gras- und wasserreiche Ort im Alterthum 
schon ebenso wie jetzt von den Bewohnern Caesa- 
rea' s viel und dauernd besucht wurde. 

1 iS. hinab in einen tiefen Trachytfelsenschlund. 

1 denselben SSW. entlang, wo er in die weite, in SO. 
! von einem hohen Trachytkamme mit dem Dorfe 
Dewelü [Kameelort] begrenzte Ebene mündet. 

durch die Ebene zum grossen griechischen Dorfe Ewe- 
rek. Den westlichen Theil der Ebene nimmt der 
von SO. nach NW. sich riehende Salzsee von Dewelü- 
Karahissar ein. Von hier erscheint der nördliche 
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Band des Argaeus -Kraters, den südöstlichen weit' 
überragend, als ein ungeheuerer Kegel. 
^Besteigung des Argaeus; NNW. durch die wohl- 
j angebaute Ebene. 

die ersten von SW. nach NO. streichenden Vorhöhen 

hinan zum ersten Plateau, welches den Bewohnern 

von Ewerek zur YaTla dient; links am Abhänge das 

griechische Dörfchen Gerame. ^ 

1}!NNW. sanft aufsteigend zum höheren Plateau Kar- 

I tyn-Ardy [Bücken ? oder ordu, Lager ? des ÄUen], 

2( steil und beschwerlich aufwärts zum oberen Bande 

einer Schlucht, wo das Zelt aufgeschlagen wurde . 3000 
sehr mühsam und oft gefährlich zu Fuss kletternd 

zum Kraterrande des Centralkegels 3841 

Wieder hinab zum gestrigen Nachtlager, 
auf einem Östlicheren Wege, in nordöstlicher Richtung, 
mehrere tiefe, bis zum Fusse des Berges fächer- 
förmig auseinandergehende Schluchten oben um- 
gehend und dann direct auf die Tekir-Yalla 
hinab. 
3^ auf dem alten Wege zurück nach Endirlük, wo ich 

noch drei Tage bei Mr. Suter verweilte. 

Nahe dem Dorfe ein besoheldenei Grabdenkmal mit der 
Inschrift: „Satkan Gridley, American Mi$»i(marf 
from the ünUtd State* , born in FarmingtoH, Con- 
necticut, 31 fear* andSbdayf old, died 1887, Sept.t^*', 
dann dasselbe In griechischer and in armenischer 
Sprache. Er hatte als Arst und Missionar, allem 
Volke in Kaisarfa hülfreich und wegen seiner Recht- 
schaffenheit und UneigennUtxigkelt selbst von den 
sonst hier noch recht fanatischen Türken allgemein 

{geehrt, mehrere Jahre hier gelebt, als er einst, da er 
n Ewerok einen Besuch gemacht hatte, auf seine 
riesige Körporkraft vertranend, sich entsehloss, direct 
au Fasse, wie er stets sich au bewegen pBegte, als 
erHter Pionier der Neuzeit, den Berg zu ersteigen, 
anfangs von vier Griechen begleitet , die aber nach 
vierstündigem Stelgen vor Erschöpfung nicht folgen 
zu können erklärten; Ihres warnenden Zurufs nn» 
geachtet setzte er die Ersteigung fort, bis auch er 
ermattet zu Boden sank and erst am folgenden Morgen 
im Stande war, sieh mflhaam mit blutenden FUisen 
nach Ewerek znrttckznschleppen, worauf man Ihn cn 
Pferde in sein Haus zu Endirlük transportierte, wo 
er schon nach drei Tagen den Folgen der Anstren- 
gung erlag. 

auf dem alten Wege [15. Juni 1848] nach Erkelet 
ebenso zur Brücke, deren 15 Bogen in der Seldjuken- 
zeit aus antikem Material erbaut zu sein scheinen *). 
8 KKW. durch sehr hügelige Gegend zum elenden arme- 
nischen Dörfchen Ho ran. Bei trefflichem Weizen- 
boden (fünfzehnfältiger Ertrag ohne allen Dünger) 
ernten die armenischen Bauern doch nur wenig, da 
die nach dem Tschitschek-Dagh in die YaÜa ziehen- 
den Kurden mit ihren Heerden im Frühjahr die junge 
Saat, im Herbste bei der Rückkehr in ihre Winter- 
quartiere das reifende Korn zu verwüsten pflegen. 
2 NNW. durch hügelige Gegend, dann hinab in die 
Ebene, r. circa V2 St. Boghazlayan [16. Juni 
1848]. 
NW. über einen nach NNW. fliessenden Bach zum 
Dorfe Bektaschly [einem Derwische vom Orden 
des Bektasch gehörig], am Fusse eines Hügels, 
1 St. W. von Boghazlayan. 
1 NNW. in der Ebene, dann r. % St. entfernt Dorf 
Tekke [Kloster]^). 
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■) Diese Distanz, welche auf der früheren Reise am Iß. Juni 1848 nor etwa« 
über 9 Stunden betrug , auch von Brant, Barth, Wronuchenko nicht Qber 2 St. 
angegeben wird, ist offenbar um ebensoviel zu gross als die folgende, die bei 
Wrontschenko 4 St. betriigt, zu klein. Wrontschenko schreibt den Dorfnamea 
Kharan, welches im Annenischen HalteUen bedeutet, also einen weniger pas- 
senden Ortsnamen giebt als Khoran, Zelt^ oder Ho ran, Fe«r</tf; zwischen beide« 
letzteren ist um so weniger zu entscheiden, da der Verfas<ier, wie die Russen über- 
haupt, auch den st&rkeren Hauchlaut kh gewöhnlich nur durch h aosdrüekL 

*) In Wrontschenko's Karte 8irtsohan-Tekke [wohl Sytscban, Maust* 
iloster] belgenannl^ offenbar zum Unterschiede von dem gleichnamigen Orte der 
folgenden Tagerelse. 



P. T. iBchihatecheff'B Konten in Klein -Asien. 



I 1 Dorf Seilop'). 

1 di« TSIIig wSste £b«oe «cbwillt in Uflgtln «d, 
j Ij'Doif EUindji') in dnem nach SW. ■trekbeadiii 
I I Tb*1f, wo noch Wfin geb«Qt wird, 
■ I 1 INKW. durch wellige Wieseneben« nich Gazollj'). 
I -('Uoif IbrshiiD-Uadjil; [dem Pitgtr Ibrahim ge- 

] hing], I. Stblj [Slghry, Kruppef]. 
\ } duTTh du aobedeaUDiI^, Ungatun fii«sBende EoD«k- 
< I Sa<) DDd du Dorf PiacbRkai; links sat ciDem 
: UnggotTscktcn Hfigcl Kesdiler, >m Fnase des- 
I Htb«ii Tiicblj [>Mini^]. 

I 14 >- iiri.ch«n HBgelD Dorf Tel ke [Kloiler]. 
I |lDdjirla [/eigeiireick] in eiana Sieben Thile; du 
1 ; früher tod Weilen her eireicbte Gebirge Techi- 
I j tiebek-Dagb [aiehe ob«n IS.JuDi], das «nf der^ll 
I I Kiepert'lehen Karte [nach Ainivorth's Angaben] ! 
I j Hiebt weit wcatlich tod diesem Orte geaetit iel, I 
I 1 boflte icb ton bier am ohne illia grosien Umweg I 
I auob anf teiner Ostaeite beincben in k5nnen, erfubr ', 
I I aber, daas die Entfennig yoHe B Stnnden (von' 
; Paarbaköi 7 St.) betrügt; nabfl Hügel ladeeken 1 
I ' dio Anititht nacb dieser Seite. 
I 1 .^'KW. Dorf Knldja-KfBchU [Oildjen bei Wron- I 
[ tachenko]. , 

' 1 .Toptacbi[A'anonier]aDrdaebeiiiHagelinderEbene; II 
1 I kein Weinbau mebr. 

j|NNW. duTcb Ebene, I. in der Feme dienordweitlicben | 

I Analäofer de* Tacbitsebek-Dagb. 
jlanaleigend; linkadieion Kizilbaecb [Boilikdp/en],\ 
j einer in der gamen LandacbaR Boiak weitrerbrei- I 
telen Seete mit angeblich aebi aiDolicbem Katur- i 
I cnltas, bewotinten D6rfer AEizljr nnd Biicbi-I 
1 buynk [=]. 
i Stadt TBigat, Site cinea Pascha, der mir die nach- 
gesuchten Führer nach dem Tschitsche k-Dagb und 
überbanpt die Erlanbnias, dahin su gehen, wegen 
I der Banbereien der dort bansenden Riacbw&n- 
Eorden dnicbana renrcigert. 
1 :N. Über BUgel binib in ein Thal mit dem Dorfs; 

I Kiiiltepe [rolhtr ßiigtl] recbta. 

I NKW. Ober eine belTächtlicbe Bergmaase, Halak- 

I taeb«*) genannt, nnd hinab in ein Thal mit nach 

! Norden flieiiendem Bache. , 

{ Dorf 8 » r j U r [die gtlben]. ' 

1 ,daa Thal entlang, das dann r. abbiegt, wir 1. binanf. ! 

4 Gber Ftatean mit den 'om Wege entfemUn Dfirfern 

I Karadjal}-, Sindjan nnd Tenidje binab in '11 

I eine wellige Ebene tum Eiiilbaach-Dorfe Manl-I 

. acbebr [Sladt des J/oni? Uanisehag bei Wron- : 

j tacbcDka]. i 

1 Idie Ebene, Tom Aladja-Sn bewiaierl, lieht sich an 



•) VIellddii ein kucdiscber yame, enliprcchrnd dem penlKhen illMi, Jl*- 
ctMatl, m. 

•1 *,^nt«:hfi.ko achreibl Iglendje; •..litt »d» lUtkr.ilie Eultadjt, «alglr 
Ellaiiijc, ZtOnrlfrtb, itlnl (In wunderllihfr Käme, doch noch eher •Dnebnibir 
all ileoil, flucti I an yllan. ScUtitge, If -'-"■■ -" -<".i— — " ■•-'-< "• •"-■ 
tanaaainie dll keinen Sinn tri'bl. 

•] TIellelchl CHIeW, .»nitn", i. I. « 
Ortsnmt. aber WrunUtbeDko lehrelbi 
OHaalllli, SckStlifit. 

*) Zonik, laa bekannlUcrh tln rriluerei Um alt die gevCIhDlItheD Bauam- 
Mtten, aal ea ein Oastbaira cder der l<lii ein» Beanian, baulihnei, lat blei 
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lern kurien Engtbale insanimen, das beim Dorfe 

tidesai l?] wieder breiter wird. 

h weit« Ebene nach diadja [iunr]. Bei Sonnen- 

itei^ng + 80° C, in detKacbt Minimum + f " 

I. durch die Ebene, dann durch einen karien Ei 

iBB iwiachen Ka1kh6hfln. 

le, die sich abermals lerengt und anabreitet. 

ort Kare [Kugel, Kira bei Wrontscbcnko]. 

b engen Thalacblund, 

h breiteres Tbal zDm Dorfe Babanl- [.>] Tek- 

I. im Tbale fort. 

h weite, in 0. nnd SO. tob Waldbergen, i 
im KHaae-Dagb [fclfn-fiers] umgebene wohl- 
igeblute Ebene, in welcher eben geemtet wurde, 
im Dorfe Abdallab-Tekkci ■ ■ ■ - 
B Abdallah, eines tUrkiacben Heiligen, deaaen bier 
iGndlichea Grab atarl bewsllfahrtet wird. 
. Dorf SeraJ [Pahil], 'fi St- entfernt, 
orf Sarty, ebenfalls am Fusae der Anbähen, 
niedrige, die Ebene bis lum Küase-Dagh hin 
I duTcbiiehendeUQgel; DoiC ü »itdi» [•ehirBnlich]. 
4 links auf einem llügel Yaidin [bei Wrontscbcnko 
! Aidin, Gla«i]. 
1 iborizantate Ebene bii Tacho 

! Bua Lehmhütten bestehenden Orte, dnhaltendea 
I Regenwetter hindert nns an der Fortsetzung der 
I Reise und niitbigt uns, in ein Tekke mit 18 Fdbb 
I langem Orabmal eines angeblich riesenlangen tttr- 
I kischen Beiligen lU BBchtei], was nns am folgenden 
j Morgen Ton den we^en des Beiram-Pestes zahlreich 
j lustiümenden Pilgern tbitliche AngriSe zuiog, denen 
I vir nur mit MUhe durch Geldzahlung nnd schleunige 
Entfernung entgehen konnten. 
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Deliier [die Aarmt]. 
All. Elimiu-Käi [Elamini bei Ainawortb] anf • 
{ Kalkhöhe. 

1 j Ober die sanft geneigten, mit dichtem Gabiisch erfUll- 
I 1 tcn Hdhen dea Käaae-Dagh; 1. ■/, St. entfernt 
; I Seidin. 

inoch durch daa Gebirge auf und ab. 
durch ein tiefes Engthal actaioff hinab; gegenBber in 
I I NW. der Kuach-Dagh [rojreftn?]. 
I 1) zwischen den nackten nordwestlichen VorhBgeln de* 
I Gcbi^ea in die Ebene binaua 

I 4 £bene aanfl abfallend tum raach fliesaenden breiton 
I Eizit-Irmak, dessen Wissei den Pferden kaum ^ 

bis zur Bruat reichte ; am rechten Ufer '/, St. ent- i 
i femt das Dorf Karabnnar [ScAtcarzqufll], 

' ) KW. durch Ebene. I 

' BberHUgel und ein Engthil binab nachdem malerisch' 
iwiachen trischgrUnen OhBt- und Weingärten gele- 
genen Iskelib, mit 1000 türkischen Hänaern .' 
SW. eine nackte Anhnhe hinauf. i 

binab in ein Quertbal, worin 1. Ea k ik a i, i^aa alte Dorf. ' 
'wieder über eine Bähe und hinab zum Dorfe fia;aii°). i 

'Dorf TachalkSi [Hu«rfü>/I ■ 

aber Bache Gypabügel, wo links im fernen Thale der . 
Kizil-lrmak aicblbar, luletit etwaa NW. in das Ton : 
TertiärbOgeln umschlossene schöne Thal Ton Bayad , > 
[treiti], wo TOD Osten her luerat die Angoraziege 

WSW. steil hinab, dann im Thale, r. Beldeli. 
aber Piatean. 

steil hinab in ein trockenes Bachthal mit Dorf Knrn- ! 
tacbaf [troekner Fluti] 
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3 über jetzt yöllig ausgedörrte, wasserarme, wellige Pia- | 
teaas, deren Anschwellungen sowohl den nahen Kizil- 

I Irmak links als den Kusch-Dagh rechts verdecken, 
zu den elenden Hütten yon Mehmed-Tschiftllk 

[Mehmed's Meierei] | 700 

1} W. durch Ebene, 1. von Gypshügeln begrenzt, dann, 
schroff hinab in ein Querthal mit Bach salzigen 

' Wassers, an dessen Ufern Salzkrusten abgelagert. 
1 steil hinauf und über Plateau mit der Aussicht auf 
den hohen zackigen Kamm des Kusch-Dagh r., 
dann hinab zu dem auf einem Gypshügel gelegenen 

Dorfe Owadjik [kleine Ebene] 907 

1^ ziemlich eben zum Dörfchen Baglabagh'). 
I NW. über Hügol in ein Thal zwischen scharf zulau- ' 

' fenden Gypslagern, worin eine wegen des einsik- i 
kemden Wassers verlassene Salzgrube, während eine 
zweite Va St. weiter NO.*) gelegene in Betrieb ist; 

i diese Gruben werden eigentlich mit dem Namen i 

I Baglabagh bezeichnet und das benachbarte Dorf] 
ist danach benannt. Der Abbau ist ein nur ober- | 

I flächlicher; das mit einer Schicht bläulichen Thons i 

I und darüber lagerndem Gyps überdeckte Steinsalz- | 
lager ist nur bis zu einer Tiefe von 3 bis 4™ er- 

I öffiiet und die offenbar viel bedeutendere Mächtig- 

. keit noch nie durch Einsenken von Schachten unter- 

' sucht worden; es liefert daher auch nur massigen 
Ertrag, da es für den unbedeutenden jährlichen Pacht 
von 10,000 Piastern (600 Thlr.) an unkundige Privat- 
leute überlassen ist, die das Salz in Tschengri und 
Angora zu 5 bis 9 Para die Oka [4 bis 7 Pfennige 
das Pfund] verkaufen. 

über Plateau, dann hinab in das schöne, von dem jetzt 
fast trockenen Tschengri-Su in breitem Bette 
durchflosscne Thal mit der Stadt Tschengri [dem 895 
alten Gangra] von 1800 Häusern, worunter 40 
christliche. 

WSW. über Conglomerat - Anhöhen hinab in ein von , 
Kalkmergelwänden eingeschlossenes Thal, das sich > 
in eine grosse, im Kreise von Bergen umringte, 
wohl angebaute Ebene Öffnet (Roggen und Gerste 

I noch auf dem Halm) ^). 
1 quer durch die Ebene, am Fusse der südwestlichen 

I Berge 1. das Dorf Sarai' [PaI<Mt]j r. Dumaly < 
[Dumanly? raiichigf neblig], 
1^ über den mit dichtem Gebüsch von Quercus cerris, I 
Palinurus aculeatus und Pinus maritima bedeckten 
Sary-Dagh*) zu einem Derbend mit Kaffeehütte. 1225 
Hier endlich wieder frisches Wasser statt des in I 
den letzten Tagen seit Bayad ausschliesslich getrun- 
kenen bittersalzigen oder wenigstens brakigen, welches 
bei mir und allen meinen Leuten heftigen Durchfall 
erzeugt hatte, der nun sofort von selbst aufhörte. 

durch enges Thal abwärts, das in eine weite Thal- 
ebene mündet. 

WSW. quer durch die ihrer Länge nach von SO. nach 
NW. sich ziehende Ebene, am Bergfusse rechts das 
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') Etwa Baghla-Bagh (?}, was den Sinn haben könnte: betaubtrter Gartent 
mit Rttoksioht auf das gleich folgende passender aU etwa baffhlar-bagh, Garten 
cUr Gärten f oder sollte auch hier Ainsworth'e Schreibart Bellbagh, etwa als 
beglü* oder begler-bagh [FürstemgartenJ zu erklären, den Vorzug verdienen? 
Dag^en ist bei demselben Roiienden der Name deij vorhergebenden Ortes ent* 
lehieden falsch geschrieben Oladjik. 

*) Da der Verfasser sie besucht hat, mlisite hiernach sojn Weg wieder halb 
rückwärts gegangen sein; vielleicht ist also NW. xu lesen; doch Ist zu bemerken, 
dass Alnsworth's Routler die Gruben vielmehr WSW. vom Dorfe setzt. 

>) Der russische Staatsrath Nik. Khanykoff, der im Jahre 1846, von 8i- 
Bope nach Angora gehend, dieselbe Route und dabei speciellere Ortsbestimmungen 
machte (sein Bericht mit Karte von mir in der Zeitschr. d. Berl. Qes. für Erd- 
kunde. Bd.1, veröffentlicht, vgl. das. p.425), nennt dies Thal Gttmlü-Deressi. 

*) Gelber Berg^ wenn richtig verstanden, doch lässt der oben angeführte 
Dorfoame vielmehr auf die leicht mit sary zu verwechselnde Benennung Sarai- 
Dagh schlieisen. 
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Yon grossen Obst- und Weingärten umgebene Dorf 
I Arablar [Mohren], 
1 1. Dorf Mart. 

^Günek [Gosne^ Canalf Knyk nach Vulgäraussprache 
, bei &hanykoif|, auf flachem Mergelhügel zwischen 
Gärten; Höhe der Ebene am Fusse desselben . . 
1 iSSW. durch die Ebene auf den fernen welligen Bücken 
{ des Idris-Dagh zu;*r. in der Ebene Ödemisch 
I [doH bezahlte] , Lauf Hügeln Elleri [ileri, vornf] 
^l. Özbeg, durch den Ennaly- Tschai [Ainaly- 
Tscha'i', Spiegelßuss] f der den danach benannten 
District durchfliegst '). 
Ij^ das enge Flussthal aufwärts, dann den rechten (nörd- 
lichen) Rand desselben hinauf, 
l^jüber Gebirge auf ziemlich steilen Wegen. 
I hinab ins Thal Khan-Deressi mit verfallenem Khan 

{ upd Kaffeehütte 

1) SSW. längs des Thalbaehes abwärts und dann rechts 

I hinaus durch ein weiteres Thal beim Dorfe Omar- 

' djyk indie grosse Ebene Ton T schibuk ab a d ^), 

rechts Ölüren und viel weiter westlich Emir 1er 

; [die Fämien]. 

^|r. Karghyn auf dem Abhänge eines Trachythügels. 

l|;sanft hinab zum mit Gärten umgebenen Dorfe Tschi- 

! bukabad; N. davon Aschagha-Tschai'rdjik 

I [untere kleine Wiese] , fern in NNO. der hohe 

I Aldo 8 -Dagh [griech. Ailerberg] mit seinen zwei 

kegelförmigen Endspitzen. 

1 SSW. die nur wenig wellige Ebene abwärts, in der 
manche antike Bautrümmer zerstreut sind, 1. Dorf 
Sürüler [die Heerden]. 

\'r, Kurdarfa [.^ Kurbagha, Froschf], l. Schig- 

i lar [?], Bunduz [? Kunduz, Biberf], Yakaköi 

[Banddorf] und Rauly [Irawly bei Khanykoff], 

alle an den Rändern der Ebene. 

^,Dorf Essenbua [Pessen, gesundt munter , bogha, 

. Stiert]. 

Jr. YenidjÄ [das neuere]. 
die Berge treten beiderseits allmählich näher, durch 
I den seichten Tschibuk-Tschaü [Bohrßuss] auf 
I die rechte Seite hinüber. 

2 lim Engthale längs des Flusses 

2 |in dem wieder sich yerbreitemden Thale, das nach 

und nach zur offenen Ebene wird; derFluss wieder 
I r. zwischen zahlreichen Bleierhöfen [Tschiftliks] und 
Baumpflanzungen, bis Angora. 
^INW. hügelige Gegend bis zu einem grossen armenischen 
Kloster, in dem viele antike Steine vermauert sind 
und in dessen Garten Herr Leonardi kürzlich einen 
schönen colossalen Jupiterkopf gefunden hatte, also 
wohl an der Stelle eines alten Tempels.] 
kahles, dürres, mit Trachytkegeln bedecktes Plateau, 
hinab in ein Thal, worin 1. das Dorf Owadjyk 
[kleine Ebene], 
jBaghly-Köi [Gartendorf]. 

1 NNW. in einem Querthale eine Kalksteinkette hinauf« 
I hinab, rechts »/* St. Dorf Sirke [Essig], 
Ijüber Plateau. 

\ langer, aber nur hügeliger Abstieg- zur schmalen Thal- 
ebene Murtad-O wassi, seitwärts Akhyrköi 
[StaUdorf], r. Dorf Tschiftlik. 
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*) Die hier leider nicht anj^e^ebene Rlchting des Flu^slaufes erg&nxt glü<A- 
lloherweise Khanykoff's oben angefahrter Bericht als ONO. zum KlsiMrmak ge. 
richtet, ohne den Nimen anzugeben; das4 dieser wirklich Ainaly lautet, b«at&- 
tigt das türkische Staatshandbuoh durch Anführung des Kazä Ainaly In der Pro. 
vinz (Liwa) Angora. 

*) Beide Höhenangaben widersprechen sich so auffallend, dass nothwendig 
wenigstens eine derselben falsch sein muss, wahrscheinlich die erste. 

*) OfAdelle, durch die persische Composltion mit -ab&d, d. L Wohnort, 
Anbau, rerfelnerte Verdrehung des eigentlichen Namens Tschl buk-owa, Rokr^ 
Ebene t berühmt als Schlachtfeld zwischen Bajezii L und Timur, 1428. 
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^ durch das Murtad-Sa, r. in der Ebene Udjary 

I und Sandjar, l. Ütschdren [drei JRuinen] 
^ quer durch die Ebene, auf den Tschorba-Dagh 

I [Suppenberg] zu. 
} NNO. den östlichen [?] Thalrand hinauf auf ein zer- 
. rissenes Plateau und zum Dorfe Aschagha-Ka- 
I radren [untere schwarze Buine] '). 
iBazarköi [Marktdoff] in einem nach NW. zur hier 
I sehr engen Murtad-Owa gehenden Thale. 
I durch ein kleines Seitenthal kurz, aber steil hinab in 
ein anderes Engthal, r. entfernt K in ik und Karj- 
lar [Weiber] j 1. Beschtepe [Fünfspitzen] am 
Fusse der in der Feme das Thal begrenzenden 
; Trachytkette. 
IfNNW. links Akbunar [weisse QueUe], das Thal 

I wird flacher, 
f hinab in ein tieferes Thal, 1. nahe Dorf Yüzbasch 

i [hundert Köpfe]. 
1| durch Eichenwald auf und ab, endlich steil in eine 
, enge Trachyt - Felsenschlucht mit dem nach SW. 
fliessenden breiten, aber seichten Bache Sei'- 
' Tschai' [Siya, schwarzer Flussf] hinab. 
4 durch den Bach und SSO. in ein Seitenthal zur heissen 
' eisenhaltigen Quelle Kizildja-Hammam [roth- 
liches Warmbad] j die mit einer Lehmhütte über- 
baut ist; Temperatur 37** C. bei 27* Lufttempe- 
ratur im Schatten Mittags ; dicht daneben eine kalte 
Quelle ganz reinen Wassers; in NNW. erhebt sich 
der isolirte Trachytberg Alysch-Dagh, wie es 
scheint, ein Yorberg des Ala-Dagh. 
4 auf demselben Wege in das Hauptthal zurtlck, bald 
I darauf 1. in einem Seitenthale Dorf Deliler [die 
! Narren]. 
4 2^0. im trockenen steinigen Flussbett des BeY-Tsohai 
hinauf, auf den Berghöhen r. Serai, 1. Olak- 
I tscha [Oghlaktscha, Zicklein f]. 
1 ,rechts am Bergabhange das Dorf Kuep [?]. 
}1. am Bergfussö Sei'-Hammam; mehrere ähnliche, 
zum Theil siedend heisse Quellen sollen sich noch 
tiefer im Gebirge finden. 
} Engschlucht, dann wieder breiter ; 1. durch den Fluss 

nach Norden, 
i Holzhtttten-Dörfchen KUrdje; sehr kühle Nacht . . 
|nO. das enge, stärker ansteigende Thal hinauf, links 
Kesseköi [Beuteldorf]^ r. Salyr [der Personen- 
name Salyh?, Sakhlun bei Ainsworth]. 
durch das Dorf Tschantif [?], 1. Eiberler [Ibre- 
' 1er, XadelnT\. 
1| hinauf auf die Kette des dicht bewaldeten, von den 
kahlen weissen Vorhöhen abstechenden Ischik- 
I Dagh [SpeUtenberges] y dessen Gipfel nahe rechts. 
2} NNO. zuerst steil abwärts, dann über wellige, in S.- 
Ost-Zügen streichende Kalk- und Sandsteinhügel 
> in die Ebene hinab ; links auf dem Abhang A k k ö i 
[weisses Dorf], 
i N. durch die Ebene, die hier ron einer Anschwellung 
I unterbrochen wird. 

} Ebene bis Kirbaschy [schmutziger, grauer Kopf], 
NNO. horizontale dürre, nackte Ebene bis Tscher- 

I kesch, Ort von 400 elenden Hütten am Ulu-Su 
[grossen Wasser]. 

W. im Thale des ITlu-Su, 1. am Fusse niedriger Höhen 
die Dörfer Karaketschi [schwarze Ziege] und 
Kadiköi [RichUrdorf], r. Gingi [?], Kizillar 
und Bedir am Fusse des höheren, doch auch ab- 
gerundeten Doghdu-Dagh [Doghru, gerader 
Bergf oder Dodu-Dagh, Damenbergl] und seiner 
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t) Ainsworth*! Ansettang derselben (in seinem Kontier von 1887 and dtmach 
anf meiner Karte) auf der rechten oder sUdllohen Thalseite wird vom Verfasser 
aosdrtlcklioh als irrig bezeichnet. 
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' westliohenFortsetzung, des Tschomtschal- Dagh 
' [Tschamtschak-Dagh, HoktöffelbergT]. 
1 NW. mehr auf das Gebirge zu. 
\ das Thal 1. lassend, NNW. über flache Kalkhöhen auf 
die fernen Berge Ören-Dagh [Rmnenberg] und 
Keredi-Dagh zu, Unks Yeniköi [Seudwf], r. 
B a l k a w a k [Honigpappel] auf einem Trachy thügel. 
} durch höhere Waldhügel. 

1 langer Abstieg in das schön belaubte Thal des Ham- 
I mamly-Su und neben den Resten einer antiken 
I Brücke hindurch. 
1 Dorf Hammamljr [Warmbadort] 986 

JNW. durch die Thalebene, Balndyr 1. lassend, 
sanft ansteigend, r. Sirdselai* [Syrt-seral, Bücken- 
1 SchlossT], links D o m u [?] und weiterhin r t a k ö i 
I [Mitteldorf]. 

5 t. Yeniköi [Neudorf]. 
über den Rücken des Plateau's. 
1 NNW. sanft absteigend nach Wiranschehr [zer- 650 
störte Stad^y weder ein bewohnter Ort noch an- 
I tike Stadtlage, sondern nur bestehend aus Moschee. 
I £han und zwei oder drei hölzernen Schuppen mr 
I den hier allwöchentlich gehaltenen Markt. (Das nSchst- 
I gelegene Dorf ist Kaptschilar [die Bäuher]^ in 
I liemlich engem, rings Yon Waldbergen, besonders 
dem malerischen Sorghun-Dagh [Boibweiden- 
Berg] in NW., umschlossenen schönen Felsenthale, 
10 Minuten südlich von dem dasselbe nach NNO. 
durchfliessenden Bache.) 
.N. längs des westlichen Thalrandes, der Bach rechts 
I hinter Felshügeln. 

NNO. den sich schlängelnden Bach Öfters überschrei- 
tend, längs einer Reihe in gewissen Zwischenräumen 
zum Theil noch aufrechtstehender Säulen, Ton denen 
eine Tollständiger erhaltene, Spuren einer griechischen 
Inschrift zeigt; am rechten Ufer das Dörfchen 
I Khanköi. 
1| in der nun ganz engen, äusserst malerischen, pracht- 
I voll bewaldeten Schlucht, deren Felswände sich in 
der Höhe oft zu berühren scheinen, an dem über 
I mächtige Felsblöcke rieselnden Bache zu einem Der- 
I bend oder Wachtposten mit Kaffeehtttte .... 
\ noch in der Engschlucht fort, die sich dann wieder 
I zum Thal erweitert. 
1^ auf engem Stege am hohen westlichen Thalrande entlang. 
^1. die Höhe hinauf, während das Thal NO. zum Ham- 
mami y-Su geht, zu den elenden Holzhütten Ton £i- 
silbel, d. i. rotke Hohe, so benannt nach einem 
Yon W. nach. 0. streichenden auffallenden Hügel- 
' I I zuge Ton rothem Mergel. 
16. 5} 1 NNO. über Hügel hinab in das Thal des Soanur- 
I 8u [Soghanly - Su, Zwiehdwasser, bei Ainsworth], 
' durch den Fluss und V4 St. an ihm entlang. 
l)über Höhen längs eines alten, noch gut erhaltenen 
Pflasterweges hinab in das Thal von Aghatsch- 
kisse. 
\ das blendend weisse, aber tou zahlreichen lauberfüllten 
Schluchten gespaltene Plateau von Nummulitenkalk ' 
hinauf, auf welchem ^/^ St. östlich ron unserem 
Rastorte und am Südfusse des Duran-Dagh die 
wohlgebaute bedeutende Stadt Zafaranboli [Sa- \ 366 
franstadt] liegt. 1 

Die Stadt serfällt In zwei 'A 8t. von einander liegende 
Quartiere, das christliche in W. und das türkische in 
O. Die östlich davon am Wege nach Kastamnni ge- 
legene Thalebene ist völlig mit Safran bebaut, der, 
durch Im April ausgepflanzte Zwiebeln fortgepflanzt, 
nach dreijährigem Wachsthum im September reichen 
^rtrag liefert und vorzugsweise nach Syrien und 
Ägypten ausgeführt wird. Das Mass, wonach er ver> 
kaurt wird, Tscheki genannt, entbA'tt ISO Dirliem 
oder zwischen '/> Qod % Oka (= % Pf<i«) und kostet 
an Ort und Stelle 150 bis 200 Piaster (9 bis 18 Thlr.}. 
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L ONO. welliges Plateau, mit Obstgärten und Landbäu- 
I sem bedeckt. i 

|r. entfernt auf flachen Hügeln Iflani*), r. immer 

' der Dnran-Bagh. 
j durch eine tiefe Engschlncht zwischen hohen , hori- 
I zontal gelagerten KalkfeUen hinab zum Dorfe 

' Aghatschkijse ^) 

Durch heftiges j von den Äquinoctialstürmen herbei- , 

' geftlhrtes Regenwetter bis 2" Xachmittaga anfge- | 

' halten. | 

I r. hügelige Landschaft, 1. Waldgebiree, durch das Dorf i 

Sabandjilar [die Schleuderer]. , 

IJKW. über Berg und Thal, alles dicht bewaldet; zer- 

, streutes Doi? Karagerisch [tchtcarzer Darmf].' 

41. Nalza [? Naghzar bei Ainsworth]. ^ 

I durch dichten Bergwald ins Thal hinab. 1 

I im Thal toII grosser Pappeln und Platanen nach w a • ' 

köi [Ebenendorf ]^ aus wenigen elenden Hütten auf 

dem östlichen Abhänge und einem schönen , von { 

prächtigen Platanen und Nussbäumen umgebenen < 

Khan bestehend 160») 

18.' 5 ! 1 NNW. am fast trockenen Owa-Su in schönem Wald- 
thale abwärts, rechts [nach Ainsworth links] am 
Abhang Dursanly*). 
Derbend oder Wachtposten (zur Verzollung des nach der ' 
< Küste ausgeführten Holzes) in dem hier ganz engen ' 

Thale 200*) 

l^ durch das sich noch mehrmals yerengende, schön be- 
waldete Thal, r. Dorf Tütmez [nicht rauchend]. 
\ 1. den Bergabhang hinauf zu den zerstreuten Hütten 
' von Kirmizi-Oghlu [rother Junge] .... 
1 ins Thal hinab und N. darin fort, rechts am Abhang 
Orma [Orman, Wn/rf?], darüber durch einen Berg- 
sattel das hohe Waldgebirge Karakaya [ Schtcarz- 
fels] sichtbar. 
4 im breiten Thale fort. 

l| über eine kurze, dicht bewaldete, in Wasserfällen über 
' Felsblöcken vom Owa-Su durchströmte Engschlucht 
am östlichen Rande hin, an deren Ende r. auf dem 
Abhänge Dewrendasi [Derbend-aghzy, Engpast- 
Mündung] ; die Waldberge ziehen sich nun beider- 
\ seits zurück, der Owa-Su schlängelt sich r. durch 
die Ebene; rechts Dorf Tscherisch [Leim], links 
Karischma [6emi$ch]. 

{Brunnen in der Mitte des Thaies 
N., links am Abhang Tekkediwan, r. Terisch. 
\\. Batma-Oghlu, r. Karaman-Oghlan, Kü- 
tschük [A*^i)i], Sazian und Kabagöz [dicket 
Auge, d. i. QueUe]. 
j Dorf P alamb o [Bulamba bei Ainsworth, vgl. 19. Mai 

1853]. 
i Bar tan mit 700 Häusern, von anmuthigen Gärten 
umgeben, worin jedoch Oliven nicht mehr gedeihen. 
Schiffswerft und zahbeiche See8chifl"er, obwohl die 
, Küste fast 2 St. entfernt, da der Owa-Su 1 St. 
1 aufwärts von seiner Mündung schiffbar ist. Drei- 
1 tägiger Aufenthalt wegen stürmischen Unwetters. 
WSW. durch hügelige Waldlandschaft mit vielen Dör- 
I fem, immer in einiger Entfernung von der Küste. 
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*) DiesB ist nach Ainsworth (bei Ritter, 18, S. 741) Name eines ganzen 
Districtea, nicht eines einzelnen Dorfes. 

*) Aghatsch, Baum;— kinse, Btutel, oder kösse, Ecke, passt nicht wohl, in 
BoIotoflPs Karte zu des Verfasser« Rei-ie, Band 1, ist wohl ouch nur hypothetisch 
Aghatsehhissar, ßaumschlcss, geschrieben. 

») 80 Im Manascript, au» ursprUnRlichpr S.V) corrlgiert, jenes passt durchaus 
nicht zu den folgenden Zahlen; in Bolotoff's Karte ganz unsinnig lO" !, im Höhen» 
Verzeichnis« Asie Mineure, I, p. 556 mit grösserer Wahrscheinlichkeit 412". 

*) 80 hier im Mannscript, übereinstimmend mit Ainsworth, ohne Sinn, wäh- 
rend Dazanly, wie im angeführten Höhenverzeicbnls» geschrieben ist, die Be- 
deutung Staubip gicht, — ob richtiger? 

*) Qanz onmöglicb 976 im HöbenTerzeichniss des I. Bandes der Aale Mineure, 
ebenso unwahrtcheinlich statt der folgenden Zahl 304. 



ir. Baatirköi [Bister, Betteppiehf], 
I r. Sinaply und Schane [r]. 

{1. Tschakyralty [Sperbertiefe]. 
L Tschauschköi [BüUeldorf], 
JEadiköi [Bichterdorf]. 
r. Tabaklarköi [Debbaghlar? Oerberdorf], 
ir. Hadji-Kiram-Oghlu. 
.Oölbazarköi [Setmarktdorf]', r. an den Höhen 
I Kizilören [rothe Buine]. 
4Yakuboghlu [Jakob$9ohn], 1. Beyoghlu [Für^ 

\ ttenaohn] und Tertschia [?]. 
l\ dichter, fast undurchdringlicher Wald bia zum Thale 
desFilias-Tschat, hier rechts Kartal-Oghlu 
[Adleraohn]. 
\ SW. den Ostrand des Thaies hinauf^ L auf den Höhen 

1 Seimbasch-Oghlu [?]. 
I die westlichen Berge werden höher, auf einem öst- 
lichen Vorhügel Burunköi [Ka$endoff] . . . 
\ SW. das Thal aufwärts, r. auf den Höhen Tschor- 
manly [? Tschamanly bei Ainsworth] und Akbu- 
nar [weitee Quelle]. 
\ durch den seichten, aber sehr breiten Filias-Tschal 
[Billaeus der Alten], rechts am Abhänge Dereköi 
I [Thaldorf], 1. mehr südlich Ayangüz. 
4 r. Diasparlar [?], etwas weiterhin l. Sadiman. 
1 r. auf der Höhe Tarlar [Plur. von tÄr, Engef oder 
tarla, Feld?], gleich darauf durch Perwana- 
TschaY-Djami'»). 
Jr. auf der Höhe Karysama [Karyschma, Öeint#eA f]. 
j r. Kerim-Oghlu [Personenname: Kerim's Sohn]. 
1 r. Hadjilar [die Pilger]. 

4 Waldborge treten zwischen den Weg und dasFlussthal. 
4 das Hauptthal verlassend, W. hinauf in das enge, be- 
' waldete Karadere [schu^arze Thal], links auf der 
' Höhe Klaular [?] ') und r. Ogtschoglu [?]. 
^1. hoch oben Kiayaoghlu. 
14 WSW. thalauf nach Alibey. • 
1 über Waldgebirge ohne Aussicht hinab in ein enges, 
nach SSO. streichendes Waldthal, worin mehrere 
1 Dörfer, darunter Beilik [FüreteHtkum] am Wege. 
4 den rechten westlichen Thalrand hinauf, rechts Dorf 
I Deliler [die Xarren], zuerst SW., dann S. in 
ein zweites, von SO. nach NW. streichendes Eng- 
' thal und dessen linken Rand hinauf nach Kayalar 
! [die Feiten]. 
\ hinab am rechten Rande eines dritten parallelen Wald- 
thales, 1. gegenüber Bektaschly [Ort der Bek- 
tasch -Derwitche], 
) zum Theil schroff abwärts durch Kalkgebirge in die 
enge Waldschlucht Tuzla-Deressi [SalinenÜial] 
\ mit über Felsen schäumendem Bach. 
4 Dorf Karabunar [Schtcarzquell], das erste, wo wir 
wieder Gerste für unsere Pferde finden, die seit 
Bartan nur Gras bekommen hatten, da in dieser 
Gegend Mais (hier D ar y genannt **)) die ausschliess- 
liche Nahrung der Bewohner bildet und weder Roggen 
I noch Gerste gebaut wird. 
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*) TschaY-Djami hcis^it Flust- Mosclee, wonach der Flussname Im ersten 
Worte der Composition stecken mUs^te; sollte dieses etwa rerachrleben sein 
statt Tscharschembe? d. i. 3litticoch (häufige Benennung von Marktorten der 
Bezirke oder Kaza's, wo an diesem Tage Markt gehalten wird), ein Name, der 
nach des Verfasaers Beiueikung dem Kaza, worin diese Dörfer Uegen, gehört und 
von seinen beiden Vorgänceni auf dieser Route, Ainsworth und Bor^, un. 
genau auch als Ortsname (darnach auch auf meiner Karte) gerade an obiger Stelle 
angegeben wird; da bekanntlich die Namen längerer Flüsse In der TOrkei hXa- 
flgem localen Wechsel unterliegen, so ist ea wenigstens wahrscheinlich, dass der 
an seiner Mflndung Filias benannte Flusa hier nach dem Kamen des Kaxa's 
Tscharschembe-TschaT genannt wird. 

') Diese ganz unmögliche, aber deutlich Im Manascript stehende Form 
könnte in der Handschrift dea Herrn Verfassers leicht bei der Transcription der 
Originalnotlsen ans dem Personennamen Hai dar verschrieben sein. 

*) Sollte daa kein Mlsaverständnisä sein? darn ist die gewöhnliche tQridscbe 
Benennung der Hirte (panicum italicum). 



r. TschihatschefiTs Booten in Klein -Asien. 
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■ SW. ÜB tbale fort, I. Scrildjir^ [kkinix PalMt], 

■ I. UBDBichlsT, dihinUT auf der Hebe % St. ent- 
I fernt Be7-Oghla[Für(r«n«oA»], links Bm Abhang 

Haiva<ljlar[f] daraber noch böhei HaaiKuUr. 
i T. auf dem Gebirge Eikibaichkai [AU -Oberdorf^ 
jl. KirankSi; dai Tbal kiUmmt licb r. nach >'MW., 

I der Weg echneidet 1. einen BergTolapnuig >b. 
f Dorf Halioghla, r. unter uns im Tazls-D«reisi die 
{ Itörfer Ksmadhanlr, Owa [Ebene] und Ai'lar 
{ [die Bare»]. 
S binab in ein neues, scbon riel flicbereiTbal mit dem 
I Dorfs Kiiildjibuntr [rdtkliehe QuüU], die 
I ganie Tagereise in langtamem Sdiritt. 
NW., sogleich durch den AraUn-Irmak oder £&- 
iMtifiiui — wohl nicbt verichieden Tondem gestern 
Tnzla-l)ere-SD benennten — nnd an seinem rechten, 
weiterhin mehr hageltgen Ufer sehr langiam fort 
bis IST Stadt Eregli von TDO HÜniem. 



liger Clii]ttn ergrlffcDen K 



tnit Gevtll ia < 



nniftne erlechlgchsQuirinllineinl (lUKm logldeb 
meaiebXdH HDlfi dir Tenpti^t und nnnr ithtrck- 



GE.ai 



in PI«) 



. EnchUCten 



■um Glück «H ElnicbreitfB e[ni 
mOUtieTt, der selDa Rqclerung 
len durcb Jen Eigensinn dee ruesl 
■■■ ' erkUrU, dl« 



and unffhlg in nniiegtiengter geletlger TbKtlgkell, 
tnuMle leb die projectln^n «dlereo [-oMehungcn In 
den Kuhleiidecken tc.n ErciU und desien weitem 
Umgeiicnd unfiebrn and »icble nun (of d«D küne- 
■len Wcue Con.unilnopd wieder «n erreichen. 
Zn Boot längs der sandigen, nur Ton niederen Wsld- 
I hüben Überragten Küste in b'/, St. statt des neno- 
BtUndigen Land vegee nach Aktichaschehr [ictin- 
Ueht Stadi], welche* nur aus BS elenden HolihUtten 
I beitebt. 
4lihigi des darben sandigen Gestades. 
|W. über Vsldhäben, die iteü und felsig zur KBita 

sbfallen, denn wieder hinab. 
, lings der landigen Küste lur Fibre des ans SSW. 
I eine 1 bis 1'/, 6t, breite fruchtbare, aber unbebaute 
I RaBeDebi.ne Ungesm durcbBiesBcnden tiefen Mitan- 
I Tschiti am West-Ufer einige FiBcberhatteii : das { 
I Dorf Miiankdi liegt 1 Stnnde südwestlich hinter. 

< I HUgeln.) j 

[ IJsüdUch 1 St. entfernt Dorf KbodJBlj. 
I ll W. durch die Ebne.l 

j W. längs dee Sordrandcs eine« grossen Sumpfes, den | 
I I das hier bub SW,, böbcr oben aus S. koraroendo i 
i I FlügachenKaraeu oder Karabo gtiBi [icAirarier j 
! I Schlund], an deassn linkem Ufer '.U St. uufwärl« i 
j I ein gleichnBrnigea Dorf liegt, bildet, da es tu wenig I 

I Wusaer hat, um die UUnen zu durchbrechen a ~ 
I 1 das Ueer. in erreichen. 

Ij SW. in der meist waldigen Ebeno nach Indjir 
! ; [ftigenreicli]. Vi St. aUdhch ron der KUate. 

ä'sSW. durch die Ebene, 
über Waldhllgel hinab zum breiten, langssni Qiessendon 

I 1 BSW. über Bügel, die starken Krümmungen des Flusses 
I ' abschneidend, nach TschumtBchaikoi [Fkhlen- 
■ Fluaidorf], in einer westlich durch Hügel vom 
' Saksria geschiedenen, östlich Ton höheren Wald- 

I j bergen begrenzten Ebene. 
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j^SW. aber Hügel in eine sweite Thalebene, wo der 
'nss r. einen Bogen lon SW. nach NW. macht. 
I des Sachen rechten Flosanfers. 
er ttber Hüben, die eine westlich« Ploashiegnng 
«irken, hinab nach dem aot flachem KalkhBgel 
ler dem Flusse gelegenen Sinanoghlu und nn- 
rhalb desselben durch den hier wieder einen Bogen 
i< 8W. nach NW. machenden Flnas, der nur ii 
r Mitte den Pferden bis zum Bauche reichte, 
(teilen weatliehep Uferrand hinauf, W. Ober wallt- 
■ , banmlose« Plateau, 1. Teridjekai auf dem 
>hange eines XS. atreicbenden HUgelioges. 
über Plateau, worinr. Tschifllik, sumgrossen 
>rfe Suaamij [(uavircic'ij. 
1 Abstieg in eine ron SO. nach SW. sich ansdebDende 

I fruchtbare Ebene. 
llSsodlT, Gmppe kleiner DSrfer. 
{Nachtquartier im letzten Dorfe Namens Sandtj'). 
1 SW. durch die Ebene (den ganzen Tag liemlich schnell). 
1 S. und SSO. über mehrere Ton I. her, ton SO. nach - 
I KW. streichende BöheniUge, beim Dorfa Dagh 
I dibi [Bergfvtt] wieder in eine Ebene hinab. 
\ zweites und drittes Dnrt deaielben Namens, alle to 

I Zigeonem bewohnt. 
1 S. zum grossen Flecken Adabazar [Inedmarkl]. 
\ dnr«h die lange Straase des Ortes, welche einen Theil 
! der grossen Heeritrasse Ton Constantinopel nach , 
I dem Osten bildet. : 

|S., zuweilen mit westlicher Abweichung, r. entfernt 

dns hochgelegene Sarydoi^han [geiber Faüce\ 
\ Holzbrücke über den zwischen RobraUmpfen trüge nach j 

; NO. fliessenden Adabazar-Su. 
{ linga des rerbten Ufers , in der Feme antike Brücke , 

' über den Fluss sirblhar. 
\ SW, in der durch Hügel eingeengten Ebene, den FlusB I 
links iBSseud, über dsa Takhta-Koprü-Su oder j 
BreUtTbrüektn- IFaticr mit antiker Brücke. I 

{ durch die wieder weitere Ebene längs einer bis lamid I 
rpiebenden, wahrscheinlich antiken PflasterstrBsae ' 
zum flachen Ostnfcr des See's Ton Sabandjs. 
Ij länga des waldigen, mit angebeneren Geschieben be- 1 
I deckten, links ron Waldbergen Überrogten Südufers, | 
I SabandJB nahe r., durcb die Baume fast rerdeekt. 
11. in dichtem Gebüsch Kurdeve'). \ 

\ in der bald engeren, bald breileren Strtndebene, endlich 
1 zwischen Sumpfgräben auf schlechter alter Pflaster- | 
Strasse zu der engsten Stelle mit Mililärposten, 
SabandJB-Dgrbend. 
1 NW. durch die breiter werdende Ebene, I. auf dem 
, Abbange TachatmB [Zi'nimenreW.] und Aralan- ■ 
' oghtn {L'öwtnsohn}. 
I durch sumpfige Ebene nach Ismid. 
4 längs der hügeligen NordkUsle des Golfs, r. Dorf 

' Yurimdia [Hlilfte]. 

1 über schroffe, waldige, mm Theil felsige Anhöben zu 

< einem achönen neuen Regierungsgebüude, worin unter . 

europäischer Leitung auagczeicbnete Stotte bub der 

in der Umgegend gewonnenen Seide fabricicrl werden. 

TlFendek, die Umgegend reich an schönen Verstcinc- 

mogeii der deroniechen Formation. 
14'Kartal [Adltr]. 

Über Scntari nseh Constantinopel, wo ich bi» 
zum 16. October verweilte und dann Über Marseillo 
nach Paris zurUckkehrle. 



is'dd, uiler ■tich verbön oder Tencbrleb«! statt 

en Builiitaben nacb 'llrde KiSr-Deve,' hUnilti 
beaieisn ISInn gfvbt aber die Annubme etnea Schreib- 
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P. y. Tschihatscheffs Routen in Klein -Asien. 
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Ankonft in CoBfUntinopel, geologische Untersachongen 
> in der europäischen Umgegend der Hauptstadt (Tgl. 
darüber meine Mittheilungen im Bulletin de la Soci^t^ 
I 06ologique de France). 

Von Bdyükdere über den Bosporus gesetzt nach 
I Hunkiar-Iskelessi [Kaiser - Landungsplatz^ 
dessen colossale Platanen (einige 80 hatten an der 
I Wnnel mehr als 6" Umfang) dieses Thal zu einem 
I der beliebtesten Sommeraufenthalte machen. 
1 0. im Thal aufwärts, Dorf Mendereseki. 
1 das immer enger werdende Thal zu Ende. 
1 Über beträchtliche Anhöhen in ein anderes tiefes Thal 
mit dem trotz des Namens aus 200 nur griechischen 
I Häusern bestehenden Arnautköi [Alhanestndorf^ 
3 Über Hügelland, r. die runde Anhöhe des Alem- 

Dagh»). 
1 über eine vom Ai'dos-Dagh [AdUr-Berg, griech.] 
in SW. nach KO. streichende Bergkette hinab nach 

Ealysohly 

^ NO. durch das Dorf Karakires [Schwarzkirache], 
z\ über flache Waldhöhen, ansteigend bis zu ... . 
hinab zumDorfe Kur na und weiter bis Kumarly 
J durch Soghanköi [Zmebeldorf]. 
1} NO. durch Wälder, dann steil zur Küste hinab, 
ij längs des Strandes, Öfters Torspringende Basalthügel 
übersteigend, zu dem auf Kalkfelsen malerisch ge- 
legenen Ts Chile 

1^ OSO. über die die Küste begleitenden Hügel, dann 
durch ein tiefes Thal und einen zweiten parallelen 
i Höhenzug hinan. 
1 Dorf Kapukaya [Thorf eisen] , in einem Engthale 
zwischen Trachytfelsen. 
längs des Thalbaches ein Stück abwärts. Über eine 
hölzerne Brücke, dann meist OSO. bergauf und 
bergab bei abnehmender Vegetation wieder zur Küste 
hinab bei dem Dörfchen Imdralne Q). 
^SO. Karadjaköi [schwärzliches Dorf], schon in 

den Bergen. 
1| 0. r. Okular [die Kukuhe'i], in den geschützten 
Thalwinkeln einige OÜTen, die in der Strandgegend 
nicht mehr gedeihen, 
^nochmals zur Küste hinab [?], aber sogleich wieder 
I SO. über Höhen, 1. am Abhänge der Eüstenhügel 
Esseköi [Issiköi, warmes Dorff], Kultuk 
[Achselhöhle] und Kilidjlar [Sehtoerier] ^ rechts 
Boslakdagh [?], dann durch das Gök-Su 
[blaue Wasser] y welches nahe nördlich Ton Ismid 
entspringen soU. 
hinab in Ebene, worin auf einem Hügel Sungurlu 
[Qelerfalkenart]^ Hauptort des Districtes (Kaza) 
Awa, welcher Name auf älteren Karten irrig auf 
den Ort selbst übertragen ist. Ismid wird Ton hier 
auf geradem Wege 9 Stunden gerechnet. 
6 ^ SO. in der Ebene. 

i \ SO. im Thale zwischen dem unten dicht bewaldeten, 
darüber in scharfen Felsgipfeln sich erhebenden 
Awa-Dagh r. und öfter unterbrochenen, Ausblicke 
auf das Meer gestattenden Hügeln 1. zum links 
bleibenden Dorfe Aid an. 
f in demselben Thale, 1. Kütschük- (klein) A 1 d a n. 
\ in demselben Thale bis S a 1 1 a r. 
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Dieses Wegstück ergiebt mehrere Abweichungen in Ortsisgen und Namen 
von den Spedalsufaahmen dieser Gkgend durch von H«mm«r • Purgstall und 
Ton Moltke; beide versetzen den Alem-Dagh viel welter westlich, in die Nähe 
des Bosporus, nnd Arnautköi in den oberen Thell desselben Thaies, welches bei 
Hunkiar-Iskelessi beginnt, kaum */t St. entfernt von dem zweiten Dorfe, dessen 
Kamen von Hammer-Purgstatl Sekidere [Bankthal], von Moltke umgekehrt und 
mehr obiger Form sich nähernd, Dereseki schreibt; Menderseki könnte 
heissen: Teppichbank, falls der Name nicht verhört ist. 
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\S. über die schwach bewaldeten östlichen Auslaufer 
; des Awa-Dagh zum Dorfe Aktsche-Owa [weiss- 
; liehe Ebene] f r. Tardalar. 
1 über das nach N. fliessende Böyükdere-Su [öross- 
' thalwasser] ntich Abdipascha-Köi, in mächtigen 
I Kreidelagem. (Von hier nach Kandra angeblieh 
5 Stunden Östlich.) 
1 SO. nach Bödj ekler [ Würmer] mit mehreren Resten 
alter Architectur, namentlich einem colossalen Sar- 
kophag. 
41. Kulaschla-Dereköi. 

^r. Daudlar [Plur. von Daüd, DartW], l. Denek. 
I immer wellige Ebene voll antiker Säulenbruchstücke 

bis Ekhty-Oghlu 

4 hinab in das Thal des Alahabey-Su [r] und durch 
den nach N. fliessenden Bach. 

J über Anhöhen, l. Adalaus [?], r. Fiötler [Truppen], 
in ein schönes Waldthal hinab. 
1 eine abgerundete Höhe hinauf bis 

! durch eine flache Senkung zu einer zweiten Höhe Ton 
allmählich abwärts, stellenweise auch ansteigend, bis 
Ismid, Vj St. WNW. Ton der Stadt, deren Pieber- 
klima wegen der Sümpfe der Ebene schon gefahr- 
lich, auf einer Anhöhe unter dem Zelt übernachtet 

Höhe des unteren Theiles der Stadt 

140. durch die sumpflge, schwach ansteigende Ebene . 

1 Höhe der Ebene 

J die Ebene durch einen von NW. nach SO. streichenden 

Hügelzug geschlossen. 
l}in dicht bewaldetem Thale, endlich zum Sabandja- 

See hinab. 
1 griechisches Dorf Eschme am flachen nördlichen 

Seeufer 

längs des hier von höheren Uferhügeln begleiteten 
I See's. 
^ Über flache Waldhöhe zum Dorfe Sarydoghan 

I [gelber Falke] 

1) durch die r. von fernen höheren Gebirgen, 1. ron nahen 
Hügeln begrenzte Ebene, die mehr hügelig wird bei 

' Adabazar [Inselmarkt] 

^auf langer Holzbrücke über den Sakaria und eine 
' Ton demselben gebildete Insel. 
Nun durch weite, nach N. unabsehbare schwarze Humus- 
ebene (aber röllig ohne Anbau) von mittlerer Höhe 
elendes Dörfchen Sukuneri^, an einem fast stagnie- 
renden trüben lauwarmen Zuflüsse des Sakaria. Der 
Schnee soll hier zuweilen mehrere Monate liegen. 
0. durch die Ebene, dann treten beiderseits Höhen vor. 
über mehrere Höhen, dann ein schönes Waldthal hin- 
auf zum Städtchen Khandek. 
0. das sich stark verengende Thal hinauf, zuletzt Eng- 
schlucht. 
4 über den Rücken des Egri-Dagh [krummen Berges], 
2} durch wellige, von niedrigen Höhen begrenzte Thal- 
• ebene, beständig längs eines alten Pflasterweges, zu 
dem auf einem Hügel gelegenen, mit Gärten um- 
gebenem Dorfe Gümüsohabad [Silberort] von 
I 1 70 Häusern, voll von Bruchstücken antiker Archi- 
tectur. 
NO. durch die ganz unbebaute fruchtbare Humusebene. 
I Holzbrücke des breiten , tiefen , langsam fliessenden 

I Milan-Tschaü. 
1 Karaköi [Schwarzdorf] dicht rechts. 
4 Dorf Kilimni. 
2J zwischen immer zahlreicheren antiken Bausteinen und 
Trümmern (darunter ein noch Vj*" aus dem Boden 
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*) Sflkun-Yeri, m Markt - Ort" f (vom arab. sAk, Markt), wenigstens giebt die- 
selbe Bedeutung der Name Tschar8chy*Yeri, den Wrontschenko's Karte ia 
dieselbe Stelle setzt. 
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6., aufragender Säulenstumpf, ganz mit griechischen 

Inschriften bedeckt) nach dem auf dem Sildabhange 
waldiger Höhen an einem Zuflüsse des Milan-TschaJt 
gelegenen Städtchen Ü s k ü b Ton nur 1 20 Häusern ; 
an dessen Eingang eine 2"* hohe Säule mit einer 33 
Zeilen langen griechischen Inschrift. Am SO.-Fuss 
der Anhöhe, auf der die Stadt liegt, ein 110" 
langes, 3 bis 4"* hohes und 0,68*" dickes Stück der 
Stadtmauer Ton cyclopisch zugehauenen colossalen 
Steinen, zum Theil mit griechischen Inschriften be- 
deckt, wovon mehrere Tcrkehrt eingesetzt, also offen- 
bar einem älteren Qebäude entnommen. Weiterhin 
Fortsetzung derselben Mauer bis zu einem antiken, 
aus enormen Felsblöcken construierten Thore. Vom 
Theater noch 14 Sitzreihen woblerhalten, ilberdiess 
der ganze Ort mit Trümmern prächtiger Architektur- 
stücke angefüllt. (Vgl. m. Lettre sur les Antiquit^s 
de l'Asie Minoure ä M. Mohl, Paris 1854, p. 6 ff.) 
S. rechts Tschauschköi [Büiteldar/]. 
SO. in der Ebene, r. Boldan [?]. 
j r. Vx Stunde grosses Dorf Düzdje. 
jlSO. bis PertcköiO stets inmitten einer ungeheuren 
Menge antiker Bausteine und Fundamente alter Ge- 
I bände, auch Reliefs u. dgl. 
1||S0. und 0. in allmählich enger werdendem Thale, das 
I sich nun nach NO. und SSW. gabelt, in letzterem 

j das Dörfchen Kaimasly 437 

7. 6j 3 SO. dicht bewaldete Höhen ununterbrochen hinan . 1436 
3^ stufenweise hinab in die Thalebene des Boli-Su, dem 
aus dem übcrstiegcnen Gebirge (der Fortsetzung 
des Abbas-Dagh) viele Bäche nach SO. zufliessen, 
zur Stadt B o 1 i mit 6000 Einwohnern und wenigen 896 
Bruchstücken alter Architektur. 
Am Fusse der in SO. die Ebene begrenzenden Höhen, 
über denen der Ala-Dagh [bunte Berg] ziemlich 
schroff aufsteigt, liegen, in etwa halbstündiger Ent- 
fernung von der Stadt , die Dörfer Sarytarla [Gelb- 
feld], Sarybeilü [Gelbfürtienort], Aghatsch- 
lar [^ßuwic], Alput, Bogköi [Fürstendorf], 
Kumtschallar, Tschakmaklar yFlintensteine]^ 
Kürküler, Djewrid, Burazanlar [?]. 
Am nordwestlichen Bergfusse, von KO. nach SW. fol- 
gend: Kassablar [die Schlächter], Karaköi 
Schwarzdorf] , Sultanköi, Karadjasu 
schwärzliches Wasser], Tascholuk [SieiiispaUe], 
Tschikinler, Dadytsch, Oktular, Sokur, 
Paschaköi; im ganzen gehören 40 Dörfer zum 
durchaus wohlangebauten Stadtgebiet. Kein Weinbau. 

die Ebene hier dicht bedeckt 
mit Quadern, Säulentrüm- 
mcm, korinthischen Kapi- 
tellen , offenbar hier die 
Lage der alten Stadt. 

die Ebene wird durch die vom Ala- und Abbas- 
Dagli vortretenden Waldberge nach und nach mehr 
eingeengt, der Boli-Su fliesst in der kurzen Eng- 
schlucht ziemlich reissend und sehr klar. 

wieder durch offene Wiesenebenc, worin Mittagsrast 

gebalten 969 

2^>das allmählich enger werdende Flussthal hinauf. 
I r. ein enges Seitenthal im südöstlichen Abhango des 
Abbas-Dagh hinauf nach dem hoch zwischen Stein- 
blöcken und kleineu, noch grünen Roggen- und Gor- 
stenfeldern gelegenen Dörfchen Günei' von 20 bis 1473 
30 schlechten Holzhütten, worin doch wieder einige 
Säulenbruchstücke, zum Theil mit griechischen In- 
schriften. Nachts nur -f 3,4*' C. 



•) Wohl kaum Perde, Vt>rhang, eher der bekannte PenonennAine Pertew. 
P. V. TsehfhjitschefTs Routen In Klein • Asien . 
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iSSW. r. Paschaköi 
j links SeYdköi 
\ noch in weiter Thal- 
I ebene. 



9.1 6 1 iS. zum Theil recht steil hinab zum Boli-Su, der 

hier durch öde Hochflächen fliesst :1043 

Mittagsrast am B o 1 i - S u , welches hier nicht mehr, wie ! lOOO 

gestern, klares frisches, sondern lauwarmes Wasser 

enthält^), r. am Fusse des Abbas-Dagh das Dorf 

Bulanyk [THibe]. | 

2^ im völlig horizontalen , von runden Anhöhen einge- | 

I schlossenen Thale fort. I 

^'in dem durch eine dem Fusse des Abbas-Dagh parallel ! 

laufende Mergel- und Sandateinketto verengten, hier 

mehr belaubten Thale, worin das schon sehr waaser- ' 

arme trübe Boli-Su [!] sich in breitem Bette schlän- I 

gelt, nach Mudurlu, Ort von 1000 Häusern') . 1043 

10. 8 4 S. Kaya-Obassi [FeUendorf], 1. in den Bergen! 

Bubas [?] 1150 

steil hinauf zwischen Fichtenwald zu einem freien 

Bergkamm 1509 

hinab in eine enge Schlucht 1460 

SO. im Thale fort, r. im Gebirge Aktasch [Weissen- 

stein], 1. Mamlar [?]. 
S. weiter hinab in engem Thale zwischen abgerundeten 

Höhen, r. Doghan-Deressi [FcUkenthal]. 
Dorbend mit Kaffeehüttc, wo das Thal in ein an- 
deres breiteres mit dem nach 0. und SSO. strö- 
menden Bache Mudurlu-Su [misbräuchlich so 
genannt] mündet ; dasselbe soll 5 Stunden unterhalb 
Nallykhan in den Sakaria münden. 
0. entfernt zwischen hellrothen Sandsteinhöhen die 
Dörfer KizilÖren [rothe Ruine] und Boz-yaka 
[grauer Rand], 
l^|das Thal wird durch Berge zu beiden Seiten verengt. 
^, durch die malerische Engschlucht hinab nach Kally- 
I k h an [-0«/cMcn-^cr6cr^e], Dorf von 200 Häusern 700 
I (darunter 30 christliche), anmuthig auf einem Berg- { 
I abhänge von greUrother Farbe zwischen frischgrünen ' 
I Gärten gelegen ; erste Weinpflanzungen seit Ismid, < 
I die aber oft von der Winterkälte leiden sollen. ' 
1 0. quer durch ein trockenes Bachthal, 
j^! unbedeutende Höhen hinan. 
l\ durch weite hügelige Ebene und dann auf höherem 

I Plateau zu einem Engpasse (Derbend) .... 870 
1 ,0. in der Ebene zwischen flachen Hügeln in N., be- 
deutenderen in S., die den angeblich iVa St. ent- 
I femten Sakaria verdecken; links Dorf Dagdalan 
I [Daudlar bei Wrontachenko] in einer flachen Mulde. 1 
1 ;hinabnach Tschal'rlar [ Wiesen] im Thale des Ala- i 642 
dagh-Su [ Buntenberg- Wassers], das einen schma- 
len grünen Streifen zwischen den durch ihre grelle 
weisse, gelbe, rothe, blaue Färbung auffallenden, 
in zahlreiche Schluchten zerrissenen nackten Fels- 
wänden von Süsswasser-Kalkstein bildet; im Thale 
drückende Hitze (Abendr 9** noch + 20"" C), daher j 
gut gedeihender Weinbau. 
12. 6 4 OSO. über die Hügel, an deren NW.-Fusse Tsohaür- 
I lar liegt. ' 

^ die Höhen r. dachen sich ab und durch die Lücken | 
sieht man das etwa 1 St. entfernte Dorf Sarylar 1 
[die Gelben] am Aladagh-Su und dessen Mündung . 
in den Sakaria, jenseit desselben ein bedeuten- | 
deres, von W. nach 0. streichendes Plateau. 

3) Sowohl dieser Umstand, wie die Verglelchung der H9benma»si>e zeigt, dass 
der Verf. über das FlQsschen in demselben Irrthum war, wie früher Kinnelr 
(Joumey, p. 859), dessen Angabe Über diesen Weg die einzige Grundlage der 
bisherigen Kortenconstruction war. Erst Ferro t's Reise von 1861 (Souv. d'nn 
voyage en Asie Mineure, p. 235 if., und Expl. acient. de la Galatle, p. 58 und 
Tafel D.) hat uns belehrt, dass der Back vonlfudurlu, dem er tbalabwärts folgte, 
direct nordwestlich das Gebirge durchbrechend zum Sakaria fliesst, wonach dessen 
Lauf in unserer Construotlon berichti;2rt erscheint. Es ist also gewiss der Oallus 
der Alten, den man bisher sammt der bei seinen Quellen gelegenen Stadt Modrae 
auf der 8Udseite des Sangarius suchte. 

*) Türkisierende Aussprache fUr Modren 1, wie noch ofßdell (z. B. im 
Stantskalender), ganz dem antiken Namen entsprechend, geschrieben wir«1. 
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l-|!fiber die wieder durch Hügel in S. begrenzte Ebene 
zum Sokhta-Boghaz [iSft«ien<en-Pa««], zwischen 

70 bis 100" hohen Gypswanden 

2 Platean, r. Hassyl in einem von NW. nach SO. 
streichenden Thale, 1. Vj St. K n y n d j n k [Brünnchen] 
am Abhang des nördlichen HÜgelznges. 
2 Ebene, zuletzt durch mehrere Tschiftliks und Heerden 
Ton Angoraziegen (Westgrenze ihrer Verbreitung) 
belebt, nach Beibazar [FärBtennutrkt] mit 950 
ausschliesslich türkischen Häusern, auf Gypshttgeln 

zerstreut 

NNO. durch Weingärten das malerische Thal des 
schnell strömenden Önezü-Su [Önegtt? toUes 

Wtuser] hinauf 

über nacktes Gebirge, links Boyaly [farbig] und 
I Akscham-Oldu*). 

'ansteigend längs des schon unbedeutenden, mit Weiden 

I besetzten Baches, 1. Dorf Kemerler [Geto'ölbe], 

r. Eyerler [Sättel], Elmaly [äpfelreich] und 

Adjarlar. 

1' einige Holzhütten, Uschak-Göl genannt, nahe da- 

i hinter die Quellen des Önezü-Su. 
I hinauf zum ziemlich öden, von flachen Thälern durch- 
zogenen, Ton WSW. nach ONO. streichenden Pla- 
teau Uschak- oder Karagöl- Yailassi [Diener- 
oder Schwarzaee-Alpe] ; weite Aussicht auch gegen 
NW. nach der isolirten höheren Masse des Ala- 
Dagh, die hier mit dem Specialnamen Krol- 
(Kyral-) Dagh [Königsberg] bezeichnet wird. 
1 gerade N. über den Rücken und etwas hinab zum 
kleinen kreisrunden Karagöl [Schwarzsee], 
über welliges, Ton mehreren Schlünden durchfurchtes 
Plateau, das Dorf Kibros 1. lassend, zu dem dicht 
daran gelegenen Yazadja [ebener Ort]. 
durch eine nach N. streichende Schlucht hinab in das 
breite, Yon einem nach W. fliessenden Bache be- 
wässerte Waldthal Djuma-Deressi [Freitags- 
I thal] und quer hindurch. 
J!NNW. zwischen engen Schluchten ToUer Wasserfälle 
hinauf zum Alpendörfchen Dearan [?] . . . . 
I NNO. etwas hinab in das nach SO. streichende Thal 

des Serketsch-Tschai. 
l längs desselben aufwärts, dann es rechts lassend 

durch prachtrollen Wald steil bergan 

l hinab in das oyale, yon SW. nach NO. gestreckte 
; Wiesenhochthal karadjören-Yaila8si[iSommer- 
alpe des Dorfes Karadjören, d. i, schwarze Ruine] 
mit etwa 20 Holzhütten ; Mittags im Schatten + 16** G. 
Viel Gentianen. Die höchsten der das Thal umge- 
benden Felsenkuppen scheinen sich zu erheben bis 
'über einen Bergrücken, höhere Waldberge 1. lassend, 
' zu dem nach SO. fliessenden Guldan- [?] T schal' 
1^ westlicher, in mehreren Absätzen auf einen höheren 

I Bergrücken 

2|{NN0. durch ein flaches Thal zwischen Waldbergen 
abwärts, unmerklich hinaus in die 1 St. Ton 0. nach 
W. breite, Ton nackten Hügeln umschlossene, wohl- 
angebaute und fruchtbare Ebene, zum Dorfe Gür- 
djiköi [Georgier-Dorf]. Sehr kühle Nacht. 
NNW. 1. Dort Diwan [die vier Diwane] y Haupt- 
ort eines Kaz& tou 40 Dörfern. 
\\. Gülgüd, r. Sorkhun. 

I'an Hayuk und Adagena[?] auf den Hügeln rechts 

I und BaYramnar [}] links yorbei über die Brücke 

des langsam nach NO. fliessenden tiefen Ulu-Su 

[grossen Wassers] , hier rechts Dorf Kadilar [die 
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') Akhacham-olda, wörtlieh: es ht Abend geworden , mass aaf einem Miss« 
verstSndniss beruhen, kiinn nicht wohl Ortsname sein ; oder vielleicht Aktscham, 
tceisie richtet 
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Richter] und dicht am Wege auf dem rechten Flusi- 
ufer Tschauschlar [die Büttel]. 
rechts nahe dem rechten Ufer Doghandjilar [die 
Falkner], 

Dorf Görgüren 1360 

die Ebene wird durch flache, etwa 100 bis 150*" an- 
steigende, yon NW. nach SO. streichende Vorhöhen 
des Keredi-Dagh begrenzt; auf denselben links 
Y a k a k ö i [i?ancMor/'] und mehr NO. B u d u n m a [?] . 
Stadt Keredi yon 350 Häusern, worin yiele antike 
Beste, auch dicht Östlich an der Stadt, sowie in der 
ganzen Ebene südlich bis Dort Diwan yiele Säulen- 
trümmer u. dgl.; auch sollen sich V2 Stunde SW. 
yon der Stadt Beste eines Amphitheaters [}] finden. 
Starker Handel mit der Wolle der in der ganzen 
Gegend yerbreiteten Angoraziege; wenig Obstbau, 
nur Äpfel, Birnen und Kirschen, wegen des kühlen 
Klimas und der harten Winter (oft yier Monate 
Schnee); Mittags bei starkem Nordwind 4-20^ G. 
Westlich gegen Boli zu scheint sich die Ebene zwi- 
schen unbedeutenden Hügeizügen unabsehbar zu er- 
strecken. Höhe des unteren Stadttheiles yon Ke- 
redi, das amphitheatralisch den Berg sich hinaufzieht 1303 
j-NO. durch hügelige, theilweise bewaldete Gegend in 

ein enges Thal 1330 

idie Höhen r. yerflachen sich, der Ala-Dagh wird wieder 
I sichtbar. 
|lr. auf Anhöhe Dorf Tsehölmekdjiler [die Töpfer], 
\ Über einen Yorsprung des nördlichen Höhenzuges . . 1520 
durch die lange Schlucht Kady-Belü [Richterpass] 
wieder hinab in die Ebene, in der r. der brakige, 
yon SW. nach NO. gedehnte Karagöl [schiMirze 
See] mit sumpfigen Rändern. 

1 Quelle sehr kühlen Wassers in den Hügeln . . . 1516 

2 lang, aber sanft hinab in die baumlose wellige Wiesen- 
ebene des Ulu-Su und zu dem an dessen linkem 
Ufer auf flacher Anhöhe liegenden, yiele antike Ar- 
chitekturreste enthaltenden Orte Balndyr, südlich 

i überragt yom Baündyr-Dagh iSi*) 

j'NO. r. Hammamly [Warmbadort] auf flacher An- 
höhe jenseit des Flusses, der danach hier Ham- 
mamly-Su genannt wird. 
•}'l. auf dem Bergabhang Yakaköi [Randdorf]. 
jmehr links, flach ansteigend; 1. Dorf Yoanlar. 
Dorf D a u 1 a d j y k [ Trommelchen] . Mittlere Plateau- 
höhe etwa 1300 

r. Dorf Belegüren am Fusse eines Trachythügels. 
allmählich mehr N. hinan zu dem auf dem Südrande 

des nördlichen Plateaus zerstreuten Dorfe Kulelü 1509 
' [gethürmt], Hauptort des Kazä Wiranschehr (ygl. 
I 14. Sept. 1849). Viel Angoraziegen, einigerBaumwuchs. 
i NNO. über das Plateau. 

I hinab in das yom Dorfe Samail herabkommende enge 
Waldthal des über Felsblöcke rauschenden Göka- 
ghatsch-Su [Blaubaum- Wassers] ; 1. im Gebirge j 1400 
Aktasch[ Weissenstein], Hauptorteines kleinen Kazä. 
^|das Thal wird weiter, es beginnt das Kazä Schah- 

butun 1199 

j Thalenge, ganz yom Flüsschen eingenommen . . . ; 868 
l|;mehrmal8 über den Fluss, Mittagsrast auf einer schönen | 679 
Wiese unter Weinstöcken, prachtvollen Pappeln und | 
Nussbäumen, während die umgebenden, etwa 120*" 
höheren Berge aus Nummulitenkalk yon sehr phanta- 
stischen Formen mit Pinus maritima bekleidet sind. 
Mittags im Schatten -f 30,4** C. 
Mündung des Gökaghatsch- Su in das hier zwischen 
flachen Ufern nach WNW. strömende, nahe ober- 
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*) Vom Herrn Verfasser naehtrfigUch herichtigt in 994, welches allerdings snr 
Höh« yon Hammamly (14. September 1849) besser passen würde, aber durchaos 
nicht zu den hier vorangehenden und folgenden Möhenbestlmmnngen. 
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und unterhalb zwischen Felaen eingeschlossene H a m - 
m a m 1 y - S u mit hölzerner Brfieke, dann den kurzen 
Bteüen Thalrand hinauf, 
ll über welliges Plateau Ton Mergel und buntem Sand- 
stein (ähnlich wie bei Siw&s, nur mehr mit Voge- 
I tationbedeckt)zumStädtchenHadjiler-0ba8sy 0* 
I Wein noch vereinzelt angebaut, Angoraziegen nicht 
I mehr in Heerden, nur einzeln unter gewöhnlichen 
Ziegen. 
I 0. durch Waldhügel, parallel dem Flusse rechts und 

öiner nahen höheren Bergkette links. 

\\ ONO. allmählich steigend zu einer Höhe, von der man 

das Thal aufwärts in südsüdöstlicher Richtung sich 

mehrfach zwischen Waldbergen theilend erblickt, r. 

nahe dem Flusse Derinköi \Mt» ■Doff]^ 1. im 

I Waldgebirge Sary-Tan {ßelbe Seiie^. 

•JKC, das Thal r. hinter uns lassend, zur Passhöhe. 

1 abwärts durch Hochwald von Pinus silves^s und ma- 

I ritima und Quercus cerris in das unmittelbar Ton 

flachen Gehängen eingeschlossene Thal des Aratsch- 

Su, 1. am Abhang des nördlichen höheren Gebirges 

I Deliler [die Narren], r. im Thale Tschalilar 

I [Brombeer&n, Tscharaglar bei Kinneir, Tschiraglar 

I bei Wrontschenko] , etwa Vi St. N. [S. ?] vom Wege. 

^völlig hinab in das hier etwas weitere, bis an den 

Fuss des höheren, in mehreren Stufen aufsteigenden 

' Waldgebirges reichende Thal und längs dem linken 

' Wiesenufer des schnell strömenden, mit hohen Pap- 

I peln und Nussbäumen eingefassten Aratsch-Su. 

Mittags im Schatten +28°, in der Sonne 46,7** C. 

^'1. auf dem Gebirge Tschöpüdje [GehoU] und weiter- 

! hin Tschaltykly. 
}ir. auf dem südlichen Thabrand Baltsohyk-Hissar 

[Lehmsehloss], 
|i£nde der Thalebene, der Fluss erfüllt ganz die durch 

I Felsen beiderseits gebildete Engschlucht, 
lider Weg führt über das Gehänge der rechten [nörd- 

I liehen] Thalseito 

I beschwerlich durch ungeheure Geschiebe und Fels- 
blöcke wieder hinab in die höhere Thalstufo. 
1 j durch den Fluss, die südliche Thal wand hinauf zu den 
Holzkütten von Samatly [von soraat, EssHsehfiy 
über dem das höhere Gebirge gleichfalls in mehreren 
Stufen ansteigt. Hier viel Angoraziegen, die in dem 
wärmeren Thalgrunde fehlen. 
^ wieder zum Flusse hinab. 
I ONO. am linken Ufer aufwärts, 1. im Gebirge Eleklü 

, [Siebort]. 
) L ebenda Diane [?] und weiterhin Buarlar [bugha- 

lar, Stierei]. 
\\. ebenda Orusohlar, r. in einem Seitenthal Gün et. 
^hoch auf dem nördlichen Gebirge Süze'i und ebenda 

I weiterhin Tschali [Brombeere], 
^;durch einen kloinen linken Ziifluss des Aratscb, Sar- 
I pun-Tschai, andessen rechtem Ufer r. Sarpun - 
I Köi [^c^eunendor/', Sarpintscha'f bei Wrontschenko, 
' Sarpundja bei Kinneir]. 
^' durch das Aratsch-Su und das rechte Ufer entlang. 
}l im Gebirge Toprak [Erde], r. im Gebirge Küs- 
i 8 e 1 ü - K ö i [von Kössülü, Eebebaum, oder Kösscle, 
' Ziegenleder i]. 
jAratsch, grosses Dorf am oberen Ende der Tbal- 
I ebene, auf beiden Seiten des Flusses, dessen Quellen 
• 10 St. SO. liegen sollen. 

•) So sebreibt Wrontsohenko (es wOrde bedeuten: PUgtrdSr/cktn), wohl rich- 
tiger nls des Verf. HadJilar*Abbas, worin die Plaralform von Hadji neben 
dem Eigennamen Abbas nnerklärliob wäre, während letzterer wohl nur beibehalten 
ist AU« der irrigen Schreibart meiner Karte (Uadjl- Abbas), welche sich auf den 
einzigen IQteren^ diesen Ort berührenden Reisebericht Kinneir' s von 1814 
stützt, der aber (Jonrney, p. S77) Hejee-Abasse schreibt, also wohl aach HadJi- 
Obassy meint 
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21. I ^ONO. den Abhang hinauf, das enge obere Flussthal 
rechts lassend; links im Gebirge Hanchoriat- 
Köi[?]. 
{ über einen klaren Gebirgsbach , der S. zum Aratsck 
fliesst, am Fusse des höheren Gebirges, wo ich unter 
anderen geologisch interessanten Thatsachen ein 
riesenhaftes neues Cerithium entdeckte, das der be- 
kannte Paläontolog Mr. d'Archiac später mit meinem 
Namen getauft hat. 
j stark steigend, 1. Mussular. 
Gemiköi [Sehiffdorf], r. das grosse, aus zwei Grup- 
pen bestehende Dorf Gerimes [Girmez, unbe- 
tretbar f]. 
iL Hördjiwan [?]. 

|£nde des Thaies 

1 enge Waldschlucht NO. hinauf. 
1 über das von den Köpfen der aufgerichteten Kalkstein- 
schichten starrende Plateau, welches die beiden Berg- 
seiten des Aratsch - Thaies verbindet, zum Dorfe 

Taschbunar [Steinquell] 

6 41. in einer Vertiefung Serdar-Köi [Oeneralsdorf]. 
5 ONO. 1. V« St. Kuradjak [?]. 
1. Kurudören [?]. 
hinauf zu einem welligen, mit Pinus sUvestris bedeckten 

Plateau 

über ein höheres, von vielen Schluchten gespaltenes 
Gebirge und über mehrere Plateaustufen hinab in 
das Thal von Kastainuni, das bei drückender 
Sommerhitze doch raube Winter hat, so dass Wein 
zwar gebaut, doch nicht gekeltert wird und die 
hiesigen Griechen Wein von Tusia beziehen. Die 
Stadt soll an 8000 Häuser haben, die Bauart ist 
nordisch, Lehmhäuser mit schrägen Ziegeldächern. 
Noch innerhalb der Stadt durch das trockene Bett 
eines Nebenbaches des Gök-Irmak [blauen Fltu- 
ses]y stark aufwärts. 
SO. über Öde Hügel hinab und quer durch ein nach 

NO. streichendes Bachthal 

4 in ein zweites paralleles Thal mit dem Flüsschen 

Karasu. 
1| auf die nördlichste von drei quer vorliegenden bewal- 
deten Bergketten, mit der Aussicht nach Osten Über 
eine weite, angebaute, dorfreiche Ebene. 
4 durch ein flaches Thal auf die zweite Bergkette . . 
Ijflach hinab zum Karadere-Su [Schwarzthalr 

Waster] 

3 SSW. das Thal hinauf und dann auf das südlich das- 

, selbe begrenzende Plateau bis Tschobanköi 

! [Hirtendorf]. Viel Angoraziegen. 

I V2 St. S. von hier am Gebirge liegt das Dorf Kawak 

[Pappel] und etwas W. davon Bidjak-Diwan. 

liwieder hinab in das Karadere und SW. darin weiter 

l^iüber eine von W. vorspringende Höhe abermals in 

das Thal hinab, das sich hier nach SW. und SSO. 

gabelt : den letztern engen Thalarm aufwärts bis zur 

Passhöhe (Derbend) des Ilkas-Dagh [Olgassys 

des Alterthums], dessen höchste Felsenspitzen noch 

etwa 200 bis 250*" höher ansteigen. Pinus picea bis 

hier oben ; einige Gerste und Boggen von der Wacht- 

mannschaft gebaut. Mittags -f 16,6** C. 

1}S. hinab längs des Taur-TschaP), dessen anfangs 

enges Thal sich erweitert . . , 

^ Tusia, ansehnliche, doch schlecht gebaute Stadt mit 
drei Moscheen, amphitheatralisch am Abhänge eines 
nach NO. offenen halbrunden Hügels gelegen. Der 
Weinstock gedeiht gut, aber der von den Griechen 
und Armeniern gekelterte Wein ist schlecht und 
nicht haltbar. 

«) Yanrt-Tsch., Sau€rmUehfiuut oder Oianr-TschaT. Chriiten/tuMsT 
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}i hinab zoin trockenen Bett des Yaur-Tschai' . . . 
1 ONO. über Httgel in das grosse Thal des Dewerek- 
Tschai'y dessen linkes Ufer Wiesenebene, das rechte 
, ziemlich hoch ist. 
• I TTi. t. 1 TTi. VI j'^\ sini Nordfasse des 

oergesjf der hier ge- 
wöhnlich nach der jen- 



1 

T 



11 
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li 
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seit desselben liegenden 

Stadt Iskelib-Dagh 

genannt wird. 



H 



^ 



li 



inneren T\ 
r. T Schakal [Schakal] . 

Tschewrek [Schlund} 
rechts Karaköi [Schwarz 

dorf] 

in dem durch einen kahlen HUgelzng in zwei parallele 
enge Spalten getheilten einförmigen Thalo fort. 
Mittags -f 34° C. 

durch ein enges Seitenthal wieder zum Dewerek- 
Tscha'i zurück, der sich hier in mehreren Armen 
und Sümpfen ausbreitet, und hindurch. (Fieber- 
anfälle in Folge der Sumpfluft.) 

auf dem südlichen Höhenrande, 1. Dorf Mandra auf 
einem Hügel nahe dem südlichen Ufer des Dewerek, 
unfern seiner Mündung in den hier nach N. flies- 
senden Kizil-Irmak, an dem links Karghyn 
am Fusse einer nackten Anhöhe sichtbar. 

im schön bewaldeten Thale dos schlammigen (nur im 
Winter trinkbaren) Kizil-Irmak nach Hadji- 
Hamza, einem ausnahmsweise ummauerten 
Städtchen von 150 Häusern. Hier die letzten 
Angoraziegen. 

SO., Verengung des sich hier nach S. krümmenden 
Thaies. 

das Flussbett wird wieder breit, aber flach und ToUer 
Felsen. 

Trachytfelsen zu beiden Seiten, jenseit durch eine 
schmale Ebene yom Flusse getrennt, diesseit Tom 
Kusch-Dagh her dicht yorspringond die sogenannte 
Sarmatschyk-Kaya [Epheufelsen]^ über welche 
ein beschwerlicher Steg zur Vermeidung der Fluss- 
passage führt. 

das Thal breitet sich zu einer mit Baumwolle wohl- 
angebauten Ebene aus 

Mittags im Schatten + 29,8** C. 

über das trockene, felsstarrende, breite Bett eines 
südlichen Zuflusses. 

in dem durch reichen Anbau (viel Wein) anmuthigen 
und durch die phantastischen Formen der darüber 
aufragenden Trachytkegel überaus malerischen Thale 
und über die hohe türkische Steinbrücke nach s - 
mandjyk. Ort Ton 350 elenden Lehmhütten . . 

0. in flachem, doch immer von Trachytkegeln über- 
ragtem Thale und quer durch d|is breite, ganz 
trockene Bett des Kar tsohak- Tschai. 

1. entfernt Akwiran [weutse Buine], am öden Ab- 
hänge des Tauschan-Dagh [Ba^enberffee], 

längs dem linken Ufer des Kartschak-Tschaü aufwärts, 

dann hindurch, 
den Fluss in enger, tiefer Felsschlucht r. lassend be- 
waldete Kalksteinhügel hinan 

0. auf und ab zum Dorfe Kabagöz [dichea Auge, 

d. i. Quelle] in einem den Tauschan-Dagh von NO. 

nach SW. durchsetzenden Thale 

hinauf zum Dorfe Schekhler [dte Scheichs , Ältesten]. 

Viel Wildschweine, die sogar in das Zelt hineinschnup- 

pemd, uns den Schlaf rauben. 
Die' Strasse über Hadji - Hussein und das Kartschak- 

Derbend [von Ainsworth beschrieben] hatten wir 

rechts gelassen. 
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I) Die Im Manuscript übergangene, Asie Mlneure, I, p. 577 za S50"> tngege* 
bene Höbe von H. Hamza zn 850", de« Thaies >{, St. östlicher zu 450<», und 3% St. 
(Sstlich zu böl«" (ib. p.568 statt hier 315*") lässt sich wenigstens mit der auch a. a. O. 
übereinstimmend wie hier auf 300™ gegebenen Höhe des weiter stromauf gelegenen 
Osmandjyk nicht vereinigen. 
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0X0. hinauf zur unteren Yalla 

zur oberen Ya'üa 

durch Hochwald von Pinna sÜTestris hinab zu einem 
in NW. und NO. von Waldbergen umschlossenen 
Hoehthale 

beim Absteigen tritt Carpinus orientalis an die Stelle 
der Pinus-Arten 

hinab zum noch NO. fliessenden Köprü-Su [Brüeken- 
ißosser] 

das Thal verengt sich, der Weg lässt es rechts. 

steil hinab durch eine Engschlucht in ein' waldiges 
Hochthal 

Paschaköi zwischen grünen Hügeln, mit rielen an- 
tiken Architekturresten. 

hinab nach Mehmedlü, immer an Spuren einer alten 
Strasse entlang. 

wieder hinab zum Thale des Köprü-Su. 

an demselben zwischen Qärten und Landhäusern ent- 
lang zur Stadt WezirkÖprü [Wezirsbrücke] von 
1000 Häusern, worunter etwa 100 christliche, in 
engem, zur Sommerzeit oft fieberhaftem Thale, mit 
reichem Ertrag an Obst und Wein. 

0. sanft abwärts, sogleich über einen nach NW. flies- 
senden Bach, nach Tschalköi am Fusse der das 
Plateau in NNO. begrenzenden Gebirge. 

über Anhöhen in das frischgrüne Thal des nach W. 
fliessenden breiten, aber flachen Istawros-Tschai 
oder Kreuzflusies^. 

OSO. den linken welligen Rand desselben entlang 
(gegenüber höhere Gebirge), dann quer hindurch . 

0. durch Hügellandschaft, links Tschakallan [Ts.- 
Khan?]. 

ebenso, immer auf und ab, r. Qedendi [}], hinab in 
eine in S. und N. Ton Waldhöhon begrenzte Ebene. 

in der ziemlich waldigen Ebene fort, dann stark steigend. 

Örekbelü [Spindelhiigelf] auf sehr unebenem 
Plateau 

NO. durch Waldhügel, 1. am Bergabhang Belidagh, 
gleich darauf nahe Talykalun [}], 

stark hinab und durch parkartige Landschaft zum 
Dorfe Murluk [Mürdük, MyrteT] 

kahles welliges Plateau bis Tanysch 

0. durch leichte Waldhügel zum Dorfe Karaarslan 
[schwarzer Löwe], links vom Wege auf einer Höhe. 
Geringer Weinbau, häufige Nachtfröste schon im 
October. 

0. ein enges Thal hinab mit Bach rechts, der sich 
SO. wendet, zu den Hütten von Tschakalkhan. 

NO. das grosse, mit reicher Vegetation, namentlich 
viel wildem Wein erfüllte Thal des Merd-Irmak 
[MÜrd - Irmak, Myrtenfiusa] abwärts, wo schon das 
Meer sichtbar. 

über den breiten, aber seichten Fluss. 

die letzten flachen Anhöhen hinauf, wo die ersten 
Olivenbäume. 

S a m sun , Einkehr beim befreundeten englischen Consul 
Guarracino, auf dessen Bath ich, schon länger durch 
Fieber geschwächt, besonders wegen der ungesunden 
Jahreszeit meinen Plan, nach einiger Ruhe zu Lande 
längs der Küste zurückzukehren, mit grossem Be- 
dauern aufgebe und am 9. bis 10. September mit 
dem Daropfboot nach Constantinopel fahre, um von 
dort nach kurzem Aufenthalt über Marseille Paris 
zu erreichen. ^ 
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*) So erklärt der Verf. ganz richtig, hat also den Namen so wie oben ge- 
schrieben verataud^ doch lautet derselbe schon bei dem tfirleischen Autor Ewlfa 
Etfendi (in dessen Übersetzung durch v. Hammer>Parg8tali nur eine Iclelne Cor« 
ruptiou, vgl. Ritter, XVIII, 434, und meine Note p. 992) und neuerdings bei Ains- 
worth Istawlar, was mir nicht recht verständlich, da das dem Lateinischen ent- 
lehnte ititabl, Stally im Arabischen gewöhnlicher als im TUrldschen Ist und auch 
nicht einmal genau dem Laute nach entspricht. 
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25. April in Gonstantiiiopel angelangt, ging ich am 

10. Mai zur See nach Smyrna. 
2 0. durch das ebene Thal, wo gerade die Oerstenemte 

im Gang und alle Bfiche trocken, L Dorf Hadji- 

lar [die Pilger]. 
H zwischen Felsschluchten zur Passhdhe mit Kaffeehaus 

unter schönen Platanen. 

J Abstieg ins Thal, 
irechts ab nach Kinfi, in Gärten liegender Ort von 
400 HSusem mit gemischter griechischer und tflr- 
I kischer Bevölkerung. 
ij'sO. im Thale. 
1 über Hflgel zum elenden türkischen Dörfehen 

mudly [bimenreieh]. 
1 türkisches Dörfchen örendjik [kleine Btäne]. 
|iParsa, mit (Hrten umgebenes Dorf Ton 300 

kischen und 50 griechischen Hiusem. 
4Dorf Domuzlar [Schweine], t. auf der Höhe Sinan- 

I djiler [die Erleuchler]. 
8^ SO., immer steigend, zum Plateau Owadjyk [kleine 
Ebene] mit Kaffeehütte und Zeltlager TonYürüken; 
prächtige Kastanienbäume Ton bis 9" Umfang in 
Mannshöhe. 
} SSO. Anstieg durch Wald Ton Pinus laricio und Quercus 

cerris zur Passhöhe. 
2| Dörfchen Kizil-Kllisse [rotke Kirche] auf schroffem 
I Glimmerschieferfelsen '). 
I steil hinab in ein Thal yoU Oliven und Wein mit schon 
I fast reifen Früchten, darin llidja [Warmbad], 
nur aus 6 bis 8 Hütten bestehend, mit gering schwe- 
' felhaltiger lauwarmer Quelle. Mittags im Schatten 
j 29,6®, in der Sonne 48,6*' C. 
I im Thale flach abwärts, 1. in den Bergen £r kenn e [?]. 
I'l. Yakaköi (vgl. 5. Mai 1847). 

1 iTöllig kahle Hügel bis Orta-Kave [KafeehüUe der 
I Mitte], 2 St. von Balndir. 
I Alluvialebene mit reichem, das zwölfte bis zwanzigste 

Korn gebendem Thon- und Mergelboden, auch sehr 
reich an Trüffeln, bis zur Stadt Ödemisch [doi 
gekaufte] mit angeblich 2000 Häusern, darunter 
300 christlichen, und schönen Gärten, wo jedoch 
keine Südfrüchte mehr gedeihen, wegen der Nähe 
des hohen Bozdagh [grauen Gebirges, des alten [ 
Tmolusl , aus dessen Tiefschluchten die Bewohner i 
bis in den Juli Eis und Schnee nach Smyma führen, i 
Thalebene, nur theil weise angebaut, mitunter von ' 
flachen, bis zum Flusse hinabreichenden, aus Glim- 
merschiefer bestehenden HügolvorsprÜngen unter- 
brochen. 

2 SO. Dörfchen Beyzeme»). 
1 1. auf dem Gebirge Kaimakly [sahnenreich oder 

sahnenähitHch]. 

an Tessarlj [?] und TschaYr [Wiese], beide 1. 
vom Wege, vorbei, zu einem nach SW. fliessenden 
Bache. 

t Fürth des jetzt flachen und schmalen , hier in zwei 
Arme von 2" und 5" Breite getheilten Kayster [des 
„kleinen Mäander", Kütschük-Menderez der 
Türken], ohne Brücke, aber mit Kaffeehütte unter 
einer Ungeheuern Platuie. 

Ende der allmählich vegetationsreicheren Thalebene, 
i felsiges, reich bewässertes Seitenthal hinauf nach B e y - 
köi [Fürstendorf] mit 100 Häusern, Hauptort des 
nur 10 bis 12 kleine Dörfer begreifenden Districtes 
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') Die Entfemnngsangabe kaum rIobtiK, da loh selbst Im Juni 1842 von 
KizU-Klttue aufwftrts ntch Owadjlk nieht über IVs 8t braachte. 

*) Beadema bei Arnndell, Visit to the Seven Charches, p. 911. aber nar */« St 
von Demlsoh (wie er irrig sehreibt), dagegen IV4 8t von Kaltnalcly entfernt 
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(Kazä) B a 11 am b o ^. Oliven bis hier herauf, stei- 
niger, aber fruchtbarer Boden. 
Nach heftigem Gewitter in der Nacht alle höheren 
Berge mit frischem Schnee bedeckt, nach Aussage 
der Bewohner eine auch in dieser Jahreszeit gar 
nicht ungewöhnliche Erscheinung. 
2^ SSW. bis zum oberen Ende der Kastanien wälder das 
Messogis-Gobirge hinan, 
kleine ovale Hochebene, Wälder von Quercus cerria 

bis zum Gipfel 

noch etwa 100" steigend, dann auf und ab durch 
meist abgerundete, oft durch tiefe Schluchten zer- 
rissene Höhen, auf weiten, oft beschwerlichen Um- 
wegen, immer unter prachtvollster Vegetation (Ka- 
stanien beginnen wieder 1 Stunde von der kleinen 
Hochebene, dann viel Oliven und Myrten), im Thal 
unten rechts Dorf Markusch [?] am schlammigen 
gelben Aksu [Weisstcasser]. 
1 auf dem hohen rechten Thalrand fort bis zur Mündung 

in das grosse Mäander-Thal. 
jSultanhissar [Kdnigsschloss], Dorf von 50 elenden 
Hütten mit sehr vielen antiken Bauresten, auch grie- 
chischen Inschriften; in der Nähe zwischen den 
Bergen soll ein wohlerhaltenes antikes Amphitheater 
liegen. Ringsum Pflanzungen von Citronen, Orangen, 
Baumwolle. Ertrag des Getraides das zehnte bis 
fünfzehnte Korn ohne Düngung. 
1^ SSW. Fähre über den zwischen 2 bis 3" hohen gelben 
Mergelufem trag fliessenden, schlammigen, etwa 50™ 
breiten Mäander. % 

? S. über die Ebene in die Glimmerschiefer-Hügel, auf 
denen 1. Alanly und Hamzibazar, etwalVaSt. 
von Ycnibazar entfernt, und r. entfernter Karathit 
[KaraYdln nach Lebas], und durch die stellenweise 
nur 3 bis 5" breite, von einem Bache durchströmte 
Engschlucht Hassan-Boghaz zwischen unbedeu- 
I tenden Höhen. 
3f in das breite, flache, wenig höhere Thal des Man-* 

I dara-Su [?] hinüber. 
|im breiten Thale fort, r. Bndjak [Winkel], 1. am 
Bergabhange Dam-Owassi [Dach-Ebene], -Im 
Thale drei kleine Seen. 
2^|Djumany [Freitagsort], auch SchakhmakÖi 
[Fettdorf] genannt, mit 20 Hütten und antiken 
Säulenstücken aus grauem Gneiss. 
i;SSW. durch dürre Ebene mit zerstreuten Gebüschen 
von Quercus coccifera, 1. auf der Höhe Khodja- 
Arablar, weiterhin in der Ebene Takhtaly 
[Bretterort]. 
•} grösseres Dorf Genavesse*), ganz von zerstreuten 

Trümmern des Alterthuras umgeben. 
^Karakollar [schwarze Arme], ebenso reich an alten 

Resten. 
4 bis hierher auf dem nach Demirdji-Dore führenden Weg, 
nun links ab durch das ebenfalls mit Trümmern er- 
füllte Dörfchen Karamanköi und den breiten 
flachen Tschinar-TschaY*). 

Nun NO. nacb den Bergen xu, wo sogleich ganx« Reiben 
von Sarkophagen. SXulen, Quadern v. s. w. die Lage 
der alten Stadt AI ab an da beseiehnen, am dicliteaten 
gedrängt in der nordöstlichen Goncavittt des Akro- 
polisbttjRrels, zu dem von zwei Seiten alte Maaam mit 
viereckigen TbOrmen aus nngebenem Quadern auf* 
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*) Daas dieser halbantike, ans grleeb. PtLl%9%poUBj[AU4tadtJ entstandeaa 
Marne für das Dorf selbst (waf der Verf. rügt) auf meiner Karte gebraucht Ist, be- 
mkt anfeinem Irrtbum Scbönborn's. 

*) Da der Verf. den Laut des deutschen g stets dnrdt das französ. gn beseichnetf 
so ist hier wohl g = 4i 'u nehmen, es könnte dann DJ enewiz sein, d. i. gHtut" 
Hteh, eine bei den Türken sebr gewtthnllobe Bezeichnung von Roinenatitten, oder 
aoch DJIn-Owassy, d. I. Ebene der Genien. 

') wurde so geschrieben PteUanenßuu l>edenten, betsst aber richtiger nadi 
einem weiter oben daran gelegenen Orte und Districte, den auch der osmanisohe 
Staatskalender aufführt, Tschina. 
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■teigen, vSbrend aof dem 8 W.- Abhänge die armseligen 
Hütten von Arabhissar [Mokrenschlo*»] liegen. 
Bine xweite antike Mauer nmglebt die Stadt in der 
Bbene, wo ein mSehtiget PmbtgebXude mit drei 
ThUrmen in die Augen füllt. Viele der hunderte ron 
BSnlen stehen noch aufrecht, fast alle, wie die zahl* 
reldien Tlillrme, mit Stordinestem gekrönt. Das 
ganae alte Banmaterlal ist an Ort und Stelle gebro- 
chen, da es durchweg aus Qneiss und Glimmerschiefer 
besteht. Vergeblich suchte ich die berühmten ala- 
bandisohen Rosen des Plinfns und die nach Strabon 
damals die Landplage bildenden zahlreichen Scorpione. 

HShe des Fusses des Hügels von Arabhissar . . 
WSW. durch die Ebene, l. auf dem Abhänge der mit 
Arabhissar zusammenhängenden Berge die Dörfer 
Magbara [Höhle], Belenköi [Pelenk-Kdi, Leo- 
pairdendofff] und Gedelle. 
||duTch den Karpuz- Tschad [Wetssermelonen-Flust], 

I einen Zufluss des Tschinar-Tschai. 
If am linken Ufer desselben Über sandige Hügel, dann 
I nackte Ebene, rechts Dorf Bille. 

1( grosses Dorf Karpusly 

Immer hügeliges Terrain, Gneiss und Glimmerschiefer, 
f SSO. r. am Gebirge Gordük-Köi. 
I mehrere Gneissbfigcl in das Thal vortretend, mit ganzen 
Reiben von stufenweise geordneten Sarkophagen 
bedeckt. 
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% St. weit SW. am Gebirgsabhang Demirdji- 

dere-Koi [SckmiedetheU-Doff]^ bis zu welchem 

sich die Ruinen, darunter noch viele aufrechtstehende 

I Säulen und Mauerwerke, hinziehen, umgeben von 

I Olivenhainen, die sich die halbe Hohe des höchst 

I pittoresken Gebirges hinaufziehen. 

^IL eine Vertiefung im Gneiss durch einen kleinen See 

ausgefüllt; r. im Gebirge Ooköi [?] «)• 
}r. Dorf Kadykuschassi p], das Thal ist hier zwi- 
schen den Eichen und Ölbäumen mit ungeheuren 
Felsblöcken bedeckt, dazwischen am Boden liegend 
mehrere colossale Säulen aus Gneiss. 
} aufwärts zum Ende der Oliven, grosse Quercus cocci- 

I fera und Pinus laricio beginnen. 
2| 'immer höher steigend, mitunter auch bergab, runde 
Bergformen, flache Thäler (Gipfel wohl nicht über 
, 1500") mit üppigstem Pflanzenteppich und Wäldern 
I von Pinus picea, dann Über eine kleine Hochebene 
I gerade S. zu dem zwischen phantastisch geformten 
' Gneissfelsen höchst malerisch gelegenen türkischen 

Dörfchen Türbe [Orabmai] 

I bergan, oben nur noch Pinus laricio. 
2 bergab, bald wieder zwischen Eichen, Platanen, Oliven 
I in ein nach S. gehendes Thal hinab. 
JDorf Sakyrdjak»). 

1 thalab zwischen hohen pittoresken Felsen und bei dem 
]. auf einem Bergvorsprung liegenden Dorfe Ki- 
I zildja [rothUch] hinaus in die Ebene. 
1 idurch den seichten, 7" breiten Sary-Tschai [gelben 

Flitsa] nach Melassa. 
1 durch die wohlangebaute Ebene, wo schon Weizen- 
und Gerstenemte. Hier wird ausnahmsweise der 
Boden gedüngt. 
1 jDÖrfchen Betschin-Kalessi zwischen verfallenem 
' Gemäuer, wie es scheint, des Mittelalters, auf einer 
Höhe zur Seite des Weges. Fuss derselben . . 
{Ende der Ebene. 
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t) Bei T. Prokeseh (Denkwfirdigk. a. d. Orient, ni, p. 451) Bogkö, SckmmiB- 
dorff schwerlich richtig, in Wrontschenko's Karte unleserlich vielleicht Ok>köi, 
Pfettdorff Da ersterer von hier bis Karpusly nur 4% Stunden brauchte, auch 
Lebas* Routenkarte nur etwa 5 St Distanz angiebt, so mag wohl in obigen Zeit- 
angaben die auf botanische und geologische Untersuchungen verwandte Zeit mit- 
begriffen sein, aumal der Hr. Verf. auf Anfrage sich erinnerte, au jenem Zwecke 
diese ganze Strecke an Fuss gemacht au haben. 

*) Name ohne Bedeutung, ob richtiger bei v. Prokeseh Qargesch, bei Lebas 
Karge djak (Karkascha, Zank, Streit)? 



1} Hügel hinauf^ zwischen Wäldern und Büschen von Pinut 
laricio, M yrtus communis, Neriuro Oleander, Quercos 
I coccifera, Vitex agnus castus. 

i. hinab ins Thal zum Dorfe Ulasch 
in waldiger hügeliger Ebene durch Tschamköi 
[Fichtendorf], 
}ttber eine Höhe auf ein Plateau, wo r. Karadja- 

Hissar [$chwärüiche$ 8chloa$]. 
l^jüber einen zweiten Höhenrücken nach Yeniköi [ ^et«- 
doff] , dessen Gärten Wein, Feigen und Oliven ent- 
I halten. 
14 S. quer über die Hochebene. 
1 S. in dichtem Oleander- und Olivenwalde hinab in das 

Thal des DeVrmen-Su [Milhlenw€U9er$\, 
14, bergauf und bergab, meist in Lärehenwald, zu dem in 
hohem Waldthale gelegenen türkischen Dorfe Ge- 
ra m o ; keine Ruinen sichtbar 3) . Nach D j o w a , wo- 
hin ich von hier gehen wollte, giebt es längs der 
, Küste nur einen sehr beschwerlichen Fussweg. 

26. 1 7i> 1} NO. sanft ansteigend. 

1 theilweise steil in prächtigem Laubwald hinab zu 

einem trockenen Flussbett, 
l^jimmer ansteigend zu einem nach N. gehenden Hoch- 

I thale voll Oliven 

1 INNO, das Thal steil hinab, welches in ein grösseres, 

I nach NW. gehendes mündet. 
2) NNO. Über das meist mit Lärchen bedeckte höhere 
' Gebirge, dessen kahle Stellen prachtvolle Aussichten 
auf das Meer gewähren und das östlich in ein mit 
I Quercus coccifera bedecktes Plateau übergeht, wor- 
I auf dasDorf Sarny tschly [Cittemenort], angeb- 
I lieh 2 St. von der Küste, 4 St. von Djowa auf sehr 
I beschwerlichen Bergwegen gelegen. 
1 NO. und 0. abwärts, immer viel Maisfelder.^f 
1 0. ein Thal entlang, das in ein grösseres Thal mündet, 
i'l. Dorf Deniz-Owassy [Meerebene]. 
1 lüber mit Lärchen und Eichen bedecktes Plateau in 

I ein tiefes Thal hinab 

1 INO. einem Bach entlang, der dann r. in eine Eng- 

I Schlucht tritt. 
llL hinauf zum Dorfe Terkessen [Erde tehneidend] 

i'ONO. über das ebene nackte Plateau. 
Über felsige, aber schön bewaldete Höhen auf und ab 
und durch einen tiefen Thalspalt hinaus. 
3 iquer durch die nackte Ebene nach dem in einem gras- 
I reichen Nebenthaie des Öyüklü-Dagh [hügSigen 
I Bergen], 1 St. SO. von Mughla gelegenen Dorfe 
! Dümbrek. Das Land giebt hier gewöhnlich ohne 
I Düngung das achte Korn. Lange schneereiche Winter. 
Aufenthalt zur Erholung der sehr angestrengten Pferde. 
1 INW. durch die Stadt Mughla und ihre Wein- und 

Feigengärten. 
2iN0. steil bergan und Über Plateau mit Lärchenwald 
abwärts, 
durch prachtvollen hochstämmigen Tannenwald in ein 
hügeliges, von 0. nach W. gehendes Thal . . . 
\ NO. über eine Höhe in ein anderes Thal mit breitem, 
aber wasserarmen, von Steinblöcken erfülltem Bett 
des Fadil-Su. 
8 NO. das Thal abwärts, an dessen Rändern zerstreute 
elende Bretterhüttchcn zwischen ein paar Reisfel- 
dern, welche das Dorf Fadil bilden, zum geräu- 
migen Bulla-Khan [Bol-Khan, weiler, grosser 
Khan], 3 St. SO. von hier im Gebirge soll Güs- 
lük [GüzeUük, Sehonheitl], 1 St. weiter Keere, 
noch 1 St weiter Balania liegen, links dagegen 
und 3 St. SW. von Dawas das Dorf Yumurta 
[Ei], 
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*) Es ist die aütlke Stadt Keramos, von Newton neuerlich nntersodit. 



P. T. TschibatscheffB Booten in Klein -Asien. 



5t 




1853. 



Hdhe 

In 
Mettf 



81. 



•s 



1. 



2. 



8. 



H 



8 



l 



«1, 1 



KO. im trockenen, mit banmArtigem Oleander erfllllten 
Bette deeFadil-Suein Stfick fort, dann Aber Höhen 
nnd wieder znm Thal hinab, 
durch den breiten, aber seichten, NW. snm Fadü-Su 

fliessenden Irmak-Sn [f Stromwtuser], 
ßandal-Khan am trockenen Bette des nach SW. 
dem Irmak suiliessenden Wardaly-Sn; Va St. 
SSO. Ton hier das Dorf Dilessin. 
fstSrker ansteigend, r. imOebirge das Dorf Wardaly. 
|l. durch Hflgel verdeckt das Dorf Müsewlü, 9 St. 

von Mughla. 

} starker Anstieg, dann fiber welliges zerrissenes Plateau. 

'eine Brflcke ftthrt Aber eine tiefe Schlucht zum iso- 

lirten Dawas-Dagh; auf beschwerlichem Wege 

dessen steile, mit FelsblScken bedeckte SW.-Seite 

hinauf zu dem auf dem nordöstlichen Abhang gele- 

genen türkischen Orte Da was ron 450 Hütten, toU 

Ton antiken Trümmern. Gipfel des Berges . . . 

Die Umgebung ist reich an Versteinerungen der 

miocSnen Periode. 

If IN. den Berg hinab und NO. durch die mit grossen 

! Sesamfeldem bedeckte Ebene, längs der Beste eines 

alten Strassenpflasters und mehrerer zum Theil wohl- 

erhaltener antiker Brunnen zu dem r. am Fusse der 

Ton SW. nach NO. streichenden Höhen liegenden 

bedeutenden Dorfe Kherka. 

"Bitr flau dnreh gesdinuuikTolle Pradit in die Augen 
du Senü des reiehen Dawu-Oghla, anffebUch Be* 
sitcers Ton über 200 Tschiftllks nnd rieten Hünseni 
in der Stadt Denizifl; ein Sebwarm Sgyptisober Wei> 
ber ana seinem Harem kam ans Uürmend entgegen, 
bis sie darob die Peitsche der Ennaoben ins Haas 
zurückgetrieben wurden, — Das hier aas Sesam und 
Honig rerfertlgte Oebick (Halwa) ist berUhmt nnd 
selir woblsebmeekend nnd wird stark anageführt, die 
Oka an 4 Piaster [das Pfand 2>/t bis S Sgr.]. 

I'r. am Bergfasse Dorf Dolmas, dahinter der hohe, 
iraldige, am Gipfel stellenweise noch schneebedeckte 

I Boz-Dagh [^aae Berg], 
I r. am Bergfusse Gharib-Köi') und Uzunbunar- 

I Koi [LangqueUen-Dotf], 
^ Hittagsrast unter dem einzigen Baume (Pirus salici- 
folia) in der ganzen, ohne Düngung sehr fruchtbaren 
Thalebene. Im Schatten 31° C, in der Sonne 43^. 

NO. zu dem aus 600 Häusern bestehenden Orte 
Yeringöme*) 

ONO. über spärlich bewaldete Hügel. 

in hügeligem Thale, 1. in den Bergen Dorf Terler^. 

das Thal wird zur Engschlucht, links Dorf Tekke 
[Kloster] zwischen Wachholdergebüsch. 

zu einem Plateau hinauf und über dasselbe, r. Dorf 
KaraoTa [schwarze j^ene] am Fusse nackter 
Berge, 1. Aussicht auf den entfernten Khonas- 
Dagh, dann steil bergab. 

,S. durch schöne bäum- und weinreiche Ebene zu dem 
auf einem östlichen Yorhügel des Boz-Dagh liegen- 
den Dorfe Kizilhissar [Rothtehlosa] . . . . 

SO. bis Karajükbazar [Kara-öyükbazar, /Se^t^^are- 

1 hügel-Markt , vgl. 19. Mai 1848] durch wohlange- 
baute, auch stark mit Weiden und Birnbäumen be- 
setzte Ebene. SO. 1 St. entfernt der Ton SW. nach 
NO. streichende Üschler-Dagh*). 
I ONO. durch ein felsiges Thal. 

j über eine Anhöhe zu einem anderen Thal mit trock- 
nem, Ton Felsblöcken erfüllten Bachbett. 
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I) Gharfb. arabisch Fremder, hier wohl als Personenname zu verstehen. 

*) Sehr abweldiend bei Sehönborn DJerandJimo. 

•) Wohl ein lUssverstlndniss (sobwerliob fUrtarla, Feld), da «ler Plnralendnng, 
ier aber ohne Sinn ist, withrend dirler bedeuten würde: man »agt, man nenni 
gSf so dass der wirkliche Name fehlte, den Sdiönbom an derselben Stelle als 
Esohekgeran aafgezeicbnet zu haben sdieint 

*) Bei Sehönborn, der die Distanz selbst zurücklegte und sie bedeutend 
grösser, auf S'/s bis 8 Standen, angiebt, wohl richtiger Eschler-Dagh, d. i. Oe- 
/dkrten-, Oenoeeen-Bergy Bergpaar. 



6. 



•};kurze Verengung dieses Thaies, rechts am Fusse des 

Üschler-Dagh nahe Güne und Karaköi, 1. 

I Horas. 

14 den felsigen nördlichen Abhang des Üschler-Dagh steil 

hinauf zu einem etwas höheren Plateau mit vielen 

Pinien. 

} auf schmalem Felsstege in dichtem Wald in die Ebene 

I hinab. 
I'zum flachen sfidöstliehen Ufer des Sees Salda-Göl, 
I in einigem Abstand S. umgeben Ton bewaldeten, 
{ nach 0. sich yerflachenden Hügeln, in N. und NO. 
Ton einer längereu steilen, dicht herantretenden 
Bergkette, an deren Fusse in NW. das Dorf Sal- 
daköi, in NO. jenseit des OstNndes des Sees 
Kayadibi [Feiimfusa]. Das ganze Ufer zeigt einen 
weit sichtbaren weissen Streifen ron Bergmehl, ent- 
standen aus Verwitterung des kalkhaltigen Augit- 
porphyrs. Das Wasser süss, aber lauwarm. Seehöhe: 
ONO. durch flaches baumloste Hügelland, r. Sakyz 
[Mastix] und Dei'rmenköi [Mühldor/]. 
2 OSO. und 0. über höhere Hügel nach Gendjelü 
[Manulsack- Ort], woriele antike Steine, auch Sar- 
kophage, 
über Hügel hinab nach S a z a k , gleichfalls mit antiken 
I Besten. 
1| NO. weiter hinab in eine Ebene mit dem 0. und W. 
von mit Gebüsch (Juniperus oxycedrus, Querous 
coccifera) bedeckten Bergen eingeschlossenen See 
Yarischly-Göl und an dessen SO. -Ufer entlang 
zu dem Yi Stunde davon liegenden Dörfchen Ya- 
risc hly [spaUenreich] von 10 bis 15 Hütten mit an- 
tiken Sarkophagen und Inschriftsteinen im Dorf- 
brunnen. Guter Weinbau. 
JjNO. über Hügel, 
durch wüste, von einzelnen schlammigen Furchen durch- 
setzte Ebene (nur vereinzelte Bäume, Pirus saHd- 
folia, Elaeagnus longifolia, Juglans regia); rechts 
Dorf D u w a r [Mauer]. 
I^Dörfchen Yaraköi^), dessen Begräbnissplatz voll an- 

1 tiker Säulenstücke und Inschriftsteine. 
^Yazaköi [Felddorf] ; sehr schlimmes Nachtlager jen- 
seit desselben in der sumpfigen Ebene am See von 
Buldur, deren Miasmen ins unerträgliche gesteigert 
durch Hillionen todter Heuschrecken, während Tau- 
sende noch lebender, in mein Zelt eindringend, allen 
unseren Proviant vernichteten. 

iJNO. über schlammig hinschleichenden Bach. 
lO. längs des Sees, r. am Fusse der Berge die Dörfer 
i Küwer, Hadjilar [die Pilger], Ak-vaka 
[weisser Band], Kurutscha! [troekner I^uss], 
Suludere [wasserreiches Thed] u. Tschaidik [?] 
sichtbar. 
^.Holzbrücke über den schlammigen seichten Gebren- 

I oder Euru-TschaY [trocJmer Fluss]. 
^1. am Fusse der in NNW. die Ebene [jenseit des Sees?] 
I begrenzenden Berge das Dorf Karagön [schwarze 
Haut, oder Karghön, Schwemmlandf] 
4l£nde der Ebene, Kalkfelsen treten bis ans Ufer vor. 
2 0. längs desselben nach Buldur, Städtchen von elen- 
i den Lehmhütten und verkümmerten Obstgärten, 
wenig über dem See gelegen. 
l^SO. ein enges Thal mit raschem Flüssohen aufwärts 

nach Kur na [Badwanne] 

{ISO. über welliges Plateau, Über dem sich rechts der 
' Kraukas[?]-Dagh mit gleichnamigem Dorfe er- 
1 hebt; es theUt sich weiterhin in zwei Thäler, nach 
SW. und OSO. 
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*) Riditiger wohl, als zum folgenden Orte gehörig, von Amodell und Schön* 
bom Tariköi, d. 1. kalte* Dorf, geschrieben. 
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} thalauf OSO. längs eines sumpfigen Flüsschens vom 

Ddrfeben Tschina*)* 

links auf Hügel Dorf Taschkapn [Steinthor] mit 

yiolen alten Bauresten. 

Ilkleines Platean, lings eines naeh SW. fliessenden 

I Baches hinan. Den auf Wrontschenko's Karte in dieser 

Gegend verzeichneten See KaragÖl vergeblich gesucht. 

1 SO. auf und ab in einer Engschlucht. 

Jihinab in eine waldige Thalebene, 1. Baschkdi [Ober» 
I dorf] *), von Eichen- und Wallnusshainen umgeben. 
j Noch frischgrüne Felder von Weizen und Roggen, 
I hier überall gemischt angebaut. 

}L aus dem Thale bergan sum Dorfe Aglasan von 
150 zentreuten Hütten. 

Bxoartion nach den Ruinen von Sagalassus, Jetxt 
Budrum [Darm] genannt, eUig wegen aasbreohen* 
den Gewitters. Zwandg Hinaten das enge Felsenthal 
hinaaf, dann swisohen Gebttfoh eine starke halbe 
Stande den einzigen steilen Zugang an den Ruinen 
NO. hinauf. Die alte Stadt bestand ans vier durch 
enge Felssdilnohten getrennten, am südöstlichen Ab- 
hänge des Gebirges aufsteigenoen Terrassen in halb» 
kreisförmiger LM^e, die offene Seite nach Osten ge> 
wendet, sXmmtlich von einer oolossalen Quadermauer 
{ nmsehlossen, die den natürlichen Felsvorsprttngen 

I folgt. Auf oer östlidtsten Terrasse ein priiohtiges 

I Theater. Der Ort, 5- bis 600*" Ober dem Dorfe Aglasan, 

soll ein Tolles Vierteljahr Ober mit Schnee bedeckt sein. 

\ ONO. im steinigen Thale an rasch fliessendem Bacho 

, abwärts, 
f ebenso in weiterem flachen Thalo, links nur noch 

{ Waldhügel. 
^ Verengung des Thaies, dann r. im Gebirge angebliche 

I Lage von Assarköi [Schloe$dorf]. 

2 iMittagsrast in dem hier mit Eichen und Platanen 
, bestandenen Thale 

l^steil das nördliche Gebirge Tamurtasch-Dagh') 
hinan, welches, mit dem südlichen, Kapukayalj- 
Dagh [Thorfd$en-Berg]f in scharfen Felszacken 
eng zusammentretend, in tiefer enger Felsschlucht 
den in Wasserstürzen schäumenden Bach einschliesst; 
von der Höhe des Weges aus ein überaus pracht- 
voller Anblick; dann hinab zum Thale des nach SO. 
fliessenden, breiten flachen Aksu [WeianoaseerB], 
weiterhin 1. auf den waldigen Yorhöhen des Dau- 
ras-Dagh ein Kischlak [Winierdorf]. 
S^jüber Waldhöhen hinab in das Cascadenthal von Tsch-u- 

I kur [Qrube] 

1 NNO. steü ansteigend durch Eichenwald. 

Plateau, etwas abwärts; ein Paar Hütten, KSidere 

[Düi^phd[\ genannt, 
baumleeres Grasplateau bis Tepelüköi [hügdiget 
Dorf] am Fusse des östlichen Gebirges, an einem 
nach N. fliessenden Bache. Am hohen Dauras- 
Dagh in NW. noch Schnoeflecken (Streichen des 
Gebirges von NNO. nach SSW.). 
41. am HÜgelfuss Djira. 

(Aussicht 1. auf die herrlichen Gärten von Egerdir 
[vgl. 1847, Novbr. 14]. 
aus dem flach zum See gehenden Hauptthal, worin L 
Bunarköi [QueUdoff], durch ein östliches Seiten- 
thal nach Akhyrköi [StaUdoff], ly, St. v<Jn 
Egerdir, mit wundervoller Aussicht über den See. 
8^ NNO. längs des bergigen Seeufers auf und ab zu den 

GHirten des Dorfes Mehmedlü. 
(iüber steilen Bergraind wieder zum Ufer hinab. 
l [längs desselben zu einem verfallenen seldjukischon 
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*) Toheenal bei Arundell, Tielleicht richtiger Tschinar, PlatatM. 

*) Dasselbe, welches auf Wrontschenko's Karte wohl flOsehlich KuschkÖI, 
VogtÜor/^ helsst 

*) Berg des YaghmQrtasch, Regei^eltmtf oder Yumrataseh, dUekm 
FtUensf 
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Khan. Links jenseit des Sees Tenidje und der 
Barla-Dagh. 
am östlichen Seeuftr fort. 

r. in ein ödes, dürres Seitenthal mit dem ganz türki- 
schen Orte Gelendos von 800 Häusern . . . 
NO. in welligem Thale, rechts am Bergftisse Baghlj 
[ßiHrt^ireieh], links auf Aahöhe Kötra [?]. Viel 
Yalonieneicheu (Quercus Libani). 
Buletzt bergan, nach Baldji [Baldjyk, Tfumf], 
über flache Höhen. 

durch tiefe Schlucht auf eine niedrige Plateaustufe, 
'noch weiter hinab in weite unfruchtbare Eb«ie (trotz 
Düngens nur achtfacher Ertrag). 
1 Zuflucht vor starkem Gewitter und anhaltendem Begen 
im Dörfchen Yakambe r. Hier das erste Hafer- 
i feld, welches ich in Kleinasien sah. 
l^iSO. durch die ziemlich angebaute, dorfreiche Ebene zu 
einer antiken, auch griechische Inschriften enthalten- 
I den Trümmerstätte. 
^Städtchen Karaghatsch [Sehwarxbaum], 
1 JONO. in hügeliger Landschaft, 1. Sally, r. Beiköi 

am Bergfrisse, Araka auf der Höhe. 
1 Dorf Makirdirek 

JiEintritt in das unten bewaldete Gebirge, 
lange und zum Theü steü bergan, dann auf eine Yaila 
I oder Alpenwiese voll schwarzer Türükzelte und 
I Heerden hinab, längs eines nach N. und NO. sich 
I schlängelnden Baches. 
i ONO. durch enge malerische Felsschlucht stark ab- 
wärts. 
4 dieselbe links lassend durch eine mit weissblühendem 
' Cistus laurifolius bedeckte Thalebene und eine zweite 
I ähnliche Felsschlucht abwärts. 
^,0. über die unterste, flache, von vielen engen Schlün- 
den durchforchte und vegetationsarme Plateaustufe 
i nach Tschepme [}]. 

1 'Doghanhissar [Falkeniehlois] auf den Yorhügeln 
I des Gebirges 

^NO. Dorf Yenischehr [Neustadt] in wohlangebau- 
tem weiten Thale (auch hier Hafer); die Hügel r. 
rother Sand und Conglomerat, bedeckt mit Juniperus 
oxycedrus; nur spärlicher Graswuchs. 

|N0. rechts am Hügelfasse Kandil [Lampe], 

2 |1. Deliköi [Narrendoff] auf dem noiäwestlichen 

Thalrande. Der Bach des Thaies stagnirt völlig. 
2iüber nacktes Plateau zum Städtchen Ilgün von 400 
Häusern mit einer stattlichen Moschee, umgeben von 
frischgrünen G^ärten, einer anmuthigen, aber fieber- 
reichen Stelle in der Öden Gegend. Der ehemalige 
See ist jetzt völlig ausgetrocknet. 
HOSO. in der Ebene, rechts Eldasoh [Altasch, rother 
I Steint] f Mandasaky, Aghalar [die Herren], 
Tekkie [Klo$ter] am Fusso der nackten Vorhügel 
des Gebirges, dann über einen dieselben mit den ent- 
I f ernten Hüseln links verbindenden Höhensattel. 
1)1. Karaköi [Schtoarzdoff]. 

1 über einen zweiten, von SW. nach NO. streichenden 
Hügelzug nach Khadyn-Khan [Damen-Herberge], 
gewöhnlich sechs Poststunden von Ilgün gerechnet, 
während unser Schritt ca. 4 Kilometer pr. Stunde 
betrug. In den Khan sind zahlreiche antike Archi- 
tekturfragmente verbaut. 
OSO. in nach N. unabsehbarer, auch in S. nur von 

flachen Bergausläufen begrenzter Ebene, 
links entfernt SeraY [Pala$t], ein durch ansehnliche 

Schaaf- und Kameelzucht bekannter Ort. 
Ladik, Ort von 150 Häusern auf einer Anhöhe, der 

in N. ein Bergzug parallel läuft. Guter Weinbau. 
SO. r. Missirlü [ägyptisch] auf dem Abhänge des 
Alutschburnu [Pfiaumenna$e]. Von Ladik bis 
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hier längs des Weges alles voll antiker Architektur- 
firagmente und Inschriftsteine, auch Spuren des an- 
tiken Strassenpflasters. 

die Ebene steigt nach SO. an, in derselben Richtung 
von engen Thalem dnrohsetit; r. Sisnar. 

Sttdrand des Plateaurttckens, in NO. die langen Httgel- 
rttcken K a r a k a y a [iSc^K^are/is^] und T s c h a n d y r - 
Dagh. 
^ durch enge, jetzt trockene, aber mit Grün erfüllte 

{ Schlucht OSO. hinab lum Dokuz-Khan [Neutt 

\ ßerberge»i], an dessen Eingang ein yerstümmelter 
marmorner Löwe. 
I flach abwärts durch wellige Ebene, inO. runde Höhen 

' von Süss wasserkalk. 
1 ihorixontale Ebene, antike Brunneneinfassung von 
Quadern. 

1 die Konia-Strasse 1. lassend SW. durch die Ebene. 
4 über Ton Schlünden zerrissenes Plateau, überragt vom 

Djehni-Dagh und anderen Trachy tkegeln , nach i 
Sille, Ort ?on 600 griechischen und 600 türki- ! 
sehen Häusern, während das benachbarte Koniaj 
unter 4500 Häusern nur 300 christliche besitzt ; 
[ygl. jedoch oben 1848, 2. Juni]. 

Dorch einen Re|{ierangtcoarier war soeben die Maehrldit ' 
von der bevorstehenden Abreise de« nuslseben Cto- 1 
sandten von ConstAntinopel eingetroffen and batte die 
Bevölkerung beider Confessionen in die grösste Auf* , 
regang versetzt, welehe sich bei den Türken, nsment» > 
I Heb anob bei den durobsiehenden Trappen, dureb | 

I täglicb gegen die webrlosen Cbrlsten verübte Insnlten, ' 

I oft brutalster Art, äuiserte; viele grlechisebe und ar> | 

meniscbe Familien nahmen ibre Zuflucht zam Kloster ' 
I in Sille und iuehten dort meinen Sebatz, so dass | 

meine Lage noch bedenklieber geworden wäre, wenn ' 
nicbt die durohaos niobt fanatisierten türkischen Be- j 
amten sieb fOr meinen Schutz aufs äusserste inter- 1 
essiert hütten, namentlich der Gouverneur von Konia, 
I Hafiz Paschs, der mir selbst in Sille einen Besuch 

machte, mich aber doch zu bewegen suchte, auf dem 
nächsten Wege die See und Europa wieder zu erreichen ; 
auch fehlte wenig, dass mir die Kühnheit, meinen 
Plan dennoch auszuführen, sohlecht bekommen wKre. 
Nach einwöchigem Aufenthalt brach ich unter den 
verzweifiungsvollen Wehklagen der ehrlsUichen Ein» 
wubner von Sille anf. 

f SSW. über Anhöhen, r. das Dorf Serai* [Palast], 
t durch kurze Engschlucht in die grosse Ebene hinab, 

1. Khodjatscheschme [Bnmnen des AÜen], 
4 Eintritt in die Gärten und Landhäuser von Konia, 

die unter dem Namen M e h r ^ m (eigentlich Mekrem, 
I d. 1. da» edle sc. Quartier) begriffen werden. 

JKÖldjas [?], Hauptdorf des Bezirkes Mehr^m. 
Ende der Gärten; die Stadt selbst hatten wir Östlich 
gelassen; nun öde, einförmige Steppe, links Dorf 
Earaüyük [«ehwarzer Hügel], 
4 r. am Fusse der Anhöhen Aktscheschme [Weiaten» 

brunn] und Beibessi [?]. 
|Hatap mit grossen Fruchtgärten, worin namentlich 
j colossale Nussbäume, in NIV. von sehr malerischen 
Felspartien umgeben. 
Ködeni. 
J!r. Pambuktschy [BaumiooUeniüeber]. 
über höhere Terrainwellen der nach Süden anschwel- i 
lenden Ebene, 
{durch eine flache Thalschlucht zu der aus antikem 
I Material erbauten Brücke über eine morastige Ver- 
tiefung. 
HThalebene bisKhadyn-Seraj[ Damen- Pala$t], Dorf 
▼on 20 Lehmhütten mit Brunnen, aus antikem Ma- 
' terial erbaut, am NO.-Fusse eines von NW. nach 
SO. streichenden Höhenzuges. 

2 JONO. in sumpfiger Thalebene nach Kawak [Pappel]. 

1} SSO. längs eines Kalkhöhenznges links und eines trocke- 
nen Bachbettes rechts, überragt vom kahlen A s s ar- 
Dagh [Sehlo$$berg]. 

Tscbihatscheff'B Routen in Klein -Asien. 
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1 OSO. längs desselben Thaies bis zum Ausgange in die 
I grosse Ebene. 

1 ; Brücke aus antikem Material über dasselbe Bachbett. 
:||Alibeiköi, 150 Hütten yoll antiker Architekturreste; 

i schlechtes brakiges Brunnenwasser in Ermangelung 
! von fliessendem. 

22. 6} i|S^* durch die kahle staubige Ebene zur hohen fttnf- 
bogigen Brücke eines trockenen Flüsschens. Die 
Strasse nach Karaman [23. October 1848] hier r. 

' gelassen. 
1^ 0. in der Ebene einzelne aufrechtstehende und yiele 

j umgestürzte Säulen und andere antike Baustücke. 
4f längs des NW.-Fusses des Eara-Dagh allmählich 
ansteigend nach Suleiman-Hadji, 100 Lehm- 
hütten, ohne Bäume oder Büsche, doch mit antiken 
Steinen in der Moschee. Auf der letzten Strecke zu- 
erst vereinzelte, dann grössere Basenflecke der klei- 
nen gelblichen Briza spicata, Sibth., eines hier als 
ausgezeichnet bekannten Pferdefhtters, von dem un- 
sere Pferde kaum wegzubringen waren und das wohl 
den Anbau in Europa lohnen würde. 

23. 8^1 1 SSO. über schwarze Humusebene aus verwittertem 
Trachyt, überdeckt mit zahllosen Trachytblöcken. 

flache, mit üppiger Vegetation bedeckte Höhen hinan 
zu den auf lang von W. nach 0. gestrecktem Plateau 
liegenden weitläufigen Ruinen Binbir-Kilisse 
[1001 Kirchen]^ darunter viele viereckige ThÜrme 
u. s. w., theils antik theils mittelalterlich ; dazwischen 
zerstreut die etwa 10 Hütten des türkischen Dorfes 
Madenschehr [Bergwerksttuit]. 

über den breiten Rücken des Ton ONO. nach WSW. 
sich streckenden, nach 0. etwas ansteigenden, nicht 
sehr hohen Kara-Dagh^), dessen Gipfel eine kra- 
terförmige, nach Süden offene Einsenkung zeigt, 
während r. nach SW. die Yorberge lang und flach 
in die Hügel Sakhyr-tepe^) und Kaledagh 
[Schlossberg] auslaufen. 

2 S. sanft hinab nach Kalbassan am Bergfusse . . 
1 zu einer Ruinenstätte, mehrere Säulen noch aufrecht. 
2^ S. durch flach vertiefte, zuletzt gegen S. anschwel- 
lende Ebene nach Karaman .... 

In Folge der Empfehlung des Paaeha's von Konia sehr 
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freundlieher Brnpfang im Hause des MQdIrs der Stadt, 
dessen verständige Unterhaltung mir einen neuen 
Beweis von der Unlust der gebildeten Beamten gegen 
I den russlaeben Kri^ gewährte. 

1| flaches Plateau hinauf, dann durch eine Schlucht hinab 
, zum Gartendorf Khadin, nahe dem rechten Ufer 
! des Kuden-Sü. 

1| SO. das von Kalkbergen (mit zahlreichen miocänen 
Petrefaeten) eingeschlossene malerische Thal hinauf 

1 |8teineme Brücke des Flüsschens, das noch mehrmals 
I passiert wird. 

1 |0. ein enges Seitenthal aufwärts znm Dorfe Ahyn 
{ [Akhyr, Stallf]^ bestehend aus natürlichen Grotten 
' in den Felswänden mit möglichst engen Eingängen. 

2 Dorf Kuden in dem hier flacheren Thale an kühlem 

Bergwasser. 
-},0. das wieder ganz enge Felsenthal hinauf, dessen 
' Wände hoch hinauf in unzählige Grotten künstlich 
! ausgehöhlt sind, unzweifelhaft antike Wohnungen, 
die theüweise jetzt als Bienenkörbe benutzt werden. 
IJSO. ein kurzes Seitenthal hinauf und über ein sehr 
zerrissenes Plateau, in 0. überragt von den zusam- 
menhängenden Bergen Mighail und Gaschlar- 
Dagh (1 u. 2 Stunden von Kuden), in Westen vom 
Sumak-Dagh. 
OSO. (aber mit Windungen) durch eine Engschlucht 1954 
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*) Die hier angestellten Htfhenmeasungen sind nach des Verfassers Angabe 
verloren gegangen. 

*} Saghyr, stumm ? oder besser Saghry-tepe, Kruppenhügel f 

U 



54 



P. V. TschihatscbefiTs Ronten in Klein -Asien. 



I 



Standen 1 


1 




1 



m^ 



1853. 



Höhe 

in 
Meter 



25. 2 ,S0. ttber wüstes PUteaa mit horizontalen Kalkablage- 
mngen, aber in zahllose Schluchten zerrissen und 
überstreut mit losen Blöcken ; sehr schlechter Weg. 

allmählich zwischen abgerundeten Höhen hinab in ein 
Thal mit Flttsschen, nach Terschiedenen Angaben 
entweder (und wahrscheinlicher) das Lamas-Su 
oder das NO. von Lamas mündende Sarkan-De- 
ressi-Su [TgL 27. Juni und 1. Juli], jetzt einem 
Trupp Tftrlönenen aus dem Stamme Aschly-Oghlu 
unter ihrem Häuptling Ali Boy als YaÜa dienend 

Die Bewobner, die den Winter an der Küste bei Selewice 
zubringen , bleiben hier nnr vier Monate, bis Ende 
Augnat, wo mitunter sdion Schnee fallen loll (auch 
in dieser Nacht fiel das Thermometer auf 0), jetzt 
waren sie gerade bei der Ernte des hier oben ge> 
bauten Getraides. Ali Bejr selbst fand ich in hef- 
tigem Streit mit einem tiirldschen Beamten, der ge- 
kommen war, die Stellung von 150 Rekmten seines 
Stammes cum Kriege gegen Rassland zu Terlangen, 
was der HKuptling rund absehluK und den Drohungen 
Jenes gegenüber seine Missbilligung des durch fremde 
EinflBsterung prov^erten Vorgehens und seine Ver- 
achtung der Ohnma^t der ttirkischen Regierung ganz 
{ offen aussprach, mir auch sofort das ganze Gesprfich 

I mittbeilte und mir versicherte, dass ich trotz meiner 

ihm wolilboknnnten Nationalität bei seinen Turkmenen 
I nichts KU befürchten bfttte. 

26. 6 l^'SO. im Thale, welches sich bald stark Terengt, ab- 
wärts. 

1 <ttber den linken [?] Thalrand zu einem Nebenbache 

I und diesen abwärts, 
(durch enge Felsschlucht, die sich wieder zu offenem 
Thal erweitert. Die ganze Gegend sehr steinig und 

wasserarm 

■^zweimal über das Flüsschen, dann aus dem Thal rechts 

, « hinaus. 
lf:Über erst ganz dürres, dann mit Wachhol dergebüsch 
i bedecktes unebenes Felsplateau, zu einer Trümmer- 
I statte mit alten Säulenbruchstücken. 
1 Karatasch- Ya'ila [Schwarzatein- Alpe] , 5 bis 6 
Hütten mit ein paar Obstbäumen, den ersten seit 
I drei Tagen gesehenen. 
27.1 4 I I SO. in flachem Thale abwärts, Bruchstücke alter Säulen. 
I S. immer längs antiker Pflasterstrasse durch die flachen 
I Kuppen des Djebel-Hissar [arab. Schlossberg]^ 
I schön bewaldet mit Eichen und der in Europa nur 
in Griechenland heimischen baumartigen, süsse ess- 
bare Früchte tragenden Wachholderart Juniperus 
drupacea ; hier eine natürliche Felsenpforte, geschlos- 
sen durch ein wohlerhaltenes antikes- Thor. 
2| immer auf alter Strasse abwärts , zuletzt zwischen 
künstlichen Felsnischen (wohl Gräbern) zu den 8 
bis 10 Hütten Ton Üzunburdj [langer Thttrm], 
Sommeraufenthalt des im Winter zu Selewke residie- 
renden Müdirs des Kaza (Districtes) D j eb e 1, inmitten 
der Ruinen einer bedeutenden alten Stadt, welche be- 
weisen, dass im Alterthum das Gebirge nicht so 
Töllig wasserlos sein konnte wie jetzt, denn auch 
das im W. und S. des Ortes vorbei nach SO. strei- 
chende enge Thal ist, wenigstens in diesem dürren 
Sommer, völlig trocken, kann also nicht das des 
Lamas-Su sein. 

Ein Stadttbor von drei Bögen steht noch aufrecht, SO. 
davon 16 korinthische SXulen In drei Gruppen und 
mehrere grosse Mauerstüoke zu einem mäcliagen Ge- 
bäude gehörig, mehr N. dem. Gebirge zu ein Quader- 
thurm, aller übrige Raum ist weithin mit Massen von 
Trümmern bedeckt, die der besten Periode griechi- 
scher Baukunst anzugehören scheinen, darunter auch 
manche Insdiriftsteine ; eine genauere Untersuchung, 
die sich hier offenbar sehr lohnen würde, erlaubte 
weder meine kurz zugemessene Zeit, noch die arg- 
wöhnische Zudringlichkeit türkischer Truppen, welche 
sich hier auf dem Durchmarsohe befanden und zum 
Glück meine Nationalität nicht kannten. 

28. G^i }S. durch das gleichfalls mit Ruinen erfüllte Thal. 
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l-J^aehr unebene Gegend, von NW. nach 80. streichende 
Höhenzüge, getrennt durch parallele Schluchten, be- 
deckt mit prachtvollen Wäldern von Lärchen ((Ür 
den Schiffbau unschätzbar, aber jetzt unbenutzt). 

in trockener, von Felsblooken starrender Schlucht fort, 
über dem linken Thalrande eine hohe alte Felsenburg. 
Das hier schon flachere Thal noch ganz wasserlos, 
wir hatten Wasser in Schläuchen mitgenommen. 
Von hier bis Selewke immer längs oder auf einer 
zerstörten alten Pflasterstrasse, meist sehr beschwer- 
lich, zumal beim Bergabsteigen. 

1. auf einem Hügel kleiner Tempel, auf vier korinthischen 
Säulen ruhend, r. auch hoch gelegen zwei ähnliche 
und mehrere einzelne Säulen. 

bei einem vierten Tempel mit griechischer Inschrift auf 
dem Frontispice, ein nicht steiler, aber fast ge- 
fährlicher Abstieg inmitten der durcheinandergewor- 
fenen Platten des alten Pflasters, während mächtige 
Trümmerhaufen und dichtes Gebüsch ein seitliches 
Ausweichen nicht gestatten. 

sanft abwärts in schönem Laubwald (Quercus suber 
und Libani, Myrtus communis, Arbutus unedo, 
Palinurus aculeatus) SSO., dann mehr S. und SSW. 

in der Ebene über die Steinbrücke des lauwarmen 
£rmenek-Su zum Städtchen Selewke von 300 
Hütten, mit grossen schönen Fruchtgärten, worin 
besonders prachtvolle Citronenbäume, auch viel öl- 
und Weinbau. In der Nähe viele Zelte nomadisie- 
render Zigeuner, hier gewöhnlich Abdal [Afönche] 
genannt, die unter ihren eigenen Häuptlingen in re- 
lativer Unabhängigkeit von den Localbehörden stehen *). 

über die Brücke zurück, 0. quer durch die zum Theil 
mit Baumwolle bepflanzte, zum Theil mit Gebüschen 
(Nerium Oleandrum, Yitex agnus castus, Tamarix 
gallica u. a.) bedeckte Ebene bis an den nördlichen 
Bergfuss. 

1 Quell aus den Felsen 1. bildet einen dem Ermenek-Su 
I zufliessenden Bach. 

2 jsteiniger Weg über Bergvorsprünge, um die Moräste 

der Ebene zu umgehen. 

4, in der Ebene zum Dorfe Perschembe [vulgär für 
' Pencyschenbe sc bazar, Dormerttagsmarkt'], 

4|N0. längs der sandigen Küste. 

l| über ein mit Buinen byzantinischer Bauwerke bedecktes 
Vorgebirge, durch ein Thal und über ein zweites 
Vorgebirge zu einer Bucht, deren Umgebung, wie 
alle Thäler hier, mit Ceratonia siliqua, Olea olea- 
strum und Palinurus aculeatus erfüllt ist; hier er- 
fuhr ich von einem Hirten die Existenz einer grossen 
prachtvollen Felsgrotte in der Nähe. 

Exoursion zur coryclschen Höhle. Nach 
viertelstOndigem nicht steilen, aber durch die Zer- 
trümmerung des antiken Pflasterweges erschwerten 
Steigen ein halbzerstörtes altes Gebäude, von dem 
Stn^n nördlich in eine Engscblncht hinabführen, an 
deren £nde nach einer weiteren Viertelstunde eine 
zerstörte Kirche mit Resten byzantinischer Malerei im 
Innern, die jetzt als Moschee dient, unmittelbar am 
bequemen Eingange der Grotte; diese ist voll von 
Stalaktiten und Stalagmiten, zeigt auf den Wänden 
noch griechische Inschriften, fällt gegen NO. hinab; 
ihr Hauptraum bat eine mittlere Höhe von 50*° (am 
Eingänge über 80") bei einer Breite von 20°» und einer 
Länge von 870% weiterhin verengt sie sich zu einer 
ungangbaren Felsenspalte, in der man einen Bach 
rauschen hört. Die Schilderungen der Alten, nament- 
lich Strabon's und Mela's, zeigen sich als dichterisch 
ausgeschmückt, von der angreblichen reichen Vegeta- 
tion (namentlich Crocns) Im Innern ist keine Spur zu 
finden und überhaupt steht sie der Grotte von Anti- 
paros und anderen weniger berühmt gewordenen weit 
nach. 
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P Auch der türkische StaaUkalender (Sälnftme) führt die Kyptiftn (wört- 
lich Ägypter^ wie im Engl. Gipste») bei Selewke als besonderen Gerichtsbezirk »uf- 
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auf lehrbetchwerlichem Wege ttber Tier durch Buchten 
getrennte niedrige, aber felsige Vorgebirge, deren 
letstes byzantiniache Trttmmer trSgt, Korgos ge- 
nannt ; dicht daran ein Inteichen mit mittelalterlichen 
Burgruinen, Kyilar-Kale sei [Mädchensehlois]. 
. {fortwährend zwischen den Trümmern des antiken Co- 
r y c u s , Tempeln, Gewölben, Sarkophagen, zum Theil 
im lebendigen Fels ausgehauen, und dgl., öfters mit 

I griechischen Inschriften. 
I auf antikem Strassenpflaster zu einer offenen Bucht, 
umgeben von pracht>*ollen Ruinen, aufrechtstehenden 
korinthischen Säulen u. a., zur alten Stadt Sebaste 
gehörig; dann zu dem auf dem hohen Kttstenrande 
gelegenen Dörfchen Ayasch mit wunderroller Aus- 
sicht ttber das Meer. Nachts Überfall durch einen 
Panther, der unsere Pferde in höchste Aufregung 
yersetzt, dessen Erlegung aber die Dunkelheit yer- 
hindert. 
IjNO. hinab in ein Thal mit antiker Wasserleitung, 

I immer längs der Kttste. 
IjAkkale [weisse* Schloss]^ zwei alte Quaderbauten. 
I am jetzt yerlassenen Dorfe Lamas (V4 St.) links vor- 

I bei zum Lamas-Kalessi, rielthilrmiger Burg- 

I ruine auf isoUrtem Hügel im flachen sandigen Wald- 

I thale des Lamas-Su, durch welches weiter oben 
eine antike Wasserleitung Ton 8 und 12 Bögen in 
zwei Stockwerken übereinander führt. 
I zur Fürth des kühlen, etwa 1°* tiefen Flusses an seiner 

Mündung, 
mttber flache Hügel in eine, durch buschbewachsene Dü- 
nen Tom Meere getrennte, grasige Ebene, etwa V2 St. 
breit, bis zu den Höhen 1., auf denen — yom Wege 
nicht sichtbar — die Dörfer Erdemitt und Alata, 
durch den Sarpa-Tschaü 0> der, ohne das Meer 
zu erreichen, diesseit der Düne Sümpfe bildet, dann 
auf Steinbrücke über ein anderes Flüsschen [?]. 
I^durch das tiefe kühle Delidje-Su [kleine tolle 
W<i88er]y dessen zahlreiche Hauptquellen nahe NW. 
oberhalb des Dörfchens Temük [?] von 8 bis 10 
Hütten entspringen und in zahlreichen Cascaden 
herabstürzen und eine yom Wege durchschnittene 
Insel bilden. Viel wilde Ölbäume, Getraide, Sesam 
und BaumwoUencultur in der fruchtbaren Küsten- 
ebene. 

durch die Ebene zur langen Steinbrücke über den 
zweiten Arm des Delidje-Tschaü. 
l)r. die prachtvollen Ruinen yon Soli (45 korinthische 

Säulen noch aufrecht). 
•^ durch den jetzt nur 0,08 " tiefen, aber rasch fliessenden 
Mezetlü-TschaY. 

Brücke über den M er sina -Tschai oder das Güzel- 
Dere [schone ThcU] zum Dorfe Mersina, be- 
stehend aus 20 Hütten ansairischer Araber und 
einigen hübschen neuerbauten Häusern griechischer 
und europäischer Kaufleute, auch Sommerquartieren 
der Consuln zu Tarsus, als dessen Hafen der Ort 
schon einige Bedeutung hat. Alle Häuser auf hohen 
Pfählen gebaut, uro yor den Millionen Mücken mehr 
geschützt zu sein. 

In 2V2 Bt. Galopp auf feurigem Pferde des russischen 
Consuls, der selbst nach Mersina gekommen war, 
um mich nach Tarsus zu geleiten, damit mein 
öff'entliches Auftreten daselbst den unter seinem 
Schutze stehenden griechischen Christen zu einiger 
Stütze dienen möchte. Tarsus hat 1700 Häuser, 
darunter 80 griechische, 50 armenische, 200 arabische. 
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' Im Sommer bleibt der HItxe und des Fiebers wegen 
, kftom '/4 der Bewohner in der Stadt, wogegen im 

Winter sich viele auswärtige griechische und arme- 
niscbe Ksofleute hier sufEuhalten pflegen. Die Hitze 
i war drUekend (Mittags bis 34* C. Im Schatten. 48* in 

der Sonne), w£brend in Mersina die Nähe aer See 
die NSehte etwas abkühlte, daher auch hier die Trau- 
ben noch nicht, wie in Tarsus and Adana, töUIr reif 
waren; Citronen und Orangen cadeiben in üppu^ster 
I Fülle, Datteln reifen nur aasnabmswelae. Der frucht- 

' barste Östliche Theil der grossen Tscbakur*Owa 

j [tiefen Ebene], fast nur mit Weizen und Baumwolle 

' bebaut, giebt ohne Dünger auch in sohleohten Jahren 

j das zehnte bis zwanzigste Kern, nach nassen Win- 

I tem gewöhnlich das dreissigste und oft viel mehr. 

Kalte NSehte pflegen um Mitte und gegen Ende Mai 
noch einzutreten, so dass erst nach dieser Zeit die 
Baumwolle gesjiet wird. 
Bei der bedenklichen GShrung unter der muhammeda- 
nisohen Bevölkerung in Folge der kriegerischen Nach- 
richten suchte mich der Pascha von Adana in sehr 
höflichem Briefe zu einer Rückkehr zur See nach 
Europa zu bewegen, zumal mein Plan, durch den 
Antitanrus (Kozan-Dagh) nach Norden zu gehen, 
wegen einer durch die Aufttändisoben soeben seinen 
1 Truppen zugefügten Schlappe mich nur nodi tiefer 

Aber die Schwitehe der türkischen Wirthsdiaft auf- 
1 znUSren drohte; auch die Consuln schlössen sich die- 

sen Vorstellungen an, ohne mich Indess in dem wirk- 
' lieh gefährlichen Wsgstflek irre zu machen. 

} NNW. ganz flache Ebene. 
\m flachen Hügeln mit Gebüsch, rechts Kodja-Ören 

[Haupt'Buine] . 
1 links der Djebel-Keif [Berg der Ruhe], türkisch 
Tedi-Kardasch [7 Briider] genannt, angebliches 
Local der Sage Ton den Siebenschläfern. 
} in ein Thal hinal>, links Susuzlar [die Wasserlosen]. 
I r. Ulasch. 
\r. Bairamly. 

} hinab in das hier von W. nach 0. gehende Kesch- 
bükÜr-Dere [gekrümmte TAo/], durchströmt von 
' dem seit Tarsus nicht gesehenen Cydnus mit lau- 
warmem Wasser. Linker Uferrand 

1| NNW. Über Waldberge in ein anderes Thal, 1. Manas. 
^ längs dem Ostrando eines nach Norden auüsteigenden 

Nebenthaies. 
1{ NNO. steil aufwärts, dann in ein anderes Thal hinab. 
Über welchem hinter tiefgrünen Vorhöhen die nackten 
Felsgipfel des Bulghar-Dagh aufsteigen, voU- 
I kommene Schweizerlandschaft. 
) 1. tief unten im Thal das Dorf Djowa. 
1^ hinab in ein SO. gehendes enges Flussthal. 
1 längs des steilen Thalrandes fort, Nummuliten im 

Kalkfelsen. 
^ durch enge Felsschlucht hinauf zum grossen Dorfe 
N e m r u n , aus zerstreuten schweizerähnlichen Holz- 
häusern bestehend, über dem östlich die mittelalter-, 
liehen, obwohl theilweise aus antikem Material be- 
stehenden Burgtrümmer Nomrun-Kalessi liegen ; 
ein steiler, in den weissen KallLfelsen gehauener 
Pfad führt hinauf, unter 5 Thoren durch, die zum 
Theil mit rohen löwenartigen Thiergestalten verziert 
sind ; die meisten der zahlreichen viereckigen Thürme 
sind in lebendigen Felsen ausgehauen ; ein langes, aus 
drei Abtheilungen bestehendes Gebäude im Innern 
zeigt gothische Spitzbogenfenster ; Wasser findet sich 
oben nicht, nur am westlichen Fusse des Schiossberges. 
24 auf und ab im Waldgebirge, durch von NNW. nach, 

SSO. streichende Schluchten, r. Baklar-Köi*). 
1 steil hinab in das von einem Cydnus-Zuflnsse bewäs- ' 
serte Djehenne-Deressi [Hollenthal] ^) . . .| 
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>) Sarb, rauhf oder sarpun, Scheune f — abweiehend, aber wohl denselben 
Namen meinend, oben 25. Juni Sarkan-TscfaaT geschrieben, was auch keinen 
Sinn glebt. 



*) Der Name hat so keinen Sinn, Bakla-KÖl würde Bohnendorf heiasen, 
Baghlar-Köi Oartendorf, aber denselben Ort schreibt Kotschy (der jedoch die 
Namen meist sehr zu entstellen pflegt) Begler-Köl [Füretendorf], V. Langlois 
aber Fakihlar-Köi [RechUgelehrten-Dorf]. Welche von diesen Lesarten die 
richtige, bleibt einem folgenden Reisenden zu entsoheidett. 

*} In Kotschy's ana mehrmonatltdien Durchwauderungen hervorgegangener 
Specialkarte dieser Partie des Tanms findet sich dieser Name einem Thale süd- 
lich Tom eben genannten Dorfe, nach Nemrun zu, beigelegt. 
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l^'KO. ein Kebenthal hinauf und dann Ober unebenes 
Waldplatean in ein anderes tiefes, nach WSW. strei- 
chendes Thal hinab y worin links das Dorf Ginkü 
[? YengikSi, Neudorf, bei Kotschy ?]. 

Jdas Thal hinauf, 1. Dorf Gen sin. 
noch höher am Dorfe Paiyn-Tschukur [Bunkei- 
rüben-Cfrubef] yorbei zum gartenreichen Dorfe 
Gttlek von 50 Hatten, fast nur von Griechen und 
Armeniern aus Tarsus als Sommerfrische (TaHa) 
bewohnt. Der NW. über dem Dorfe sich erhebende 
Yorberg des Bulghar-Dagh mit alten Quadermauem, 
daher Kaledagh [ScÜossberg] genannt, breitet 
sich nach 0. als westliche Wand des berühmten 
eilicischen Engpasses aus. Zwei Tage Aufenthalt 
bei dem hier sammelnden Wiener Botaniker Kotschj. 
6 l^NO. hinab zum Eingang des Passes Gülek-Boghaz. 
4||NK0. durch den an der^ngsten Stelle 8 bis 12°' brei- 
ten Pass, dann über Plateaus mit schönem Gedem- 
wald und durch ein anderes Engthal hinab in das 
nach SSO. streichende ebene Thal des unbedeuten- 
denBosanta-Su, woneben der Akköprü [weissen 
Brüeke] ein Khan mit ZoUstatte, daher Bozanta- 
Gümrttk [Zoll Ton B., dem antiken Podandus] 
genannt. 

5| 2 NNO. durch mehrere Flussarme, dann NO. sanft auf- 
wärts durch Wald von I^ärchen, Christdom (Pali- 
nurus). Wachholder (Juniperus excelsa, rufescens 
und hoher drupacea), später auch Cedem. 

NO. über den Rücken des wohl bis zu 2000°" anstei- 
genden Ak-Dagh, wieder etwas hinab . . . . 

NO. hinab in ein von FelssSulen' eingefasstes , nach 
SO. gehendes Thal, dann von Felsblöcken starrende 
Höhen übersteigend hinab in ein steiniges Hochthal, 
das in eine Bngschlucht auslauft. 
} am nördlichen, sehr abschüssigen Rande zwischen phan- 
tastisch aufgethürmten Kalkfelsen hinunter zu den 
unter prachtvollen Nussbäumen und Platanen gele- 
genen 10 bis 12 Bretterhütten von Kizildagh 
[Bothenberg]^ welche Ende Mai bis Anfang Septem- 
ber (wo hier schon wieder Schnee fällt) als Talla 
für Bewohner von Adana dienen; beständig wohnt 
hier nur ein Regierungsbeamter, der Kaimakam 
[StattheUter] des 1500 Familien starken Aischaren- 
stammes Melemendji [im Staatshandbuch Mene- 
mendji], der, verschieden von seinen Stammgenossen 
im Kozan-Dagh, die türkische Oberhoheit bis zu 
einem gewissen Grade anerkennt. 2% St. S. von 
hier sollen sich in den Bergen „eski-tasch", (üte 
Steine, d. i. Ruinen, finden. 
6 f NO. sanft abwärts über Kalkhügel, zwischen Cedem, 
Juniperus excelsa und Abies oilicica (Kotschy). 
•} einen hohen, von NW. nach SO. streichenden Berg- 

I rücken steil hinauf. 
2 bergauf und bergab, endlich steil abwärts, während 
an Stelle jener Bäume Pinus laricio, Quercus cerris, 
Carpinus orientalis und Grataegus orientalis treten, 
in das von Melaphyrfelsen eingeschlossene, nach 
SO. zum Seüiun gehende Thal des Korkun-Su; 
1. über einem Labyrinth spitzer Waldgipfel die im- 
posanten Felsgipfel des Ala-Dagh [burUen Berges] 
noch mit einzelnen Schneeflecken, in NO. näher der 
Karanfil-Dagh [Nelkenberg], 

ONO. in herrlichem Wald allmählich steigend, 
•^lüber grasiges, rechts durch höhere Waldberge begrenz- 

I tes Plateau. 

durch ein von N. und NW. sich nach SO. biegendes 

I Thal hinab, wo wir am Flüsschen ein Zeltlager der 

{ Melemendji trafen, deren Zudringlichkeit alle 
I ' Beobachtungen verhinderte. 
4^1 1) ONO. das Thal hinauf, dann bleibt es links. 
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auf grasiger Hochebene, 1. nahe überragt vom Ala- | 
Dagh. I 

hinab in ein Thal, worin mehrere Afseharen - Dörfer. ,1151 
Hier erscheint wieder der seit mehreren Tagen nicht 
gesehene Weinstock, 
l^ldurch gebirgige Landschaft nach Karsanty-Oghlu, 1190 

I Afscharen-Dorf von 30 bis 40 zerstreuten Häusern, 

I auf dem östlichen Abhänge eines südöstlichen Aus- 

laufs des Ala-Dagh gelegen. 

Dless leiste Sttldc moMten wir anter Beiradumg einet 
Uaafens bewaffoeter Afediaren sarfloklegen, deren 
Hlnptling mich nseh Einsicht meines Firmans, der 
meine Nationalität beseiehneta,Bnm Kriegsgefangenen 
erklärt hatte, Jedoeh mit seinen Leuten doroh den 
verständigen und dorebaos nicht mssenfaindlidien 
Kaimakam, der hier residiert, nach manchen heftigen 
Demonstrationen sehr entschieden saraAgeschidct 
vnrde. 

NNO. bergab, über Höhen, bedeckt mit Tausenden' 
von Felsblöcken, welche von dem Bergzuge rechts 
noch stets herabrollen, zum griechischen Dörfchen | 
Giaurköi mit vorzüglichem Weinbau. 

durch mehrere Querthäler und über die zwischenlie- 
genden Waldberge hinab zum Kiiardjyk-Su 
[Keüerchen- Wasser], einem Zuflüsse des Seihun. 

über Conglomerathöhen mit sehr starker gelbrother 
Eisenocher-Färbnng. 

zwischen schroffen Melaphyrfelsen und Lärchenwäldem * 
steil hinauf zu dem dem Ala-Dagh parallel vorlie- 
genden Tschaltyngibi-Dagh [?] und hinab in 
das ihn quer nach SO. durchbrechende, nur etwa 
15 Schritt breite, daher sehr heisse Thal des 
Tschalt^ngibi-Su [?] 1151 

NO. über Höhen und wiederum in dasselbe Thal hinab 
und über das Flüsschen, Vi Stunden an demselben 
aufwärts. 

ein Nebenthal r. hinauf, dann steil hinab und durch 
das Hadjiman-Deressi. 

über mehrere Stufen aufwärts zum steinigen Plateau 
Hadjiman-Yailassy, Sommerfrische einer Ab- 1691 
theilung der Karsanty-Afscbaren. Die ganze Tage- 
reise überaus beschwerlich, immer bergauf und berg- 
ab auf den abschüssigsten, thoü weise wirklich gefähr- 
lichen Pfaden. Keine Cedem mehr, einzelne Pla- 
tanen, aber prachtvolle, zu Masten geeignete Lär- 
chen und in den höchsten Begionen zerstreute Juni- , 
perus excelsa. ' 

NNO. zur TaÜa von Barzama über tiefem, nach NO. ; 
zum Zamantia-Su abfallendem Thale; links nahe die ' 
grauweissen Kalkwände des Ala-Dagh, rechts > 
weniger hohe, aber schroffe, spitze röthliche Mela- 
phyrberge. 

längs dem östlichen Bande des sich verflachenden Tha- | 
les, dann quer durch dasselbe. 

auf dem Westrande desselben zum jetzt leer stehenden 
Dorfe Barzama; der Bach, hier in mehrere Arme 
getheüt, von Platanen beschattet. 

im offenen Thale abwärts zur Steinbrücke des 
Flüssebens. 

l|über dem westlichen Rande des jetzt rechts in tiefer 
Engschlucht fliessenden Baches auf einen quer von 
NW. nach SO. streichenden Bergrücken, der, wie 
es scheint, das Thal in dieser Eichtung schliesst 
und zum Umbiegen nach SO. nöthigt. 

N. hinab in eine trichterförmige Vertiefung, 1. direct 
Tom Ala-Dagh überragt, r. in mehrere Schluchten | 
gespalten. i 

1 über den Ostrand des Trichters und hügeliges Plateau. 
1^ hinab ins Haupttbal nach F arasch, Ort von 250} 
Hütten in sehr baumarmer Gegend. 

Der vor fünf Jahren erfahrenen schlechten Aufnahme ' 
[vgl. 25. September 1848] eingedenk, hatte ich, statt 
des hier annOtzen saltanisoheu Firmans, einen ' 
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Empfehlungsbrief des Kaimakams von Karsenty an 
seinen afscbarischen Stammgenosseni den MUdir von 
Farasch, durch einen Diener vorauf geschickt, der 
seine gute Wirkung nicht verfehlte. Trotz des strö* 
menden Regens war mir eine Schaar von Fackelträ- 
gern weit in das Dunkel entgegengekommen und am 
Eingange des Dorfes empfing mich der Mfldir selbst 
mit grossem Gefolge; aneh wurde ich den folgenden 
Tag freundlich bewirtheti den Ich noch hier verweilen 
musste, um meine vom entsetzlichen zehnsttlndigen 
Klettern furchtbar ermüdeten Leute und Pferde aus- 
ruhen zu lassen. Ungeachtet der dringendsten Ab- 
mahnungen des Müdirs und der anderen Bewohner 
blieb ich auf meinem Plane bestehen, tiefer östlich in 
das noch unbekannte eigentliche Centralgeblet der 
Afscharen von Kozan-Dagh einzudringen, wohin 
Jedoch die mir vom Pascha von Tarsus zur Bedeckung 
mitgegebenen vier Kawaasen [Qensd'armenJ ihrer 
eigenen Sicherheit bei der Rückkehr wegen nicht fol- 
gen zu können erklärten , daher ich sie hier sofort 
verabschiedete. 

71, },steü hinab zur Holzbrücke des Zamantia-Su. 

2J das nach Norden sieh zur Schlucht Terengende Thal 

bald yerlassend SO. über niedrige baumlose dürre 

Berge. 

•f durch eine Engschlucht in ein offenes, in NW. Ton 
kahlen Bergen, in SO. von flachen Conglomerathügeln 
eingeschlossenes Thal mit Flüsschen aus NW. [NO. ?], 
welches hier auf der rechten Seite einen Zufluss 
aufnimmt. 

4 Über den linken Thalrand hinab nach Karaköi 

[Sehicarzdorf] , wo ich, ganz entgegen türkischer 

Gewohnheit, wie in Armenien, Heu zum Winter- 

Torrath eingebracht sah, auch kräftige Weinreben, 

Elaeagnus und Rbamnus petiolaris (türkisch Djehni). 

Der hier residierende Häuptling des AÜMharenstamroes 
Saj-kanty-Oghlu nahm mich wohl auf, nannte mich 
unter kräftigem Händedmck einen tatchakly-oghlan 
(kräftigen Burschen , wörtlich peni viriti praedittu), 
der seinem Herrn, dem grossen Afscharenfttrsten 
Tschatyrdjl-Mehemed-Bey, an den er mir einen Empfeh- 
lungsbrief mitgab, sehr wohl gefallen werde, nur rieth 
er mir. die Amtsuniform mdnes Tataren (rothe Tres- 
sen jaclce) einzupacken und auch meinen Firmen für 
mich zn behalten, bei Leuten, denen, »wie ich als ver- 
ständiger Mann ja einsehen werde, der türkische 
Sultan nur Dreck ist [b6k dyr]". 

nun wieder wildes Gebirge mit wahrem Gemsensteigen 
zwischen rauhen Felsbiöckon, dann steil hinab zu 
einem nach NW. fliessenden eiskalten Bache und ein 
Stück an demselben hinauf. 

SO. über einen Rücken zu einem zweiten parallelen 
Thal und 7^ St. dasselbe hinauf zum plateauartigen 
nördlichen Abhang des Gedim-Beli, wo ein Zelt- 
lager (Yaila) des Afscharenstammes Sarkantj- 
Oghlu. Weite freie Aussicht, nur in W. begrenzt 
durch die colossale Felsenmauer des Ala-Dagh ; das 
zwischenliegendc , von uns durchkletterte Gebirge 
erschien ron dieser Höhe fast nur wie ein welliges 
Hügelland. Nachts grosse Kälte bei heftigem Nord- 

I wind. 
4|Gipfel des Gedim-Beli, weiter Blick Über das östlich 

I tief unter uns liegende Labyrinth von vorherrschend 

! Ton SW. nach NO. streichenden Waldbergen. 
•J steil hinab, wieder durch Wald von Cedern und Abies 

I cilicica. 

SO. unter Platanen längs eines Flüsschens abwärts 
zu dem nur von Griechen (aber nach Sprache und 
Tracht von den Afscharen nicht zu unterscheiden) 
bewohnten Dorfe Baghtschedjik [Gärichen], tuI- 
gär nur Giaurköi [ Ungläubigendorf] genannt, wo 
ein Gewitter zu Tierstündigem Verweilen zwingt. 

weiter abwärts in dem sehr malerischen Thale. 
1^ r. steil hinauf im Cedemwald, dann abwechselnd NO., 
SO. und 0. bergauf und bergab nach Tschideme, 
Dörfchen von 10 bis 15 Bretterhütten, mit Tannen- 
zweigen gedockt. Die Afscharen alle in dicken 
Schafpelzen wegen der eisigen Kälte bei dem an- 
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geblioh hier in dieser Jahreszeit sehr regelmässigen 
heftigen Nordwinde. 
28.' 4 ^jNO. den Berg hinauf, an dessen nordwestlichem Ab- 
I hange das Dorf liegt. 
2^ S. abwärts, dann SO. hinauf und steil hinab zum Fusse 
eines mit beträchtlichen Buinen Ton Mauern und 
j Thürmen bedeckten Berggipfels. 
1 I wenig aufwärts, dann stark ins Thal hinab zum Zelt- 
lager Yerebakan. Viel Weinbau, schon reife 
ausgezeichnete Trauben. 

Hier traf ieh den geftlrchteten Oberherm aller A£seha- 
renstSmme, Ttch<UyrdJi'Mthtmm$d - BeVy der in ein- 
fachster Eleldung, aber starrend von Waffen, mich 
zuerst etwas kUliI empfing, nach Lesung des Briefes 
aus Karsanty aber sofort In wärmste Freundschafts- 
bezetgtmgen Überging nnd mir seinen vollen Schutz 
innerhalb seines Gebietes zusicherte. Nachdem ich 
seine Fragen nach den Motiven meines allzu kühnen 
Unternehmens In jetziger gefährlichen Zeit zu seiner 
grossen Befriedigung mit dem (Komplimente beant- 
wortet hatte, dass der Verkehr mit dem einzigen, 
gegenüber dem osmanlschen Despotismus seine ganze 
Unabhängigkeit bewahrenden Stamme mir, wie Jedem 
liberalen Europäer, hohen Genuas gewähren müsse, 
forderte er mich auf, einige Zeit, ja sogar wenn es 
meine persönliche Sicherheit (gegenüber den neuesten 
Gerüchten von schon erfolgtem Ausbruch des Krieges) 
erfordere, bis zu wiederhergestelltem Frieden bei ihm 
zu verweilen. Doch gelang es mir, ihm diese Idee 
auszureden und ihn zu überzeugen, wie nöthig gerade 
in meiner Lage eilige Rückkehr sei (besonders da ich 
bei längerem Aufenthalt wohl gar in den Geruch 
eines Spions der russischen Regierung gerathen könnte), 
so dass er sofort für Führer und bewaffnete Escorte 
von 10 Mann bis Hadjin sorgte. Die klaren Ansichten, 
welche dieser einfache Mann in längerem Oeaprädi 
über die Zustände des türkischen Reiches entwickelte, 
setzten mich vielfach in Erstaunen. 

29. 3 -JINO. ein jetzt trockenes Thal hinab nach dem Dorfe 
Kale-Derossi [Schlo»9thal\. 

\\. auf dem Bergabhange Kabaruscha [^]. 
\\. Belenköi, 30 Häuser, Winteraufenthalt des Tscha- 
; tyrdji-Bey, am rechten Ufer eines starken Zuflusses 
{ des Seihun. 
^lin dem Kalkschief erthale Toller Petrefaoten abwärts, 

I dann durch den etwa 1°* tiefen Fluss. 
1 ilinks die Ton NO. nach SW. streichenden Waldberge 

hinauf, 
^den nördlichen Abhang hinab nach Feke, Dorf von 
150 theils afscharischen, theils armenischen Häusern, 
Überragt von einem isolirten Berge mit mittelalter- 
lichen Mauertrümmem. 

30. 6f! 1\ NO. in das tiefe Felsenthal des 8 bis 10"^ breiten und 
I , sehr tiefen, über Felsen schäumenden Seihun, 

hier Gök-Su [hlaue$ Wa8$er] genannt. 

\ NNO. thalauf, über einen jetzt rast trockenen west- 
I liehen Zufluss. 

•| das Thal hinauf, bis es zur ungangbaren Felsschlucht ; 
wird. 

J'ein Nebenthal mit Platanen sanft aufwärts. 

l den östlichen Abhang hinauf zu einer Quelle . . . 
t (5 St. von hier soll Kud liegen, wohl identisch 
I mit Hudh im Itinerar des Herrn Szlabej, Beglei- 
I ters von Bussegger, der dort Petrefacten gefunden 
I hatte, die in den Wiener Sammlungen meine Auf- 
' merksamkeit erregt hatten.) 

l iN. sehr steil auf einen waldigen Bergrücken, oben 

prachtvolle Aussicht über ein nach NNW. eingehen- 

I des tiefes Thal, dessen Fluss wie ein Silberfaden 

• erglänzte, mit der Stadt Hadjin am Abhänge der 

I Jen seit in NO. sich erbebenden mehr nackten Gebirge. 

Jnoch steiler zwischen Felsblöcken und Büschen hinab, 
auf sehr unebenem Terrain zur Steinbrücke des rasch 
I strömenden Hadjin-Su, dann hinauf zu dem W. 
über der Stadt hochliegenden armenischen Kloster 
Surp-Agop [S.Jakob]. In der Stadt unter 1500 
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HSatcm nur SO tttrkisehe, alle fibrigen armeniBch. 
[Vgl. aber 13. JiiU 1849.] 

Ich food die Stedt im Bfirgerkrleg: soeben war nnB auf ' 
dem engen Bergwege za nloht geringer Beschwerde ' 
Hadji'Bey, der UXopÜfng des Stammes Farsofaak, mit ' 
etwa 800 Kriegern auf dam Wege sum OberfOrsten ' 
Tsebatyrdji-Mehemed-Bef begegnet, am bei diesem ' 
Hülfe gegen seinen eigenen Bmder rasuf-Bey. Kai> 
makam Ton Hadjln, und dessen Verbündeten Tsdbet- 
kes-Bey an suchen; nnr die Bernfang anf den mir 
zngcslelierten Sehatx des gefttrchteten Namens Tscha- 
tyrdji hatte ans ans fibler Lage befreit, da die rohen 
Gesellen in ihrem Mathwillen mich and meine Leate 
bis an den Band der geflhrliehen Abgründe drängten, 
aber Hadji-Bey hatte auch sofort gedrohL in wenigen 
Tagen init verstärkter Macht zarfidunkehren , and 
mich gewarnt, nidit lange in HadJIn zu verweilen. 
Seine L^rate hatten im Kloster fünf l*age über sehreck» 
lieb gelianst, alle Vorritbe aufgezehrt, Pferde nnd 
Rinder ans den StiUlen mitgeschleppt, die Weinfässer 
gesprengt, den (harten verwüstet, die Saaten zer- 
stampft, nnd nan wnrde soeben anf Yosnf-Bey's Be- 
fehl, der seinerseits Zozag erwartete, für diesen von 
neuem nnter den christlichen Bewohnern requiriert: 
nicht nnr Lebensmittel, Qeräthe and Teppiche hatten 
sie ins Kloster zn schaffen, sondern auch hübsche 
jonge Mädchen zur Unterhaitang der Oäate wurden 
mit Gtewalt aasgehoben. Die unglücklichen Christen 
bestürmten mich allseits mit Flehen nm meinen Schatz, 
Ich sah mich gedrängt, ihnen dreitägiges Verweilen 
zu versprechen, mnsste aber froh sein, am zweiten 
Tage in aller Frühe unter Bedeckung von 10 Reitern 
des Yusnf-Bey (die mir schon wegen der wahrschein- 
liehen Begegnung mit Tscherices -Bey anentbebriieh 
waren) weiter eilen za können. 

1 ONO. den die Stadt überragenden Berg hinauf. 

l^'über hügeliges Plateau mit zerstreutem Gebüsch in 
ein Thal hinab, wo endlich wieder Gedem und Lärchen 
erseheinen. 

1 Meierhof^ dem Kloster Ton Hadjin gehörig. 

1| zwischen mit Wachholder- und Eichenwald bedeckten 
Felsen gefährlich steil hinab, mit Händen und Füssen 
kriechend, stets die Pferde am Zügel führend, in 
die enge Thalschlucht des hier ein Knie aus NNW. 
nach BW. machenden Seihun und durch das 
breite, seichte, daher lauwarmes Wasser enthaltende 
FluBsbett. 

l|jdie östliche Bergwand hinauf und über waldiges 
Plateau, bald 0., bald SO. 
quer durch ein nach SSO. gehendes Thal mit kleinem 
Flüsschen, den rechten Thalrand hinauf und in ein 
hohes, SSW. streichendes Nebenthal, wo zwischen 
Wachholder - und Cedemwald ein Zeltlager der ^ 
Afscharen. 1900 

2} NO. im ebenen flachen Thale fort, dann in eine Eng- 
I Schlucht zwischen Glimmerschieferfelsen hinab. > 

1| über massige Waldhöhen zum östlichen Rande derselben. 

1-^ durch horizontale baumlose Ebene mit Üppigen Weizen- 
feldern zu dem auf einem isolirten Hügel gelegenen ' 
Stadtchen Göksün [Cocussus des Alterthums] Ton ;1305 
160 Hütten'), mit einigen antiken Resten im Be- | 
gräbnissplatze. Die nicht angebauten Theile der 
Ebene bedeckt mit zahllosen Zelten der Afscharen, 
besonders yon dem seiner Raubsucht wegen gefÜrch- 
teten Stamme Tedjelli, der im ganzen 2000 Zelte i 
stark ist und über 600 Waffenfähige zählt; im 
Winter, der hier sehr lang und rauh ist, ziehen 
dieselben allein die cilicische Tiefebene (Tschukur- 
Owa). 
{|0. über einen Zufluss des Göksün-Su. 
}0. Ende des horizontalen fetten Humusbodens, die 
I Ebene wird wellig ; Spuren antiker Bauten am Wege. 
1) ONO. 1. am Bergfusse Dorf Kanlykawak [blutige 
Pappel], 
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l^ONO. über flache, yon NW. nach SO. streichende 
Waldhöhen sum Irdjin-Su, einem Nebenflusse des 
Göksün-Su, 1. hinter Anhöhen das Dorf Kizildjik 
[Comelkirtehe] f r. in der Feme der hohe Bara- 
dyn-Dagh mit grossen Wiesenplateaiu, welche 
den Tedjelli als Taila dienen, und Sehneeflecken an 
I den höchsten Gipfeln. 
1) ONO. über leichte Höhen zu einem anderen, nach SO. 

gehenden Bache. 
1 L im Gebirge Nischanly [Ort der Zeiehm], rechts 
! sinkt der hohe Baradyn-Dagh zu einem niedrigeren 
I langen Rücken herab. 
1 über leichte Hügel auf lud ab. 
1 Ebene bis Yarpuz [Arabissus des Alterthums], Ort 
von 300 Hütten. Rauhes Klima, mitunter 6 Monate 
lange Winter, daher kein Weinbau, aber riel Obst-, 
' Weizen-, Gerste-, Heubau, Ziegenheerden. Nebenden 
Tedjelli haust hier und bis Albistan hin der we- 
I niger raubsflchtige Afscharenstamm der Rahana, 
i im Ganzen 7- bis 8000 Zelte stark, im Winter in 
{ der Ebene Ton Antakia in Syrien ansässig. 
2^' ONO. durch die horizontale fruchtbare, Ton niedrigen 
Kalkbergen umgebene Ebene bis Isgin an dem aus 
KW. kommenden, 0,1" tiefen, Ton Rannnculus aqua- 
tilis dicht eingefassten Khurma-Tschai [Dattel- 
ßuss]. 
2| baumlose Ebene, dann quer durch den Sögüdlü- 
' T schal [Weidenflu$*] nachdem yom unbedeuten- 
den Flusse Djihan in mehreren Armen durchflos- 
I senen Städtchen Elbistan^), in SO. hinter nie- 
drigen Verbergen rem hohen, noch Schneeflecken 
I tragenden Kot seh -Dagh [YFu/(ier6er9] überragt. 

Hein Zelt, welches loh nnglilcklicherweise anf ^der an- 
I muthigen, von Pappeln beschatteten Insel des Djihan, 

I dem Lieblingsaufenthalt der mttssigen Menge, auf- 

geschlagen, wnrde, nachdem die seltene Anwesenheit 
änes Enropäers nnd Tollende meine Nationali t&t be- 
kannt geworden, Gegenstand thitlicher Angriffe der 
durch die Mollahs aafgehetaten BevSlkemng, so daca 
der Bf Odlr mich mit MUbe In sein Haas rettete nnd, 
um mich angedrohten weiteren Angriffen an entziehen, 
am anderen Morgen lange vor Sonnenaufgang nnter 
Bedeckung von 15 Reitern auf dem kOrzesten Wege 
(statt über Derende, wie ich gewünscht hatte) weiter 
nach Norden schickte. 

NNO. Ebene, Dorf Akhyryn [Genitir Ton Akhyr, 

Stall], 

^1. Maraba, r. Tekelik [Tapalyk bei t. Moltke]. 

^Yapular [Bauwerke], 

ij- Nordende der horizontalen Ebene. 

^welliges Hügelland. 

•1* Engschlucht. 

1 über die Berge r. in ein nacktes Kalkthal . . . . 

2| über welliges ödes Plateau hinab in ein Thal mit nach 

SO. fliessendem Bache, in dessen Kalkwänden etwa 

150 Grotten mit engen Eingängen ausgehöhlt, wohl 

auch grossentheils von der Natur gebildet sind, die 

I den Ort Ketschi-Maghara, d. i. Ziegenhohle, 

bilden. Keine Bäume,- rauhe lange Winter, heisse 

< Sommer. 

^;N. die enge, sich windende Schlucht hinauf. 

3 über stellenweise zerrissenes Plateau mit einzelnen 

' Juniperus und Rosa eanina und dünnem Graswuchs, 

' Ton dem soeben Afscharen vom Stamme Delikan 

mit ihren Schaaf- und Kameelheerden wegen Yer- 

siegens der Brunnen abzogen, endlich zu einem 

spärlichen Quell, wo um 2** in der schattenlosen 

' Wüste 43,6** C. 

l}|durch eine Engschlucht, die in das von Gärten erfüllte 

Thal des Tokhma-Su mündet, bei dem grossen 

, Dorfe Temir [Eisen], 
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* ) Siehe wegen dieser Berichtigung des Namens Ritter, Kldn-Aslen, U^ p. 15; 
im Manuscript irrig Elbostan. 
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^ WKW. durch die Girten längs des in mehrere Arme 
[ getheflten, 10" breiten Tokhma-Sn nach QttrUn, 
{ Stadt Ton 1600 Hausem. Viel Maulbeerzucht, kein 
Weinbau. Gelagert unter den Pappeln am Fluss- 
ufer neben einer ron Haleb nach Angora gehenden 
Seidenkarawane von 800 Lastpferden und 520 Män- 
nern, die trotz dieser Stärke schon zweimal von 
Kurden und Afsoharen angegriffen worden war. 
7. 8 I 1 NNO. durch gewundene Engschluchten zwischen Kalk- 
wSnden. 
NNW. Über welliges, ydllig nacktes Kalkplateau und 
etwa 100"* flach abwärts in ein grasiges Thal der 
Uzun-Talla [langen Sommertoeide] . . . . 
NNW. thalab unter zunehmender Vegetation von Juni- 
perus excelsa und rufescens, Crataegus orientalis, 
Bosa canina, endlich in enger Schlucht und deren 
westlichen Band hinauf. 

1| ttber horizontale, yon weissen Marmorhttgeln, weiterhin 
Ton Basalthügeln umgebene Ebene, endlich durch 
enge Basaltschlucht steil hinab zum armenischen 
Dorfe Mandjulik, dessen Yafla jetzt 2 Stunden 
westUcher Uegt [vgl. 21. JuU 1849] 

2 geleitet Ton einer freiwilligen Escorte yon etwa 60 
berittenen nnd bewaffiieten Armeniern, zum Schutz 
gegen herumstreifende Afscharenhorden, die sich in 
der Nachbarschaft gezeigt hatten, NNO. Ober wellige 
Landschaft parallel dem Tschamurly-Su. 

1^ durch eine tiefere Plateaustufe zu einer Quelle dicht 
neben dem Flusse, der hier aus zwei Armen von 
N. und NW. zusammenfliesst. 

2 NW. das starker steigende, einen schwarzen Humus 
, zeigende, daher mit Gerste und (noch nicht reifem) 
I Weizen bebaute Thal hinaut 

|über den westlichen Abhang der Höhen Ton Delik- 
Itttasch [durchlöcherter Stein]f welches r. bleibt, 
abwärts nnd wenig östlich nach Karahadjiltt 
[ygl. 20. und 22. JuU 1849]. 

3 NNW. das Thal des Terdjil-Su hinab nach ülasch 
am rechten Ufer des Flüsschens. 

2 nackte Ebene, r. am Bergfusse Hadji-Mirza [Pilger- 

I Fürstensohn] und Kuliyus*). 
1 Tekmadj, etwas seitwärts der grossen Strasse, am 

I linken Ufer eines nach N. fliessenden Baches. 

I Wir fanden d«8 aus SO armeniaeben Familien bestehende 
Dorf in gröaater Anfregung; als Christen ohne Recht 
, Waffen «u tragen, und aus Furcht vor blutiger Rache 

hatten sie einem Ueberfall ron nur 20 afscharlschen 
Reitern keinen Widerstand entgegenznsetsen Rewagt, 
die soeben alles werthvolle geplündert nnd die Heer- 
den fortgetrieben hatten. Am nlichsten Morgen er- 
schienen sie, wie unsere unglücklichen WIrthe vor- 
aussagten, nochmals in der Mähe, wagten aber keinen 
neuen Angriff gegen meine nur 15 Bewaffnete starke 
Mannschaft, mit der ich auf Bitten der Einwohner 
bis 4 Uhr Nachmittags zu ihrem Schutze zurückblieb, 
so dass sie in der Eile das noch nicht ganz verwü- 
stete Qetraide schneiden und in den benachbarten 
I Höhlen verbergen konnten, um doch den Winter 

! durch ihr Leben fristen zu können. Nur zwei statt- 

liche Afscharen wagten es, sich friedlich meinen Leu- 
ten mit der Frage zu nlihern, ob ich der berüchtigte 
Moskof-Bey sei. der seit 10 Jahren das ganze tür- 
kische Reich durchspioniere ? sie wünschten meine 
' persdnliche Bekanntschaft, nachdem sie schon so viel 

I von meinen Abenteuern gehört, und benahmen sich 

dann wirklich als ganz liebenswürdige Qauner. 

1 NNW. Ebene, rechts unter Gypshügeln Adjibunar 

' [bütere Quelle] und Se'ifik. 
2} über mehrere Hügelzüge. 
1 durch den Kizil-Irmak neben der hohen Brücke von 

i 20 Bogen nach Siwas, wo 4 Tage Aufenthalt. 
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I) Diese wohl aus der früheren Reise (s. oben S. 35) beibehaltene Höhen- 
Ziffer Ittsst sieh mit den hier unmittelbar vorangehenden und den Angaben über 
den Temdnoharakter der Gegend kaum vereinigen. 

*) Nach Nerses Sarkisean (vgl. Note 8 za p. IS) richtiger Gfil-Tussof, 
d. i. Rossn-Joseph, 



• 


Stmikden { 


n 


6 


s 


1 


B 

a 


'S 


-< 


a 


1 



1853. 

AVkgXXBtm 



Höh« 

IB 

Meter 



10. 



18. 



14. 



15. 



16. 



6 



H 



6 



Bei starkem Südwestwind täglich Mittags im Schat- 
ten 83, in der Sonne 54 ** C. 

Am 11. traf der längst mit grösster Spannung von der 
I ganzen Stadt erwartete Courier mit der Naehridit 

vom Einrücken der Rnasen In die Donanfürstenthümer 
ein. Um mich vor Jedem Aubruch der Pöbelwuth 
zu schützen, hatte der Pascha 10 Mann Wache in das 
mir zur Wohnung angewiesene armenische Haas ge- 
legt nnd mieh auf Jeden Abend zu sich eingeladen, 
auch suchte er, da ich zu der allerdings bequemeren 
Verfolgung der mir schon bekannten Poststrasse Ober 
Tokat nnd Amasia nicht zu bestimmen und von mel- 
\ nem Plane, auf einem neuen Wege durch das Gebirge 

, die Küste zu erreichen, nicht abzubringen war, we- 

nigstens durch die schfirfiiten Befehle an alle Unter- 
behtfrden mir die nöUiige Sidierheit zu verschaffen, 
überhaupt aber mir die Miasbilligung der Gebildeten 
und fast aller Beamten gegen das Vorgehen der tttr- 
I kischen Regierung und die westmitohtUche Allianz 

recht eindringlieh vorzustellen. 

1 NNW. durch nackte wellige Ebene. 
I durch das nach S. gehende Thal Tawra-Boghas I 
[Tgl. 25. Juli 1849] und den linken Thalrand steil | 
' hinauf. 
2} welliges, von tiefen Furchen durchsetztes baumloses 

• Plateau. 
1| über mehrere niedrige, mit Juniperus bedeckte Höhen- j 
I Züge tief hinab ins Thal des Ölmüschtekke-Su 1270 
,; [Todtenkloster- Wassers], das SW. über das 1 St. 
I entfemteDorf£a7a-ölmüsch[?]zum Tüldüi- 
I Irmak [Stemfluss] geht. 
1 'N. tlber höhere Hügel mit zunehmender Vegetation, 
besonders von Eichen, Weiden, Berberitzen, Wach- 
holder, nachKasiköi [Ghazi-Köi, Sxegerdorf, bei 
Nerses] am östlichen Rande eines Thaies, durch 
welches das £urtlapa-Su [?£urdtepe, Wclfs- 1460 
hügel' Wassert] in vielen Windungen rasch nach 
I SW. fliesst. 
I das Thal links lassend NNO. steil hinan. 
2^ öde Hochebene, in der 1. Kuzurön [Ghuzören nach 
, Nerses], 1 St., Yüldüzköi [Stemdorf]^ 2 St. von 
KazikÖi, und noch nördlicher Bodagsun und ent- 
fernter, nicht sichtbar, Karghyn. 
1 : hinab in ein anderes, nach SW. gehendes Bachthal 
und darin (wegen des zunehmenden Regens) r. zum 
I Dorfe Ynsuf-Oghlu [Josephssohn\ auf dem west- 1470 
I liehen Abhänge des gleichnamigen Berges, über dem 
I sich hinter einer Thalschlucht der höhere Yttldüs- 
I Dagh erhebt. 
1 W. wieder in das Thal hinab und dasselbe NNO. 
t hinauf. 

1 durch Waldgebirge stark ansteigend. 

2 sanfter hinab in parkartiger Landschaft (Carpinus, 
I Crataegus, Corylus, Oomus). 

24'NNW. , N. und NNO. ein Wiesenthal längs eines 

Baches hinab nach Almus in weitem, von SW. 1450 
nach NO. streichendem Thale mit reichem Anbau, 
besonders von Mais (hier Mysyr-Bogdan, d. i. ägyp- 
tisches Korn, genannt). 
^ flach hinab zur Mündung des Almus-Baches und durch 

I den jetzt sehr seichten Fluss von Tokat. 
•}^, längs desselben bis zu seinem Eintritt in eine enge 

I Schlucht. 
4,N. quer durch die Thalebene. 

1 :dio nördliche, steile, schön bewaldete Bergwand hinauf. 
^ über den plateauartigen Waldrücken. 
I'steil abwärts stun Dorfe Gözekse. 
1 .immer in dichtem Walde steil abwärts, links Dorf 

üwa [?]. 
1 bald ganz hinab in die Thalebene des Niksar-Su 
und durch dasselbe, das in flachem, V4 Stunde 
breitem Kiesbette in mehreren jetzt sehr wasserarmen 
Adern zwischen Taroariskengebüsch fliesst. 
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1 tlängs des nordöstlichen Rande« der Ebene nach Nik- 

aar, Stadt Ton 800 1) Hansem, worunter 200 christ- 400 
liehe, malerisch sich erhebend theils am Bergabhange 
znr alten Bnrg, die aber Ton bedeutenderen Höhen 
beherrscht wird, theils in dem nach NO. eingehen- 
den Derebagh [Thalgarten]. In den Gärten soll 
es einzelne OÜTcnbäume geben (die zu Strabon's 
Zeit in der ganzen Phanaroea cultiviert wurden, 
wahrend sie an der Küste 0. von Samsun jetzt nir- 
gend mehr vorkommen sollen); der Hauptertrag 
der Ebene zur Ausfahr ist Reis (jährlich etwa 2000 
bis 2500 Oka oder 5- bis 6000 Pfand), ausserdem 
Baumwolle, "Weizen, Roggen, Gerste; der reiche 
Humusboden wird mit Schaaf- und Ziegenmist ge- 
düngt und so ein zehn- bis fUnfzehnfaoher Ertrag 
erzielt. Doch ist nur etwa ^/t der Ebene unter Cultur ! 
Anstieg zu kleinem Wiesenplateau. 
Anstieg zu höherem, weitem, wohlangebautem Plateau, 
I wo das griechische Dorf und Kloster Argus, obere 
I Grenze des Weinbaues, der Carpinus orientalis und 
Quercus coccifera. 
l\ durch Lärchen- und Wachholderwald steigend zur ! 
, Taüla von Argus. i 

1 NNO. über das steinige Plateau, dann durch Wald ^ 

von ungeheueren Lärchenstämmen. 
•^ hinab zur grasreiohen, zu Tscharschembe gehörigen 
I Alpe Tschamitschi. | 

Yailassy, in NO. von wenig höheren Waldbergen 1600 
überragt; es soll in diesen Bergen viele Bären, ' 
Schakals und wilde Esel (yaban eachek, schwarz ' 
und gelb gestreift, ob Equus hemionus?) geben. i 
NNO. quer durch die Yaila auf- und absteigend. ' 

^ steil hinab in ein nach N. gehendes Thal mit einigen 

I Holzhütten, Yai'la von F&tisa und Tscherscherabe. 
^ steil hinab zur Brücke eines tiefen, nach SW. und so- > 
fort nach NW. in engem Thale fliessenden Baches ; • 
ob das obere Terme-Tschai ? j 

\ nochmals über den Bach und hinauf zur trichterförmig ! 
I eingesenkten Alpe Sele-Tailassy mit 10 Hütten, < 1500 
in NO. überragt vom kahlen Felsgipfel Ai(-Te-| 
pessi oder Bärenberg; seine Abhänge und über- 
haupt das ganze Gebirge schon die letzten 2 Stun- 
den nur liaubwald von Haselnuss, Erlen (Alnus 
glutinosa), Hainbuchen u. s. w. 
^NNO. steil ansteigend. 

1 über den welligen, hie und da sumpfigen, baumlosen, 
nur mit der hier zuerst erscheinenden Azalee und 
I kurzem dichtem sammotartigem Grasteppich beklei- 
I deten Rücken (ähnlich alle folgenden Bergrücken). 
^ zwischen runden, Wollsäcken ähnlichen Augitporphyr- 
blöcken (deren Verwitterung den schönsten schwar- 
zen Humus bildet) hinab zu einem nordwestlich 
fliessenden Bache. 
^ steil hinab in ein anderes üppig bewaldetes Thal. 
l| durch viele Schluchten, Wiesenthäler und Plateaus ab- 
I wärts mit immer zunehmender Bewaldung und zer- 
I streuten Holzhütten für die Rinder- und Schaaf- 
hirten. 
•| sanft ansteigend zu einer Höhe, wo der erste Blick 

I auf das Meer. 
1^ steil in schlammigem Boden bergab in den Kessel von 
j Ketschi-Deressi [Ziegenäud\. In kühler Nacht 878 
I sehr starker Thau. 
1 [NO. 1. Dorf Serkis [Serkesch im Salname]. 
1^1. Kössebudjak [Eckwinkel], immer durch Mais- 
felder, wogegen in dieser Gegend fast gar kein 
Weizenbau. Die Dörfer bestehen aus Blockhäusern 
im Schweizer Style. 
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'} Dagegen 1800, Lettre h Mr. Mobl, p. 57. 



S [anhaltend bergab längs des rechts bleibenden Thaies 
Serkis-Deressi, worin der bedeutende Fluss 
Puleman-Tschai'; hinab zum Dorfe Duunuk 
[Dönük, Büchzug f Zuflucht f]; die Kastanie und 
j Azalee werden immer häufiger. Die Höhen und Thäler 
j streichen fast durchaus von NW. nach 80. 
ii beschwerlich abwärts in feuchtem Waldwege nach links 
in ein Thal, dessen ganze Breite von dem seichten 
I Elektschi-TschaY [S%ebmacherfliu$$] em^enom- 
I men wird. 
^ hindurch und auf dem linken Ufer weiter, auf den 
Höhen r. Bidjaköi, fruchtbeladene Birnen- und 
Apfelwälder beginnen, 
^auf den Höhen r. Tschaltimar, über welchen Ort 
ein anderer, angeblich näherer, aber sehr steiniger 
Weg von Dönük nach F&tisa führt. 
\ über den hohen linken Rand des hier sehr engen Tha- 
ies, in dem hier eine angeblich siedend heisse Quelle 
entspringt, wieder in dasselbe hinab. 
1^ das sich nach NNW. wendende Thal 1. lassend durch 
kräftigen Feigenwald der Ebene zum Städtchen 
Fdtisa, durch mehrere reinliche Steinhäuser vor- 
theilhaft gegen die schmutzigen verfallenen Orte des 
Binnenlandes abstechend. Die Rhede weit besser 

als die von Samsun. 

Strömender Regen, der mich einen Tag hlnr anfbält« er- 
heitert durch die komischen Versuche des alten HUdir, 
auf eben ans Constantinopel empfangene Weisung 
den Ort gegen einen russischen Flottenangriff In Ver- 
theidigungsEostand zu setzen: verroattte Kanonen 
ohne Räder, deren versuchtes Ahfenern die sämmt- 
lieben zerlumpten Artilleristen umwirft, und dgl. 
4j J durch den in mehreren Armen fast stagnierenden 
Elektschi-TschaY. 
2} nahe dem Ufer längs dos Fusscs der mit Azaleen und 

I Rhododendren bedeckten Berge. 
1 Isehr enge Passage zwischen Meer und Waldgebirge, 
i' durch Ebene, während die Berge in S. zurücktreten, 
I Über das Djewiz- oder Djoz-Deressi-Su 
j [NuBsthalwoiser] nach Ünie, am westlichen Berg- 
abhange gelegener Stadt von 2000 Häusern; viele 
griechische Kaufleute, Schiffer und Schiffbauer. 
91 4 WNW. über das felsige Vorgebirge. 

Y längs des flachen Gestades, wo unsere Pferde gern das 
Meerwasser r schlürfen, wie dies schon Arrian in 
seiner Küstenbeschreibung des Pontus angiebt, ein 
auffallender Beweis für den geringen Salzgehalt 
desselben, 
breite Ebene, durch den breiten Türe- Tschai* [Thoaris], 
Ebene, f. das Meer durch Gebüsch verdeckt, dann 
durch den breiten, in mehreren Armen stagnierenden 
Ak-TschaY. 
durch das zwischen fast undurchdringlichem Obstwald 
und Gebüsch sich in Sümpfe ausbreitende Me- 
litsch-Su [Melanthius] . 
4 Eintritt in weite, stellenweise bewaldete Ebene. 
1{ Holzbrücke des breiten und tiefen, aber schlammigen 
und lauwarmen Terme-Tschai* [Thermodon], an 
dessen beiden Seiten die 500 Hütten des Ortes 
Terme weit zerstreut, jetzt der Fieberluft wegen 
ganz verlassen. Ausgezeichnete Weinreben, aber 
keine Oliven. 
2} immer in parkähnlicher Ebene zu dem unter Bäumen 

versteckten Dörfchen Yaurtly [SauermUchort]. 
HiTscharschembe [sc. bazar, Mittwochsmarkt], Ort 
von 7- bis 800 zerstreuten Häusern zwischen Gärten 
an beiden Ufern des schlammigen TeschiNIrmak 
[grünen Flusses]. 
441 3 iWNW. in der stellenweise sumpfigen Ebene. 

14, über staubiges ödes Hügelland zum Dorfe Sarym- 
sak [Knoblauch], ganz in epheu- und weinumhüll- 
ten hohen Nussbäumcn und Hainbuchen versteckt. 
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21 4 liNW. links am Bergfasse Kikizlfik [Ort, wo Bauke, 
Brasnea eruca, wächst]. 
4 Ebene Ton V4 Stunde Breite swischen Bergftiss und 

I Meer. 
fl Felsen weg (boghax) ttber ein ins Meer Torspringendes 

I Vorgebirgp. 
^ längs der Küste dicht unter den Bergen. 
1 jdurch die Kflstenebene zum Merd-Irmak. 
1 mach Samsun. 

Mein alter Qastfreand, der engltflche Gonsnl Guarraoino, beherbergte 
mteh 8 Woeben, nachdem ich auf sein dringendes Zareden den Plan, zu Lande 
aaf einem neoeo Wege naoh ConitantJnopel zorüokzukehren, aofgegeben hatte. 
— 18. bis 20. September mit einem Lloyddampfer nach der Hauptstadt, wo Immer 
noeh die westmKchtlicbe Kriegspartei und die den Concessionen geneigte, an der 
im Grande der SaMan selbst gehörte, sieb die Wage hielten. Als endUob mit 
grosser Minorität in der Sitzung vom 26. Septembor der Krieg besehlossen war 
(der alte ^osrew. Pascha, als er sich von Mehemmed Ali and der Kriegspartei 



überstimmt sah, erhebt sich voll Zorn und verllisst die Versammlang, seinen 
langen schneeweissen Bart streichend, mit den Worten: »dieser Bart ist schon 
oft durch Pulver geschwKrzt and darum rathe Ich gegen den Krieg: die dafttr 
sind, haben Ihre Barte nar voll französischer Pommade!")t imd endlich den 
immer noch anschlflsslgen Sultan besonders darch das DrSngen des englischen 
Gesandten Sir Stratford Redcliffe am 4. October die Untersdirift zu der sehr 
missig abgefassten KrlegserkUinmg abgepresit war. blieb mir nar sohleoniger 
RQckzug übrig, wozu ich Jedoch, wie soeben in Kleinasien, nicht den kürzesten 
nnd gefahrlosesten, sondern, meiner Devise : f^audaee* fortuHaJuwat^ getreu, den 
interessantesten vom Kriegsschauplatz selbst berührten Weg wShlte. Mein Gepäck 
war schon den directen Weg nadi Marseille vorausgesandt worden. Am 11. October 
mit dem österreichischen Llojrddampfer (dessen dalmatinischer CapitUn allein das 
Gebeimnlss meiner Persönlichkeit kannte) abgereist, besuchte ich am 12. in Vama 
als angeblioher französischer Arzt das bunte L«ger polnischer nngarlseher and 
Italleaischer Abenteurer. Am 12. mossten wir an der Sulinamündung wegen 
Untiefe des Wassers auf ein kleinor<'8 Boot Überladen, dann in Qalatz, wegen Be- 
anspruchung aller Fahrseuge für die Überfahrt der türkischen Truppen, eine Woche 
bis zur Ankunft dee Wiener Dampfbootes verlieren. Die angeblich lange voraus- 
berechnete russische Operation gegen die Türkei erwies sieh liier durch den Aogen- 
schein beider Donauufer als illusorisch -- rechts vereinzelte Kosaken als Reprisen- 
tanten der aggressiven Macht, links auf dem hohen bulgarischen Ufer , besonders 
bei Sillstria, (>oncentration aller türkischen Streitkräfte. In Rostschuk aod Widln 
wurde Ich, um Nachrichten über die Situation in der Hauptstadt za geben, za den 
Paschas berufen and mit Kaffee und Pfeife bewirthet, da Ich mdne Kolle als 
nngarlseher Offleier sicher genug spielte. Endlich am 24. October aaf neutralen 
Österreichischen Boden gelangt, erreichte ich Wien, statt des gewöhnlichen Tn- 
jectes von 8 bis 9 Tagen, «rst am 17. Tage meiner Abreise von ConstantlnopeL 
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Von Constantinopel nach Samsun, hier durch lang- 
dauerndes Regenwetter aufgehalten. 

über den Merd-Irmak, über von NW. nach SO. strei- 
chende Höhenzüge hinan, an den Dörfern Teditepe 
[Siebenhüffe(\, Karagöl [Schwarzsee], Peridja, Bere- 
köi, Alibey vorbei 

über höhere Berge nach Kandilek-Boghaz hinab, wieder 
hinauf nach Tekkeköi [Klosterdorf] . . . . 

durch das NNW. gehende Katran-Deressi [Peehthcd], 
an Tataroghlu r. vorbei nach Kodarowa . . . 

Dorf Azadjyk [Kleinigkeit] am nach S. fliessenden 
Hadjiköi-Irmak. 

Karayttn-Köl [Sehwarzieiten-Dorf] 

quer durch das Tschubu-Deressi [&etirätu:h' Thal] 
hinauf nach Sarnytsch [Ciateme] 

durch Wald ansteigend, r. Katyroghlu [MatUeseüohn] 
und Bakyrfanar [Kupferleuchte], r. Hadji-Giorgi . 

hinab nach Tekkelü [ÄT/bsterorq 

hinab zum Sepetlü-Tschai' [Korbori'Flus$]y eben 
bis Snnisa 

durch Ebene zur Brücke des Yeschil-Irmak [grü- 
nen Fhuses]. 
2 das Städtchen Hdrek V2 St. r. lassend nach Zylkhar 

BjFerenge 

3|;erst durch Ebene, dann Waldhügel hinan . . . . 
l| hinab durch sumpfige Ebene Eur Stadt Niksar mit 600 
Häusern, davon 200 christliche [vgl. 16. Aug. 1853], 
Höhe der Oberstadt 

bis zum Ende der Ebene. 

in prachtvollem Wald hinauf bis über die Baumgrenae 

flach abwärts nach Basch-Tschiftlik [Ober-Meier^ 
hofl 

über Berg und Thal, Adeplü links lassend nach El- 

menek') 

l^jKotanis, wo die gerade Strasse nach Karahissar 
▼erlassen 

hinab nach Kassaba') im tiefen Thale des 2 St. 
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*) Bei anderen RelBenden Ermenl-Köi [ArmenUr-Dor/J, nach Blao, Zeitselir. 
für allgem. Erdk., XL 8. 278, richtiger Er man ig. 

*) Kein eigentlidier Ortsname, sondern nur Appellatlvbezelohnang : Markt- 
ßscken, mit Weglassang eines unterscheidenden Beinamens, daher so elllptisoh 
nur In der anmittelbaren Macbbarschaft gebraucht, wie mehrfsch anderwärts (Kas> 
saba in Lydlen — eigentlich Dnrgudly-K. — oben 27. Nov. 1847, K. In Phryglen, 
5. JoDl 1848, K. in Lykaonien — eigentlich Gaflriat-K. — 88. Oet 1848); der hier 

P. V. TschihatschefTs Routen In Klein -Asien. 
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I weiter NW. in den Oermilü- Tschat mündenden 

Delidje-Su [tollen Wassers]. 
3 { ' Anstieg zum hohen Plateau von KizildjÖren [r'dth- 

Uche Btdne]. 
14'Suleimanly, Yeniköi und Talyschmanly 3) 1. lassend 

durch Waldberge nach Yaghsian 

2 Waldgebirge, links YaSila von KizildjÖren am Abhänge 

einer hohen Bergkette, welche der schneebedeckte 
KaragÖl-Dagh [Sehuforzseeberg] noeh überragt . . 

^ Dorf A f a n in kleiner Thalebene 

2} welliges Plateau bis Tschardak*) im Kasa Meiern 

3 1. Dorf Daily»), immer über Kalkplateau . . . . 
2) durch dasBogosluk-Doressi*) tief hinab nach Kule- 

I hissar'), Ort yon 150 Hütten 

2 über kahle steile Felshöhen längs des krümmungs- 
I reichen Germilü-TschaY und über die Brücke 

auf dessen Südseite 

3 j 'kahle steinige Ebene bis Akdja [Akdjaghyl, teeisse 
; Hürde, Bl.l. 

1 Göllüköi [Seendorf] 

^1. etwas aufwarte nach Göschköi [Götköi, Bl.] . . 
l| flach, 1. jenseit des Flusses am Abhang Tatarlar. 
I Brücke Über den jetet wasserarmen Kelkit-Tsch a¥^), 
t der nahe r. den Owa-T schal [Fluss der Ebene 
von Akschehr] aufnimmt. 

1 langer, aber sanfter Aufstieg zu einem von 6W. nach 
I NO. streichenden Bücken. 

2 durch weilige Ebene zur Stodt Schabbkhana-Ka- 
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so bezeichnete Ort scheint nach Blau, p. S6S, den spedellen Namen Karadjö- 
ren fjehwär »lieht Ruinelzn führen. 

*) Meine Conjectur Dänisch menlü [Ort dts GslthrttnJ bestätigt von Blao, 
p. 862. 

*) TUridsches Wort, welches Balcon, Lutthau* bedeutet, aber nach Blau hier 
missverstanden statt des wirklichen Ortsnamens Tschorak; auch scheint der 
Name des Districtes, wie Ich cum angeführten Orte vermathet habe, nicht Meiern, 
sondern In der Vulgürausspracbe Melet (statt des eigentlich richtigen Mills) 
zu lauten (Blau, p. 362, 868). 

•) Diese Schreibart als richtig gegen meinen Zweifel durch Blau bestätigt, 
also wohl von daT, Onkety abznlelten. 

•) Richtiger, wie schon E. Smith den Namen geschrieben hatte, Bagbyrsak- 
Deressl [Eingeweidt-ThalJ, naoh Strecker, p. S5S. 

f) würde TAumuchtos» bedeuten , Ist aber nur willkürliche Umdeutung aas 
dem nicbttUrkischen Kolly-Uissar, vulgär KoUassar. Bl. nnd Str. p. 855. 

*) Nieht. wie der Hr. Verf. öfters auch sehreibt, KIrkIt, welches nur eine 
verderbte Vulgäraosspracbe sein kann, da die Form Kelklt durch zahlreidie na- 
thentlsdie Zeugnisse gesichert ist (BL und Str. p. 851). 

16 
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ishi«iir>) mit 1000 tarldicheD and SOOirm 

icheD Hiiuern. HSbe im oberen Stadithaila 

Hoch dirDbat auf ongeheoaren Trishytfelun mittst- 

tütmliche Bn^manern. 
in tdafam FlnaithaU znm Dorf« TemsoTS 
gnuicblkh hinauf nach Liadja [Lidjeae, Bl. 36i] mit 

■ehr roh lieaTbeiteten AlaaDgrobcn. 
N. ücmlich ateil anfnärta, oft durch Schnee 
im TOI SO. nach KW. atieichenden Blicken dei 
Ka%ia\.tji-Oigi [Kaidftlien-Sergt,] mitdenSIlO 
Quellen eines nach 8W.[?S0.,B1.} fließenden fiachea. 
V.. dann 14. Dher das Flateao deaKilnibet-Dagh, end- 
licli in tiefea Waldthal hinab, an deaaen Oetrande 
ainp>aIi^mlicheU&tten,KUmbot-KhBn[KupJM^ 
Btrterge] genannt. 
•teile Windangen iviactien Wald, Felitchloehten and 

WaaBeratÜnen 

1 I. Sainail. t. OndnL 
1 I. Kurtulmmch [befreit, gerttui], 
1 |tief hinab Eom eUnden Khan KabaTdjako* . . 
tjhinab am bceiteo Kies- und Stginbttt doi Aka 
I [ Weiitwatieri] und bindarch. 
1 leritnnte Holibatten von KttaehUk- Khan [gäichm, 

eckiger Shanf] 

1 IsteU hinab inr Äksu-BrUcke. 

g ittbn dem tiefen Flnsalhal auf gerdhilieben Bergp&dan 

I der reebten Seite inr iweit«n Brlleke. 
t am linken Tbalabbang lar dritten Brficke . . . 
j über aleilen Vonprung dea rechten Ufera wieder 1 
Thal mr HUtte YaTachan-Khan [Yiop-Kkan, 
I Bl. p. 36S] an der UQndnng dea Taviehan - Irmak 
S izwischen FelablockeD und Wald beichwerlich steigend 

1 sehr steil viedrr inm Aken hinab 

1 den Flosa r. lassend durch Oirten am Meereanfer i 
dem auf niedrigen TrachjrtfelseD gelegenen Stidtcheu 
I Kerainn. Längere Buhe Ton den forchtbaren 
; Strapaien. 
3 Ungs dea sandigen, aber mehrfach lon Basalt- 

KalkTorgebirgen unterbrochenen Strandes nach dem 
hochgelegenen Urdja. 
llflacherKüetenwegbU Y ol- i^bjtj [Wegmüttdung]. 
ijauf dem aBdlichen Abhang der KilatenhBgel entlang, 
, an KQtadiU - Oediach 1. vorbei (dahinter auf dem 
. nördlichen Abhänge, nicht aichtbar, Ze&e). 
Jr. am aüdlicben Gebirge Seraidjik [kleiner PaloMl]. 
j steil hinab inm NNW. gehenden breiten Yal;-Der 
[Uferlhi^ mit dem naaserarmen Qelerara - Irmak, 
: r. Uemirdji-Koi [SehmitÜdor/]. 
H über Watdböben wieder nun Sandstrande und ihn ent- 
j lang zu den leistrcDten Hütten Ton Bapia. 
iOSQ. [H ui der KUate Über den kleinen Orta-Tschal 

I [siuu^iui]. 

i S. aber Adabu ('A St. Tom Ueere) die Waldberge 

hinan, r. Alshalytach 

j dicht an ArrakGi, viel Aialecn und Khododendren 
! !am ein tiefes Thal, das links NNW. [j] zum grossen 
I £harschat-[Kharaeb)'t-]Thate hinabgeht . . . 
den Wildem binanf zum kahlen Alpenplatean 



nly 



imwaig 
IJeinen acbronen Bei^racken hinan, sehr beschwerlicher 

Weg 

1 ebenso ateil wieder in ein tiefes Thal hinab ■ . . 

3 wieder aufwärts 

s|,allmählich etwas Bacher übet weites Plateau hinan xn 
deDHikttenAgh*tschbascbi-Y«nas«y[itauni- 



deoHikttenAghatact 
I kaupl-Sommeralpe], 



Grenae des Banmwuchaea und Schneefelder erreitht . 

sanft ansteigend aber gewölbte Flatesnrflcken . . . 

hinab in das tiefe, nach NO. zum Khorschat gehende 

Engthal des Awras-Irmak und an dessen sUd- 

lichem ZoflOesohen Balykly-Su IfiitAreiehei TFaajer] 

in flachem Thale weiter hinauf t 

[;]|steU hinab inm Dörfchen Sarybabs [ge&er Vater] 1 
{steil hinab in das tiefer nach NO, sich senkende 

I Katran-Dereaai [Pech-T/uJ] 

1 ebenao steil den aüdlichen Abhang hinauf zum griechi- 
' sehen Dörfchen Karkayasai [Schneefehm] . . 
i\bin»at lum V, St. breiten ebenen BDcken dea Berges i 
IJ sehr ateil hinab in das enge, nach 0., weiterhin nach 
i SW. [NO^ streiehende Ttaat des £raberek-Sa, über 
' den Bach nnd den jenseitigen Abhang hinauf nach 

Eriklü [pßaumenreich] 

{wieder ina Thal hinab neben dem Dorfe Elc 
I [Aldjuk, ZeÜT], gegeuaber auf der anderen Thal- 
. Seite Madjara. 
1 läDga de« Baches abwirts tu zeratreuten Uauaergmp- 
pen desDorfes Emberek vorbei zur grSaaten der- 

, selben 

1 ,Sstlieh Über einer tiefen Schlacht, durch die ein Neben- 
I bach dem Emberek-Sa tosend zoatfirst, steil an- 

' steigend ISOi 

i kahle Plateana hinan, r. UUtten von Hederelea- [Khidr- 

llUs] Tallaaay [Propkel-Eäae-Alpe] 

1} Aber mehrere Eöhensflge hinab inm links bleibenden 

Dorfe Horek. 
S steil auf- und absteigend wieder zum Herek-Sn n 
j an demselben zu dem an seiner MSadong in den 
Khorachat gelegenen Dorfe A r d e e s i [Ardsa 
^ auf ateinemer BrDcke über den Flnas inr Uflndung 

i des Tachit-Dereasi [Beekea- T/iaieil 
1 lUllndangdea Demirdji-Su [Sehmidt- Watieri] auf 

I der linken Seite. 
} unterdem Dorfe Kharawa auf at«inerner Brücke v 
I der auf die westliche Seite des Khorschat , in d 

j hier das Kharawa-Su mOndet 

1 'im engen, faat ganz vom Flnsae eingenommenen Xhale 

1 <im weiten Thale viele Flusainseln mit den Obstgirten 
' der Stadt QftmUschkhaae [Süberhaiu] , welche t 
! '/i Stunde sHdlich an einem steilen Abhang, bia sn 
! etwa SOO' höher hinauf, liegt. 
jam linken Ufer sum Dorfe Bmirler. 
Jan den FlusB hinab, r.Dorf Aadja [Aadjala,.Bl.] 

darüber eine Burgruine. 

Ü !ott den Flnaa durchsetzend im Thale hinauf . . . IUI 

1 r. auf dem westlichen Abhänge Mehraaar. 

gijden Khorschat I. laascnd an seinem Zuflüsse KSsse- 

I dagh-Sn in schmalem, flachem Thale hinauf, an Fir 

Ahmed [ßreit Ahmed] rechts vorbei zum Dörfchen 

Kerekli [Kjrjkly, Str. 34T]. Von hier S S 

{ Tanis, 4 St. 60. Possus. 

14. OSO. den Bach oft kreuzend zur UUndung des von 

{ Akhyr-Köi [UlaOdoT/] herabkommonden Akbyr-Su, 

1 den waldigen Kössedagh hinauf iUS 

S in engem Thale flach abwärts. 
i von niedrigen Bergen umgebene Ebene, an deren Oat- 
I?]: rand daaDorf Köeae. Fosaue von hier 3 St. NNO. 1718 
i aber daa narb W. fliesaende Kirkit- [Kelkit-] Su, r. 
in der Ebene Argy [Orai«R^], dahinter entfernt 
' daa Gebirge Irkaköi - Dagh [Irgad-Kiti, Arbeiter- IfifiA 
I D«r/r). 
* Dorf Khavdjy »[Haudjnscb nach Blnhm und Strecker] 178* 
4 die westlichen sanften Höben hinan, recht« Salyordak 

; ISirjordelL, gelbe ßnle?]. 
l r. Peraar, 0. hinunter in ein tiefes Thal. 
4|dae Thal aufwarte zn steiniger PJateauhöbe . . . 197* 
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}r. KelektBchikÖi *) und weiterhin Tenikdi [Neudorf] 
■^ hinab in das schmale Thal des nach N. zum KeUdt 
fliessenden Sadak-Sn, auf dem westlichen Ab- 
hänge das Dorf Sadak'). 
i Über das Flfisscben auf die andere Seite des sanft an- 
steigenden Thaies. 
S\ durch das Thal sanft, zuletzt etwas stärker ansteigend 
nach Sepigar') auf nackter grasarmer Hochfläche 
; am weit ausgetretenen oberen Sadak-Su. 

1 jSSO. sanft steigend, das schon kleinere Sadak-Su öfters 
I kreuzend 

} Über gerundete, mit einigem Baum wuchs bekleidete 

; Höhen zur oberen Grenze desselben 

l^SO. auf sehr steinigem Wege den Akdagh hinan ^) 
ij abwärts über tiefem Thale, worin Hnks Urumseral 

[Bömer- oder Griechen- Sehioas], 
IJ steil hinab, auf dem Abhänge r. das Dorf Talynyz- 
bagh [Talynyz-baghlar, Str., die einzelnen Wein- 
gärten]. 

2 S. durch die Gärten der Thalebene nach Erzingian^). 
1 baumlose ganz horizontale Ebene mit Aussicht auf 

Tiele an den Abhängen der Berge in N. und S. 
zwischen Baumgärten liegende Dörfer : links Böyük 
(gross) und Ktttschük (klein) Kurschunkiar [Kö- 
schünkier, Str. 268], r. Ky und Rum- [griechisch] 
Erkek [Ekrek, d. i. Teichf Bl.], r. mitten in der 
I Ebene Pezwan. 
2| nach und nach dicht am Fusse der nördlichen Berge, 

I auf denen das Dorf Qeroi [Schiff]. 

lllüber Höhen nach Kalaratsch [KeUeridj, Str. 264]. 

I S. jenseit des Euphrat 4 St. entfernt die Haupt- 

> masso des Durdjuk- [Dushik-l Dagh. 

1 I wieder ins Thal hinab, r. Schekhlü [Akestenori] und 

Merteklü [Pfahlort], dann unter dem Fusse der 

nördlichen Bergkette 

i über den Tom Dorfe Serperen [Tzorperan, Str.] 1. 

herabkommenden Bach. 
1} im engeren Euphrat -Thale, den Fluss r. nahe, dann 
hinter einer Hügelkette, rechts Dorf Göl [See], . 
1 Höhe über dem Ton N. herabkommenden tiefen M u - 

I tav- [Murtat, Str.] Deressi 

1 r. Derebei-Köi [Thalfärsten-Dorf]. 

\ flaches Querthal aus NNO 

j das ganz öde Thal hinauf 

1 immer höher über abgerundete Hügel 

1 , kurdisches Dorf Almaly [äpfelreich] in einem nach 
' SSW. gehenden Seitenthale neben der grossen 
1 Strasse. 

Türkatscha in 0. lassend durch ein nach SO. zum 
Euphrat gehendes Thal nahe bei Atschak*), 1. in 
Wiesenebenen Bulmysch [gefundcfi] u. Bohatschinköi 

durch ein zweites paralleles Quer thal, S.Dorf Daghda 
^ [auf dem Berge f] auf dem Abhang jenseit des 
j Euphrat. 
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*) Naeb Str. p. 846 vielmehr Kilidjlfi [SckwtrtortJ and niobt %, sondern 
venlntens iVt Stunden vom folgenden. 

*) Meine anf den Namen (richtiger Sadagh geschrieben) and die mit den 
Distanzangaben der antiken Itlnerarlen Oberetnstlroniende Lage begrtindete Vor- 
aaaaetznng der Identität dieses Ortes mit der alten Stadt äatala ist nacbgebendi 
darch Strecker*s Localuntersuchong und Aufflndong bedeutender Rainen bestfitigt 
worden, eine Entdeckung, deren Ruhm die letzten Besucher im Herbst 1868 
MM. Taylor and Oourtois (brlt und frane. Consul za Erserum) in Unkennt- 
nlss ihrer deutseben Vorgänger jetzt beansprachen. 

s) Nach Str. P.84S SIpikör (Sipigor, BUu), und die Entfemnng thalab bis 
Sadagh nur 2% 8t (p. 844); ^ *- » , /, 

*) Nach Strecker liegt der Akdagh von dem angegebenen Punkte vielmehr 
in SQdwest, Oberhaupt westlich über dem Thale von Urnmserai. 

*) Der Summe der Distanzen dieses Tagemarsobes von 7% bis V/4 8t gegen» 
ttber geben die neueren Gewährsmänner (a. a. O. p. 343, Note) nur 5 bis 6 Stunden 
fOr die Fahrst ras se an, der vom Verf. eingeschlagene Weg muss also mehr- 
fkche Umwege einschliessen. Die Höhe bezieht sich auf die Ebene von Erzlnglan. 

•) Nach Str. p. 264 vielmehr Kth-d-Katsobak und Brmeni-K. (VärH^cA und ar* 
menitch KaUobak, d. 1. Flucht), und Boyadjy-Kom [Färbtr* Schaf trsi]. 
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j hinauf nach Karghyn*) in einer höheren Stufe des 
I Euphrat-Thales. 

1 Idas bisher weite Flussthal am rechten Ufer tob hohen 
Felsen eingeengt. Brücke von sechs zum Thefl Ter- 
fallenen Bogen 

l^Kumlar [Plur. von kum, Sand] r. am Gebirge lai- 

j send nach Mamakhatun. 
1^1 ansteigend über ein sehr coupiertes Terrain . . . 

2 j ebenso bis zur ganz nackten Plateauhöhe . . . . 
I steil hinab in ein enges Thal mit nach KO. fliessen- 

dem Bache 

4 auf und ab zur Passhöhe 

1 Teniköi [Neudorf'\ auf Hochebene 

14 NNO. über abgerundete grasige Höhen, r. im Gebirge 

Perttin. 

1 tgrasige Ebene zwischen weissen Kalkhügeln links und 

höheren, theüweise noch Schnee tragenden Bergen 

rechts mit den Dörfern Nerdiwen [pers. Treppe] 

I und Djinnis. 

•^I verfallener Khan über dem linken Ufer des yiel tiefer 

' fliessenden Euphrat, jenseit dessen mehr Östlich 

Karabüyük*) 

1 Über mehrere Hügelausliufer des südlichen Gebirges, 
an welchem rechts Dorf ören[Atitne], L jenseit des 
Flusses Aladja [6t<n/], die Kalkhöhen enden beider- 
seits. 
1^ weite Ebene, links nahe dem Flussufer Kirkir, rechts 

I Ewdjik«) 

4 'jenseit des Flusses Aghawler und Khayapa. 
1 ,über flache Anhöhen nach llidja [Wetrmbad] an 
einem seichten, 2" breiten sumpfigen Zuflüsse des 
I Euphrat. 
8 nackte, oft morastige Ebene bis Erzerum *^ . . 

1 S. durch die Ebene. 

3 thalauf, dann SW. auf und ab über die baumlosen, 

aber quellenreichen zerrissenen, von NW. nach SO. 
streichenden Höhen des Tek-Dagh [Tekke-Dagh, 

Klosterbergf] in ein enges Thal 

4 SO. ttber flache Höhen in das sumpfige, nach Osten 
gehende Thal des Katran-Su [Pechwtusers]. 

2 über flache Höhen in das enge Thal des Etri- [Egri, 
I krumm] TschaY, eines der Quellflüsse desAraxes 

) über flache Höhen in ein aus S. kommendes Säulen- 
Basaltthal. 

1} grasiges Plateau hinauf, dann hinab zur Thalebene 
Schuschar, von SW. nach NO. durchflössen Tom 
Bingöl-Su [Tausendseenw€user] , darin 1. Knr- 
dendorf Altyn [Oold], rechts auf den Bergen Gogo, 
die ersten Dörfer seit Erzerum. 

1 1. Kataschköi, r. Karghala, ebenfalls kurdisch. 

1 Über Vorhöhen wieder zu dem aus SW. kommenden 
Thale des Bingöl-Su, am nördlichen Abhänge Dorf 

Schaka 

4 S. ein Nebenthal hinauf zum Dörfchen P o s 1 k. 

If weiter S. thalaufwärts, dann über runde Höhen in ein 
Hochthal, Yalla von Khnus. 
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*) Karghön, übersehwtmmte» Land, nach Obrist Bläh in, dessen Spedalaaf- 
nähme des folgenden WegestOckes bis Erzeram (Zeitschr. für allg. Crdk., XVI, 
Tat 6) zu vergleichen. 

*)Karabegin Siteren rassischen Karten, irofttr ioha. a.O^ nach Massgabe 
obiger Schreibart, da bÖyQk, ^oMin dieser Zusammensetzung keinen Sinn giebt, 
Karablyik f Schtcarttchnurrbart J vermuthet hatte, und so schreibt aadi 
Strecker (p. S66) denselben Namen; indess giebt ihn ein nicht weniger sprach- 
nnd ortskundiger Retsender, der schon oben (p. IS, Note 3) angefQbrte Armenier 
Nersea. wieder In anderer Form: Karabelrkh, d. i. armenische Pluralform vom 
türkischen KarabaTr, »chwarxer Hügel: welche von diesen vielen Lesarten die 
richtige, werden ktinftige Beobachter an Ort und Stelle zu entscheiden haben. 

•) Titgir and Tebrlzdjik [Klgin- Tebri» , nicht Ewdjik, HduscksnJ sind 
nach Strecker and Nerves die wirklichen Namen. 

'*) Die vom Verf. selbst als unnicher bezeichnete (Qbrigens von Ch. Texier*8 
Bestimmung zu 1965 ■» wenig abweichende) Höhe von Erzerum beruht nur aaf 
einer Beobachtung; die w&hrend des l&ngeren Anftnthaltes daselbst wiederholten 
Beobaehtangen hatte derselbe zur Berechnung Hm. DIreetor Krell InWien Qber- 
geben, nach dessen Tode sich das Papier nicht wiedergefunden hat 
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1 {luDauf SU einer Plateauhöhe am Fasse des Bingöl- 

I Dagh 

S. sanft anfwärts, dann die Pferde znrüekgelassen 

zu Foss lange gemächlich steigend, nur das letzte 
Stückchen Über schroffe Feisbldcke zum Gipfel des 
Kale-Dagh [Sdäoasberget], des höchsten dstUchen 
Endpunktes des Bingöl-Dagh [Tatuendteen-Oe- 
birffe$]. 

wieder hinab zn den Pferden, dann W. über mehrere 
von N. nach 8. streichende TrachytrÜcken hinab in 
das kreisförmige Hochthal Mergatsch-Tsohouk 

über von N. nach S. laufende, nach S. zur Schuschar- 
Ebene abfallende flachere TrachytrÜcken. 

durch ein tiefes, nach NW. gehendes Engthal und über 
flache runde Höhen längs des Südabhanges des Ge- 
birges hinab. 

in der Thalebene des Günek-Su, zwischen Tsche- 
wrisch-Dagh in N. (durch tiefe Einsattelung ge- 
trennte Fortsetzung des BingÖl-Dagh) und Tscha- 
pany-Dagh nach Eharkabazar [Karghabazar, 
Krähenmarkt, BI. 366], kleinem Hauptort desKaza 
Günek [Göinüg, Bl. 278] 

1. auf den Bergen Süpfirge. 

die Ebene durch einen Bergvorsprung von Süden her 
eingeengt, r. Karabab. 

längs des 1. träge fliessenden Baches zu dem am Fusse 
des Tschewrisch-Dagh gelegenen Dorfe Kaie 
[Schlots]. 

in breiter Thalebene mit kurdischen Dörfern an den 
niedrigen Höhen, 1. Aüpere, r. Djera und Toklan, 
beim Dorfe Du ran wieder hinab zum sehr ge- 
krümmten Laufe des Gü»ck-Su. 

der Fluss tritt in eine enge Basaltfelsenspalte. 

über den nach S. zum Günek- Su fliessenden GÜtschlü- 
T schau [reutenden Fluts]. 

im flachen Thale, das tou mehreren Armen des Günek- 
Su eingenommen wird, durch denselben beim Dorfe 
Karabaltschyk [schwarzer Morast] .... 

W. den Tschewrisch-Dagh hinauf in mehreren Stufen, 
1. am südlichen Thalrande Kürek und Ognut. 

W. über Plateau, dann quer durch mehrere nach S. 
laufende Schlachten mit Nebenbächen des Günek- 
Su hinab zu einer Thalebene mit dem Dorfe S u g h y s. 
Grosse Ruinen, welche sich V2 St. N. tou hier auf 
den Vorhöhen des Gebirges befinden sollten, erwiesen 
sich beim Besuche als Mauern aus rohen Steinplatten, 
wahrscheinlich aus dem Mittelalter stammend. 
^iNW., dann W. über einen nach S. fliessenden Bach. 
1 beim Dorfe G e w e k die nördlichen Hügel hinauf^ über 
Plateau, r. Dorf Karomtschyk. 

r. Karbasch , über Ton N. nach S. streichende Hohe, 
Grenze der Kazas Günek und Kyghy. 

r. am Abhang InTordjan. 
Ijhinab in ein nach SW. ziehendes Wiesenthal mit Dorf 

I Djambak 1858 

|ir. Tschatma. 
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hügelig, dann kleine Ebene. 

steil hinab über die Brücke des durch eine Engschlucht 
nach Süden über Temran und in nelen Windungen 
zum Günek-Su fliessenden Yerini-Su') zum Dorfe 
Avzapert mit 300 meist armenischen Einwohnern. 

Von bler geht der näehste Weg nadi Eraingten über 
Temran ^St. SW.), Kygbjr-Kastabft, Ayascbaolyk, 
Dessima [Dersim, Str. 274, 276 d. Salname] n. KlzUdJan 
IKoalytscban, BL 871] oder Polarmelf k (PÖllemür, Btr. 
273] mitten dorcb den hoben achneebededcten DodJak* 
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[OnsUk, Bl. 276] -Dagb, aber dorcb Unmhen der kur- 
dUeben J3e wohner za anticher, so dass lob einen we- 
niger Interessanten nördlichen Umweg madien mosste. 

2 am linken Flussufer aufwärts, NO., dann NNW., NNO. 
und N., gegenüber am rechten Ufer Dörfchen 
Tschatma. 

} ebenso NNW. und NNO. zum Theil auf den steilen 
I Abhängen des Thaies zum Dörfchen Alatka. 

} wieder in ebenem Thalo, am linken Thalrand Dorf 
Tschalrlar [Wiesen], 

^über den Bach, dessen hier sehr enges Thal l. bleibt. 

|;ein Nebenthal hinauf zu einem oralen Hochthal, öst- 
lich Ton höheren Waldgebirgen überragt, dann einige j 
Hütten, Uzun-Bazar [langer Markt] genannt . !2126 

1 |NN0., den Bach zur rechten, über mehrere von 0. 

nach W. streichende Höhen, 1. Peschau, r. Postery. 
i NNO. höher steigend, über den nach SSW. fliessenden 

Ak-Mezary-Tschal "). 
J N. immer höher, über dem Thale r. zur Passhöhe. 
i abwärts, r. in tiefem Thale das Dorf Kawak [Pappel]. 
Ithalabwärts zur Vereinigung mit einem anderen nach 

N. gehenden Engthale. 

1} bergauf and bergab längs des Südrandes des tiefen 

und breiten, mit grossen Geröllmassen erfüllten Tha- 

' les des Litschka-Su und hinab zum Dorfe Litschka') 

am linken Ufer. 

i Mündung des Baches in das breite, schnell fliessende 

Bingöl-Su, auf neuer Steinbrücke hinüber. 
11 die steile nördliche Thal wand hinauf, 
li flach, dann steiler hinab in das NW. gehende Thal 
I des Yauly -Tschai, das Dorf Yauly [Awlo, Str. 
j 273] r. am Bergabhange. 
1 3 rechts NO. das Ncbenthal des Basch-Su hinaaf nach 
Baschköi [Oberdorf] 

2 !l. NNW. über bedeutende schluchtzerrissene Höhen, 
dann über Hochflächen, in N. ferne lange Bergkette, 
an deren Abhängen die Dörfer Kholang [Hölenk, 
Str. 268], Aghaköi, Schehasse [?], Oiogloi [??], Ka- 
ratschoban [schwarzer Hirt], Parmaksyz [fingerlos] 
und Sowakh. 

ihinab in ein tiefes Thal mit dem kurdischen Dorfe 
Bardajak [nach Str. 269 Bardaktschy-Köi, Krug- 
macher-Dorf]. 
11 längs der südlich dasHauptthal begrenzenden Trachyt- 

kette hinab zum Muschlu-Su^) und hindurch. 
i am rechten Ufer zu den durch Qaellwasser ausgelaugten 

I Gruben sehr reinen weissen Salzes. 
1} andere Salzgruben ebenfalls am rechten Ufer. 
2 |l. jenseit des Flusses Dorf Tscherme, r. Gewren dji 
[Ewrendjik, kleine Ruine t] mit wohlerhaltenen 
Rosten eines Quaderbaues, wahrscheinlich einer 
Kirche. 
1 über Hügel in ein flaches, aus NO. kommendes Nebenthal 
I mit den Hütten Ton K e ro 1 e r [die schlechten]^ 4 St. 
Ton Mamakhatun [rgl. 16. Juli] entfernt. 
i W. hinab zum mebrarmigen Muschlu-Su, rechts oben 

Tschitak, links Schirin. 
4, durch den Fluss, die linken Uferhöhen hinan. 
1 iNW. hinab in wellige Ebene. 

1 Dorf Tschykhnys zwischen abgerundeten, von 0. 
nach W. streichenden Gypshügeln, links Göntasch 
[HatUsteinr]. 
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*) Dieses ZoflOsseben des Litsdiig- (nkht, wie oben angegeben, des Qöintig-) 
Sn ist den von Strecker, p. 272, angeführten Zeugen nur als Asapert- (nidit 
Arzapert-] Sa bekannt, der ganz unbekannte Name YerinI könnte mitbin wohl 
Bchreibfebler für Yarlm-8a and dice (wörtlich: halbes Wastr) miscrerstan- 
dene ortsbeschreibende Bezeicbnang sein. 



') Nach 8tre<dcer, p. 273, rielmebr — gleiebnamig dem folgenden Dorfe ^ 
Kawak- Mez&r - So, Pappelgrab- Waster. 

*) Elan. p. 270, beetüttgt gegen diese Form die schon 184S ron C. Koch 
gegebene: Lltseblg. Beide geben diesen Namen dem sfidwestlidi com Mond- 
on (Ost-Enphrat) gehenden Haapttbale, welches oben nor mit dem, allen Abflüssen 
dieses Gebirges gemeinsamen Namen BingöI>Sa beaeiohnet Ist. 

*) Statt dieses sonst ganz unbekannten Namens bezeichnet Streeker, p. 265, 
als einzig gebrSn^Ucben für diesen Baeh Tncla-Sa, Salaffruben-Wasser (rgL 
die sogleioh folgenden Thatsaobe), wlOirend ihn Blnhm (Zeitsdir. f. allg. fSrdk., 
VI, 548) nsdi der ron ihm bewässerten Tballandscbaft Terdjan-Su nennt 
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in der breiten, in 3. Tom hohen, Sehneeflecken tra- 
I genden Dudjak- [Dushik-] Dagh überragten Thal- 
ebene nach Sarykaya [Gelbfels] 

JKnttur [KöttOr, Str. 265], rechts die Euphratbrücke 

I [16. Juli]. 
1 {armenisches Dorf Adebi [Adabik, Str. 269.] 
1 durch den seichten, 0. Ton Hohen, W. von Ebenen 

I begrenzten Euphrat nach Karghyn. 
2l^am Euphrat, dann mehr r. in die Hauptstrasse bei 

' Almaly. 
4 auf der alten Strasse (15. Juli) Über die Höhen. 
l|l. durch die Flussebene nach Merteklü, Vj St. S. 

I Ton Kalaratsch. 
4 auf der staubigen Hauptstrasse in grosser Hitze nach 

I Erzingian. 
l}iW. quer durch die Ebene, Über mehrere rasch dem 
Euphrat zufliessende Bäche und das breite wasser- 
arme Kiesbett des T schar dakly-Su. 
'auf der mehr ansteigenden kahlen Ebene, nochmals 
durch das Bachbett. 
\ mehr r. zum Nordrand der hier TÖUig geschlossenen Ebene. 
I^NNW. (doch mit Tielen Windungen) im breiten, tou 
Trachyt- und Serpentinfelsen eingeschlossenen, mit 
Felsblöcken erfüllten Bett des Tschardakly-Su auf- 
wärts durch ein Xebenthal aus Norden, 
ebenso weiter im öden Thale NW., dann W. 
die Strasse verlassend N. ein Nebenthal hinauf zu hohem 
wasserreichen Plateau mit Alpenvegetation und kur- 
dischen Hütten Mikar- Yailassy ') 

durch dasselbe Thal wieder ins Hanptthal zur Strasse 

zurück. 
NW. das enger werdende Thal zu den Quellen hinauf, 
über das von NS. Spalten durchfurchte flache, aber 
I steinige Plateau des Tschardak-Dagh [Balcon- 
!• Berges] y 1. bleibt das Kaza (District) Kurutschai' 
I [trockner Fliu$]. 
j steil hinab, qnet durch ein SW. gehendes Bachthal. 
1} NW. über flache Hügel mit Kurden- Yailas, über einen 

! nach Norden fliessenden Bach. 
} NW. und SW. [?] längs eines schnell fliessenden Baches 
links, erst in tiefem Engthale, dann in breiter, von 
I SO. nach NW. streichender Thalebene. 
) N. ein aus dem Waldgebirge berabkommendes Neben- 
thal hinauf zum grossen Dorfe Melikscherif 
[arab. edler K'önig]; sehr kalte Nacht, 
l^denselben Weg zurück zur Mündung des Nebenthaies. 
j W. längs des nördlichen Randes, 1. jenseit des Baches 

am Gebirge Aladja [&un<]. 
^ r. Khanzar, der Bach theilt sich in mehrere Arme. 
I r. Ekrek [TVicÄ] und Khorsu, 1. Siptie. 
fr. Posur und Kirtülü, 1. Hadjiköi [Pügerdorf], Ende 

I der Ebene. 
1^ N. über die das Thal einengenden Höhen wieder hinab, 
r. Aladjakhan [bunte Herberge] ^ 1. Altköi [tiefes 
Dorf]. 
flach hügelig, dann stärker hinab nach Teniköi 
I [Neiidorf]. 
^steinerne Brücke des NO. zum Kelkit rasch fliessenden 

I bedeutenden Koimat-Su. 
l zweite Brücke Über das Koimat-Su '), rechts auf den 

I Höhen Karakaya [SchwarzfeU]. 
{zwischen flachen Hügeln zum Dorfe Pardis [Pardy, 
I Str.]. 
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'} Richtiger Mnkhar (Personenname) nacti Str. p. 357, dessen BerlehtenitAt» 
ter Jedooli eine offenbar irrige DUtans glebt: die YaYla 8'/t Stonden seitab von der 
Haoptstrasse. 

*} Angaben, welohe anf ein und denselben Flnsslanf bezogen unvereinbar 
wXren, verständlich erst durch die von Strecker (p. 352} gesammelten Angaben, wo- 
nach das Ko|mat-Su diesen Namen erst welter nördlich abwürts führt, na«h 
der Vereinigung der beiden oben erwfihnten Ckwüsser, des östlichen (Qadjanis-Sn) 
und des westlichen Baches (Scbischar-Su). 

P. V. Tschlhatscheff^s Routen in Klein -Asien. 
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I^Tozat [Bozat, Str.]. 

\\, V2 St. Kanlytasch [bliUiger Stein], 

ll grosses Dorf Awanis [Aghwanis, Bl. 359] mit vielen 
türkischen, wenigen armenischen und kurdischen Ein- 
wohnern. 
1^|NW. durch ein flaches Thal mit Bach, r. Tschurut. 

\\\. im Gebirge Abana. 

1 ll. Dewinlik [Sewindik, Bl. 362]. 
^jmehr N. um eine Verengung des Thaies, 1. OriakÖi 

SMUteldorf], darüber inNNO. [?] Kayü und Asunda 
[Awsundy]. 

2 im lieferen erweiterten Thale, der Akschehr- 
Owassy [WeiiSBiadt- Ebene] , worin l. Tambusch, 
Schahnuar [Schahniger, Bl.] und Bahadin [Bahadyr- 
Scheikh, tapferer Scheich] , wShrend r. auf der 
Hügelseite Kurdjuwal und weiterhin Eskidar [£z- 
bider]. 

durch die Obstgärten von Tokara- (ober) und 
Aschaghar- (unter) Ezbider, die zusammen 
500 Häuser haben. 
} r. am Gebirge Manastir [Kloster], Deredjik [Thälehen], 
I Djevizlüköi [Ntissdorf] und Kurduk [Khürdik, Bl.], 
I 1. Baharle [Ba&, Anh(ihe, Bl.]. 
1 |1. Karadja [Karaghatsch, Schwarzbaumy BL], r. Kurd. 
i 1. Argus [Arghawis], r. Güzeller [die «JÄÖnen]. 
l'Kirtanos [armen. Krtanotz], türkisch - armenisches 

! Dorf unter der linken Bergseite. 
1 r. ganz nahe Deikur, 1. Eschar [Aghschar], Purkh, 
Mischagnotz, dann r. Yeniköi, darüber hoch Guslu 
[Gözeltt], 1. Sakydja [Sarydja, gelblich, Bl.), darüber 
Gemin. 

4 im Gebirge 1. Grakias [Gadagirakh, BL], r. Avdeli 
j [AwdjilttjVä^erort], in der Ebene So%k [Bogen- 
i schütz] und GüUüköi [Rosendorf], 
1 |"Weg über Yorhügel der nördlichen Bergkette. 
i NW. in ein nördliches Seitenthal der Ebene zum mit 
Gärten umgebenen Städtchen Enderes . . . . 
} Weg hoch auf dem südlichen Bergrande des Thaies 
mit Aussicht N. über das Thal des Kelkit bis zum 
I Dorfe Agdja [vgl. 12. Juni], L Yalkhala [Balghara, BL] 
41. Derof [? Dewelü, Kameelort, Simon bei Blau]. 
1fr. Aklar [Allar, BL] auf der nördlichen Bergkette. 
\ r. ebenda Dermantasch [Deyirmentasch, Mühlstein]. 
fmehr SW. in engerem Thale, r. Ortaköi [Mitteldorf], 

I 1. Kizilkale [Rothschloss], 
1 an Tschiftlik [Meierhof] L vorbei hinab in das Der- 
man-Deressi [Deyirmen-Der., Mühlenthal] und 
i über den NNO. fliessenden Bach; an seiner linken 
I Bergseite Kurdköi. 
J NW. im Waldthal hinauf. 
1 sanft abwärts zum griechischen Dorfe Kyzbeli 

[Mädchenh'öhe] am nördlichen Abhang, 
j enge Thalsehlucht nach NW., 1. Meriman. 
i'das Thal biegt 1. ins Waldgebirge ein. Weg NW.; r. 
I Ketschüssü [Ketschijurdy, Ziegenloch, Bl. 362], 
darüber hoch Kayabaschi [Felshaupt] y 1. DerekÖi 
I [ Thaldorf l 
\t. Tschelebi [Tschalab, Bl.]. 

1 hinab zu dem erst NNO., dann NNW. in tiefem Fel- 
senthale fliessenden Derekoyun-Su') und dem 
Dorfe Gösten [Kösten-Tazy, BL] an kleinem run- 
den tiefen See, 1. Ischtausch un [Ischdischon, BL]. 
f r. Kizilwan, steil hinab zur Sohle des breiter werdenden j 
I Thaies. | 

\ r. Medere. | 
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*) Name von seltsamer Compositlon, wörtlich That- Schaf- WMter , vielleicht 
das erste Wort falsch verstanden, oder umzustellen Koyunderc? Bei anderen Rd* 
senden, von denen nur Barth 1858 dieselbe Strecke des oberen Iris-Thaies besucht 
hat, kommt der Name nicht vor, sondern nur der im Unterlaufe gebräuchliche 
Tozanly-Su [Staubtcasstr]. 
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